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. Hifioriae Romanze Volumen L. = 
| Das iſt: 


Dies Caßii rämifcher Beibichte er⸗ 
fee: Band, griechiſch und latei⸗ 
niſch mit Anmertungen oh Albert. 
abricii und Herm.Sam.Neimari, 
Profeſſorum am hamburgiſchen 
Gymnaſio. Hamburg, Fol. van H | 
phab. s Bogen. 
N io Caßlus bleibt wohl "einer der ie 
po RG ften, betraͤchtlichſten, nüglichften und 
Me leſenswuͤrdigſten Berfafler der römie 
ſchen Befchichte: Er iſt aber ſelten 
aufgelegt worden, und alſo ſeit langer Zeit in _ 
wenig Händen. Die leßte oder wechelifhe. 
Ausgabe kommt nicht oft vor, und iſt in hohen 
Preiße. Deswe gen entſchloſſe ſich der feel. und ber 
ruͤhmte Herr Fabricius in Hamburg eine neue 
Ausgabe von einem fo brauchbaren Buche 
veranſtalten. ‚Er verfertigte auch in der That 
eine Anmerkungen zu demſeiben. Allein ar 
ge darzwiſchen kommende Hinderniſſe, 
arblich fein erfolgter Hintritt haben das ut 
unterbrochen, Deſſen ie und veſamm⸗n 
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nen Gefchichte und Alterthumer, Durch 


* 


6 May Tann leicht erachten, as habe in die Mühe 


| . | Dienir Cu 
ter Vorrath ‚geriethen: in’ bie Hände feines ge 


lehrten und berühmten Schwiegerſohnes, des 
Herrn Prof. Reimari zu Hamburg; in ſo wuͤr⸗ 

dige und geſchickte Haͤnde, als er jemals gera⸗ 
then konnte. Dieſer iſt ſo gleich, bemuͤhet ges 
weſen, des ſeel. Mannes Arbeit zur Vollkom⸗ 
menheit und ans Licht zu bringen. Es hat 
ſich ſolches abet nicht eher als igo thun laſſen, 
da wir endlich nach langen Hoffen, den etſten 
Theil von dieſem Werke in einer unſere Erwar⸗ 


tung bertreffenden Seſtalt empfangen. !Das - 


Verweilen hat vieles zu defſen Vollkommenheit 
bengetragen, Der ſeel. ‚Sabriejwe ließ ſich mei⸗ 
ſtens angelegen ſeyn, die vom Dio vorgetrage⸗ 
Bufome 

menhaltung anderer Schriftſteller Ju erläutern; 
wobey ex aber bie einem Ausgeber. oflerdinge 


Ä ſehr anftändige Sorge vor Verbeſſerung und Er· 


gaͤnzung des Hin und wieder fehler⸗und man⸗ 
elhaften griechiſchen Tertes unterlaſſen (*). 
Diefer Mangel iſt durch ben fleißigen und mes - 


| gen feiner Kenntniß in der glechſſchen Spras 


che, 


ſeligkeit einer ob gleich unumgaͤnglich nothwen⸗ 
digen, dabey aber doch hoͤchſt unangenehmen 
AUnterſuchung abgefehrestet. Zudem war er auch 
mit ‚andern großen und. nüglichen Werten bes _ 
fchäftiget, die er der gelehrten Welt vor zn ente 
halten, und dagegen feine Lebens Zeit auf völlie 
ge Aufarbeitung eines einzinen Buches zu ver⸗ | 
wenden, nicht vor oe rathſam hielte. 


— 


\ : R 
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“2 Dißoria-romana. _ 2 
che, auch geſunden Beurtheilungskraft bekann⸗ 


ten Hrn. Prof. Reimarus erſetzet worden. Der-· 


feibe hat nicht. allein die allererſte von Robert 
Stephano zu Paris ann. 1548 in Fol. beforgte, 
Bloß griechiſche Ausgabe fleißig zu Rathe geze- 
gen, und gug derſelben viel fihöne Jesarten wie⸗ 
der hergeſtellt, die Henrlcus Stephanus, Ro⸗ 


\ 


- Berti Sohn, in feiner Ausgabe, und nach ihm. 


die wechelifchen Erben in der ihrigen überfchla- 
. gen, Er hat nicht allein Collationes von zwey. 
alten Handfchriften aus der varicanifchen,, und 
zwey andere aus ber mediceiſchen Bibliotheck 
ben der Hand. gehabt, die ihm ungemein wohl 


zu flaften gefömmen : fondern er has auch ben .. 
Som Eiphilinus verfersigten Fürgen Auszugaus ' 
.  Dionis Werken fleißig mit feinem Geſchicht⸗ 
fehreiber zuſammen gehalten; wie ihm denn die ⸗ 


ſer Auszug ſtatt einer Handfchrift gebienet, in⸗ \ 


dem man meiß, daß Riphilinus, ob er gleich 
den, Dis in die Kürze zufommengezogen, den⸗ 


noch meiftentheilg deffelben eigene orte bey ⸗ 


behalten habe. Der Zonaras fuͤhret zumellen 


auch Steffen aus bem Dio ang vermengt aber“ 


oft Diefes Worte mit den feinigen: daher denn 
der Herr Herausgeben mit dieſem Schriffteller 
ſehr behutſam umgehen müflen, dabey aber 
nichewergeflen „ die einzeln ans Sicht gefteliten 


Eclogas, ober aserlefenen Stellen aus dem Dio 


zu gebrauchen. 
| Mir biefen Eclogis hat es folgende Des 
wandtniß: Im zehnten Saͤculo nad) Chriſti 
Geburt lleß der Kayfer Cynſtantinus Porphoro · 
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- geneta zu Conftantinopel aus ben großen weit“ 
läuftigen Schriften der alten Gefchichefchrelber, 
des Polybli, Dionyfil Halicarnafl, Diedorl Sir 

eufi, Appiani, unfers Dionts und anderer mehr, 
Burch einige feiner Gelehrten Auszüge. nmdyen,: 
und folche unter gewiſſe Titel bringen (*); da⸗ 
von der eine, Der ee veschaav von: denbes 
rühmten und merkwuͤrdigen Geſandſchaf⸗ 
ten handelt, dem Fulvio Urfino in die Hände: 

“am, der ihm 1582 zu Antwerpen in 4to bloß‘. 
.. griechifeh drucken, und unter dem Titel: Ex: 
‚ + Jibris Polybii Megalopolitani Seledta de lega-. 
tionibus, ausgeben ließ. in andrer Titel von. 
eben dieſem Auszuge, ber zeei mcerns ©, no- 

Ä > Kios 


[ 
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| M 
7 Es iſt ohnfehlbar dieſes Vornehmen unnuͤtze 
| gewefl. Es zeigt ben verberbten Gefchmadk und 
. bie Saulheit der damaligen Bücherabfchreiber . 
. an, und bat veranlaffet , daß viele der unſchaͤtz⸗ 
baren Denkmaale der Alten verlohren gegangen, 
‚ indem man ſich an ben Außügen genügen ließ;' 
theils weil man den Werth des Ganzen nicht 
gnugſam zu fchäßen wußte, theils weil man etwas, 
am Gelde erfparen wollte. Doch hat man auch, 
bierdurch den Vortheil erhalten, daß einige 
Heberbleibfel alter Schriftfteller bis auf und ges 
: +" tommen,: welche ohne dieſe Beyhuͤlfe ohnfehl- 
bar mit den übrigen mürben verlohren gegangen 
:fegn: welches um deſto wahrfcheinlicher ıff, da: . 
ſelbſt von diefen Auszuͤgen, Die mehr ald so Ti: 
tel in ſich enthieleen, nicht mehr als 2 Titel noch 
in ben Bücherfälen vorhanden find, wenigftend 
zur Zeit mehr-niche durch den Dru bekannt 
gemacht worden. on a 


\ 0. # 


⸗⸗ 
4 
biforia romana. 
ifforia romona. 9 
“. ' . z “ 


‚ Wees handelt, ober Deyfpiele. ber Tugend 
und Des Laſters aufweifee, gerierd an Nico⸗ 
laum Fabricium Peirefelum, der ſoiches Stuͤck 
Durch Henric. Valeſium zu Paris 1634 in 4to 
griechiſch und lateiniſch vermittelſt des Dru⸗ 
ckes gemein machen ließ; daher man auch Die 
, es Bud) gemeiniglich von Ihm Excerpta Pei- 
refciana zu nennen pflege, In beyden von bien 
fen Excerptis, ſowohl des Urfini als bes Va⸗ 
Iefü feinen, ftehen unter andern auch viele, lan⸗ 
ge, beträchtliche, und aus ben gänzlich werloß« 
ren gegangenen Büchern des Dionis entlehnte 
.  GStolen. Nach diefen beyben Gelehrten Has 
auch Jacob Gronov etwas zu Ergänzung. bes 
Dionis beygerragen. Dieſer, da erfich zu Flo⸗ 
renz aufhielt, * uͤber ein paar alte Hand⸗ 
ſchriften der vom Dione noch uͤbrigen Buͤcher, 
welche vollſtaͤndiger und richtiger waren als 
biejenige, welche in ber koͤnigl. franz. Biblio⸗ 
theck zu Paris befindlich ift, nach welcher Ro⸗ 
Bertus Stephanus feine Ausgabe veranſtaltet, 
und aus der folglich. alle darauf erfolgten 
‚ Ausgaben entfprungen. Gronov fleflete, als 
er von feiner Meife wieder nach: Haufe Fam, 
1657 zu Senben aus gedachtem mebiceifchen Mas 
nuferipte Supplementa lacunarunr in Aenea Ta- 
dico, Dione Caflıo et Arriano ans Sicht. AT 
diefen Werfchen find von ‘ps 4ı bis p. 199 die 
meiſten Luͤcken im Dione bis zu Anfange des 
soten Buches ausgefüllee worden... Endlich \ 
bat ſich zu unſern Zeiten jemand gefunden, er _ 
den. ganzen Die Eagins. mitzutheilen vefpios Ä 


u m 


Ä cheu. Allein man hat bold wah none, 
_ und. es Kat fi zulehzt augenfcheinfich gewieſen. 


dep Hinter Diefem Prablen nichts als Wind,  . 


ud, die Wahrheit zu fagen, Betruͤgerey geſte⸗ 
det, Er heißt Nicolaus Carmintus Falco, Pres- 


byter, Jarie ur et Theologise Dodor, eher 


‘dem Protonotarius Appflolicus,. gegenwärtig, 
metropolita exclefiae S. Severinae in Brutiis ul-, 


_ terioribus. .. Er.gab erfklih zu Rom 1724 Im 
aAcoein Buch unter folgendem Titel heraus: 


Gaſſũ Dionis Romanae hiſtoriae ultimi libri, 
tre: geperti reftitutique. Es kam · nemlich 


dene Here Falco In der voticaniſchen Bib liotheck 


eine ſehr alte pergamenerne Handſchrift vom, 


Dio Caßlus zu Gleiche Dieſe ſchrieb er nd: .. - 
und ließ ſie Drucken. Well aber der Buchbin⸗ 


der bey dieſer Handſchrift die Unvorſichtigkeit, 
oder vielmehr Linbefonneirpeit. gehabt, Die äußere; 
ſte Solumne, deren auf jeder Seite dreye find,: 


mitten burch. wegzuſchneiden, fo hat ſich Herr 


— 


— 


Falco genbihiget geſehen, in. ſeiner Ausgabe; - 


‚überall, mo ein Mangel war, Pag zu laſſen, 


und: nur fo viel Punkte hinzufegen, als er meyn⸗ 
- 16, dag Buchſtaben muͤſten verlohren gegangen, 


fegn.: In ſeinen Anmerfungen aber hat en. 
- de Stellen. durch Muthmafſſungen auszufüllen. 


Wucht. Mt Aber barinne ger ungluͤcklich geweſt, 


role ihm unſer Herr Prof. Reimarus In. einer: 


dor din paar Jahren ‚gebruckten und. an ben: 


Herren . Tardinat Quirini ‚gerichteten. Fleinen: 


Schrift geyelgetg. wo. er Ihm. zugleich feine Une -· 
eerfahrenheit in der geiechifchen Sprache - 
De SE EEE: = SEE 
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J. gehachter Herr Carbinal Quirini hae in 
ſinem zweyten an den Herrn Reimarus in. df- 


fentlichen Drucke abgelaffenen Sendſchreiben 


bargethan, daß Falcoin feiner Aus gahe kein ein · 
aIllges Wort vom Dio zum Vorſchein gebracht ha⸗ 
bex, welches Fulvius Urſinus, dem dieſe Handſchrift 


ebhemal zugehoͤret, in ſeinen Eelogis nicht ſchon 


drucken laſſen. Richt deſtoweniger unterſtund 
fd derſelbe bie ar. förberften und längft verlohren 


gegangene Buͤcher des Dionis, die er fih ruͤhmet 


gefunden zu haben, ans Licht zu ſtellen, in Mey⸗ 


. nung des Herrn Reimari Ausgabe damit zu. 


hintertreiben. Dieſer aber entdecket bie Bloͤße 
und Tikigen Raͤnke des gelehrten Betruͤgers vor 
aflee Welt. Es hatte nemlich Falco wahrge⸗ 
nommen, daß gewiffe 8 Fragmenta zu beyben 
Ercerptis oder. Eclogis fo wohl des Urſini ale 
Baleſiu, unter Dionis Damen heraus gegeben 
worden, Die doch von. Wort zu Wort‘ beym 


Hlutarchus im Leben bes Sylla ftehen ; daher . 


atıch Valeſius Anlaß genommen, dan Dio eines-- 


gelehrten Diebftahles zu. beſchuldigen. Nun 
ermeifet- zwar Here. Prof. Reimarus auf eine 


überjeigende Welfe, Valeſius habe fi mit fel« 


mem Urtheil übereilet', und dem Dio Unrecht 


“ber haben ben Plutarchus das feinige entmen- 
bet- (*). Unserbefien aber machte ſich Herr 
3 valco 


glucklich und ſein Erweiß —— fe 


4 


2 
“ 


wollen 


16 1. Dienis 77 — 
Falco diefes in feiner geleffeten Krãmerey ji 


Nutze. Er wollte davor angefehen fen, als ol 
er Waare in ſeiner Bude haͤtte, deren fich 


niemand anders rühmen koͤnne; fo wie maı 


— 2— 


wollen ſolches unſern Vortrag’ nicht gu anter 
brechen, in gegenwaͤrtiger Anmerkung den Leſer 
mittheilen. Zonaras bedienet ſich in ben alter 


ſchehen 


vo 


Seiten der roͤmiſchen Geſchichte / gar offte Dioni 
eigener Worte. Wenn er aber auf den dritten 


puniſchen Krieg kommt, entſchuldigt er fich ber 
onen? —* er ihnen nn aukunft Br 
‚auf Pompeji Zeiten,. Teine fo Auftig: 
- Nachrichten ' geben konn⸗ als er bishert 
gethan, aus Mangel zuverlaͤßiger Nachrichten 


Mas iff deutlicher und augenſcheinlicher, alt 


dieſes, daß ſchon zur Zonaras Zeiten die Bücher 


Dionid, die gebachteh Zeit Raum ehedem abhan: 
beiten, entweber ganz verlohren gegangen, ober 
fich doch menigfteng fo felten gemacht, das 30. 
naras ve ‚nicht bat Eönnen habhaft werden! 


Mas iſt wahrſcheinlicher, als daß ein ober bei 


andere Abſchreiber, der eine mangelhafte Ab: 


ſchrifft vom Dio hatte, folche aber gern an Marır 


bringen and vor. vollftändig verfauffen mollte 
die Lücke mit emem Stück aus dem Plutarchui 
angefüllet ; zumal ba, mie Eplander glücklich be 
merket, auf gleiche Weiſe von den verfchmisten 
Abfchreibern eine Stelle aus eben deſſelbet 
Plutarchi vita Antonii, in des Appiani Parthiei 
eingefehftee werben, Wie leicht har es. nicht gi 

unen, daß Conſtantinus Porphyroge 
neta eine folche verfalfchte Handfchrifft vom Du 


. Befeffen, und aus derſelben ein paar Stellen um 
ver biefem Ramen in guser Zuverſicht ohne * 


| 


- hifoniaromabe. - „ 


von gewiſſen Fleinen Geiftern weiß, Das ſie das 
Anfehn Haben wollen, als hätten fie große nt 
weite Reifen gethan. So leicht es diefen iſt 
zu ihrem Zwecke zu gelangen, fo leicht war es 
bem Herrn Falco auch, Wie diefelben auf ih⸗ 
te Stube Binter dem Ofen langwierige und 
gefährliche Reifen zu Waſſer und zu tande thun, 
und aus 12 Reifebefchreibungen Die 1izte mas. 
den; So nahm auch Herr Falco’ den Diony⸗ 
fius Halicarnaffenfis, Polnbius, Zonaras und- 
andere zur Hand, fehrieb ganze Stellen aus ih⸗ 
- nen von Wort zu Wort aus, und flickte alfe 
- ein buntes Kilianbruſtflecks⸗Gewand zuſam⸗ 
men, welches er vor Dio Caͤſſius Werk ausgab. 
Ob er dag mit der Zeit erſetzen werde, was noch 
mangelt, (denn er iſt eben da ſtehen geblieben, 
wo Zonaras ben Dio auszufchreiben aufgehöret) 
. | oo . und 


tere muͤhſame Unterſuchung anzuſtellen, ange⸗ 
fuͤhret habe? Folglich iſt es ganz ungereime zır - 
bebanpten, Dio babe den Piutarchum ausge-⸗ 
ſchrieben. Dio war ein Mann von großen Anſe⸗ 
hen, ein roͤmiſcher Burgemeiſter, der ſein An⸗ 
ſehen unterhalten mufte, und ohne Zweifel un⸗ 
terhalten bat; folglich einen Diebſtahl nicht 
begehen durffte, zumal zu einer Zeit, da Ip 
Jedermann bemerken Finnen. Er war ein Dame’ 
der ſattſam gezeigt, daß er ſelbſt Benfen unb - .' 
ſchreiben könne, und alfo nicht nöthig habe, je 
mand was abjuborgen; ber endlich, ba wo er 
ohne Scheu und rechtmaßiger. Weiſe ten Pu⸗ 
tarchus hatte ausſchreiben koͤnnen, da wo eriht, 
ey Namen nennet und anziehet, ſich dennoch 
lieber feiner eigenen Worten bedient. 


* 
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Falco diefes in feiner gelehrten Krämetey zu 
Nutze. Er wollte davor angeſehen ſeyn, als ob 
er Waare in feiner Bude haͤtte, deren fich 
niemand anders rũhmen koͤnne; fo wie man 

. u . . ö R I . von 
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wollen ſolches unſern Vortrag nicht gu anter⸗ 
brechen, in gegenwaͤrtiger Anmerkung den Leſern 
mittheilen. Zonaras bedienet ſich in den altern 
Zeiten der roͤmiſchen Geſchichte, gar offte Dionis 
eigener Worte. Wenn er aber auf den dritten 
yuniſchen Krieg komme, entſchuldigt er ſich bey 
: feinen ;Sefern‘, daß er ihnen in Zukunfft bis 
‚auf Pompeji Zeiten, Teine fo weitläuftige ' 
- Nachrichten geben Tune als er bishero 
. getban, aus Mangel zuverlaßiger Nachrichten... 
Bas ift deutlicher und augenfcheinlicher, als 
dieſes, Daß ſchon zu Zonaras Zeiten bie Bücher 
Dionis, die gebachteh ZeitRaum ehedem abhan⸗ 
beiten, entweber ganz verlohren gegangen, ober 
fich doch wenigſtens fü felten gemacht, dad Zo⸗ 
naras ihrer nicht bat können habhaft werden? 
MWas iſt wahrftheinlicher, als daß ein oder der 
andere Ubfchreiber, ber eine mangelhafte Abs 
ſchrifft vom Dis hatte, folche aber gern an Mann 
bringen and vor. vollffändig verkauffen wollte, 
die Lücke mit einem Stuͤck aus dem Plutarchus 
angefüllet ; zumal da, mie Rplander glücklich be⸗ 
merket, auf gleiche Weife von den verfchmigten 
ı Abfchreibernt eine Stelle aus eben deſſelben 
Plutarchi vita Antonii, in des Appiani Parthiea 
— worden. Wie leicht har es nicht ge⸗ 
ſchehen koͤnnen, daß, Conſtantinus Porphyroge⸗ 
neta eine ſolche verfaͤlſchte Handſchrifft vom Die 
beſeſſen. und aus derſelben ein paar Stellen un⸗ 
. ser biefem Namen in guter Zuverſicht vhne * 
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von gewiſſen Fleinen Geiſtern weiß, Das fie bas " 
Anſehn Haben wollen, als hätten fie große nd 
weite Reifen gethan. So leicht es biefen iſt 
zu ihrem Zwecke zu gelangen, fo leicht war es 

dem Seren Falco auch, Wie diefelben auf ih⸗ 
ver Stube Hinter dem Dfen langwierige und 

gefährliche Reifen zu Waſſer und zu Lande thun, 
und aus 12 Keifebefchreibungen Die 1zte ma⸗ 
den; So nahm auch Herr Falco’ den Dionys, 
ſius Haltcarnaffenfis, Polybius, Zonaras und 
andere zur Hand, fehrieb ganze Steflen aus ih⸗ 

- nen von Wort zu Wort aus, und flickte alfe 

- ein buntes Killanbruſtflecks⸗Gewand zufam- 
men, welches er vor Die Coͤſſius Werk ausgab. 
Ob er dag mit der Zeit erfegen werde, was noch 
mangelt, (denn er iſt eben da ſtehen geblieben, 

wo Zonaras ben Div auszufchreiben aufgehöret) 

u , . 5 _ - u . 
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tere muͤhſame Unterfuchung anzuftelfen,. anges 

fuͤhret habe? Folglich iff es ganz ungereime zu 
behaupten, Dio habe den —E ausge⸗ 
ſchrieben. Dio war ein Mann von großen Anſe⸗ 

. ben, ein roͤmiſcher Burgemeiſter, der fein Ans 
ſehen unterhaften mufte, und: ohne Smeifel un⸗ 
terhalten bar; folglich einen Diebftapl nicht, 
begehen durffte, zumal zu einer Zeis, da folgen 
Jedermann bemerken können. Er war ein Mam 
der ſattſam gezeigt, daß er ſelbſt denken umnb 


X 


ſchreiden könne, und alfo nieht nörhig habe, je: _ 


mand was abjuborgen; der nblich, ba wo er- 
ohne Scheu und rechtmaͤßiger IBeife den us 
rarchus harte außfchreiken koͤnuen, da wo er ihn 

- Bey Ramen nennet und anzieber, ſich dennoch 


lieber feiner eigenen Worten bebie 
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und wo er! olsdenn ſelne unpen hernehnen 
werde; das ſteht zu erwarten. Faͤhrt er fü 
fort wie er angefangen, fo wird ohnfehlbar Po⸗ 
lybius und Appianus herhalten und Dienis Na⸗ 
men annehmen muͤſſen. 

Aus bem, was bisher angefuͤhret worden, 
erhellet, Daß eine neue Ausgabe vom Dio hoͤchſt 
nochig geweſen. Dex erſte Ausgeber deſſelben 
Hatte Das Ungloͤck, auf: eine nicht vollſtaͤndigze 


" fnd- eichtige Hanoſchrifft zu verfallen. Die - - 
folgenden Ausgaben fingen an aimählig won. - - 


der erſtern vielmahls ohne Urſache abzuweichen, 

und daber ſelten zu werden. Seit der legten 

oeooder (runclavifchen Ausgabe hatte Dio einn 

7 beträchtlich. Anwachs an den Excerptis vale- 

.  Sanis und Tnpplementis vonovianis erhalten; | 

- welche beyde Stuͤck nebſt Den Eclagis Urſmi. 

ſſchgleichfalls ſelten ſehen ließen. Zu den 

hatte ſich noch niemand angelegen ſeyn lafe 

, fen, den griechifchen Zert critiſch auszupußen, 
ben Eipilinus und Zonaras mil dem Dio forge 

u fältig und gehörig zu vergleichen, die lateinifche 
on U Qpeherfegung,, die ſich urſpruͤnglich von Tylan⸗ 

dro herſchreibt, von feunclaven aber war ver⸗ 
beſſſert werben, vollig zu reinigen, und enblich 

Allet In ber Erzeglung dieſes Gefchichtfchreibers 

.  varfommenbe bunfele zu erläutern. Dem“ . 

letztern Mangel hat der feel. Fabricius in ſei 


"men Annierfungen abgepolfen; das übrige aber - | 


ee Reimarus fo geleiftet, daß alle Kenner 
und Siehhaber biefer Art von Wiſſenſchaften ge⸗ 
halten find, ihm den verpflichteſten De 


N 


fine Bemuͤhung abzuſtatten, und zugieich zu 
Bollführung eines fo wichtigen Werks, das fei- 
nen Ruhm unfterblich marhen wird, Gluͤck zu 
wurnſchen. In Anfehung der aͤußerlichen Zie⸗ 
rath an Druck und Papier kann dieſe Ausga⸗ 
be des Dio Caſſius mic den vroͤchtigſten Ausga ⸗ 
ben der Hollaͤnder um den Vorzug ſtreiten: in 
Bettachtung aber des innerlichen Werthes, der 
angebrachten Beleſenheit, Critique, und Stelßes 
in der Ausarbeitung, wird fie einem duckeri⸗ 
ſchen Thucndiei, einem weßelingiſchen Dio⸗ 
doro Siculo und andern dergleichen Buͤchern 


nichts nachgeben. Wir freuen uns von Her⸗ 


zen, daß wir Deutſchen aberinals aus unferm 


Mittel. etwas wirklich und unftrektig ſchoͤnes 


v 


aufmelfen, unfere Feinde beſchaãmen / und ihe 
Hohniſprechen wiederlegen koͤnnen. er 


+ Diefer erfte Band enthält außer ber Vor⸗ 


sede, aus der wir unſern bisherigen Bericht 
entlehnet, die Ueberbleibſel der erſten verlohren 
gegaͤngenen Buͤcher von Dio Caſſius; und von 
denen, die ganz auf uns gekommen, die erſten 
13. vom zoſten an bis auf 54, dieſes mit einge⸗ 


fchfoffen. : Der andere Theil wird Die uͤbrige 


ſechs ganzen Bücher, des Eiphilind Auszug, 
- Begiftee, Die vollftändigen Anmerkungen 59 
Knlandri, Henr. Stephani, und Leunclavll in 


ihrem Zufammenhange, chronologiſch⸗ Tabellen, 


Regifter und andern nötbigen Vorrath enthal⸗ 
ten. Wir münfchen bald das Vergnügen zu Bas 
ben, das Ende dieſes Werkes zu fehen, und ſol⸗ 
ches unſern Leſern anzukuͤndigen. Der griechiſche 


u ee 
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#6. Dies Cala: 

Text iſt in Eapitel aber Abſchnitte abgetheilet. 
Neben ihm ſteht die verbeſſerte lateiniſche Ueber⸗ 
fegung. Unmittelbar drunter findet man bie 
rltifchen Anmerkungen, welche alle vom Seren 
Prof. Reimaro herruͤhren; und unter biefen 
diſtoriſchen Anmerkungen des fel. Hrn. Fabri⸗ 


cii, welchen ber Herr Hetausgeher einige iedoch 


gar wenige von den ſeinen hinzugefuͤget. Dieſe 
werden im Tert mit Zahlen oder Ziffern, jene 
aber mit lateinifchen Buchſtaben angedeuter. In 


‚ den critifchen Anmerkungen wirb.von dem im J 


Texte vorgenommenen Veraͤnderungen Rechen⸗ 
ſchaft gegeben, und angezeigt, aus was vor 
Manuſcripten oder andern Huͤlfsmitteln man 


dieſe oder jene Leßart genommen. Herr Rei⸗ — 


marus gehoͤrt nicht zu den eigenſinnigen und 
" abergläubifchen criticis, die ſich ein Gewiſſen 
machen von ber gemeinen Leßart ein Haar breit 


abzugeben. Diefe wunderlichen feute merken . 


zücht, Daß es oft ein bloßes Schickſaal fe, wenn 


dieſes und nicht etwas anders die gemeine Leß⸗ 


art ift, und daß bie gemeine vor einer neuere 
keinen inneellchen Vorzug babe. Hättelte 
Zufall dem Roberto Stephane eine beflere volle 

fländigere Handfehrift in Die Hände gegeben, . 
‚ala er wirklich gehabt, fo würde dieſer einen 
anbeen Abbeu geliefert, und die Eritich dem: 
fegteen mit eben folcher Eprerbietung angenom⸗ 
men haben, als manche gegen ben wirklich vom 


Saecephano mitgetheilten Abdruck bezeigen⸗ 


Here Reimarus- hingegen Sat feinen Hande, 
Waſſten und andern guten DKatfgehem Gehör 
nn geld. 


L 
yo 
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geleiftet, wo es ihm’ nörhig gefchienen; er har 
aber auch die Lectiones robertinas, bie H. Ste 
phanus und Seunclau, oder vielmehr berjenige 
ber die wechellfche Ausgabe beforget (7), ohne 
Noth verworfen, wieber bervor geſucht. 
Bon Handſchriften deren er fich .bey diefer Aus⸗ 
gabe bedienet, hat ihm ber Herr Cardinal Qui⸗ 
rini Coflationes von 2 vaticaniſchen Manuſcri⸗ 
pten zugefihickt; wobey ihm der gelehrte Biblio⸗ 
thecarius zu Leyden Herr Abraham Gronoo 
die Sesarten mitgethellet, bie fein Vater, Jacob 
Gronov, ehemals aus eben denfelben mediceiſch⸗ 
‘florentinifhen Handſchriften ausgezeichnet, aus 
welchem er.die Supplementa Dionis ans Licht 
geſtellet. Ferner hat ihn. der. Herr Inſpector 
Burg zu Breslau aus der dafigen' Bibliothek 


ein Manufeript vom Eiphilinus zugeſchicket; 
woben er bie Collation von diefem Epitomato- 


re zu Mathe gezogen, welche der P. Montfau« 
con in feiner Bibliotheca Coisliniana mitgethei« 
fet. Die gefchriebenen Anmerkungen des Da 
badias Oddey, eines Engländers, ber um das 
Jahr Chriſti 1712. eine neue Ausgabe von Dio 
Caßlus vorhatte, find ihm von dem berühmten 
englifchen Leibmedico Richard Mead mitgethei⸗ 


let worden. Unter des ſeel. Hrn. Fabricii Buͤ⸗ 


chervorrathe fand er ein Eremplar von der ur 


© Denn diefe ift erft Anno 1606. zu Hanau 


zum Vorſchein gefommen, dalkeunclau fchon Un- 
1593. mit Tode abgegangen. 


deverl. Nachr. CIxl.Tbeilil. 8 


Ga.  SEDensafi N 
cheliſchen Ausgabe, 'die ein geehrter Mans; 
den er aber nicht ausfündig machen können, 
mit ſchoͤnen Anmerkungen und Verbeſſerungen 
bereichert: _ Endlich Hat Ihm auch unfer nun⸗ 
mehr feel. _ Prof.’ Men; aus feiner Biblios 
\ thef ein Eremplar von’der allererften robert⸗ 
ſtephaniſchen Ausgabe zugeſchickt, auf deren 
Rande wohl zwey bis drey Gelehrte ihre Ars 
merkungen hinzugeſchrieben. Weil man weiß, - 
daß Adrianus Turnebus gedachtes Exemplar 
ehedem beſeſſen, fo muthmaßet man, daß unter 
ſolchen Anmerkungen einiges von ihm ſeyn moͤch⸗ 
te. Uebrigens bat er auch anderer Criticorum, 
als Caſauboni, Salmafit, Reineſii, ꝛc. gedruckt 
Schrifften nachgeſchlagen, und aus ihnen das 
jenige entlehnet, was zu Verbeſſerung oder Eur. 
klaͤrung des Dionis etwas beytragen konnte. 
Aus Xylandri, Roberti und Henrici Ste 
phanorum, wie auch Leunclavii critiſchen Ay⸗ 
merkungen iſt an gehörigen Orten, fo viel als 
anzuzeigen noͤthig dar, ausgezogen worden. 
Mer fie in ihrer völligen Geſtalt und Zufam- 
menhange fehn und leſen will, der wird fiezu En⸗ 
de des zweyten Bandes finden. Daß endlid) 
- die Verbeſſerung der Tatelnifchen Ueberſetzung 
dem Herrn Prof. viel Zeit und Mühe müffe 
Wekoſtet haben, Fann man fich leicht einbilden. 
Es Hatten zwey gefchickte und der griedhifchen 
‚Sprache for mohl als der römifchen Geſchichte 
maͤchtige Leute, Eylanber und Leunclau, daran 
gearbeitet. Allein Eslander hatte fie in dee 1 
groͤſten Eil, Innerhalb 6 Monaten, bey noch nicht | 
W1ͤ56 | Ä 0 reifen, I 
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= rafem Alter, als ein junger Menſch von Jah⸗ 
"ren, und in ſolchen Umſtaͤnden verfertiget, bie 
ihn noͤthigten mit feiner Arbeit zu ellen, one fie 
jur rechten Reife kommen zu lofien. Man 
weiß gar wohl, daß man don einen, der ums 
Brodt arbeiten muß, nichts edles, nichts voll⸗ 


kommenes erwarten ober verlangen darf. Leun⸗ “ 
clau eilte auch mit ſeiner Ueberſezung, dieer 


Anno 1592. ein Jahr vor ſeinem Tode, und gleich⸗ 
falls ein Jahr nach des H. Stephani griechiſch⸗ 

‚Iateinifcher Ausgabe, ausfchürtete, ohne ben grie« 
chiſchen Tert beyzufügen. Diefen erieb ber 


Neid auf den Steppanum und der Eifer ihn zu 
beſchimpfen an, fi mit feiner Arbeit zu aͤber - 
eilen; der Tod "aber uͤbereilte in, ehe er noch | 


feine io. En begangenen Fehler verbeffern konn⸗ 
te, wie er wohl zu thun im Stände geweſt. 


' . Einen Gefchichtfihreiber wohl zu überfegen, iſt | 


keine leichte Sache. Es kann fich niemand 


X 


die dabey vorfallende Schwierigkeit vorſtellen, 


wer es nicht verſuchet. Einen Dichter, einen 
Redner, einen Scheiftfteller von einer leden an⸗ 
bern Ark zu verbollmet[chen, ift bey meiten fo 
muͤhſam nicht, als einen Geſchichtſchreiber zu 


überſetzen. Denn zu dieſem muß man Gehlde 7 


lichkelten mitbringen, die bey jenen nicht erfor« 


dert werden... Dabey aber bleibt es ausgemacht, _ 


es fen viel leichter ganz ‚von neuen zu uͤber⸗ 
‚fegen, als eine. alte, Ueberfegung ausjue 
en. 
Doch es iſt Zeit, dag mir von biefer neuen 
Seren Ausgabe er bem dabin ang ewen⸗ 
2. 


„asien, nn 
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detem Fleiße anſern Leſern einige Proben mit⸗ 
theilen. Um nicht weit zu gehen, wollen wir 
ne aus-dem erſten Buche Dienis,; das ganz 
auf ung gekommen, das ift aus dem z6ſten, el» 
nige beträchtliche Stellen anmerkeir, die in Dies 
fer neuen Ausgabe beſſer und richtiger als 
in den’ alten gelefen werben. Dahin geböret 


die ſehr merkwuͤrdige Stelle p. 93. lin. 75. (*) die 


allein erweiſen koͤnnte, wie nüglich und nörhig 
es fen, bey Ausgaben alter Schriftfteller gute 
Handfehriften zu Rathe zu ‚sieben, In allen. 
| Arie n Ausgaben ſtehet eye 12 evkader 
dei, Eufeipv a av. — a0} Buxus Fo Te& Yu 
‚wär ei ir „Airoumrov 7 magayWerah,. 
Wr de}.x dye / —X — 
or &c.“ In dieſer Stelle find zwey merk⸗ 
liche Fehler. Erſtlich iſt etwas, entweder in 

‚ guxosis ſelbſt, oder In der Gegend, unrichtig. 
Der Herr Verfaſſer hat vor euxecis nach bes 
"Eylandri Murhmaßung  suxns in den Tert 
genommen; ; ob gleich, wie aus feinen Stillſchwei⸗ 
gen erheflet, kein Manuſcript ihm beypflichtet. 
Die Muchmaßung täße ſich wohl hören, kann 
aud) im Mangel gewiſſerer Verbeſſerung ſtatt 
finden. Wir koͤnnen unterdeſſen nicht verheelen, 
daß 

Sir jebfen bie Zeilen nicht, mie fie auf ieder 
Seite auf einander folgen, fondern wie die bey: 
geſchriebenen Zahlen andeuten. Mit-jeden hun⸗ 
dert Zeilen hebt eine neue Zahl wieder non for: 

mean: Als z. E. die Zeile, die wir hier die 75. 
— iſt eigentlich auf der gie Seite ih⸗ 


:q Hrbhung nach bie bierte. Diefeg iſt auch 
Verfolge zu merken. 


- 
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end 
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baß ung ehedem, ba wir den Dre Iafen, 'glaubfich 
vorgefommen, es habe Dio Caßius gefchrieben. 
ämei d’ 80 euxais ro meiype avuriy Esı. 
weil fid) aber die Sache mır bloßen Wuͤn⸗ 
chen nicht erhalten, nicht erzwingen läft. 
Allein mit dem folgenden xy) Düvas rwa «&- 
exneoy konnten wir nicht zu rechte kommen. Und 
Das ift nicht zu verwundern. Es fehlt In den 
‚gemeinen Ausgaben eine ganze griechiſche Zeile, 
die Herr Prof. Reimarus in feiner Ausgabe 
aus ben italieniſchen Manufer'pten alfo ergän- 
‚je. aA dei ngy Düvas Fıya mes auro Em 
Tndeias, uoy uateiv To meooPoee, ai doxy- 
04 Ta Aesennorta, es mußeiner von Na⸗ 


tur dazu aufgelege feyn, und außerdem -- 


. lernen, was ibm dienlich ift, und feine 
Pflicht fleißig ausüben. p. 95. lin. i. ſtehet 
in ben gemeinen Ausgaben rev eo TEra 
Xeovov Ev reis aureis Em) moAu ExXendde Es 
dt nicht Griechiſch, zu fagen. xendy Zu riw: 
Daher der Herr Editor mit Recht äv weggelaf: - 
fen. Gleich Darauffolgt as’el zgjzarı ara. 
‚zavre.. In der neuen Ausgabe heißs es befe 
. feras’ sing rare Ta ER navra. p. 96. 
- ‚Ho. 13. left man nunmehro rugıdorras, 10 

. heben raendovrees ſtunde. p. 97: lin. go. EA 
Fa (ohrie Accent) Urroxeiuevor, wo eheben 
2.7.75 rov vr. ju fehen war. p. 99. 61. iſt avy- 
xisay eingeführt worben, an flatt ai mıasov, 
das gar nichts fagen will. p. 101. 31. ließt man 
emasvov Em urd. 81er an ftatt des alten 
im’ auroy welches mit der Art der griechifchen 
DE ee ' 983 ESpra⸗ 
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Be ur I. Dionis oa 


Sprache ſtreitet. p. 107. 86. ſtund ehedem bas 
Wort düvaım ganz ohne Verſtand, wo nun⸗ 
4 mehr des aus dem Manuferiptftehet. Dieſes 
u; iſt ohnſtreitig beffer, und’es Fann Dio Caßlus 

allerdings ſo geſchrieben haben. Wir wollen 
aber doch nicht leugnen, daß Fylandri Murie 
mnaßung diaveimars größern Schein habe, wie - 

es denn auch ber alten fehlerhaften Schrift 
duvaım näher. beykommt, ab es gleich) dern Ver 
ftande nad) beynahe eben bas iſt, mas der. 

‚Kurz darauf lin. gr. Liefer man, wie gehörig, 

we Erel 8 nad" dovyv auräis. 6 Yegay.NEXe - 
2° Sn allen gemeinen Ausgaben fehler das Wört« 

chen 8; und daher mwiederfprad) bie Kebe der 

Abſicht ihres Verfaſſers. | U 


Wir wollen es bey diefen wenigen Proben 

wohlangebrachter Werbefferungen bemenden lofe 

fen. Die Menge vderfelben hält uns ab, meh 

rerer zu erwehnen. Man finder Indem gangen. 

Werke faſt keine Seite, da richt given, drey unb 
mehrere wichtige Stellen gehoͤrig verbeſſert wer⸗ 
den. Es iſt aber dennoch des auf dieſe Aus⸗ 

gabe verwandten Fleiſſes ungeachtet, noch vie⸗ 

» ltes im Dione zu thun und zu bemerken übrig 

geblieben. Wir fuchen mit dieſer Erinnerung 

den Werth dieſer ſchoͤnen Ausgabe keinesweges 

zu verringern. Das iſt unſere Abſicht ganz 

und gar nicht, Wir wollen vielmehr Liebhaber 

J edler. Wiſſenſchaften hierdurch anrelzen, einen fo 

leſenswuͤrdigen Schriftfteller a3 Dio ift, ſich 

wohl bekannt zu machen, und zu deſſen völliger 

Verbeſſerung auch das ihrige bepjutzagen. 

DEE nn | enn 





V. 


iſtoris romana. 23 


Wenn einige eines gelehrten Mannes Geſchick, 
lichkeit darum geringer ſchaͤtzen, weil er einen 
oder andern Fehler uͤbergangen, ben fie zufaͤlli⸗ 

ger Weiſe entdecken; fo verrathen fie ihre Un⸗ 
: - „Öafheidenheit, und zeigen, daß fie nicht 
rwiſſen, was es mit diefer Act von Wiſſenſchaf⸗ 
sen.vor eine Bewandniß habe. Ein Menfch 

"allein, er fey auch noch fo wachſam und ſcharf⸗ 

ſichtig, ift nicht im Stande, zumahl in einem fo 

großen Werke als der’ Dio iſt, alle auch die 

Eleinſten Fehler zu bemerken und zur Richtige 
Felt. zu Bringen, Wir, wollen uns, bey dieſem 
Berfuche nur, an eben daſſelbe 36te Bud, und . 

- . an ben lleberreft des vorhergehenden 3sten hal⸗ 
‚sen, auch mie Wiffen und Willen einige Stel⸗ 

len von. geringer Erheblichkeit überfchlagen,, 

und nur /die beträchtlichiten zur Betrachtung 
vornehmen. Der erfte merkwuͤrdige Ort iſt p. 
380. llũ. 85. wo Dio der Parther Art zu fech⸗ 

- „ten beſchreibet. Sagittis, heißt es In der latel⸗ 
niſchen Ueberfegung, in infequentes-retro emif- 
"fis, multos e vefligio interemerunt,, plurimos _ 

' h MEERE ’ GE SE: Ar te 

- „sülnerärunt, Ea vulnera gravia difheiliaque . 
 Janatu"funt.- Tais, ve. yae axias dimrode 

exvcuro, . MOORE“ x, EDNEKeTEON aUTaS 

se Tor [EAN eire Eppivore zn Tois sapacıy, 

. lælre ©, EEEMMOTO, TOYS MUTE: BoAbvage 

9 Yale Eregov. vo deurseov ‚aungiov dvdov; Kira 
gendemiov divdoruny EX, Eynareraimero 

Nam duplici cufpide utebantur, infuperque ſic 
adaptabant, ut, fivelfagittae manetent im cor⸗ 
pore; five extraherentur, celerrimun is, interi- 
1* En . DA Ba tum 


Ne 
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um afferrent, Alterum enim! illud ferrum ' | 
“ minus idque fecundarium intus relinquebatur, - . 

_  quippe quod nihil haberet, quo retraheretur. 
50 lautet die Intelnifche Ueberfegung obangee 
führter gelechifcher Worte; weiche einem, be. | 
ſie ohne fonderliche Aufmerkſamkeit lieſt ganz = 
verſtaͤndlich vorkommt. Sleht man fie aber 
etwas genauer an, und hält fie mit dem grie 
hifchen Terte zufammen, ſo wird man gewahr, 
x Daß fie theils mehr, cheils weniger, theilsaunh . 
Was anders enthalten, als derſelbe ſagt. Brs 
erſte, wenn Dio das’ andeuten wollen, was - 
Ihm: die lateiniſche Ueberfegung in’ den Mund - 

legt, ſo haͤtte er ſich wenigſtens fo ausdruͤcken 

wmuͤſſen: ð meookri, %, Eros EPnenorrov au 
wos rois Bereas. Mechft biefem ift minus im, 
Zerte nicht befinblich; das Wort vo devreev , : 
bedeutet auch nicht /ecundarium, Esirrtbe 
Rede; es iſt überflüßig, und muß gar menge | 
,. flrichen,, oder vielmehr verbeffert werden. Wir | 
x wollen unſere Meynung vortragen, und diefe | 
| 
| 


Pa 


fehr ſchwere und dunkele Stelle, in der ſich 
auch tipfius Poliorcet. IV, dial, ult. nicht hat 
koͤnnen zurechte finden‘, verftändlich. zu machen 
ſouhen. Nach unterm Beduͤnken iſt es unftrele. 
u tg, Dio Caßkus habe nicht zdremerrov, for 
> dern EPolguorrov gefchrieben, Der Parther ' 
ihre ‚Pfeile hatten nicht nur doppelte ei⸗ 
ferne Haacken, (Wiederhaacken) fondernfie - 
vergifteten fie auch (*): (fle beftrichen A nn u 
ur} ., 7 = \ _ t 
7% Bir zweifeln Feinedweges, man werde bepben 
W — alte 


⸗ 


v 


N, 
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Gift) ſo daß die Wunda allezeit tödtlich 


war, man möchte nun den Pfeil hexaus⸗ 


bringen, oder niche herausbringen koͤnnen. 


Nun fehlt was In der Rede Dionis, nemlich dieſes: 
5 B5 > | 


alten GSeſchichtſchreibern außbeikliche Beugniffe 


. finden, daß die Parther ihre Pfeile vergiftet, ob 
—uns gleich folche gegenwärtig nicht zur Hand 
Find, auch die Muße * aufzuſuchen mangelt. 
Es iſt eine bekannte Sache, daß bepnahe alle 
Voͤlker, die mit Pfeil und Bogen umgegangen, 
ein gleiches getban. Damit wir aber, wenige 
ſtens der Gewohnheit zin Genüge zu leiften, eini⸗ 
| ea ee aus ben, Sefchichten beybringen, 
d wollen wir nur ermehnen, daß die Geſchicht⸗ 
fchreiber des Heil. Krieges der Chriſten mit des 
" Türken im gelobten Lande, erzählen, es habe ber 
König Richard aus England vor Ptolemais dem 
Saladin ein, aus Acgppten kommendes großes 
SHE meggenommen, darinnen unter andern 
viel taufend lebendige Schlangen geweſt, deren 
Blut zu Vergiftung dererjenigen geile beffimme ' 
geweſen, welche die belagerten, Tuͤrken auf die 
.. Ehriften verſchießen würden. Die Hottentot⸗ 
‚ sen nehmen das Bift aus der Giftblaſe, fo die 


Klapperſchlange (cobras. de capello ) unter der 


Zunge bat, und trocknen es famme der Blaſe in 
der Sonne. Wenn fie esbrauchen wollen, zer» 
reiben ſie gedachte Blaſe zwiſchen zwey Gtels 

nien, und machen vermittelſt ihres Speichels ei⸗ 
‚ne Salbe daraus, womit fie ihr Gewehr. über: 
: ziehen, und hernach eintrocknen laften. Lojar⸗ 
diere in feiner- merkwuͤrdigen Reifebefehteibung 
nach Africa meldet p. 88, daß er Zeit feined 


Aufenthalts unter den Macoffen mit einem vers 


Sifteten Pfeile fep in den Arm geſchoſſen ai 


— 


\ 
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Es war aber’ niche leicht, einen folchen a 
vparthiſchen Pfeil aus dem Leibe beraussur 
bringen. Denn zog man gleich den ei⸗ 


nen Hacken heraus, ſo blieb doch der an⸗ 
dere darinnen ſtecken, Are undepiav dvSor- 
zu Exov, weil ea. Feine Widerwucht, fein 
Begengewichte, bare: Die Worte finb dun⸗ 
kel, und verdienen erlaͤutert zu werden. Es 

kommt alles auf den rechten Verſtand des Wer 


es erdornijan.. Man ftellt ſich gemeiniglih, . 
einen Pfeil mit einem Wiederhacken ſo vor, daß 
fein Eiſen von forne und auf beyden Seiten. ſpi⸗ 


hIlg iſt, welche Spisen durch ein breites. Beech 
an einander hengen, und ein Stuͤck ausmachen; 


auf dieſe Weife A BE Beybe Hayden AundB 


"Halten einander WI rw avYoruybas Be- 
gengewichte. Druͤckt man den einen: nieder, ſo 
giebt ſich der andere in die Hoͤhe. Zieht man 
+ Den einen heraus, fo muß der andere nothwen _ 


Aig auch nachfolgen. Der Parther ihre Wie⸗ 


J Derhacen waren nicht fo befhaffen. Sie biete 


ten fih untet einander Das. Gegengewichte nicht. 


Was folgt daraus? dieſes. Sie muͤſſen un 
der Mitten getheile, nur oben vermittelft: ee 
Aes dünnen runden Blaches vereinigt, und an 
‚hen Ste Des Pfeils befeftiger geweſen fan, 
- = .. Gern auf 


. 


"pen. _ Er habe fogfeich , zu Folge gegebenen. gu 
gen Narbe, das Fleiſch rund um die Wunde mie. 
ſeinem Meffer ausgefchnitten y. indem er, wenn er 
‚= "Diefed niche geshan, nothwendig haͤtte ſterben 


muͤſſen. 


on 
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uf Biere Weiſ⸗ Wienn aſo gleich bee 
eine Handen aus , dem Kdıper heraus ge 
riſſen wurde, und. losbrach; ſo blieb doch ber 
andere darinnen ſtecken. Es hatte folglich die 
fe Are von Pfeiten vier Schärfen, Spigen oder 
Eden, da an der vorige Art deren nur dreye wa⸗ 
ran. Hat diefes alles feine Richtigkeit, fo kann 


u man. D onis Worte mit leichter: Mühe ergaͤn⸗ 


zen, und verbeſſern, nemlich auf folgende Weis 
re Teas Te og ch LUG ExXgavräg — 
— — 0v wures, üse .n ' 
—* Axav di 8 deidiev 5 nv. To Ev Yarp 
äregov &% Genen ro ð av eregov odien⸗ 
— Eynarercize o. 
Wir haben uns bey dieſer Stelle etwas lan⸗ 


u ge aufhalten müffen : bey ben folgenden aber wer⸗ 


SQ 


— 


den wir uns um deſto weniger verweilen. p. 83 lin.8 
lleſt man ‚folgende Worte: wurös ve Hann, 5 
TE seard Yuuvarias dmosiro, ipfe(Mithrida- - 
tes) ſe et milites in armis exercebat. In den 
"alten Ausgaben flehet as senurnyas , an ſtatt 
Der neuen aus einen vaticanifchen Manuſcript 
entlehnten Lesart ẽ sewrd. Wir wollen dem. ‘ 
Herrn Reimaro eben nicht die Gewehr leiſten, 


daß er es hier mit ſeinem Manuſeript wohl ge⸗ 
troffen habe. Will man ja die neue Lesart ge: 


‚ten laſſen, fo muß man nothwendig Faxe. it 
Hoxesro verwandeln. Die Ausleger find über 
dieſer Stelle ſehr unelnig, wie aus des Herrn 
Herausgebers Anmerkung erhellt. Turnebus 


wollte vor xcros, abroy ober ale haben. Sen = 


ricus Scephanue wollte vor v⸗ see Die : 
raͤpo⸗ 


+ 


\, 
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Pt apoſition Au · einſchleben. Der Herr Prof, 
verwirft dieſe Muthmaſſung darum, weil ſie 


ihm ſcheint mit der Art der griechiſchen Sprae 


she zu ſtreiten. Doch möchte fie, ſich unſerm 
Beduͤnken nach noch/wohl entſchuldigen and 
behaupten laſſen. dx Yuuvaaias kann fo viel 
ſeyn als dv Yuvaaice. Unterbeffen wollen wir 
dem Stephano das Wort gar nicht reden. Wir 
befennen felbft, daß er hler des rechten Weges 
verfehlet. Leunclav muthmaſte, es müfle yu- 
proiaoy heiſſen, und der feel. Fabricius, x, dı= 
TuS SpaTnyes Yumvacias Eraere. Der 


Herr Herausgeber hätte wohl gethan, wenn er 
in der Stille x, did rar searmyor gefehrieben. 


Jenes ift ein augenfcheinlicher Fehler wieder die 


‚griechifche Grammatik, der dem feel. Manne, 
nicht aus Linmwiffenheit, fonbern aus Lebereilung 
‚und. Verſehen entfallen. Unſerm Beduͤnken 


nach haͤtte man · ſo vieler Bewegungen koͤnnen J 


Aberhoben ſeyn. Die alte. Lesart iſt beynahe 
volllommen gut, und hätte nicht ſollen verworf⸗ 
fen werden. Der Schreiber hatte es einzig 
und allein darinnen verſehen, daß er ITMNA- 


‚ZIAE vor DYMNASTAS gefehrieben, indemer . . 
ben obern Dueerftrich vom Tau weggelaflen, 


“ ber ‚nicht Deutlich. genug ausgedrudt; daher 


Bann yupvasias entftanden, yuwasıs iſt ein 


Techt soder Ererchtienmeifter. In dem Worte 
Naxes iſt eine ellipfis, und muß res seariWras 


‚Rarunter verftanden werben; eben fo mie wie . 


in unferer Mutterſprache von einem Feldober⸗ 


ſten ſprechen: Er commandirte, er exercir⸗ 


m 
» 
, - 


\ 


{W 
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te, ohne feine Soldaten hinzuzuſetzen. Die 
Caßius ſagt alſo: Mithridates erercirte 
ſeine Soldaten ſelbſt, und machte auch 
ſeine Officiers zu Exercitienmeiſtern. Das 
iſt, nicht allein er ſelbſt exercirte ſeine Solda⸗ 
ten fleißig, ſondern es muſten, es auch ſeine 


Es muß wohl ohnfehlbar vor Sea vᷣoajo gele⸗ 


fen werden. Nicht Spe, ſondern weuzo heiſft 
gedachte Zeit; ie aus einer andern Stelle . 


Dionis p. 192. 88 erhellet. P. 89. 22 ift Die alte 
fehlerhafte Lesart FoAeuov Amızov benbehalten 
worden, Da man ohne Bedenken hätte moNeuN 
domeasov ſchreiben ſollen. TloAswös dekaset 


j iſt ein. Krieg, & @ 8 ‚amtvderon „Ev © ORovi 


& yiyvovley, dee weder durch einen Waffenſtu⸗ 


lecſiand unterbrochen, noch durch einen frieble⸗ 
chen Vertrag bengelegt wird, amısos in. biefer 


Medensart, vor aoressos, iſt ein gemeiner Feh⸗ 


ler der —— Die neuern Critici haben 


Ihn an ſehr vielen Orten entdeckt und ausgemu⸗ 
ſtert. Ja es kommt uns wahrfchelnlich vor, 
der feel. Herr Fabrieius, von dem in den Are 


merfungen berichtet wird, er habe azeszov ge⸗ 
muthmaſſet, habe ſelbſt nice anders als d- 


zesov geſchrieben, oder wenigſtens fchreiben 
wollen ; indem man'nicht begreiffen kann, was 


äneısov fagen wer vorftellen folie. 2.98 iin, 718° . 


Mu zu merken, 9 das Wort & Beer mungen. 


R 


Hauptleute thun, und ihre Untergebenen in den 
Waffen üben. p. 88 fin. 54 wird dv rij̃ Sg Mo» . 
vn ausgelegt tempus aptuın.ad navigandum, die 
der wenn Die See offen iſt, und gebauet wird, 


... u tn 
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zwar jene klaͤrlich erkennen und gewiß treffen 


koͤnnen, die Barbaren hingegen vlelmals nach 


dem Schatten gehauen, welchen die dicht und In 
großer Menge: bey einander. ſtehenden Römer 


ſehr weit von ſich warffen. Ilaumworo vs 
N * .. " * 2 
erles % em Bagurarov an zovles 0675.0° 
j nn HF 22 2. * A 
anıneövles, £0PaMıv aurss, v8 Ts Erw 
* \ ' . 
Zeoclunmyor oPiaw. ds ya ro wevov oi Buie- 
. ©. NN FR r 
go, a5 % Eyyus aulov evlov; nor 
easy. Quia admodum Freguentes, erant, fi- 
mul omnes pmbram in pro 


piebat. Fruſtra enim inanem umbram, ac fi 
jam cominus flarent, impetebant. Hält man 
dieſes Lateiniſche mit dem Griechifchen zuſam⸗ 
. men, fo wird man leicht gewahr, daß jenes von 
dieſem gar fehr abmeiche, Das hat der Mans 


‚gel eines einzigen kleinen Striches vermochte. - 


.- Es muß nicht Er fe, fondern Bro nondum, 


_ 


xraͤchtliche Steflen zur Unterfuchung - ziehen, Ä 
Mir laffen es aber bey biefer kleinen Probe bes . 


heiflen, dv a ve 37 mesotusyov aQicw, und - 


fo überfegt werben:  Romani, quum er nume- 
rofr eflent, et, utpote ftantes fimul omnes in 


und loco, umbranı projicerent quam longiſſi- 
me, dabant hac ratione höftibus aberrandi oc- 
cafionem, quatenus (oder eo tempore, quo) 
nondum illıs manus conferebant, | 
Wenn es die Zeit und unferer Leſer Geduſt 


“ feiden wollte, koͤnnten wir aus eben dieſem 36ten 
‚Buche, und aus bem folgenden noch mehr bes 


wenden, und hoffen, es werde ber berühmte, ge— 


lehrte . 


4 


undiora conjicie= 
bant, quae barbaros, guum invaderentur, ‘deci- 
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lehrte und um ben Dio Caßius ſowohl als um 
die ſchoͤnen Wiſſenſchaften überhaupt verdiene 
‚Herr Prof, Reimarus dieſen zu Befoͤrderung 


der Wiſſenſchaften abzielenden Verſuch ſich 


nicht misfallen laſſen, und uns bald mit dem an⸗ 


dern Bande dieſer fo ruͤhmlich von Ihm beſorg⸗ 


ten roͤmiſchen Hiſtorie erfreuen, 


u. 


“ 


. 6. Lenzens diplomatiſche Stifts⸗ und 


Landeshiſtorie von Halberſtadt und 
angraͤnzenden Oertern, Halle 1749 


in ato, zos Seite. 
ba Werk ift mit einer Zuelgnungsfcheife 


und Vorrede verfehen. . Die erfte wird 


an ben regierenden Fürften zu Hohenlohe⸗Pfe⸗ 


Belbach Joſeph, der: hohen Erzsund Dom sauch 
fürftt. Stiſter Coͤln, Straßburg, Augfpurg, 
tefp.. Domgrafen und Capitularheren, gerichtet, 


aus welcher man bie ungemelne Sorgfalt des 


Herrn Sengens erfichet, die er für die Erweite⸗ 


- zung dieſer Are Geſchichtsbeſchreibung träge. u 


Er verfighert dieſen Fürften, er habe mit. feiner 


— 


Zueignung hauptſaͤchlich Die Abſicht, daß, wenn 
ſeine Arbeit gnaͤdigſten Beyfall erhalten ſollte, 
Ihrs Durchl. geruhen möchten, Gelehrte anzue 
friſchen, daß ſie von den bisherigen Domproͤb⸗ 
ſten, Domdechanten und übrigen Capitularen 


feiner Erz/ und Domſtiſtet aus Urkunden ſchric⸗ 
Zuveri Nachr· CXxi. Eb. &C benz 
Pu - . a j J x \ | 
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ben; es möchte nun. in feiner ober einer andern 
. bequemen Drdnunggefchehen. ' Aus der Borre 
de kann man eine vorläufige Erkäntniß von 
der Einrichtung des Werkes erlangen und zum 
0 Theil ſehen, was man ſich ins fünftige von dies Ä 
fer, Art durch den Sleis des Heren Verfaſſers 
Ä zu berfprechen habe, Unter andern berichtet 
derſelbe, daß von ber halberftädtifchen Geſchich⸗ 
‚te, außer verfchiedenen.bereits Davon gedruckten 

. Schriften, noch andere große und  weitlänftige‘ 
Werke it Manuſcript werfertiger lägen, die zum 
1° Kheil ihrem Abdrucke entgegen fähen. Eshäs 

ten ihn ſolche bey nahe. veranlafler, mit feiner 2 
Arbeit anzuſtehen. Da er aber bey näherer. 
‚Betrachtung wahrgenommen, baß dieſe von je⸗ 
nen welt unterfchieden, hätte er fich nichts abhal« 
‚ten laſſen, feine auf andere Art abgefafte hal⸗ 

‚ berftäbelfche Hiſtorie, nur als einen Vorlaͤufer 
0. jener weit vollkommenern Werfe auf Abfchlag' 
0, voran zu Schiefer. Dieſes find feine elgenen‘ 
orte, wie auch die folgender, darinne er felbf: 

geſtehet: wenn er nicht ſo viele Luͤcken ir dtefer 
"Arbeit anträfe, wuͤrde ſich das Stift Halbe 
 ftabenoch eher mas darauf zu gute ihun föne. 
nen. Deun eb ſey vielleicht von allen Stiftern 
in Deutfchland noch Feines auf dieſe Art befchrier 
ben; und. es duͤrfte woht das erſte feyn, ſo nicht 
mar deffen Regenten, fohdern auch, derſelben 
Gekhuͤlfen aus Diplomatibus beſonders Eennen, 
lerne. "Cs haͤtten zwar andere Stiſter in. 
Deutſchland ihre auf folche Art eingerichtete Hi 
florie aufzuivelfen ; aflein fie Härten doch 7 | 
B* BE SE - Re er eills 


— 


— 
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| cheils nichts vollftäudigeß, indem fie nicht alle 


Arten der vornehmen Geiſtlichen mitgenommen, 
Hildesheim kann fich ruͤhmen, daß ſeine ehema- 


lige Dompröbfte, Domdechante und Scholaſti⸗ 
cer nach ven Jahren ihres Lebens und Herkunft 
durch den Fleis des Herrn D. Behrens beſchrie⸗ 


ben worden: Und es wird dieſem Stifte fo gar 
viel nicht mangeln, nachdem der P. Lauenſtein 
in der Hiſtorie dieſes Biſchofthums die Dom⸗ 
canters und übrigen Capitulsherren, ben Namen 


und Jatzren nach, von etlich en Jahthunderten 


ber hin zugethan hat. N 
Wie vollfommen gegenmwärtiged Werk In 


dieſem Stuͤcke ſey, witd man bereits aus dem 
Titet deſſelben wahrnehmen. Zuerſt und- 


haupfſaͤchlich findet man darintie die Beſchrei⸗ 


bung der Biſchoͤfe dieſes Stifts, nach ihren Le-⸗ 


ben und Verrichtungen in der gehoͤrigen Ord⸗ 
nung. Freylich würde dieſe Geſchichte ein beſ⸗ 
ſeres Anſehen gewinnen, wenn zufoͤrderſt die 


Nachrichten von. der Stiftung des biſchoͤfll⸗ 


chen Scuhls beygebracht würden, Allein da 
der Herr Verfaſſer ſich fuͤrgenommen, ſeine Er⸗ 
zaͤhtung bloß: auf rechtwaͤßige Urkunden zu 


grünen, fo wird ed ohne Zweifel dem Mangel. 


an ſelbigen zuzufchreiben feyn, daß man von dies 
ſem wefenelihen Stücke ſo wenig bey Ihm fin⸗ 


wet. Jnbeſſen fängt er doch ‚mie dem erften 


Bifchofe Hilbegrin, welcher gegen ben. Anfang 


bes neunten Jahrhunderts dazu beftellet wurde, 
feine Nächrichten an, und führer fie bis gegen ' 
Far 
a 


Die Zeiten. ber: Reſormatn fort, neml 
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36 U. Lenzens äiftorie, 
‚auf den großen. Cardinal Albert aus bam bran⸗ 
denburgifchen Haufe. Syn allen zaͤhlet man so - 
Bifchöfe zu Halberſtadt; die Gegenbifchäfe une 
‚gerechnet, deren man bey entftandenen Unruhen . 
‘oft mehrere zu gleicher Zeit gewaͤhlet. ‘Der 
Biſchof Ernſt, Herzog von Sachfen, war der - 
ein und vierzigfte, und regierete bis ins Jahr 
ısız, Es find alfo von dem Earbinal Albere - 
an, bis auf den Erzherzog Leopold Wilhelm, 
welcher der letzte unter allen war, noch neum 
Biſchoͤfe übrig, von denen hier nichts mitgethel« - 
let wird. Wir fehen aber am Ende bes Buches, - 
daß man fih darauf Hoffnung zu wachen har 
be, indem Das was wir für. uns haben, mr als: - 
ber erſte Theil des Werkes anzufehen iſt, wor· - 
. "auf noch ber zweyte folgen fol. Bey fo geftale - 
. sen Sachen wird hier dasjenige völlig ausges 


führet, was zuvor der P. Leukfeld in feinen An- . | 


tiquit. Halberft. nur angefangen, welcher in der. 
Beſchreibung der halberſtaͤdtiſchen Bifchöfe 
‚nicht weiter’ gefonmen, als auf das Jahr 1122, 
"Da derfelbe Hiernächft feine Erzählung durch _ 


die Einmiſchung vieler Reichsgefchichte weite 


läuftig gemacht, fo hat Herr teng dergleichen 
forgfältig vermieden. Er haͤlt fich bloß an die 
‚ Befchreibung der Bifchöfe, denen er von ber 


Geburtsftunde an bis zu ihrem Tode und Ber 


graͤbniſſe folge, und ziehet fürnehmlich-dasjenie 
ge, was mit der Regierung des Stifts einige 
Verwandniß hat, in Betrachtang. 
| Mit gleicher Sorgfalt hat Here Lenz die 
Domproͤbſte und Dechante von Halberſtadt 
ww. 7* Fu — fe 
| en 
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aufgefüchit, ihre Namen, Geſchlechte und Lebens⸗ 


Umſtaͤnde in eben der Ordnung aufgeſetzet, die 
verkehrt abgeſchriebenen Tauf⸗ und Geſchlechts⸗ 


namen in Richtigkeit gebracht, die verfaͤlſchten 


bata der Urkunden ausgebeflert, von ihren Ges 
fhlechtern kurze Nachrichten eingeftreuer, und 


die Duellen davon zur weiteren Nachlefung an⸗ 
gewieſen. Wir müflen des Herrn Berfaffers - 


Bedult in Ausarbeitung diefes Werfes bewun« 


dern, da er feine Aufmerffamfele auch auf bie 


* geringern Stiftsbediente gerichtet hat. Denn 
er. handelt ferner von bes halberſtaͤdtiſchen 
Stiftes Advocatis, Archiblaconis und Burgvoͤg⸗ 


ten; Don den Cameratiis, Cellerarils, Cuſto⸗ 


dibus, Stiftenotariis, Portenarlis, Scholaftie 


cis, Thefaurariis, Vicedominis; Ingleichen 
von den bifhöflihen Bicariis und Weyhbi⸗ 
fhöfen, und endlich von den fämmtlichen hals 


berftädtifchen Donherren: Nicht zu gedenken, 
Daß er die an ben vier Collegiatſtiftern geftan« 


dene Präpofitos, Decanos und Canonicos er ‘ Be 
sählet, und die Aebte und Pröbflz. bey. ben eins | 
und auslänbifcehen Kiöftern des halberftädtifchen. , - 


[2 


"Kirchenfprengels befanne machet. \ 
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Weil nicht alle den Mugen einer fo müß« | 


famen Arbeit einfehen koͤnnen, fo hat der Ver« 
faffer wohl gethan, daß er denfelben angewie⸗ 
fen. Er verfichert, daß man fich diefelbe ver« 


ſchiedentlich zu Nutze machen koͤnne. Er will 
zwar das Werk nicht als einen Regentenſpie⸗ 
gel anpreifen, worinne man Weisheit und: 
Thorheit, Tugend une Saft, einen wahten und 


aber⸗ 


⁊ 
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aberglaͤubiſchen Gottesdlenſt, gele te und krie⸗ 


gerifche Bifchöfe, gute und ſchlechte Haushal⸗ 
fer erblicke. Es würde ſich aber, heift es wei« 


ter, fhon genugfam recommandiren, wenn man . 


überlege, daß diefes anfehnliche Stirt ehedem 
‚ gar viel mit ben benachbarten und auswärtigen 
Megenten zu thun gehabt, Daher denn darinne 
bald von braunſchweigiſchen, bald von hildes⸗ 
Beimifchen, manngfeldifchen, hobenfteinifchen sc, 
Sachen verfchlebenes angetroffen wird. Hier⸗ 


nächft ift die Geographie bey manchem un⸗ 
. bekannt gewordenen Orte, .eingegangenem Klo-⸗ 


fter, oder ausgeſtorbenen Graffihaft felten 
übergangen worden, Fürnehmlidy aber wird 
bier die Zeitrechnung und Genealogie ein merk. 


Jiches Licht bekommen. Die Berbeflerung dee . 


Jahrzahlen bringe eine große Menge von Ur 
Funden, ingleichen ‚Die Geburts » und Sterbe 
Jahre in mehrere Drünung und Nichtigkeit; 


zu beflen Behuf viele Diplomata, die weder in - . 


dem Luͤnig noch Leuckfeld befannt werben, theils 
mitſ eingebracht, theilz am Ende gngehänget 
worden, Wie der Verfaffer in andern Schrif⸗ 


ten feine Bemühungen zur Berbeflerung. dee 


Geneglogie an den Tag geleger, fo bat er aud) 

bier feine Gelegenheit vorbey gelaflen, derglei⸗ 
chen bey fürftlichen und gräflichen Häufern an« 
zubringen, Endlich iſt ex verfichert, es werde 


Diefes Buch den frepberrlichen und abelichen. - 


Haͤuſern trefflich zuftatten fommen, es möchten. 
ſich gleich bey ausgeftorbenen oder norh ‚blühenden, 


derlich 


—X 


J ! 
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derlich würden die (egteren bie in ihren Häufern 


gemeiniglich vorhandenen, mehrentheils aber. un- 


eichtigen oder wenigſtens ungemwiffe Stamm ' | 
tafeln, worauf fie fich insgemein fediglich zu ber . 


rufen pflegten, ziemlich ausbeflern, undihre eher 


maligen Vorfahren aus biefen, und bey ber fünf 


tigen magdeburgiſchen Gtiftshiftorie, weiter - 


vorkommenden Diplomatibus als den ficherften 
Beweiſe derfelben, herholen Fönnen. | 
Wir haben ben Herrn Senz bis hießer von 


dem Mugen, den er aus Der Sefung feines Buches 


verfpricht, reden laſſen; und vieleicht erwartet 
man nunmehro unfer näheres Urtheil von ber 


eigentlichen Ausarbeitung feiner @efchichte. 


Mir glauben aber ben Leſern einen Dienſt zu 
erweifen, wenn wir an deſſen ſtatt ‚fie ſelbſt in 
den Stand ſetzen, davon zu urtheilen. Sol 


des wird fih am füalichften bewerkſtelligen 


lafien, wenn wir die-&chensbefchreibung eines 
der Bifchöfe, fo wie fie ber Verfaſſer aufgefeger 


‚ Bat, von Wort zu Wort mittheilen. - Diele 


. + Probe iſt zureichend, da die Arbeit ſich einander 


burchgehends Ähnlich ft, und man alfo aus ſol⸗ 


- cher Probe bie Art des Vortrages und welcher 


Geſtalt man überhaupt damie zu Werke gegangen 


ift, erſehen kann. In der. Wahl find wir ganz 
gleichgültig. geblieben, und haben nur baranf 
gefehen, daß folche weder eine allgufurze noch 
eine allzuweitlaͤuftige Sebensgefchichte treffen 
möchte, Jene wäre zu unfern. Abfichten nicht 
zulänglich, Diefe aber wegen den Raums nicht 


| ‚anzubringen geweſt. = mag alfo.der 29 Bi⸗ 


ſchoh, 


. babingegen Bruſchius, Meibom, Neofantus, 
Buͤdaͤus und Lucaͤ Grafenfaal, auch Eckſtrom, 
-ihn für einen Grafen von Blankenburg erken⸗ 


* 


ſchof, Herrmann mit Namen, auftreten, dem 
der 78 8. gewidmet, und deſſen Beſchreibung 


IN 
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p. 162 folgender. Geſtalt abgefaſſet iſt. 


— d 


| Der letztere Bifchof in dem 13 Saͤculo it 
denn Graf Herrmann von Blanfenburg: Sein ° 
Vater war Graf Siogfrieb, und feine Brüder 


| 
. 


\ 


waren Graf Heinrich, als regierender Herr, der - . 


Domprobft Siegfried zu Hildesheim, und Erz⸗ 


bifchof Burcard zu Magdeburg, der Schwer 
ſtern nicht zugedenfen. Man findet fie zufam« - 


men auf einer genealogifchen Tabelle in teuc® · 


feld8 Antiquit.-Blanckenburg, p. 75 und Herrn 


Prof. Harenbergs Gandersh. Hiſtor. p. 1364. 
Winnigſtedt haͤlt ihn für einen Grafen von Rein⸗ 
ſtein, welchem Sagittarius und Huͤbner folgen, 


nen. Es ruͤhret daher, daß beyde Familien 


aus einem Stamme entſproſſen, und eine Linie 


der andern abgeſtorbene Laͤnder geerbet hat, 


confer. Probft Harenbergs gandersheimiſche 
Hiſtorie p. 1361. 1369. 1471. Herr D. Behren 


in Hiſtor. Praepoſitor. et Decanorum Hildes- 


J heim. p. 88. Unſer Herrmann iſt im Johan⸗ 


niskloſter zu Halberſtadt erzogen, als welches 
ſeine Eitern trefflich dotiren helfen, und da es 
etliche mal ganz abgebrandt und verheeret ge⸗ 
weſen, wieder aufgebauet, ſchoͤne Ornate, Buͤ⸗ 
cher und Glocken hineingeſchenket haben, vid. 
Winnigſtedt, wie denn dieſe Familie ſonderlich 
viel an Kloͤſter gewendet, und unſers Hervmanne 


Vater 


von Halberſtadt. a 
Vater mit feinen Brüdern und Vettern nach 
ijhrer Wiederfunft aus dem gelobten Sande, die. . 

zwey Kloͤſter zu Halberſtadt das Paulssund - 

| Darfüffer-Kiofter, fundiret haben ſollen, auch 
. Bas ArmensHaus zum Heil. Geiſt und das Ser⸗ 

viten⸗Kloſter in der Neuſtadt, wozu der Ma⸗ 

giſtrat der Stade Grund und Boden hergege- 
ben, Dotiret Haben mögen, nach Meibomil und 
Winnigſtedts Angeben, welche von Bifchof Vol⸗ 
rado zu feiner Zelt eingewenhet worden. Unfer 
Herrmann mochte fleißig ftubiret haben, daß er 
Anno 1271. als Domherr und Anno 1290 als 
Prof zu S. Bonifaeli angetroffen wird, 
vid. Leuckfeld. I. c. p. 58. Heineccii Antiquit, 
Goslar. p. 308. da denn Leuckfeld noch anmer= _ 
ket, daß er fih ſchon 1989. In einem Briefe an 
das Klofter Egeln einen Strafen von Blanfen« 

. * burg, Probft zu S. Bonifaeli, und Graf Bur _ 

cards und Heinrichs von Blankenburg Bruder 
gefchrieben habe, . Eben In dem Jahre fchrieb 
er ſich noch Portenarius.des Stifts v. Leuck- 
“ feld. Antiquit. Blanckenb. p. 62. welches allda 
eine befondere Stiftsbedienung iſt, in Biſchofs 
Volradi Diplomate andas Domintcaner Zunge - 
fern Kloſter, vid. Meibom. notas in Herlinss .. 

“> bergam. p. 791, Er mag 1297. noch auf den 
bifchöflichen Stuhl. erhoben worden feyn, und. 
wird als ein ruhmmürdiger Regent bin und - 

. wieder befchrieben, vid. Henriei Rosley Her- 

“ linsberg. apud. Meibom. p. 776. n. do. Er 
soolite gleich im erften Fahre feiner Negierung 
den Kiöftern Walkenried, Marienthal, Riddags⸗ 

63 hauſen 
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hauſen und Michelſtein verſchiedene Guͤther Im 
Anſpruch nehmen, die vermuthlich von ſeinen 
Vorfahren dahin waren verſchenket worden. 
Die Praͤlaten aber daſelbſt wollten nichts miſ⸗ 
ſen, und ſuchten ſich bey ihren wohlhergebrach⸗ 
ten Rechten zu [hügen. Die Sache famnad 
Rom, von dannen eine Commißion an Ben Bi- 
ſchof zu Naumburg, den Abe zu S. Michaelis. 
‚ In Hlidesheim, und den Probft zu Reichenberg 
erging, Daß fie die Sache unferfuchen und’ den 
Streit entfcheiden ſollten. Biſchof Heremann 
war aber fo gutherzig gegen dieſe Kloͤſter und 
ähre Arbte, daß er fich mit ihnen vertrug, fie 

eines Anfpruchs erließ, und ihnen Das uti pos-· 
ſidetis qönnete, vid. Chron, Riddagshuſ. p. 47. 
Das Walkenrleder Kloſter war dankbar, und 
nahm ihn und ſeine Domherren dafuͤr in hre 
Bruͤderſchaft auf, vid. Leuckfold. Antiquit; 
Walckenried. p, 190.129. Das mar mas rechtes 
zu der Zelt. Der Bertrag und feine Refignation 
findet ſich in Chron. Marienthal. apud Meibom, 
P. III, p. 266. Edkfiromii Chron, Walckried, 
pm, Es iſt aubgefertiget Annd 1297. VII. K, 
Julii anno pontificatus primo, Alſo hat Win⸗ 
.  nigftedt wohl geirret, wenner ſetzet, baß er ſchon 
‚ Anno 1270, zum Biſchoſthum gekommen fen, 


und Anno 1281, e6 durch ben Tod wieder aufge ⸗ 


geben , wie denn auch unrichtig, Daß die Graf⸗ 
ſchaft Blankenburg ſchon Anno 1296. ausge⸗ 
ſtorben ſey, maßen Erzbiſchof Burcard noch 


nicht der letzte von dieſem blankenburqiſchen 


| Stamm geweſer iſt. Der gute Mann (deine - 


! . 
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in der Chronologie eben nicht Glaubenfeſte zu 
ſeyn. Er hatte als Mit ˖ Vicarius nebft feinen 
3 andern Gehülfen in den letzten Zeiten bes al⸗ 
sen Bifchof Volrads ſchon viel Arbeit und Sor⸗ 
ge, daß das Halberftädgifche Stift, fo viel moͤg⸗ 
lich, verfchonet werden möchte, als Erzbifchof 
Erich zu Magdeburg und andere Herren mehr, 
mit Herzog, Heinrichen dem munderlichen zu 
Braunſchweig, wegen des Herlingsberges une 
ter Goslar, in Krieg verwickelt waren, da die 
benachbarten Sande insgemein darunter zu lei-· 
‚ben pflegen, und wurde er insbefondere Dazu 
. abgefertiget. Er bat ferner 1297. feine Eonfira 
mation ertheiler, als das Capitul zu S. Pauli’ 
dem Cloſter Marienborn drey Hufen Landes | 
mit dem Zehenden, und eine Hufe, fo versehen» 
det werden muſte, Im Dorfe Seelichen gelegen, 
verkaufet hatte, vid. Meibom von Marienborn, 
p. 68. Ferner bat er dem Stifte Bardewick 
einen Indulgenzbrief ertheilet, für alle, welche 
in ihrem legten Demfelben etwas ‚vermachen, 
oder auf die drey hohen, wie auch die Marien« 
feſte, ingleichen auf Perriund Pauli, dann bey der 
Kirchweyhe dahin wahlfahrten, oder des Sonn⸗ 
tages auf dem Kirchhofe Proceßion halten wür« . 
den. , Das Diploma bat Schiopfen in der 
Beſchreibung von Bardewick, p, 235. Eben: 
bergleichen Indulgenzbrief hat er nebft Bifchof 
Volraden zu Brandenburg für Die Kirche zu 
©. Öertruden und. zu ©. Laurentii zu Halle, 
und die fo felbige fleißig befuchen, Anno 1298. 
M. Mart, in Magdeburg ausgefertiger ‚ch 
a wu udk⸗ 
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| $uberolgs Reliqu, T. XI: p- 499. An, 1298.111. Ä 


Id. Julli Hat, Syermannus Graf von Wolden- 


burg feine Güter in Wefterode an feinen A-, . 
‚“ vunculum, unfern Biſchof Herrmann, Grafen; 

- zu Ölenfenburg refigniret. Anno 1300 hatte: 
„er eine Streitigßeit mit der Aebtißinn zu Qued⸗ 
Hnburg, darinn Probft Bodo won Reichenberg 


abermal päbftticher Commißarlus mar, der ei 
- nen gewiſſen "Termin angefeget, und bie Par« 


theyen dahin befchleben hatte, fie waren aber 


wegen ber ftreifenden Partheyen auf dem Wege 


dahin nicht ficher, ‚baten. alfo um Aufſchub, wel⸗ 


chen fie auch erhielten, und inzwiſchen fehen wol . 


“ten, ob fie in Guͤte aus einander fommen koͤnn⸗ 
ten. Dir Prolongation finder fich in Heineccii 
Antiqu. Goslar, p.322. Die Nahmen der Par⸗ 
theyen find in dem Patente nicht exprimiret. 

Die Aebtißinn zu Quedlinburg nennet Heinec⸗ 
Aus Bertrada, und darinn bat er Recht. Wenn 
er aber den Biſchof zu Halberſtad Albertum 
angiebt, fo hat er gefehlet, denn Bifchof Albertus 
iſt etliche Jahr nachher erſt an das Bisthum ge⸗ 
langet, und muß es alſo noch unfer Hermannus 


| ‚agerefen ſeyn. Anno 1301. hat er dem Hofpis - 


tel zum H. Geift das Jus Patronatus über bie 
Kirche zu ©; Laurentil zu großen Quenſtadt ges 


-, ſchenket, wie Reimann aus Drudens Chron. 
Manuſcripto anführet. Anno: 1303, machte er 


mit Gandersheim einen‘ Taufch wegen zweyer 
MinifterialsSrauen, vid. Harenberg von. Gans 
dersheim p. 791. Noch hat er vor frinem En⸗ 
de das Barfuͤſſer Kloſter zu Quedlinburg fun⸗ 


u diret, — 
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biret, mei fertig gebaust und ingewedhet ‚an 


‚_ beffen Vollendung aber ihn der Tod Anno 1303, - 


BL. ri 


.. gehindert hat, welcher ihn. am 27. April ale V. 
Kal, Maji Binweggenommen, vid. ExcerptaNe- - 
crol, apud Leibnitz. T. I. p. 164. Daß es im 
XI. Jahr feines Biſchofthuͤmes, mie Winnigs- 
ſttedt angiebt, gefchehen feyn folle, iſt falfch, denn 
er har über 5, Jahre und etliche Monate nicht 
vegleret, und das hat Meibom von Martenborn 
wohl eingeſehen p. 69. maßen Albertus Fuͤrſt 
von Anhalt Anno 1305. ſchon Biſchof und fein 
Succeſſor geworden. Xtfo kann er nicht bis 
1308. gelebet haben, wie Reimann, Herr P. 
Abel, und. Leuckfeld in Antiquit, Blanekenburg. 
. 69. noch geglauber haben, letzterer aber im 
actat von Marienborn p. 69. fi) eines ans 
dern befonnen haͤt. Zu feiner Zeit hat feln 
* Dapifer Johannes, etliche Höfe und Scheunen 
zufammengefanft, und auf der Stelle ein unge 
fernsKlofter zur Ehre S. Micolai erbauet, 
welches aber. Budzus in vita Alberti, p. 109. ad. 
aun. 880. einer Wittwe und zween Gröfinnen Ä 
von Regenſtein zufchreiben will. Daß ds 
falſch, wenn Winnigſtede fein Antritts⸗Jahr 4J— 
aufı270, und fein Sterbejahr auf 1281 feget, hat 
Meibom, II. 267. fhon angemerket. n- 
' Am Ende des Buches hat. der Berfaffer 
wielfätige — und Verbeſſerungen beydru⸗ 
cken laſſen, welche 9. Selten anfuͤllen. Es 
kann bey einer Arbeit, die ſo wie dieſe beſchaf⸗ 
fen iſt, daran nicht mangeln, und Herr Lenz, 
welcher ſo emſig in Nadſichins der alten Klo⸗ 


ſter⸗ 
1 
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ſterſchrifften iſt, wird unaufhoͤrlich Gelegenheit 
finden, dieſelben zu vermehren. Er hat auch 
wirklich nad) dem völligen Abdrucke verſchiede⸗ 
nes. dahin gehörige wahrgenommen, und des⸗ 
wegen Frinnerüng thin laffen. 2. & nenn 
er in der Sebensbefchreibung des Bifchofs Dit, 
weicher im XIIten Jahrhundert gelebet, am Erde 
des 40. 8. p. 77. geftanden, er fönne nicht 
‚angeben,. von was für einer Famile diefer Otto 
‚gewefen, und niemand wiſſe zu ſagen, wo er 
geblieben, noch wenn er geſtorben; fo ſind ihm 
nachhero die Nachrichten davon gu Geſichte ge⸗ 
kommen. In der Thuringia ſacra p. 461, ft ° 


Br bet, diefer Biſchof fey dem Gefchlechre nach ein 


- Herr von Kudiß gewefen, und in dem Chrom; | 
Mon. Ser. p. 17. {ft er im ei 1142. geftrben, 
Der ganze 51. 8. p. 104. muß wegfallen, nach⸗ 
dem es fich in der Folge gezeiget, daß fein Cors 
veſpondente zu ·Halberſtadt geirret, und fire. 
Pr&pofitus de Richenberg, aus Verſehen ‘de. 
Kirchenberg gelefen , :folgtich aus einem Orte 
‘ im Hildespehmifchen einen’ Öefchlechtenahmer 
gemacht. JIngleichen find p. 192. und fe zwey 
BMWolrade mit einander verwechfele worden! 
Derjenige, welcher Scholafticus geweſen, war 
ein Graf von Kirchberg; hingegen der, welcher‘ 
als Probft zu Waldbeck ftund, war ein Frey⸗ 
herr von Krannigfelds und diefer ward zuletzt 
DR. —775 
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| Das if: 


Dernünftige Gedanken, den philoſo⸗ 
phifchen Gedanken entgegengefeßt, 
nebſt einem Berfuche einer Critick 
aber das Buch: Die Sitten, 


' Relligio vincat, noftrx fit regula vitæ. 


, Anti-Lucr. L. I. v. 764... Berl.1749, 
.instan 17. Bogen, _ | 
3 >" Zufammenhang diefes Werfgens mit ein 
Ä paar von uns ſchon angezeigten Schrif⸗ 
ten erfordert, daß wir nicht gaͤnzlich davon 
ſchweigen, ob es wohl nicht noͤthig ſeyn wird, 
von einem ſo kurzen Werke einen weitlaͤuftigen 
Auszug zu machen; da wir vielmehr unſern 
Leſern, wofern fie in ſolchen Unterſuchungen ein 
Belieben finden, anrathen koͤnnen, es ſelbſt durchs 
zugehen, mit der Verſicheruug, daß ſie gruͤndli⸗ 
de Schluͤſſe und richtige Anmerkungen in einem 
guten Bortrage darlım antreffen werben. 
Die fo genannten philofophifchen Gedan⸗ 
ı fen find mit beygefüge, und jede ift mie dem - 
nöthigen Erinnerungen begleitet. Einige Pros - 
ben werden zulaͤnglich feyn, zu zeigen, wie folche 
befhaffen find. WBG 
In der VIII. Gedanke ſpottet der Verfaſſer 
über die Bußfertigen, bie er in Gefängniſſen 
vorſtellt, wo fie ſich die Bruſt mie Steinen 
fehlagen, und den Leib mit eifernen Nageln zer⸗ 
reiſſen: der Oott, den ſie beleidigt haben ao 
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Bote voll Guͤte, kann fich nach des Verfaſſers 


Gedanken fein Vergnügen daraus machen, ſich 
in Thränen zu.baden, und dieſe Elenden koͤnn⸗ 


ten nichts mehr thun, wenn fie die Wuch eines 


Tyrannen zu befänftigen hätten. ‚Der Gegner - 


erinnert aber‘, es würde dem Verfaſſer ſchwer 
fallen, uns in einen folhen Kerfer zu führen. 


“ Die Klöfter konnten benen mißfallen, die fich wider 
= Foren Willen in denfeiben befänden: aber bie _ 


Urfache dovon wäre wenigftens. nicht die Ka⸗ 
| yungen, die man- darinne ausftünde: oder 

"wenn fich diefes fo verbielte, fo müßten fie die 
WVorſchrift fehr wohl in Acht nehmen, ihr Bes 


ſichte zu falben, damit die Merkmale der 
Buſſen, die fi: ſich auferlegt, nicht darinne blie⸗ 
- ben. Denn man fähe nirgends leute, bie beffer - 
ben Leibe und frifcher im Gefichte ausfähen, 
als unter den Mönchen und Nonnen. Die 
Thorheiten der Geißler wären nichts als eine .. 
Mummerey gewefen, wo der Schmerz vonden 
Porgnüzen weit überwogen worden, undbiefe 
Mode habe auch aufgehört. Ob nun wohl die⸗ 


ſes alles blos den Aberglauben anginge, an dem 


bie wahren Schüler des Evangelu Beinen Theil 
hätten, fo wuͤrde doch der Berfafler nicht bes 


rechtigt ſeyn, wenn fich auch eine folche Raſerey 
durch ein ganzes Volk ausbreitete, zu ſchluͤſſen, 


berjenige der die Menſchen zur dieſer Quaal ver⸗ 
dammt babe, ſey ein Bott voll Guͤre. Dieſes 
iſt eine Verlaͤumdung wider Gott, ber zu ſol⸗ 
chen Ausſchweifungen keinen Befehl ertheilt 
bat ; und wenn ihm ein zerknirſchtes u 


. um 
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ſchlagenes Herz angenehm iſt, ſo verlanat e : 
ſolches nicht wegen der Quaal, die es — F 
ſondern wegen der Vortheile, dic ein ſolcher Zu" 
ſtand ſelbſt den Menſchen verſchaffft. 
Weie ein großer Theil von des Gegners Ge ⸗ 
danken blos auf ſpigfuͤndigen Einfaͤllen beruht, ſo 
hraucht man ihn zu widerlegen oft nichts meite, 
als daß man’ zeigt, wie viel falſcher Wig In 
dieſen Einfällen ſtecke. Er⸗erzaͤhlt: esfpjn 
mand geftagt worden, ob er wohl glaube, daß 
es wahre Atheiſten gebe? ſtatt der Antwore 
habe berfelbe den andern gefragt: ob er glaube⸗ 
+. Baßes wahre Chriſten gebe? Diefes Apophtegma 
bbeantwortet unſer Verfaſſer mit der Erinnerung. 
Wenn ein Gottesleugner in feinem Wahn bis . 
auf das Todesbette beharrte, und in folcheng _ 
ſtuͤrbe, fo würde der Gegner diejenigen für pars 
tbeyifch und von Vorurtheilen eingenommen 
erkiären, Die ihn ſchuld gäben,.er fen won feinen , 
Sägen nicht überzeugt geweſen, fondern habe 
nur feine Rolle gut hinaus fpiefen wollen, 
Aber gegen einen foldyen Gortesläugner, der in‘ . 
. Biefer Verfaſſung geftorben fey, koͤnne man 
tauſend von Epriften anführen, die aufifrem 
Tobtbette verfichert haben, daß die Religion Hied -. 
ebenfalls. ihnen Troſt und Zuverficht. gebe, P : 
sie fie im Leben ihr Gluͤck ausgemaht bb. 
Dieſes Zeugniß fo vieler Chriſten müfe do _ 
eben fo vlel gelten ‚als bas Zeugniß eines Bote. J 
tesleugners, und es fen ungereimt, ſolches durch 
eine Spoͤtterey entkraͤften zu wollen. Fer—⸗ 
me komme ja der Werth einer Lehte gar nicht 
En J daderl Nachr. CXXL Cbeil. Dauf 
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auf dfe Ueberzeugung an, nit der ihr viel ober 
wenlg Menfchen Beyfall geben, fondern auf ih⸗ 


re innerlichen Vorzüge, Wenn auch fein Meß« - 


kunſtverſtaͤndiger in ber Welt wäre, fo würde 


die Meßkunſt doch ihren Werth und ihre Ge⸗ 
wißheit behalten. Eben fo würde es den Bors 


fügen der Religion nichts benehmen, wenn auch 
u gleich keine wahren Chriſten vorhanden waͤren. 
Der Gegner harte über die Metaphnfik ges. 
ſpottet. „Alle ihre Beweiſe gelten, feinem Aus⸗ 


„fpruche nach, nicht fo viel als ein argumentunt 
ad hominem: Man braucht zur Ueberzeu⸗ 


 Zaung bisweilen nur die phnficalifche oder mes ' - | 
„tafifhe Empfindung zu erregen, Man hat _ 
„einem Zwelfler mit einem Stocke bewieſen, 


„er leugne mit Unrecht, daß er vorhanden ſey; 
Cartouche haͤtte mit der Piſtol in der Hand 
„ben Hobbes eben eine ſolche Lection halten 
>eönnen: Den Beutel oder das $eben, Wir 


| find alfein, ich bin berftärffe, und es iſt weiter 


u „non keiner Billigfelt die Frege. 14: 


+ Diefen leichten Wis beantwortet unfer 


Verfaſſer eben fo fiharffiunig als gruͤndlich. 
Die arme Metaphyſick, ſagt er, wird v 


alle moͤgliche Art herumgenommen. Der Jude, 


der von Jericho herabging, befand ſich wohi 


unter den Moͤrdern nicht uͤbler. Warum koͤmmt 
fle auch mit Ihrem unbeſcheidenen Lichte zu Sa⸗ 
chen, wo man bie Dunkelheit liebt, we hart 


ſich mie ſchwarchen und zweydeutigen Bewriſen | 


begrüg? Warum begeht fie die Thorheit, 


⁊ 


Srinde feſte zu hen, Selgerungen vs . 
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hetzulelten, und Ins Sefondere did Gründe 


fo welt fie kann, aufzulöfen, und bis anf 
die allgemeinſten und befannteften Begriffe zu 


geben? Das iſt gewiß ein großes Gewaͤſche. 


Man überlaffe doch die Beweiſo der Empfinz 


dung. Wir verlangen niches welter als das. 


Diefe Art zu berosifen Ift fehr bequem: heute 
fann man‘ das empfinden, unb ntorgen was 
“anders, und allezeie fich mit der gegenwaͤrtigen 
Empfindung ſchuͤtzen. Hingegen wenn man 
inmal eingeſehen bat, daß zwey mal zwey 
per macht, daß eben die Sache nicht zugleich 
ſeyhyn und nicht ſeyn fann, daß aus ber Zufätligkeie 
bder Welt des Dafenn Gottes folge: wenn man 
pſolches einmal eingefehen, und fich fein Geſtaͤnd⸗ 
niß deswegen hat herauslocken laſſen; fo iſt nach⸗ 
dem kein Mittel uͤbrig, es zu widerrufen, und es 
muß folches troß aller andern Empfindung, ewig 


wahr bleiben. Das find unbequeme Leute. Man 


fol ihnen von allen Rechenfchaft geben’; man fol 


ihnen alles fagen, woher es kͤmmt und wie es - 


entſtanden ift: Sie wollen nichts zugeſtehen als 
wovon man Ihnen Begriffe geben kann : fie vers 


| werfen alle Urfachen die nichts erklären, und. j u 


alle Säge die man ohne Bewelsliannimmt, 
Ein ftarfer ‚Bauerferl mit dem Pruͤgel, ober 


Cartouche mit der Piftole in der Hand, machen 


viel kuͤrzere Demonſtrationen. Man erliegtunter 

der Laſt ihrer Gruͤnde. Allein iſt es wohl erlaubt, 
im Geſichte des menſchlichen Geſchlechts, zum 
Schimpfe der Menſchheit fo zu plaudern? 
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- "Können wir ‚eine Sache wiffen, die wir nicht 
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begreifen? Können wir fie erklaͤren und bewel⸗ 
fen, ohne fie in die einfachften und allgemeinften 


: Begriffe aufzulöfen ? Können wir endlich diefe 
‚ Begriffe anderswo als: in einer gefunden Meta 


phyſick finden ? Ich fageineiner ee Metas 


phyſick: denn man fieht wohl, daß ich Das unver⸗ 


ftändfiche Gewaͤſche der alten Scholaſticker niche 
vertheidige. Ich befchüge die Rechte einer exleuch⸗ 


teten Metaphyſick, die feinen Schritt ohne Beglei⸗ 


tung der Gewißheit chut, und nichts von eine 


‚Sache behauptet, wo fie nicht in derfelben ‘Begriffe 
unzweifentlich entdeckt. Line ſolche Metaphy⸗ 


fick iſt keine Chimaͤre, kein bloß eingebildetes 


Ding. Haben fie des Cartes und Mal ebranche 


nicht fo weit getrieben als es anging; fo hat es 
- nach derfelben Zeiten groffe Seute gegeben, die weit 


gegangen find und nach weiter geben, 


Der Gegner behauptet ferner, „bie. Gottes 
“ „verleygnung haͤette die. ſtaͤrkſten Stöfle niche 
„von der, Metaphyfick erhalten. Dies Carteſi⸗ 

“ „us und Malebranche erhabene Betrachtungen 

„fihabaten ihr nicht fo viel als eine einzige Beob- 

2 „achtungvon Maipighl. Der Erperimentalphy« 


„fit fen man es ſchuldig, daß dieſe gefährliche Lehre 


=... „ige immer mehr und mehr zu warfen anfange, 


„In Mevtons, Muſchenbrocks, Hartſoͤckers, 
——— findet man zureichende 
Proben von dem 


nicht weiter als bis auf den Cartes und Male⸗ 


. \ 


/ 


fegn eines unendlich weile _ 
„fen Weſens. — 

Es iſt nicht ber Metaphyſick Schuld, wird 
ihnm hierauf geantwortet, daß der Gegner fie 
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branche 
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branche kennt. Haben dieſe großen Männer, 
wie alle Die das Eis zuerſt brechen, das Haupt - 
werk: noch nicht zu Stande gebracht; fo liege - 
es nicht an ber Wiſſenſchaft, fondern an ben Sehe. 
rern. Ich gefraue mir zu behaupten, baf bie 
“ natürliche Theologie des berühmten Breyheren, 

n Wolf allein zureicht, wenn man fiemit Auf > 
merkſamkeit fieft, der Metapbufic ihren. völligen 
Glanz und Worth wieder zu geben, und bie - 
Gottesverleugnung nicht nur wankend su mas 
‚ben, (denn der Gegner giebt zu verftehen, 
daß biefes das non plus ultra aller Wiederle⸗ 
gungen biefes Saßes iſt) fonbern völlig umzu⸗ 
ſtoſſen. Ich laſſe den Arbeiten der von Ihm ge« 
nannten Naturforfcher , denen man noch ben 
Reaumur, Derham, Kay, und viel andere gro« 
Ge Namen beyfägen kann, Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren. Ich bewundere bie Scharffinnigfeit, - 
mie der fie die Natur unterfucht haben, von ihr 
zu Ihrem göttlichen Urheber zu fleigen. Aberman 
berſtatte mir babey zu bemerken, daß ihre Unterſu⸗ 
chungen fein Gebaͤude, ſondern nur Bauzeug ſind. 
Einer miſſet den Himmel, und bexechnet mit er · 
ſtaunlicher Richtigkeit die Bewegungen der: 
Weltkoͤrper: der andere durchzaͤhlt die Pflanzen, 
der dritte die Thiere, ber viertedie Inſeckten: mit 

einem Worte, fie machen verſchledene Abthei⸗ 
lungen ber Natur, und fteflen in folcher vollfome 


— * 


menere Betrachtungen an, als man bisher ge | u | 


„habt hat, Aber was folgt aus allen biefen Ber 
obachtungen ? Daß ein Gore iſt. Diefe Fol⸗ 
gerung, fo richtig fie iſt, doch hier Oberes 


+. 
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underungen in der 
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fie if, wenn fie. der Gottesverleugnung 


entgegengeſetzt wird, wankend, wenn ihr die Me⸗ 
taphyſick nicht die allgemeinen Gruͤnde dazu 


giebt, welche, noch der Sprache der Schulen, J 


die Oberfaͤtze der Schluͤſſe find, Die Uns 


terfäge heißen: Es find Schönheit, Mannich- 
faltigfeit, Ordnung, Abfichten in. der Natur, 


Daraus man ſchließen will :. Alfo ift ein. Gotk 
Dieſe Oberfäge find die Begriffe von der Zu⸗ 


welche aug dem erften Begriffe des, Möglichen 
und Unmpgfichen. hergeleiter ‚worden. Ver⸗ 


mehrte man gleich. bie Jahl derer, welche bie Erar 
kaͤnntniß Gotteg blos aus der Natur herzülels 


ten bemuͤht find, ohne Ende; fo würde dr 


©ortesleugner dadurch nicht, beſiegt werden. 


Er kdnute allegeit fagen: ch ſehe und bemun-- 


dern dieſes wie ihr? aber ich ſehe darinne 


nichts als unveraͤnderliche Geſetze ber. Natur, 


einen nothwendigen gulammengang von Ver 
Dafenns, und ihrer Beftimmungen in fich ſelbſt 


® 


phyſick, weun man Fan. (*) 


‚enthält. Man antworte darauf ohne Meta⸗ 


0) Die Natirlehrs zeigt aber auch, daf dick Ge 


feße und dieſe Ordnung zufällig find. Die Re⸗ 
| geln ber Bewegung iaſſen fich nicht aus dem 


griffen. der Sörper allein berleiten, und Res " 
ton bat die Lagen ber Dignetenbapne unb Rich 


tungen ibres Laufes ald Beweiſe angeleben, da 
He vonder Wahl eines frepen Wefend berühren. 


WWir koͤnnen uns dieſe Sachen anberd verſtelen 
= — alſo · 


A 


elt, bie den Grund ihres 


a 
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Der Verfaſſer fährt fort, bey verſchiedenen 
yon den folgenden Gedanken, wo noch weiter 


auf die Metaphyſick gefcholten wird, feinem 


Gegner den Ungrund biefes Scheltens zu zei⸗ 
gen, und folge ihm ferner Zuß für Fuß nach 


- Wie der ſich fe nennende Philoſoph ben Zwei’ 


fel .echoben, und alles gethan, das Dası 


ſeyn Gottes wenigftens ungewiß zu machen: oo 
fo fällt eg ihm jähling ein, darauf zus fehelten, 


„daß man den allgegenwärtigen Gore in Mau⸗ 


„ern und Tempel einfchränfe. Er meynt, 


„wenn er einen jungen Menſchen aufzuziehen 
„haͤtte, wollte er ihn bey allen Gelegenheiten 
„gewoͤhnen, ſich Gott als gegenwärtig ihn vorzu⸗ 
ſtellen. Wenn z. E. Beſuch ben ihm wäre, 


„ſollte er ſich gewoͤhnen zu ſagen: Unſer waren 


„vier, Gott, mein Freund, mein Hofmeiſter und 


„ich Nachdem der Verfqſſer erinnert hat, 


daß dieſes ſehr ſchlecht mit dem vhrigen zuſam⸗ 
men haͤnge; fo erinnert er, es ſtelle ſich wohl 


Bein Chriſte, auch nicht einer von den tuͤmmſten, 


"Sort in Mauern eingefchlofien vor; und bes 


Beguers Art einen Knaben zu erziehen, würde 


4 


alſo find fie nicht bloß auf diefe Art möglich, . 
"amd folglich zufällig. Was konn die Merapbye '. 
fit anders fagen, die Möglichkeit anderer We: 

“ten außer ‘der unfrigen, und folglich Die freye 


Mahl ipres Schöpfers zu erweifen? Es iſt 


. wahr, mean kans ſolche Schlaͤſſe fogleich zur . 
. Metapbpfict rechnen: aber es iff eine fehr nas 


tuͤrliche Metaphyſick, welche bloße Naturfor⸗ 


ſcher gewißg feibit befigen werden, obne ie ein 


Eolleziiım tnetapkyfisum gehoͤrt zu haben. 


— 


vlelleicht noch gefaͤhrlicher ſeyn, als ſolche Ber 
geife Denn der Knabe würbe bey folchen 

usdruͤckungen von einer Eörperlichen Gegen⸗ 
Eu wart, batb einfehen, daß fietm eigentlichen Bere, 

— ſtande nichts bedeuten... Er würde alfo aufdie 
BGedanken gerathen, man habe ihn betrügen 
wollen, ‘Er würde daher viel unglaubiger 
werden, als zuvor; ober er koͤnnte ſich an Dies 


“ wöhnen, daß ſie ihm veraͤchtlich würde, und ihn 
eben ſo wenig von Laſtern abhielte als wenn er 
: niche daran gedaͤchte. W | 
Man wird aus dem angeführten leicht fehn, - 
” Bader Verfaffer feinem — nichts ſchuldig 
‚. bleibt, und auch da deſſelben Bloͤße völlig ent⸗ 
deckt, wo fie ſich dem Scheine nach unter gruͤnd⸗ 


lichen und richtigen Schlüffen verbirge. Wle 


ber Gegner Gelegenheit genommen, gewiſſe 
. fremde und alte Arten von Aberglauben bos . 
hafter Weiſe mie der Lehre Der. chriftlichen Re⸗ 
“  Higlon zu Vergleichen‘; fo zeigt ihm unſer Schrifte 
- ftefler nicht nur, daß dieſe Vergleichungen hoͤchſt 
uUngereimt find, ſondern Daß er ſich auch In ver⸗ 
ſchiedenen hiſtoriſchen Umſtaͤnden dabey verfer 


hen. Z. E. daß er bie Aſche Mahomets zu 


 Mecca facht, und von deſſelben allda befindlichen 
Altären redet, ben Proculejus nenne, wenn er 


Proculus fagen follte,.u. d. 8. Da der Gegner 


auch die bekannte Gefchichte von dem Wahrfa« ⸗ 
ger, welcher den Wetzſtein mit einem Scheer⸗ 
meeſſer zerſchnitten haben ſoll, anſuͤhret; 


— © 


fe dingeblldeten Gegenwart Gottes fo fehr ger | 
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ſo gehe, unſer Verfaſſer hievon — 
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Eklaͤrung, bie fo. natürlich iſt deß man ſich 


wundern muß, daß nicht mehrere darauf ge⸗ 


fallen find. Der Koͤnig hat fich vielleicht mit dem 


Aujur verſtanden, und fi nur unglaͤubig ger 
ſtellt, um zu einem fcheinbaren Wunder Gele⸗ 
genheit zugeben, durch bas er alsdenn ebenfalls 


zum Scheine bekehrt, das Wolf aber im Aber _ 


‚glauben deftomehr beftätige-würde; der Wetz⸗ 
ftein aber kann aus zwey Stüden zufammen ges 
fegt geroefen ſeyn, die man mic einem ſchwa⸗ 
chen Katte verbunden hat, daß der Wahefager 


ſie ohne Mühe Hat trennen fönnen. 


 " &o gegründet bie Antworten find, mit de⸗ 


nen die Religion hier vertheidigt wird; fo Ich 


haft ift auch der Vortrag, in welchem folches ges 
ſchieht. Es hat aber dem Verfaſſer nicht ge: 


fallen, ſich in fo kurzen und abgebrochen Saͤ⸗ 
gen auszudruͤcken wie fen Gegner: daher denn 


'auf eine kurze Gedanke oft eine meitläuftige 
Widerlegung folge. Es Kat auch diefes kaum 
anders feyn koͤnnen, da In ber Antwort Die Be⸗ 


“griffe Haben müffen aus einander gefeßt, die 
Gründe angefüher, und die Schlüffe entwickelt 
“ werden. Um Diefas alles befümmerte fich der 


Gegner nicht, dem «8 genug war, einen flächti« 


gen Einfall über die Religion vorzubringen ; 


ber obenhin betrachtet, etwas zu fagen fchiene, 


wenn man ihn aber zergliebert, und feine Sram 
de aufſucht, nichts ſagt. Man koͤnnte fpree · 


chen, daß die Freygeiſter wie die Huſaren fech ⸗ 


\ gen, und lauter. Anfälle chun, ohne Vertheidi⸗ 


gungen zu erwarten. u... 
DE De 
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58. MU Poufoen.rnfenakler. |, 


Die Beureheilung uͤber die Sitten iſt ſehr 
0 Burg, und betroͤgt noch nicht einen Bogen. 
3 Der Verfaffer geſteht dieſem Werke einen wirk⸗ 
lichen Werth zu, durch den es die Ihm erſt ent 
gegengeſetzten Einwendungen bach endlich. befiegt 
Babe. Er erwähnt aber, daß man in einem ' 
‚ Heinen Werkchen, Voyage ou fejour des on. 
bres, ober Reife nach dem Aufenthalte der 
Schatten betitelt, gegründete .Anmerfungen ” 
>. über jenes Werk gemacht, und die darinne 
Stehenden Wiberfprüche' ſehr Deutlich entdeckt, 
Er feibft ſchaͤtzt die Sitten ungemein hoch, und 
erkennt fie für eine von ben Schriften vom er 
7 sten Range, die fich nur, felten in der gelehrten 
-Mepublif zeigen. Aber zwey Dinge find ihm 
2 ; "barinnen anſtoͤßig; einmal bie allzuöftere Fre 
0 wähnung der Siche und derſelben Ergögungen, 
2 welche, was: guich Der. Berfaflet fügen mag, zu 
freye Bilder giebt, wenn man die ernfipaften 
Begenſtaͤnde hedenkt, benen fie aber Gelte fir 
Ben. 4. E. dient der unanſtaͤndige und leichtfin. 
Rige Ausdrud s Man liebt auf einerley Arc.’ 
Gott und fein Maͤgdchen (*) Noch * | 





€) Braucht aber nicht auch die Schrift Ausdruͤ 
ckungen von ber Liebe zwifchen Gott und. dem 
9 2 Menfchen, die eben darauf hinaus kommen? 
u - Bir Bönnen den Verfaffer ber Sitten nicht vor 
2 -  .“ theidigen, weil wir nicht wiſſen, wie fein HSerg 
Beſchaffen iſt: aber wix glauben, Daß folche Aug 
druͤckungen bey ihm ohne Auftoß zu Iefon, nur 
bie Gemuͤthsverfaſſung noͤthig iſt, mit der 
man gewiſſe Stellen in manchen Gebetern ne 


* 


— 
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ücher aber iſt e8, daß der Werfafler fo deutlich, 


daß fein Zweifel übrig bleibt, und zwar da, wo 
ihn nichts zu dieſem Geſtaͤndniſſe noͤthigt, zu 
etfennen gegeben bat, wie er ale Dffenbahrung 
verwerfe; ba er Doch mit allgemeltem Beyfalle 


feinen philofophifchen Plan hätte ausführen koͤn⸗ 


nen, ohne die Religion zu erwähnen. 


* Mach biefen allgemeinen Anmerkungen. fol 


‚gen einige befondere über die Theile jenes Wer⸗ 
‚tes, die gleichfam zur Vorbereitung dienen; um 
Leſer bie ſolchen etwa einen unumfchränfeen Bey« 
fall möchten erteilt haben, zu erinnern, Daß noch 
viel unrichtiges darinnen it. In der Zuſchriſt 
wird dem Frauenzimmer, an das fie ‘gerichtet 
ift, vorgefage: Wenn die Tugend eine 
Menſhengeſtalt annaͤhme, würde folches 
Die ihrige feyn; und gleich zuvor’ heißt es: 
Weainn wir dieTugend feben könnten, würs 


Den wir Bott ſehen. Dieß iſt entweder eine‘ 


Sottesfäfterung, oder ein Galimathias. Bey 


dem Vorberichte wird erinnert, Daß der Bere 


faſſer ſich aufwerfe, den Menſchen Sitten zu leh⸗ 
ren, und zugleich ihnen melde, die —J— 
— n el 


Bildern leſen muß, bie doch ſehr geiſtreich feyn 
ſoſllen. Bielleicht würde der Verfaſſer der Sit⸗ 
ten weniger ſtrafbar geredet haben, wenn er ſtatt 
des Maͤgdchens, die Braut genannt haͤtte We: 
nigſtens koͤnnte er ſich da mit unzaͤhlicher andaͤch⸗ 

| ai —— nei köheen. De 
muß ihn nach, feinen Begriffen von, ber Liebe 

und der Ehe beustheilen. “ 


. — 
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Religion reiche hierhey zu, weil man Erfah 
rungen anführen fönnte, daß die Sitten der 
Menſchen ohne Offenbahrung zu beflern waͤ⸗ 
ren; bie Erfahrung aber lehre vielmehr das 
Gegentheil. Denn. hier fey nicht von den Site. 
- „ten einzelner Perfonen die Rebe, fondern von 
ganzen Völkern, und jeber wiſſe der Volker ver · 
berbten Zuſtand vor dem Chriftenefume (*). 
Es (ey ein ſeltſamer Kunftgriff der Deiften, daß -. ' 
fie allemal das ſchoͤnſte aus der Religion näh- 
men, und ſolches nachgehends als eine Richtſchur 
des Lebens anprieſen, die bloß auf die Vernunft 
ankaͤme. Der ganze Inhalt der Sitten ſte⸗ 
"ge in Se. Pauli Ausdruͤcken: die heilſame 
Gnade lehrt alle Menſchen in dee Maͤßigkeit, 
Gerechtigkeit und Sottesfurcht wandeln MH — 
nr | | Mu 





d 
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0) Er kann leicht viel verberbter gewefen fen, - . 
2... al® uns bie Prophesen den Zufland von dei. - 
| VBolke Gottes vörftellen, und als wir felb- . - 
den Zuſtand derer finden, Die ſich Chriſten nen- 
| n. Unſer Verfaſſer batte vorhin erinnert, f 
man müffe ben Werth einer Lehre nicht nach dem 
Bepyfalle ihrer Anbaͤnger, fondern nach innerlis 
. "hen Gründen beurtheilen. Dieſes hatte ihn : ’ 
verhindern follen, Hier eine Anmerkung zu mas". | 
"ben, die Tich eben fo leichte wider das Ehriften- | 
chum als für daflelbige anwenden läßt, wenn - 
man bie erwähnte Erinnerung nicht in Betrach 
> tung sieht. Zr 0008 ‚ 
«*) Das Unserfiheibende, das Größre,umd Scheine - | 
ſte der geoffenbarten Religion koͤmmt wohl ine 


— * 
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- ‚Dun fölgen verfchlebene Anmerkungen über 
einzelne Stüde, Die uns zu weit führen würden, 
wenu wir · erſtlich die Stellen, und nachgehends 

Die Erinnerungen bagrgen erzählen ſollten. 
Wir bemerken nur überhaupt, daß der Verf. 

Der Sitten zu den 'meiften, durch feine große 
Begierde ftets fharffinnig zu fehreiben, Gele - 
enheit giebt ; daher ihm einige Ausdruͤcke entfal« 
len, die, fo ſchoͤn ſie auch Elingen, einem ernſthaf⸗ 
ten Philoſophen viel Anlaß zu tadeln geben. Die 
Erklärungen der Tugend und der Bernunft 
.- möge zum Beweiſe und zum Epempel’dienen, 
Die Tugend, fagt der Verfaſſer der Sitten, iſt 
eine beftändige Treue, die Pflichten, welche die 
Vernunft uns vorfchreibf, zu erfüllen? und bie 
Vernunft it ein Theil der. görtlichen Welsheft; 
mic welcher der Schöpfer unfere Seelen gegiert - 
bat, uns wegen ünferer Pflichten Sicht zu geben. 
Dabey wird erinnert, daß Beſtaͤndigkeit ober 
Treue allein genug geweſen wäre; ingleichen 
daß ſolche verblümte Ausbrüdtungen gar nicht 
- m 


. fofehe auf die Pflichten wegen des gegenwaͤrti⸗ 
... gen Lebens an, die man aus der Vernunft her⸗ 
zuleiten vermögend iſt, geſetzt, daß man ſie erſt 
aus der Offenbahrung haͤtte kennen lernen; als 
auf die Begriffe von einer zukuͤnftigen Gluͤckſe⸗ 


ligkeit, auf die Mittel, ein verletztes Gewiſſen u '- 


beruhigen, und die Furcht vor dem goͤttiichen 
Zorne zulänglich zu vertreiben. Aber dieſes has 
ben unſers Willens die Deiſten noch niche aus 
der Offenbahrung abgefihrieben. _—  — ._ \ - 


4 — 
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“ in Erklärungen gehören,“ Ja der Theil der 
goͤttlichen Weisheit, mit dem die Sesfen ga _ 
ziert find, klingt fo, als od die Vernunft eht 
Stuͤck, ein. Ausſchluß von bem göttlichen We⸗ 

fen wäre, womit der Schöpfer die Seelen noch 

ausgeputzt hätte, nachdem fie ſchon fertig war 
.« ven, Zu a 

J Man wird ſich aus diefen Erinnerungen ei- 

N. nen Begriff von dem übrigen machen fönmen,, 

51, &le zeigen eben fo wie die Widerlegung der +° 

pphiloſophiſch ſeyn follenden Gedanken, einen 
gruͤndlichen Weltweiſen an, der nicht bey ſchein-h ; 
u bare ‚Einfällen, die bloß den Wig rühren, fies. ° 
den bleibe fondern auf deutliche Begriffe und’ - 
>. richtige Grundſaͤtze dringet. Es ift fein Wun⸗ 
der, da ein folder Mann, wie unfer Herr Ver⸗ 

faſſer ift, viele won feinen Landsleuten, oder viel, 

| mehr Nationverwanbten, bald überfieht, Die ihr | 

Feuer durch eine gründliche und zufammenhäm . : 
.. Philoſophle nicht allezeit zu mäßigen wie 


6 


- fen: ja es, iſt eine Ehre für Deurfchland, daß 
dieſe Philoſophie, Die noch weiter geht als des 
des Cartes und Malebranche ihre, die 
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Epiftola' Petri Antonii Barzani, Presbyt. 
Brix. de nova Johannis Cap. l, 13, le- 
dtione, ad P. Caſtum Innobentiutn An- 
faldum, Ord: Praedicät. Brixiae 1746 
in gr. stav » 9.Dogent, 


Kr wirb in unſrer helligen Offenbehrung 


nicht leicht ein Capitel finden, welches 
den Gelehrten mehr Gelegenheit gegeben hätte, . 
Auslegungen auf Auslegungen, Muthmaffuns 
gen auf Murhmaffungen, und Gelehrſamkeit 


auf Gelehrſamkeit zu häufen, ald das erſte Car 


pitel des Evangelil Kopannie, Da ſich eine 


ber vornehmſten Wahrheiten ber Kelision, nem⸗ 
‚Sich die Lehre von der Gottheit unſers Erld⸗ 


ſers darauf gruͤndet, ſo kann man leicht denken, 
daß faſt alle Verſe darinne, zumal die erſten, 
theils von ihren Feinden heftlg und argliflig be⸗ 
ſtritten, theils von ihren Sreunden mutig und 


klug nerrheibige und erläutert worden find. 


Segenwärtiger Brief rettet den dreyzehnten 


Vers dieſes erſten Capitels wider eine neue Les⸗ 
art, weiche der Freund des Herrn Barzani, ein 
in Stalien und auswärts wegen feinee Gelehrs 


ſamkeit und Wiffenfchaft ‚berühmter Mann, fo 


7 Erde e ’ Er "u 


wohl in die Vulgata, ald in dasgriechifche Orle. 
‚Es 


gina! bringen wollen (* ). 
* An der Abhandlung über dieſe Stelle, welche . 


- er feinen Vindicis Hrrodiani Infanticidii bep⸗ 


gefuͤgt hat. 


N . ° 7 


En 


N. 
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% 


I. . 


Es wird Im zwölften Berfe von Chriſto ger . 
fagt, daß er denen, die Ihn aufgenommen, die | 
Macht gegeben habe, Gottes Kinder zu wer⸗ 
den. Der Evangeliſt beſchreibt fie als ſolche, 


bie an feinen Namen glaͤuben, und welche, (ss, 
An der Vulgata, quis) nicht von dem Gebluͤt, 
noch von dem Willen des Fleifches, noch von - 

‚ dem Willen eines Mannes, fondern von Gott 


bohsen find, (nati funt, äyayındyoer.) Der 
Fennd des Herrn Barzani behauptet, dag man 
dor Zeiten in einigen Bibeln &, und dyeyın du 


‚hatus eft, gelefen, und biefen ganzen Berg nicht 


auf die Stäubigen, fondern auf Ehriftum ges, - 


gen habe. Tertullianus hat dem Herrn An -· 
ſaldi Gelegenheit dazugegeben, welcher dieſe Les. 
‚art, natus eſt, wider den Ebion zu brauchen 
ſſcheint, ob er gleich auch die andre'gemußt, und | 


wiber die Valentinianer Sch'üffe daraus gezo⸗ 


gen hat. Herr Barzani widerlegt alle Gruͤn- 

de feines Freundes auf eine fo befchelbne als 
* gründliche Weiſe. Er fehicket die Anmerkung 
voraus, bie von den größten Männern : unter - 
Ben Proteftanten, von einem Elericus, Egemnie 


tius, Pfaff, Sri und andern von ihm angefuͤhr⸗ 
ten Schriftitelleen gemacht worben, daR es 


uͤberaus unſicher fey, den Tert der heil, Schelfe 


aus den Kirchenvätern zu, verbeffern. Sle ha⸗ 
ben oft eine Stelle mit der andern vermengt, 
oft Fehler des Gedaͤchtniſſes begangen, und oft 
ſich nicht an Die’ eigentlichen Worte, fondern nur 


om den Verſtand gebunden, Wie viel Vor · 


JJ 





— — 


nicht fagen, daß in allen Stellen der Schrife | 


ad Anfaldam. 0 6 


ſicht muß alfe- nicht angewande werden, wenn 
man eine Lesart der Kirchenvaͤter der Lesart 

der meiſten Manuſcripte vorziehen mM? Muß 

Diejenige, die man zu verwerfen willens iſt, niche 


beynahe ungereime ſeyn? Es it, wenige feltne 


Faͤlle ausgenommien, nicht erlaubt, den : Tert 


nach den Anführungen der Rirchenväter su äne 


dern, wenn er auch nachher beffer zu ſeyn ſchie- 


ne; ja nicht einmal, wenn er wirklich in eini⸗ 
gen Süden beffer minde, Denn wir koͤnnen 


immer der befte Ausdruc oder Jufammenhang 


wäre, der möglidy iſt, wofern wir niche die , 
. Wahrheit leugnen, daß ſich der Heil. Seit nach 


der Art zu denfen eines jeden Scribenten ge» 
richtet habe, in fo fern fie nur nicht felerhafe 
und fehlecht geweſen iſt. Da nun bey gegen« 


‚ wärtiger Stelle aus dem Evangeliften Johan⸗ 
nes beynahe afle —— ein einziges 


ausgenommen, die mehrere 
einzelne haben, und nati ſaut, —XCC le⸗ 


> 


fen; fo if. die angeführte Anmerkung fehon eine 
wichtige Urfache, warum wir Diefe Lesart bey» 


fen hätte. Allein das ift aud) nücht zu erwei⸗ 


| Worten, daf tiefe Lesart als eine Verfälfchung , 


fen; denn er beſchuldigt ja die Valentinianer 
im ı9 Capitel feines Buches‘ von dem Selbe 


Ehriſti, (de carne Chriſti) mit ausdruͤcklichen 
von ihnen herruͤhre. Ind in der an ſcheint 
ſi 


a JZuperl. Nachr. a. U ee 


" ‘ 


ahl, und nicht die . 


\ 


- behalten müffen,. wenn es auch unftreitig wäre, | 
daß Tertullian natus eft in feiner Bibel gele« 


N 
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len des Mannes, fondern von Bott ges 
bohren, non ex fanguinibus, neque ex carnia 


Tertullian dadurch nicht deutlich zu verſtehen, | 
daß diefes auch eine vormals befannte Lesart 


‚ erklärt fie alfo: Er gab denen Macht, Gottes 


ee. 


ſich biefer Kirchenvater im 24 Capitel eben dies 

fes "Buches zu mideriprechen, wenn er fagt, ber . 
heil, Geiſt hätte det Kegerey des Ebion dadurch 
im voraus begegnet, daß er ſpraͤche, Chrifius 
ſey nicht aus dem Beblüte, nicht aus dem 
Willen des Steifches, oder aus dem Wil⸗ 


et viri volunsate, fed ex Deo natusefl. Giebt 





gervefen fn? N 
Here Barzani hebt biefen fcheinbaren Wir 
derſpruch durch eine umftändliche. Erklärung - 
der gegenwärtigen Stelle des Evangeliften, Er 
fagt, daß darinne etwas ausgelaffen fey, und 


E 


m, 
— — 


Kinder zu werden, die an ſeinen Namen glaͤu⸗ 
ben, welche, wie Chriſtus, nicht aus dem Be . . 
bluͤte, noch aus den Willen des Fleiſches, oder | 


Beni Willen des Mannes, fondern aus Gsttgee 


bopren find. _ Cr rechtfertige dieſe Auslaffüng . 
durch andre Stellen der Schrift, mo ähnlihde 


„ Auslaffungen ſtatt haben. Da nun alfo.ber 


Sag, daß Chriftus, als der Sohn Gottes, niche | 
vom Geblüte, oder aus dem Willen’ des Flee 


ſcſches gebohren fen, in diefem, daß bie Gläuble 


2 


gen, in fo feen fie Kinder Gottes genannt zu | 


werben verdienen, auch nicht daraus gebohren 


werden, verborgen lege; fo hat, nach der Mey⸗ 


nung bes Heren Barzani, Tertuflian mit Recht. 


fogen 


’ , \ 
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fagen Fönnen, daß der heilige Geift in dieſen 
Worten der Keßeren des Ebion im voraus bee 


gegnet habe. Es würde zu weitläuftig fc den - 
- Auszug einer fo Eleinen Abhandlung feyn, wenn 


wir alle Beweiſe des Heren Barzani für feine 
Erklärung anführen wollten, . B | 
Der Pater Anſaldi hatte bie kesart natus 
eft, durch einige Stellen bes Irenaͤus, der auch 
fo gelefen zu haben ſcheint, befeftigen. wollen, 
Es find deren fünfe Allein man Bann niche 
fagen, daß diefe Stellen Anführungen im eis 
gentlichen Verftande wären, Herr Barzani 
merkt an, daß die Rirchenpäter, umd vornehm —⸗ 
lich Irenaͤus, fehr oft eine Stelle mie der aus - 
bern vermengten, und aus verfchiebnen, manch⸗ 
mal auch, wohl von verſchiednen Sachen harte ' 
beinden Sprüchen, einen Spruch und Beweis: 
zufammenfegten.. &s iſt aber nur immer ein 
Theil davon ber Beweis; das übrige aber nur 
ein biblifcher Ausdruck, der fich Hieher ſchicke. 
Wir wollen zum beffern DVerftande dieſer An⸗ 


merkung nur eine Stelle herfegen, Sie fteßt 


‚im ı6 Cap. des sten. Buchs in der venetlan 


fhen Ausgabe. der Werfe.des “frendus: Non 
enim ex voluntate carnis, neque ex voluntate 
viri, fed ex voluntate Dei verbum caro fadtum 
ef, Es ift offenbar, daß. diefes. feine otdene⸗ 


liche Anführung iſt, woraus man ben Tept der 


Schrift verbefleen koͤnnte. Eben fo’fint die 


fen. 


übrigen "Stellen dieſes Kiechenvaters beſchof⸗ 


Es - Auf 


[2 
ı 


ur 
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6 IV. Berzimispiflole. 
Auf gleiche Weife geht es, mit dem Zeug: | 


niffe des Bigilius von Tapfen. Herr Barzani 
erklärt die Anführung deſſelben eben ſo, wie er 


den LTertullian erklaͤrt, der. die gegenwaͤrtige 
‚Stelle wider den Eblon anfuͤhrt. Er beſtaͤ— 
. tigt feine muthmaßliche Auslaffung noch dar 
buch, daß er das Lind des ıgten Verſes me 
Alſo oder gleichwie überfegt, und anmerkt, 
daß das Wort Und in diefen Bedeutungen oft 


in dem alten Teſtamente vorkomme. Er über 


fegt alfo die ganze Stelle folgender geftalle: 


Wie viel ihn aber aufnahmen, denen gab 
er Wacht, Gottes Rinder zu werden, die 


.. an ſeinen Namen gläuben, welche nicht 


pyom Gebluͤt, noch von dem Willen des 
Steifches, noch von den Willen eines 


— Wannes, fondern von Bott gebohren find, 
gleichwie das Wort Sleifch geworden iſt. 
| Die Erklärung weicht im, Örunde von ber 


oben gegebnen Erklärung nicht ab. 
Herr Barzani koͤmmt nunmehr auf ein 


verorenſiſches Manufcript. ber Vulgata, worin⸗ 


ne natus eſt geleſen wird, und vermuthlich fein 


Alter nach der Meynung des Heren Joſeph 
Blanchini bis auf das fünfte Jahrhundert zus 


. ruͤckfuͤhrt CH). Er merkt an: ein einziges Ma⸗ 


‚_ ) Vindie. Casoh. Seriptur, p. 4505 


nufeript fen nicht Beweis genug, daß man vor 


Zeiten In den Bibeln. nayus eft gelefen habe, da 


man fein einzig andres Manufeript, und auch 


keine Ueberſehung mehr findet, bie eben dieſe 


Lesart 


\ 


ff 





gen feyn möge, daß fie'fic) in den Text einges . 
ſchlichen Babe. Er glaubt, der Abfchreiber mäffe : 
. "bie gemeine Lesart für einen Fehler gehalten, 
‚und weil er dag Pronemen qui auf ejus gezo- 


' 


’ 


* 
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Lesart Hätte. Er zeige auch, wie ed zugegan⸗ 


gen, und daher gemuthmaßt, daß nati ſum ein 


Schreibfehler ſey, natus eſt dafür geſchrieben 


haben. Er unterſtuͤtzt dieſe Muthmaſ—⸗ 
ſung durch einige Exempel, wo es eben ſo er⸗ 
gangen if. Es haben einige Manuferipte im 


. ten Verſe des 4 Capitels Lucà für wavlz m&- 


ou. Denn weiltas Wort #fecix Im vorher: 


gehenden Berfe ſtehet: ao) dacm rıv Efsoian 


seulnv araanv; fo bat der Abfchreiber ges 


glaubt, daß das Adjectiv rar im folgenden 
Verſe; Zu &v, Bay meockurnens bamrı0y 'üS, 

w 2 a ı”Y » N % . * 
. Toy 08 warle, auf efeaicov gehen, und folglich 


acc heiſſen muͤſſe. | 
- Herr Darzani greifft im folgenden die neue 
$esart des Heren Anſaldi noch aus einem andern 


Grunde an. Wäre Tertullian wegen der wah⸗ 


ren Lesart diefer Stelle zweifelhaft geweſt, ob ſie 
von den Kegern verfälfcht worden ober nicht; 


fo Hätte dieſe Verfaͤlſchung leicht entdecket wer · 


den koͤnnen. Denn es wurden die wahren 
Originale der heil, Schrift in den Kirchen, an 
die fie ihre Urheber vornehmlich gefendet hatten, 
als Heiligehümer aufgehoben, Er führe zur 
Beltätigung deffen Aleranders Chronik‘, welche 
Du Fresne Herausgegeben hat, und felbft ben 

2. E3 ... 0 


- } \ ’ \ , 
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Tertullian; von den Proteftanten. abet den 


zelnen verbinden fönnen. Sie ſagen zum Em 
empel Hiob XII, 7. Frage die Thiere, undes 
wird dich lehren. Allein fo pflegen fie fich. - 
' auszubrüden, wenn fie fagen wollen, und ein - 
Jedes von ihnen wird. dich lehren. Hear 
Barjani erläutert folches noch mit einigen Cy- 
. empeln mehr, und zieht. die Folge daraus, daß 
‚ » Diefer Ebraißmen wegen Eein Lieberfeßer_dyav- 
vidnqcey natus eft würde überfegt haben, wenn 
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Pfaffen an. Da nun affe griechifchen Manur. - 


feripte cs Eyavın9naav haben; fo iſt es unmög« 
lich, daß jemand natus eft überfegen'Eann ; auch 


nicht einmal, wenn er e8 etwa für eine hebräl« . 
ſche Redensart anfehen wollte, Es ift wahr, 


daß die Hebräer bie mehrere Zahl mit der ein⸗ 


‚man auch Inelnigen ds für 6 Tefen oder glauben 


- 7 Zwolltg, Daß aus ds leicht hätte cs werben fin» 


nen, 


für die Meynung, daß man vor Zeiten: in eini⸗ 
sen Bibeln natus eft gelefen haben müffe, auch 


biefes_angeführt, daß folche Lesart wohl desmer . 
gen untergegangen ſeyn möchte, weil fich die 
Bolentinianer derfelben, auf eine boshafte Wei⸗ 
Te wider die Rechtgläublgen bedient, und dar⸗ 
aus gefolgert Härten, daß Chriſtus im Leilbe der 


Maria, feine menſchliche Natur nicht angenem« 
men, fondern folde aus dem Himmel. mit her⸗ 


— 


Pr 
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Herr Anſaldi hatte unter andern Beweiſen 


\ 
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‚ untergebracht hätte. Allein Herr Barzani ber, 
weiſt mit andern Exempeln, daß es bie am Br. 
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heit der Kirche niemals geweſt, eine Lesart un⸗ 
tergehen zu laſſen, weil ſie Die Keßer gemis⸗ 
brauche haben. Es war auch der Kirche nicht 
ratbfam, Denn wenn natuseft bie wahre Lesart 
gervefen ſeyn follte, und’ man hätte fie laſſen un- 
tergehen; "hätte man da nicht einen Beweis 
wider die Feinde der Gottheit Chriſti verlohren? 
Die Kirche hatte das auch nicht noͤthig. Denn 
fie konnte, wie Tertullian im angeführten ıyten ' 
Capitel thut, bie kesart, natus efl, annehmen, 
und Die Keger doch widerlegen... Denn man 
fonnte gar wohl einräumen, daß das Wort: 
nidye vom Gebluͤte, nicht von dem Willen bes 
Fleiſches, ober von dem Willen eines Manni, 
fondern von Sort gebohren worden ſey. Chris 

- Hi Geburt war ja von ber gewöhnlichen Ges 


burt andrer Menfchen eben darinnen unterfchlee. , 


den. 
Man Fann auch nicht fagen, daß bie Lesart 
natus elt einen beſſern Verſtand gebe, als die 
Lesart nati ſunt. Warum Ponnte hier der Evan⸗ 
geliſt nicht eirie kurze Beſchreibung der Art und 
Weiſe binzufegen, wie bie Öläubigen Kinder 
Gottes wuͤrden? Warum fonnte er nicht ſagen, 
daß diefe geiffliche Geburt eine ganz andre Ge 
burt als die leibliche wäre? Und gefegt, es fey 
Die neue Lesart befler fen. Willen wir denn nicht, 
daß die Heiligen Scribenten affezeit ber göttlichen 
Wahrheiten, aber nicht allezeif der Schönhel 
ten des Yusdruckes und der Schreibare maͤch⸗ 
tig waren, unb daß Dionofins von Alexandrien 
* 43 84 zu 
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m W. Barxmi epiſtola . 


— 


ben dem ‚großem Defö 


| 4 zu weit gef, wenn er überall im Evangeliſten 


Johannes den ſchoͤnſten und zierichften griech. 


ſchen Ausdruck antreffen will? . 


Zum. Schluffe diefes Schreibens freut ſich 


Herr Barjani darüber, daß man in Itallen an⸗ 


‚fange, ſich mehr auf die Erlernung der Gtund⸗ 


fprachen zu legen, und die Klage nicht ‚mehr 
ftatt finden loffen wolle, bie außer den Prote- 


‚ ‚ffanten auch ſchon vor langer Zoeit einige recht⸗ 


ſchaffne Gottesgelehrten ber roͤmiſchen Kirche 


u geführe haben, daß man in den Schulen die 


Zelt mehr mit ſcholaſtiſchen Streifigfeiten und 


.  Spißfündigen Sragen, als mit ver Erlernung die⸗ | 


„fer fo nöthigen Häauptfprachen zubringe. Go | 
wohl Here Anſaldi als Herr Barzani find lee 
ibendige Bewelfe:davpn, daß diefe Klage mit der 
. «Zeit. ungerecht feyn werde. Die Schreibart 


des Herrn Barzani iſt nicht fo leicht, als ſie im 
einei Briefe fegrTofke; aber doch noch latei⸗ 


+ An Ikalien, dem Cardinal Quirini gewidmet, 


wie ſolches faſt die meiſten italiaͤniſchen Ge⸗ 


lehrten thun, welche ſich von andern unterfchele 
. ‚Sen wollen. Uns macht das enie Freude, daß 


aan in Itolien ſelbſt elnſehen lernt, man koͤnne 


auch aus den Schriften der Proteftanten, die 


‚fer Sergfönbigen, etwas lernen: eine Wahr⸗ 
‚beit, bie ſeit langer Zeit unſtreitig, nicht aber 
in allen ändern der römifchen Kirche erfannt 
worden iſt. gr Darzanı muß fie zum we⸗ 


\ 
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miſch genug Im uͤbrigen iſt das ganze Schrei⸗ 
— der Wiſſenſchaften 
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eſten einſehen, weil er: mehr proteftantifihe ois | 
| rathouſqhe Serie anfuͤhrt. 


v 


Dans von der neuen Ausgabe des 


Gelehrten Lerici. \ 


n der gledicſchiſchen Buchhandlung iſt 


folgender Aufſatz davon bekannt gemacht 
worden. 


Zu denen Wiſſenſchafften, welche in dem 


jetzigen Jahrhundert einen. höhern. Grad 
bder Vollkommenheit, als fie ehemals gehäbt, 
erlanget, verdient unftreitig Die Gelehrten» . 
"Hiftorie gerechnet zu werden. Die Schick- 
Saale der Künfte und Wiſſenſchaften, ihr 
Aufnehmen und Verfall, die beruͤhmten 
Maͤnner, welche ſich durch neue Erfindungen, 
| burch nuͤtzliche Schriften, oder auch bloß durch 


eine beſondere Dochachiung vor die Studien 
verbient gemacht, find in unzähligen Werken 
verewiget, und denen Nachfommen zum Mus 
fter vorgeftöflet worden. Die gelehrten Tage: 
bücher in allen Sprachen, fo groͤſtentheils zus 
unfern Zeiten angefangen worden, breiten den 
Ruhm edler Beichäfftigungen Immer weiter 
aus, und die DBerzeichniffe der vornehmſten 
Blcherfammlungen bieten nunmehro die Schaͤ 
‚ge, welche ſonſt nur wenigen bekannt, und zu 
gebrauchen erlaubt waren, allen Geleheten an. 
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= famteit, den man felbft Durch neue Abhandlun⸗ 
gen zu erweitern gebenfet, vorgearbeifet Haben, 
Bennen, weil man widrigenfalls Wahrheiten, " 


Jedbes Sand, jebe anſehnliche Stadt kann jeo 


7 , V. Nachricht von der neuen 


J ſichere und nuͤtzliche Nachrichten von, dem Leben 


und Schriften derer, ſo daraus entſproſſen, 


oder daſelbſt floriret, aufweiſen; ja die Muͤnchs⸗ J 
Orden, wo vormals ber Gig der Gelehrſamkeit 


geweſen, und die auch heutiges Tages ihren ale 
ten Ruhm noch nicht verlohren haben, firb 


glelchſam um die Werte bemüßt gewefen, das 
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‚ Andenfen ihrer würdigen Mitglieder in ber 


fondern Werken zu erhalten. | 
Schriften von biefer Art find nicht 


bloſſe Zierrathen der Bücherfäle, fo mehr zur 


Ergögung als Erbauung des Leſers dienen. 
Man muß ſich um die Gefchichte der Wiſſen⸗ 


ſchaften, wenigſtens derjenigen, die man als fein 
Hauptwerk‘ betrachtet, allerdings befümmern, - 


wenn man die Wiflenfchaften ſelbſt in ihrem 
völligen Zufammenhange fallen mil. Man 
muß diejenigen, fo in dem Theile der Gelehr« 


die vorlängfteng ‚befannt geweſen, vor eigene 


ein in der Gelehrten⸗Hiſtorie geübter Lehrer ſich 


ber, beften Doellen, fo andern ganz verborgen. 


find, mit größtem Vortheile bedienen koͤnnen. 


a‘ 


Entdeckungen ausgeben würde. Ja bey dem ’ 
öffentlichen Vartrage der Wiſſenſchaften mirdnur 


_ Ba a GE FER. .- 


„ Muan kann Indeffen nicht leugnen, daß efnla un 
ge zu unferer Vaͤter · Zeiten In dieſem Stubio * 
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weit.genangen, und bey nahe die Wiſſenſchaf⸗ 
‘ten ſeibſt legen laſſen, indem fie ihre Geſchich⸗ 
te mit allzugroßer Sorgfalt unterfucht haben, 
Andere haben mit unfäglicher Mühe und faſt 


laͤcherlichem Eifer die allergeringften Umftände 
von gelehrten Männern, die fie. mit andern ges 


mein gehabt, ausfindig zu machen gefucht, und 


befondere Abhandlungen von blinden, unbeweib⸗ 


ten und eigenfinnigen Gelehrten ang Licht ges 


ſtellt · Dergleichen Arbeit aber ift.niche nur 
ganz ohne Mugen, ſondern auch gewiffer maſſen 
ſchaͤdlich geweſen, weil fie zu Verachtung des 
Edlen in der Gelehrten Hiftorie Anlaß gegeben, 


Doch ſcheint es, daß man dieſen Misbrauch ne 


nachhero eingefehen, Daß man die Schalen ver« 
werffen, und. bloß den Kern gefucht habe. Da 


man alfe bloß auf die Verdienſte gelehrter 


Männer fein Augenmerk zu richten angefangen, 
fo dat man vergeſſen, daß fie Menfchen gewe⸗ 
fen :. wodurch Denn bie lebensbeſchrelbungen 
felbſi brauchbarer worden. | 

Ein jedes Jahrhundert hat eine Menge 
von Gelehrten hervorgebracht, auch felbft in 
ben Zeiten der Unwiſſenheit find einer und der 
anbere,als belle Sterne ‚erfehlenen : und beswegen 
iſt die Srage aufgewocffen worden, wie man 


Die Sefchichte derſelben am füglichften vorttae 


gen koͤnne? Einige Seribenten find der Zeit⸗ 
ordnung gefolget; andere haben fie nach den - 


verſchiedenen Theilen der Gelehrſamkeit, welche 


fein Sarifien erläutert, ode nad den Spar | 
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hen, werinnen ſie geſchrieben, Betrachter: an⸗ 


dere haben ſie nach den Laͤndern, in welchen 


ſie ſich beruͤhmt gemacht, erzähle, Hierdurch 


IE eine Menge von Geſchichtſchreiben entſtan⸗ 


- den, die zwar insgefammt das Andenken der 


‚Gelehrten zu erhalten hinlaͤnglich ſind; von 
denen wenigften aber, wegen ihrer Größe, Kofte 


‚2. barkeit und. Seltenheit gebraucht werben für 
nen. Mam bat alfo vor gut befunden, die nö« !- 


N 


thigſten Nachrichten von ben Sebensumfländen 
und Schrifften der. Gelehrten den Liebhabern Be 
Wer Geſchichtskunde in alphaberifcher Ordnung 


vorzulegen, da fie fölche, fo zu fagen, auf ein⸗ 
mai überfehen, und einer. groffen Anzahl weit. 


. i | läufelger Werke entbehren koͤnnen. 


\ 
u 


Conrad Befner und George Matth. 
König haben bereits dieſe Einrichtung in Ih» 


ven befannten Bibliothecken beliebt, ob ſchon 
der erfte, da er ein ganz ungebautes Gelb vor . 
ſich gefunden ; meiftentheils gar unzulängliche 


Nachrichten geliefert; ber letztere aber Die Huͤlfs⸗ 


mittel, fo er, Infonderheic bey benen Leben aus⸗ u 
wartiger Gelehrten, nutzen koͤnnen, gar ſelten 


gebraucht hat. Das Im Gleditſchens Verlage 


zu verſchiedenen malen gedruckte Gelehrten Le⸗ 


icon hat nach aller Renner Ausſpruch vor an⸗ 
bern Werfen dieſer Art große Vorzüge, und _ 
die franzöfifche .Ueberfeßung, fo man neulichft | 


An Paris davon veranftaken wollen, zeigt ge⸗ 
nugſam, daß auch die Ausländer gleiche Mey⸗ 
| nung von dernfeiben hegen. 


| Nach⸗ 
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Nachdem nun die Icgte Ausgabe deſſelben 
ſich völlig oe: fo hat der hiefige Profefl. 
Hiftor. Hr. D. Joͤcher, welcher bereits zwey 
vorhergehende beforget, ſolches durch unzaͤhlige 
Zuſaͤtze vermehret, die er in denen ı6, Jahren 
geſammlet, fo feit der legten Auflage verftrichen 
find, Häufige Fehler, die bey einem folchen Wer« 
ke faft unvermeidlich bleiben, verbeſſert, und 
es mit einem Worte in den Stond gefeßet, daß 
es feiner vorigen Geſtalt gar nicht mehr aͤhnlich 
fiehet, und als das vollkommenſte in ſeiner Aug 


betrachtet werben kann. Ge hat bereits Inden 


| guoeläßigen Nachrichten im 84. Theke auf 
Ver 908. Gelte die Verfiherung gegeben, da 
diefe Auflage die legte ſeyn folle, weit er es vor 
uunbillig haͤlt, Gelehrten, die ſi ch ſoiche anzuſchaffen 
geſonnen find, durch wiederholten und immer 
neu vermehrten Abdruck neue Koſten zu verur⸗ 
ſachen. Sollte aud) diefeibe dereinft vollig 
vertban feyn, fo wird man fie. von Wort zu 
Wort ohne Yenderung und Ergänzung wieder⸗ 
. holen; wedurd; fie denn allemal ihren Werth 
behalten wird. . Der Herr Herausgeber wird 
amterdeffen die Sorge dor das Werk nicht fahe 
ren laffen, fondern die neuen $ehen, fo barinne, 
Platz verdienen, ingleichen die Zuſaͤtze und Ver⸗ 
beſſerungen in eigenen Supplementen ⁊ von n See 
zu Zeit Hefern. | 


Es hat i im uͤbrigen die haͤufig angewachlene FP 


J Materke den Verleger smärhist, das Format zu 
Zu andern, 
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ändern, un, um mehrerer Bequemlichkeit wil⸗ 


len etwas größere Schrift auch weißeres Das 


‚ pier zunehmen. Er vermuchet, daß das Werk. 


auf dieſe Art drey mäßige Median, Auare-Bände 
betragen duͤrffte, welche er denen Gelehrten um 


einen wohlfeilen Preiß, unter. folgender Bedin- 


gung zu liefern entſchloſſen iſt, daß, wer kuͤnftige 
DOſtermeſſe bey Empfang bes erſten Theiles, der 


wenigſtens 6 Alphabet vetragen wird, 3. und 


auf den andern ı Reichs Thaler voraus bezahlt, 
ſolchen hernach auf Michaelis mie 2 "Thaler. 
Machſchuß, erhalten fol, wenn er ſich zugteidy 


- ‚gefallen läft, einen Thaler auf den dritten ze . 
“- zu bezahlen, welcher fo dann Oſtern 1751. eben? 


- falls vor 2. Thaler überlaffen werben foll, und 


Lkan man ſich deshalben bey allen Buchhändtern, j 


Deutſchlands melden. Diejenigen, welche ſich 


dieſes Vortheils bedienen ; erhalten alfo das 


{ 
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Alphabet vor 12 Groſchen, wovor andere einen 
Gulden bezahlen müffen, und bee Verleger 
Läuft niche Gefahr, einzel auf dem 

lager zu behalten. | Ä 


Biher, ſo bey dem Verleger dieſer 


Nachrichten zu haben ſind. 


orti, Francisci, Therapeutice Specialis-Lie Ä 
ber cum Differtatione ' 'epiftolari, et, vita .- 


audtoris, 4to Venetiis 1743: 
Numismata, Hierönymi equitis Odam. ex 
 Muleo Vidlori N prolta 0 Romæ 1742. 


Se Eee N u 


wo | 


Animadverfiones in Lamellam aeneam vetu« 
ſtiſſimam Mufei Vidtorii. 4to ibid. 1741. 

Severi, Alexandri, Epiltola ad P. M. Poceiandi, 
de Mufei Vidtorii emblemate et de non- 
nullis numismatibus.-4to ibid. 1747. 

Dorafcentii, Lucz, de fu calybis atque mer- 

curii in obfirudtione curanda Differtatio, 
4to Romx 1745. 

Kabii Columnz Lyncei ®OTT OB Az ANO S, 
4to Florentix 1744. 


‘Gianella, Carl. de legendorum Libr,, medico- | 


- rum ratione inſtituenda. 8 Venetiis 
. 1746. 

Muratorii, Ludov. Ant. Antiquitates Ialieo 
medii zvi, VI. Tomi. fol, Mediolani 1738. . 
| Freioe, Carolus, D, du Cange,. Gloflariun: ‚ad 
. Scriptares mediz et infimz latinitatis, VL, 

voll, fol, Venetiis 1736, 
Grancolas, ]. Commentarius hiftoricus i in ro: 
manum Breviarium, 4to Venetiis 1734, 


Stanleji, Thomæ, Hiſtoria ‚Philofophiz, 6 


Venctüs 1731. 


Mal Her ii & Lancifü Confultationes medicz, 


id. 1747 


Ada Societatis Regix fcientiarum upfalienfle 


ad annum 1740-1742. Stockholmiæ 1744. 4 
Linnei, Caroli, Difputatio botanica, qua Planta 
° Märtino - Burferianz explicantur; gto Upfa- 

lix 1749. 


= =. Florafüecica,exhibens Plantas pet Re 
guum Suecik welsensey8. Stockholm m 1749 
lLinnæi 
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' Liumi Fanna Snecica, ſiſtens animalia Sue 


- ciwRegniquadrupedia,aves, amphibia, pifeen, 


inſecta et vermes,$ ibid. 1746. 
». = - Materia medica, 8. Holmix 1749 
« - - FloraZeylanica, filtens plantas indi- 
cas⸗ Zeylaniæ, 8. ibid. 1747. 


Naortus upfalienfis, exhibens Plantas - | 


&xoticas, horto upfalienfis Academix a ſele 
illatas, 8. Stockholuniz 1748. 
Robergii, Laurentii, Orationes, 8. Holm, 1748. ° 


Celfi, Olai, Bibliothecz upfalienfis Hiftoriad 


8 Upfal. 1745. 


1 
= - .- Hierobotanicon, five de Plantis facre 


| .ı Scfipturz Differtationes, 8. ibid. 1745. - - 


. Loccenii, Job. Antiquitatum Sueo -Gothicarum 
“ LibriIll.-8. Upfal.1670. 

Scheffer, Joh.. de antiquis verisque Regni Sue- 
ciæ Infignibus, 4. Holın, 1678. ,- 
Sermon funebre de la Maj. Ulrique Elchord 

par Tillæus, 4 aStockholm 1743. , : 
Malcovii, Job. Jac; Commentarii de Rabus Im- 

F perii Romano- germanici, 2. Tomi. 4to Li- 

. ph. 1741 & 42. 

Zeno Apoftole Pocfie dramatiche, X. Vol, 8 in 

Venerꝛia 1744 

Tragedie di Euripide intere XIX, fenmenti & 

: epiftole Greco Italiano in verfi opera del Bi 
Carmeli, 8. in Padova 1743 .- 9 

Felici,Antonio,Differtationi epiftolari' meorieo 


* pratiche di wmedicina 8. in Venezia 1748 m, 
Wendiie, Giee, Maia Vi uch eligria 


‚delle 


x 
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"delle acque termali di trascorio, 4to in Ve- 


) 


ze 


. + 


nezia 1749 


Ragiomento fopra ua Framento d’un antico 


. Diafpero itagliato, ätoRoma 1747 :  \ 
Omelie fcelte di S. Bafilio Magno tradotta dat 
Greco nel!’ Idioma Tofcano da A, M;Riceii, 


ato Firenze. 1732 .  ' Ä 


Maffei,Scip, tre Lettre, la ı fopra il primo t0- . 
mo di Dione, la 2 fopra le nuove fcoperte - 


de’ Erculano, 3 ſopra Inferizione poco fa 
ſuvata nel Piacentino, 4to in Verona 1748. 


Pafta, Andrea, Discorfo medice chirutgico in- 


torno al flufo di fangue dall utero delle don- 
ne gravide. gtav in Bergamo 1748. 


Lettre curtofe ofıa corrispondenzaiftoriea, cri« 


tica, filofofica,e galante fratreamici viaggia- 


ccori in diverfi parti del mondo, Tom. 8. in 


Venezia 1741. 


* 


Ruscelli, Giorolamo, il Rimario, colla di chia- 


razionne colle regole, e col giudizio per. 


ſoper convenevolmente ufore, gtav in Ve» 


nezia 1742: . 


Mäffei, Seip. Tradutori -italiani ofia notizia | 


dell 'volgarizzamenti d’ antichi Scrittori 
'Iatini e greei che fono in Luce, 8, in-Ve- 


‚, nezia 1720, = " 


Boccgcio, Giovanni, del Decamierone Vol. II. 
B8gv. in Amftelodami 1718, ° ..° 


N 


Valifneri,Antonio,Opere fifico-mediche ftampa« 


. . 


zia 1733.. 


te e manufcritte, fol. con fig. T. 3, in Vene«. 


s 


’ / 


Barbelligi Can. Diflertazione fiſico - anatomi- 
| .no“ cuhe 


. 
- “ 


4 


- 
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“ ehe fopta r eſclußone de Framenti Aomatici e 
'“ delle glandole nella villofi, 12mo in Roma 1747. 


Petrarca, D. Francesco, le Rime, 4to in Venezia 1741. 


Silvani, Franci, Opere dramatiche. Vol, 4. ızmo in 


Venezia 1744. 


"Muratori, Lud. Ant. della perfetta Poeffa italiana 
Giga <. dimoftrata con varie offervazloni.. 


III. 4to in Venezia 1748. 
Mascou, Roh. Far. Einleitung zu der Geſchichte 


des römifch = teutfchen Reichs bis zum Abſter⸗ 


ben Kayſer Carl des VII. 4to Leipz. 


Strahlenberg, Joh. Beſchreibung ben nord: und 


oftlichen Theild von Europa und Afta, in fo weit 
ſolches das ganze Rußiſche Reich mit Siberien 


und der großen Tarterey in ſich begreifft. 410 . 


Stockh. 1730. 
Cruſii Chr. —* Anleitung uͤber natuͤrliche Bege⸗ 


benheiten ordentlich und vorſichtig nachzuden⸗ 


ken. 2. Theile. 8. Leipzig 1740: 


Facciolati, Jac. exercitationes in duas priores Cice- 


ronis Orationes, cui adjecta eft Epiftola ad Quin- 
"&um fratrem, Aſiæ Pretorem, de ratione regenda 
Provinciz. 4 Patavii 1751. 


Boſitederæ, Julii,' Compendium Tabilar. Botanicar. 


4. Patavii 1718. 
Calepfinus feptem Linguarum h. e. Lexicon Latin. 
. variar.. linguarum interpretatione adjecta, cum 


Przfätione Jac,Facciolati. 2. Tomi,fol Patavii 1746. 


Riecii, Barthol, Opera, eontinentia Orationes, Epifl. et 
-de Imitatione, 3. Tomi. 8. Patavii 1748. 


Facciolati, Jac. Animadverfiones critice in Magnum 


. Ditionar. Latino - Gallieum Petri Daneti. 8. Pa- 
tavii 1731. 


- Xanolini, Antonii, Differtationes ad Sacram Scriptu- | 


ram fpeetantes. ı2. Patavii 1729. 
Facciolati, Jac. Orationes et alia ad dicendi artem 
pertinentia. 8. Patavii 1744- 


Malpighi,Mareslli,Confultationum medieinalium ren⸗ 
turia prima, 4. Patavi 4715. San- 
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Sandini, Antonis, Difputationes hiftorice ad vitas 
'Pontificum Romangrum, ab eodem defcriptas 
8. Ferrarix 1742. . 

Bianconi, Joh. Bapt. de Antiguis LitterisHebr=orum ‚ ' 
et Grzconum, 4. Bonon. 1748. | 

Calliachi, Nic. de Ludis fcenicis mimorum et pair 
tomimorum. 4. Patavli 1713. 


Faccioli, Pet. Orationes' tres. 8. Patavii 1747. 


Seguieri, Joh, Franc. Plantz Veronenfes, accedit 
ejusdem 'Bibliothecz Botanieæ Supplementum, 
2. Vol. c. fig. 8. Verone 1745: 

Claudianus, c. not. Nie. Heinfi, quibus aeceduntfe- 
le&ta variorum Commentaria, addita funt ad calcem 
Poematiaincertorum Audtorum. $. Patavii 1734. 

Ferracci, M. Anton.'Differtationes crit. in linguam 

* Hebraitam. $, Patav. Zn 

Bombardini, Anton. T ractatuę de Carcere et anti- 
guo ejus uſu ad’ haec usquic tempora. 8. Pa- 
tavii 173. ‘ 

Muratorii, Lud. Ant. Anccdota Greca, 4 Paravii 1709 

Tacquet, Andr. Elementa Geometriæ planæ ae ſolidæ, 

quibus accedunt ſelecta ex Arehimede Theore- 

mata, cum fig. 8. Patavli. 1738 

Newtoni, Iſaaci, Optices libri tres, aecedunt ejusdem 
Ledtiones Opticz, cfig.4. Patavii 1749. V 

Sancti Zenonis, Veronenfis Epifcopi & Martyris,$ Ser« 

mones, 4. Veronæ & Patavii 1710. 

"Tita, Ant. Catalogüs —— Patavii 1713. 

Frontini, Sex. Julii, de Aquzxductibus urbis Romz 
Commentarius, antiquæ fidei reftitütus, atque ex- 
plicatus op. & ſtudio Jo. Poleni, e. fig. 4. Patav.ı722 

Muratorii, Lud. Ant.Anecdota latina, quæ ex ambro- 
ſianæ Bibliothecæ Codicibus nune primum eruit, 

Tom. 3. &quartus, 4. Patavii 1713. 

Gratian3,Jo Hiftoria Venetor. 2, Tomi,4. Patav: 1728. 

Alcorani Textus univerſus ex correctioribus Arabum _ 
exemplaribus ſumma fide, atque pulcherrimis _ 
. sharaßieribus deferiptus, cademque ſide, ac * 
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. Saggi di naturali efperienze fätte nell’ academia del 5 
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„ Marchefe Scipione Maffei, 4. in Vengzia 1746 


* 4 Dionis Cami hiftorja romana, on . $ 
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'. diligentia ex.ärabico jdfomate i in Iainum tranp 
Jatus ; appofitis unicuique capiti notis, atquere- - 
futatione , Audore Lud. Marraccio, fel. Pat. 1698 

‚Strozzi, Tom. Consroverfia della Concezione beata: 
: Vergire Maria defcritta Jftoricamente, fol. Paleruıo I 
.1703.. 

Awertimenti dun Padre ad un Gipvane Nobile cima / 
gli errori che corrone nel mondo intorno a | 
‚ feienza chiamata eavallerefca o d’ onore, 12. Pa 
dova ı717. u 

Lettere Fifico-Mediche &e al’ Uluſtriſſ. vienor An- 
tonio Vallisnieri, . 0 

Eſperienze ed Oflervazioni ſpettanti all’ ioria Na. | 

duraole, e Medicadc, fatte da Ant. Vällisnieri, c. 68. = 
4. Padova 1726. - 
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Cimęnto, c. fig. fol. 
Opere di Galileo Galilei, diviſe in quatro tomi, in 
queſta nuova edizione acereſciute di molte cofe ZN 
_ inedite, 4. Padova 1744. ö 
Opere Chirurgiche di ‚Filippo Mafiero, ‚divife in tre 
 parti, in quefta noviffima 'edizione accrefeinte di u 
nuove aggiunte dal medefimo auttore, c. 7.77 Pr 
‚in Padova 1724, 
Bianconi, Gion. Lodov. due Lettere di Fifica al Sig, 
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It. Lengens Hiſtorie von Halberſtadt, Fe u 
Hit. Penfees raifonables. Pr | 


IV. Bärzani Epiftola ad. ‚Anfaldum, 


V. Nachricht von der neuen Angabe d4 Behr; Du 
sen kexici. 
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Die beil.. Schrift des alten and neuen 
Teſtaments nebſt einer vollſtaͤndi⸗ 


gen Erklaͤrung derſelben, welche 


aus den auserleſenſten Anmerkun⸗ 
gen verſchiedener englaͤndiſcher 
Schriftſteller zuſammen gervagen 


und zuerfi in der franzoͤſiſe 
Sprache an das Licht geftellet, 


nunmehr aber in dieſer Deurfchen’ 
Ueberſetzung auf das neue durchge 
ſehen, und mit vielen Anmerkun⸗ 


gen und einer Vorrede begleitet 
worden von D. Roman. Tellern, x. 


Der Ifte Theil, der das erſte und 


andere Buch Moſe in ſich faſſet. 


Leipzig 1749, in groß atd, VAR’ .. 
Bogen nebfl 8 Kupfer⸗ 


latten. N . 


. befonders bey uns ſo Horh geftiegen, ' 


. 
® * 


as Anſchen ber engliſchen Gottesge ·· 
lehrten iſt bey vlelen Ausländern, ung“ = 


daß es ſchon genug zu dem Lobe und 
gunſtigen Aufnahme Einer dogmatiſchen a: 
Kr er F a. hand · 


— 


= 
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handlung, oder einer Schrifterklaͤtung, oder ein‘ 
ner heiligen Rede gefage Iff, wenn man einem 
. Engländer als den Berfaffer derſelben nennt, 


So ivenig wir nun ein fo überelltes und offen⸗ 
bar irriges Urtheil billigen fönnen; fo' wenig. 
find wir auch geformen, biefer Nation pen Ruhm 
ſtreitig zu machen, auf welchen diefelbe einer 


wohl gegründeten Anfpruch macht. England. 


kann In der That. eine nicht. geringe Anzahl 


großer Gelehrten aufweifen, weiche fi) auf une 
terſchiedene Art, insgeſammt aber auf eine vor« ⸗-· 


zuaͤgliche Weife, um die Kirche Chriſti verdiene 


. . 
* 


gemacht haben: und wir erkennen und preiſen 
hierbey billig die weiſe und liebreiche Fuͤgung 


‚einer hoͤhern Macht, welche es an eben dem Die .- 


te, wo der. Unglaube alles dasjenige, was Ge⸗ 


lehrſamkelt, Wig und Scharſſinnigkeit darbie· 


ten’; auf das unverantwortlichſte zur Beſtrei⸗ 
tung der göttlichen Wahrheiten gemisbrauchet 

bat, ‚doch niemals an folchen Männern fehlen 
laſſen, welche mit unerſchrocknem Mushe fo 


frnurchtharen Feinden die Spige bieten, und fie 


mie eben den Waffen: ſchlagen Können, womie 
fie Die Offenbarung und Keligion zu Grunde zu 


richten gedachten. Unfere Abficht‘ leidet es ifo 


A 


ns nicht, von biefer Sache umftändlicher zu re⸗ = 


ben. Doch wollen wir, weil ung folches näher - 
u unfern Zeche füßres, nur etwas von dee 


Auslegung der heiligen Bücher fagen, welche 


wir, fo wie fie eines‘ von den hauptfächlichften 
Schden bee Ostesgelaßrfik ift, und. we ae 


 Beeingigen, doch bie frherflen Direl zur Were 


| eheidie" : 
N \. 
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chebbigung der Grundfefte unſerer allerheilg | 
ſten Religion darbietet, alfo auch beſonders ats 
denjenigen Theil theologifcher Gelehrſamkeit 
anſehen muͤfſen, worinne ſich bie engliſchen 


Gottesgelehrten beſonders hervorgethan haben. 
Man darf nur, davon uͤberzeuget zu werden, 


diejenigen Verzeichniſſe nachſehen, welche eini⸗ I 


ge geſchickte Maͤnner von denjenigen Schriften 
haben, die ein Ausleger des goͤttlichen 
Wortes mit Mugen gehrauchen kann. Hier 
mag man entweder die vollſtaͤndigen Erklaͤrun⸗ 
gen theils ber ganzen Heiligen Schrift, theils 
größerer Stücke, ober einzelner Buͤch er derfelben, | 


betrachten; ober man, mag bie befondemn En 


kenterugsfehriften dunkler und ſchweret Stellen 
ber göttlichen Offenbarung durchgehen; be 
ſich endlich Inter ber großen Menge derjenigen 
größern Werke und kleinern Abhandlungen udn 
ſehen, deren Verfaſſer fich entweder mit dee-Un: 
terfuchung der fogenannten Brundfprachen, und 

ber mit ihnen verwandten Mundarten, ober 
mit dee Prüfung ber mannichfaltigen, und$er 
fonders der ältern Ueberſetzungen der Bchrift, 


. Ser mie ber Erklaͤrung ber bibliſchen Derbi | 


te, Alterthuͤmer, Naturlehre aub 
bung, oder endtich mit ber Beſtiaunung derbei j 


etreshmung; auf eine rühmlhe 
—X rege haben; Frl übrtaf, men 0 


mag fich umfehen, wo nran will, ſo wird man 
einen ober etliche "Engländer ‚gemahr. werben, 
‚welche ber Religien und ihrem Vaterlande Ep oo 
wmachen, vnd ia we Fr 113 menkge. a = 
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den andern Gelehrten ihres gleichen haben. E— 
find uns zwar die wichtigen Mängel niche uı 
befannt, welche man faſt burdygängig bey bi 
fen angefehenen Männern wahrnehmen, wil 
.und wir begebren eg Beinesweges zu leugner 
daß die Vorwuͤrfe nur allzugegruͤndet ſind 
wolche man vielen unter ihnen, befonders be 
Ihren Yuslegungen der Schriften bes alteı 
Bundes, theils wegen einer allzugroßen Fre 
beit, ber 8* ſich über den Text der heil. Schrif 
fen angemaſet, theils wegen einer geheimen 
Neigung zu geröiflen der Lehre JEſu höchſtge⸗ 
faͤhrlichen Irrthuͤmern, theils wegen der Ge 
wohnheit, allzuviel auf willkuͤhrlich angenom⸗ 
mine Säge ‚ und bloße ‚Erfindungen eines: 
fruchtbaren Wiges, zu bauen, insgemein. zu 
muachen pflegt. Doc wird uns hoffentlich ein 
jeder unpartheyiſcher Richter ‚auch dieſes zuge⸗ 
ſtehen muͤſſen, daß das Gute und Nügliche in 
om Schriften dieſer Gelehrten dasjenige, was 
von einer entgegengefeßten Beſchaffenheit iſt 
nähe nur oft. merflich übermiege, fordern auch 
Blefmals mit biefem in Feine Vergleichung zu 
ſlellen ſey. Dergleichen Betrachtungen waren 
es vermuthlich, weiche einige gelehrte Maͤnner 
in Holland vor etlichen Jahren ermunterten, 
eine vollſtaͤndige Erklaͤrung der heil. Schrift, " 
aus den beftan engliſch, en Schriftſtellern zu ven 
- fertigen, und folche in franzöfifcher Sprache ans 
Sicht zu ſtellen. Der glückliche. Erfolg hat den 
Guten Grund ihrer Hoffnung beſtaͤtiget. Ihre 
1J Abelt iſt nicht nur durchgangis ——— i 


1 


> 


—E Be. Eier Rz 
falle "aufgenommen wordenz ſondern es bat 


auch ihr Exempel andere Gelehrte nicht nur in 
an ‚ fonbern auch ſo gar in England’ ein 
iches zu unternehmen angereißet, und wir ha« 


ben Daher. in kurzer Zeit, und fo bald’ der. erfte - 


Band bes frangöfifchen Werkes befanne wor⸗ 


ben. war, die erften Bände eines ähnlichen Ori⸗ 
ginalwerfes, fo wohl in holländifcher als euge . 


ae Sprache zu erblicten das Vergnügen 
ge 


Verfaſſer, non denen wir allein reden wollen, 


‚ anbetrifit;. fo haben dieſelbigen ihre Arbeit 


hauptſaͤchlich fuͤr angehende Gottesgelehrte, und 
überhaupt zu dem Unterrichte fleißiger Bibel⸗ 
leſer beſtimmt. Dieſe ſollen In ihyem Werke 


einen reichlichen Schatz der auserlefenften Are 


merfungen in der möglichften. Kürze und Deus 


Yichfeit .. beyſammen finden, iwelche ihnen den  " 


\ 
Was bie eigentliche Aötiche der fcanzöfifchen 


— 


Verſtand der heil. Schrift erleichtern, dos An⸗ 


Schaffen kaſtbarer Werke erfparen, und ſie bes 


Mugens ‚der. beften ausländifchen Schriften, - 


deſſen fie fonft entbehren müßten, theilhaftig 


‚machen fönnen, - Buͤcher von diefer Art nes — 
dienen, ſo wiel nur möglich. ift; allgemein ger . - 
macht zu werden. Es würden Daher unfere 


Landsleute ſchon dafür ‚dem hochberuͤhmten 


‚Seren D, Teller großen Dank ſchuldig ſeyn, 

‚wenn er hur- eine bloße Ueberſetzung eines 

‚fo brauchbaren Werkes durch eine geſchickte Per- 
„fon veranftalter ynd. zum Druck beförbere haͤtte. 
Um deſto Brößer aber nn nunmehr ihre * 


— u ” tt * 
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bindiſchkelt dem, da fie eine deutfihe Ueberſe⸗ 
ung davon in einer ſolchen Geſtalt aus ſeinen 


aͤnden empfangen, welche ber zahlreichen Ber» 


beffetung und anfehnfichen Zufäge weger, die - 


aus der eignen Feder biefes berüpmren Manhes 


gefloſſen find, viel und merfliche Vorzüge für 


‚den Original ſelbſt beſitzt. Wir find gefonnen 


igdo eine umſtaͤndliche Nachricht von dem erften 
. Bande diefes ſchoͤnen Werkes unſern Leſern 
. mitzueheilen,, welcher, außer einer weitläufte 
- gen Einleitung in bie heit, Schrift, und befon- 
ders in die Buͤcher des alten Teftaments, das 
erſte und andere Buch Moſe in ſich begreifer, 
as von dem Herrn Subconrector in Gera, 
M. Heyden' überfeget worden. Wie rourden 
über unrecht hun, wenn wir die geündliche 


Vorrede des Herrn D. Tellers, die man eben 
falls als eine Zierde diefer Ucherfegung anzufer 


. hen Hat, mit Stlllſchweigen uͤbergingen. Wir 
wollen alfo zuerft den Inhalt derfelben anzei⸗ 
| ‚gen, hernachmals aber die voͤllige Einrichtung 


"des Werkes ſelbſt, ſo wohl was die Arbeit ber 


erften Verfaſſer, ale auch bie merkwuͤrdigen Zu⸗ 


ſaͤtze des Herrn D. Tellers betrifft, bekannt 


— 


machen; und endlich von jener fo wohl als die- 


fen, einige überzeugende Proben zur Rechtfertl⸗ 


1 gung unfers Urtheils den Leſern vorlegen. 
Herr D. Teller handelt jn feiner Vorredee 
von’einer Sache, welche ſich überaus wohl’ m 2 


dem Inhalte besjenigen "Werkes ſchickt, dem 
fie vorgeſehet iſt. Man lieſet in demfelben folt 


| ei a Inn Bieten eng en Erle 


rungen, 


— 


Li 


e a0 . 


der heil. Schife. u 


rungen, welche insaefamme von gelehrten und 


fharffinnigen Männern herruͤhren, Die wahre 


Befchaffenpeit der. biblifchen Gefchichte, und . 
den wahren Verſtand der göttlichen Ausſpruͤche 


erläutern follen, und dennoch zum öftern fo von 
einander abmeichen, Daß ſeht felten eine Verei⸗ 
nigung derfelben ſtatt finde. Nun iſt bekannt 
genug, zu was für Klagen und Vorwuͤrffen bie 


fe Ureinigfeit der Auslöger. zu allen Zeiten Ger 


tegenbeit gegeben babe; Die Frengeifter, wel⸗ 
che ohnedem eine ganz befondere Vernunftlehre 
haben, machen: ungeſcheuet diefen ungereimten 
Schluß: die Ueberfegungen und Auslegumgen 
der Schrift widerſprechen einander: Die Schrift 
iſt demnach fo dunkel und undeutlich, daß fit 


Sein Menfch verftehen kann: fie kann alſo un⸗ 
möglich einen göttlichen Urſprung haben, nd 


von dem sweifeften Wefen in der Abſicht gege⸗ 
ben worden fenn, daß fie die Menfchen von fol- 


dien Wahrheiten, deren Kenntniß ‚zu ihrer 
Gluͤckleligkeit unumgänglich nothwendig wäre, 


unterrichten follee. Doc) dieſe find es nicht 
allein, welche alſo urtheilen. Diejenigen Traͤu⸗ 
mer, welche viel unverſtaͤndſiches von einem in⸗ 


nerlichen Sichte zu ſchwatzen wiflen, und fo gar . 
die Sehrer der Roͤmiſcheatholiſchen Kirche tras 


gen kein Bedenken den Feinden der Offenba⸗ 
rung, wiewohl aus ganz unterſchiedenen und 
jedermann bekannten Abfichten, bie.erfte Folge 
zum Theil einzuräumen, und den Zroiefpalf ber. 
Schrifterklaͤrer als einen Beweis der Dunkel⸗ 
beit des geſchriebenen gottlichen Wortes anzu⸗ 

—— 685haͤaoͤhren. 
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füge Außer dieſen offenbar Jerenden, wei 
. de die Schrift felbft mit ihren Vorwürfen be 
iäſtigen, giebt es noch viel: ſchwache Gemuͤthen 


unter unferh. eigenen Glaubensgenoſſen, die 


ſich zwar ein Gewiſſen machen, das geof— 


— Fenbarte Wort ſelbſi einer Dunkelhele zu 


Beſchuldigen, “dennoch aber-- fih über. bie 
große Veſchiedenheit der Meynungen, die ſie 
tm ben Huslegern- wahrnehmen, ängfttich bea 
‚zeigen, und, es, wo nicht für unmöglich, doch 
für überaus ſchwer Halten, eine feſte Ueberzeu⸗ 
gung von dem wahren Verſtande ber goͤttlichen 
Zeugniſſe zu erlangen. Dieſe insgeſammt ind 
6, welche Herr D. Teller in feiner Vorredo 
‚theils gründlich widerlegt, theils auf-eine über 
zeugende Are umterrichtet, und badurch zugleich, 
dem Bormurfe begegnet, den man etwa dieſer 
Beutfchen Aeberfeßung ins befondere machen. 
mörhte, als ob es nicht rathſam fey, Schriften 
von Diefer Art In einer. ſolchen Sprache an Das. 
Ucht zu flellen, welche auch der gemeine Mann 
verfteher, der Boch die Fähigkeit nicht beſitzt, 


das Wahre von dem Falſchen, und das Gegruͤn⸗ 


dete von dem Ungegruͤndeten zu unterfchelden. 
Er. fege dieſen ‚Befrhuldigungen und Bea 


ſchwerden einige befondere Betrachtungen 


entgegen. “Bey den erften gehe feine Abſicht 
dahin, ſowohl die augenſchelnliche Falſchheit 
bes. Grundſatzes als auch die ungeraͤumten und 
doch nothwendigen Folgen einer folchen Art zu 
denken, deutlich anzuzeigen. . Wer aus der, 


rn —— der ectiniun heill⸗ 


| 


ger 


rn 


da bei Cie. Bey 
ger Säriki rine Ungewißhele derſelhen, und eine 


Unmöglichkeit, Bag ein Ungelehrter Den wahren 


Berftand der heiligen Buͤcher errathen koͤnne, 
folgert, dee muß dieſes als einen unleugbaren 
Boraus feßen: Altes, was von fol 


der Befchaffenheie ift daß Streitigkeiten uns 


ter Den Gelehrten darüber entftanden find, das _ 
gehet über den Begriff des. gemeinen Mannes, 
und ein Ungelehrter iſt gar nicht vermögend, ein 
gegrünbetes Urtheil Darüber zu fällen. Aber 
eben: Biefer Satz iſt offenbar falfch. Wie oft 
werden bie größten Gelehrten durch Die Gewalt 
gewiſſer "Borurthelte, und durch Die Hitze bee 
Leidenſchaften verhindert, ſonnenklare Wahrhei⸗ 
sen einzuſehen, welche auch der Einfältigfte faflen 
Eonth? Die Liebe zu-feltfanten und unerhörten 
Meynungen hat vielmals die feharffinnigften 
Köpfe verführel, daß fie auch-da Dunkelheit 
und Schwierigkeiten wahrzunehmen geglaubet, 
100 body der hellſte Glanz der, Wahrheiten eis 
nem jeden in die Augen leuchtet, Die. Spigs 


> finbigfeiten der Cgoiften, bie Ginmürfe dee, , 


Atheiſten wider die erften Lehrſaͤtze ber natürlle 
chen Religion, beunruhigen ben gemeinen Man 
nicht. Er-bteibe: gewiß bon denjenigen Wahre 
heiten uͤberzeuget, welche jene entweder durch 
ihr unzeitiges, Qwelfeln zu entfräften, ober buch 
Ihren wensrfchämten Tiberfpruch- zu zernichten 
bemůhet find. _ Sp Irrig nun. der angezeigte 
Grundfatz iſt; ſo falſch ſind auch / die Folgen, 
welche mit den obgedachten Einwendungen un⸗ 
zertrenulich darbandeunb. Dan muß dabey 
aun⸗ 


x” 


y 


w 
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annehmen, daß gewiſſe oft wiederholte unt 
nachdruͤckliche Befehle unfers Erloͤſers und ſei 
ner Geſandten, ſich auf etwas unmoͤgliches be⸗ 
zogen, und alſo ganz und gar vergeblich geweſen 
find, Schon zu den Zeiten Jeſu bediente may 
ſich mehr der Ueberfegungen des A. T. als des 
Drigimaltegtes, weil Die alte und reine hebraͤi⸗ 
ſche Redensart den. wenigſten Jaden fattfanz 
bekannt war. Alle Diefe Leberfegungen aber 
hatten ihre Unvollkommenheiten, unb wichen an 
dielen Orten von dem eigentlichen Verſtande 
des Grundtextes ab, Mit den Auslegungen 
| der Schrift war es damals noch fehlechter ber 
ſhaffen. Die Schriftgelehrten verfuhren nad) - 
falſchen Regeln ; Die Phariſaͤer verdunkelten 
und verfälfchten durch ihre irrigen Meynungen 
Sie deutlichſten Zeugniffe ber Propheten; und. 
die Uneinigkeit unter den Samaritanern und 
Juden, und bey diefen insbeſondere unter ihren, - 
verſchledenen Secten, deren jede bie Schrift. 
nach ihrem irrigen tehrbegriffe erflärete;, diefe 
Uneinigfeit war nicht geringer als der Zwieſpalt, 
Den unfere Tage unter den Auslegern verfchlebener 
Kirchengemeinen erblicken. Nichte defto weniger 
ergeht der. Befehl unfers Heylandes, und.zwar 
ein ſolcher Befehl, deflen Innhalt eine allge⸗ 
meine Verbindlichkeit bey ſich fuͤhret, an alle 
Menſchen, in der Schrift zu ſuchen, und aus 
derfelben die zur Seeligkeit nothwendigen Wahr» - 
heiten zu. erlernen. Es muß alfo entwebe 
nicht unmögtich ſeyn, daß auch Ungelehrte, der 
Verſchiedenheit der Meynungen — J 
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durch eine fleißige Betrachtung hinter ben. 
wahren Verſtand der heiligen Schriften kom⸗ 
wen, und die eigentliche Meynung des göttlis. 
dien Willens daraus mit einer völligen Ueber⸗ 
jeugung erfennen fönnen; oder es hat unfer 
gttlicher Schrer etwas vergebliches won feinen. 
Nachfolgern gefordert. © 

Auf diefe:allgemeine Betrachtungen folgen. 
ned) drey beſondere, welche die wöllige- Antwort 
auf die obgemeldeten Einwuͤrfe geben, und bie: 
Möglichkeit zeigen, wie ein jeder, des hätifigen. 
Miperfpruches der Ueberſehungen und Auste- 
gungen ohngeachtet, dennoch feine Zufriedenheit. 
in Erfiärung der. heiligen Bücher finden koͤn⸗ 
ne. Wir wollen ben Innhalt derſelben auf 
das Fürzefle anzeigen, Die erften won. biefen 
Betrachtungen find van der Befchaffenheit der 
Schrift feibft hergenommen. In der Schrift 
find gewiffe Hauptſtellen, darinne Die wichtige 
ſten Glaubenswahrheiten ſo Leutlich vor die 
Augen geleget werden, daß man feinen hoͤhern 


Grad ber Deutlichkeit verlangen kann; und diee 


Vergleichung dieſer Stellen mit andern, die 
ſchwer zu verſtehen find, iſt das ſicherſte Mittel, 


bieſe lejtern zu erläutern. Und eben bey die⸗ 


ſen Hauptſtelien wird man, we nicht in 6 
doc) in den allermeiſten Ueberſetzungen, Die klaͤr⸗ 
ke Uebereinſtimmung finden. Ein Ungelehr⸗ 


tr unter uns Bann diefe Liebereinftimmüng dee. ° 


deutſchen Bibeln fo gut als die Gelehrteſten 


" wofemehmun, Ind folglich finder er Peine Urfar - 


Ge ya zweifeln, ob auch dag Deutſche der Örund- 
| 0, Made 


{ 


- ⸗ 


Nu 


. æchung 
ſprache gemaͤß ſey. Die Auslegungen biefe 
Syruͤche ſind zwar insgemein fo unterſchleden 
ats die Lehrbegriffe der Ausleger felöft ; Me fid 
zu untetfihledenen. Kirchengemeinen' befennen 
Allein es wird auch jedesmal in fofchem Soll 
bberaus leichte feyn, das gezwungene een I 
ben Erklärungen einds irrglaͤubigen Lehrers j 
 entderfen, und das Wahre von dem Falſche 


zu unterfcheiden. Dieſes führer ung zu de 


Anbern Betrachtung bes Herrn D. welche IH 
ge weſentliche und natürliche Faͤhigkeit eine 
jeden Leſers darbietet. "Auch der Einfältiaf 
hat Die, Kraft zu denfen und zu.urthellen, d 
jedem vernänftign Menfchen natuͤrlich un 
Wefentlich iſt, und durch die Gnade gehe 
liget wird, wenn er das goͤttliche Wort mit d 
» gehörigen Aufmerffamfeit tiefer. Es ſeh 
im auch) darbey nienrals an der Gelegenhei 
ſich des Unterrichtes geübter und bewährt 
Lehrer zu bedienen. Hier ift zwar feine Pllict 
nichts mit blindem Befall und ohne Prüfun 
und Weberlegung anzunehmen. Allein eb 
darzu iſt er nicht unvermoͤgend. Die allg 
meinen Geſetze einer guten und unverwerflich 
Erklaͤrung find nur dieſe. Man muß ehre R 
de in ihrem ganzen Zuſammenhange, und d 

. Worte In ihrer Werbinbung mit dem vorhera 
- Henden und nachfolgenden: berracheen,. Mi 
muß die Abſicht des Verfaſſers und den Zwe 
dahin alles abzielet, immer vor Augen hab⸗ 
Man muß das, von dem erwas geſagt wi 
mit dem, was davon geſagt wird, vergleiche 


a ge ge — 
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und ſehen, wie ſich beybes zuſammen ſchicke: 


Man muß andere Stellen darzu nehmen, we 


dir Schwierigkeiten, bie fich hier finden, aufge 
föfee werben. Diefe Hauptregeln , nach denen 


man alle Auslegungen der Schrift prüfen fol, 


find fo natuͤrlich, daß -fie auch der gemelnfte 
Verſtand faflen; und folglid) dasjenige, was ihm 


noͤthig ift, mit völliger Gewißheit aus den goͤtt · 


lichen Schriften lernen fann. Die britte ‘Bes 


trachtung des Heren D. gruͤndet fich endlich 
auf die norhiwendigen Pflichten eines rechtſchaf⸗ 
fenen Auslegers. Solche erfordern eine forgs 
fültige Beobachtung bdiefer drey Stücke : Ein 
Ausleger muß niemals viele und mancherteg 


Auslegungen ohne Grund und Beweis derge⸗ 


ftalt zufammenhäufen, baß fie mehr einer Er⸗ 
zählung als einer Erklaͤrung Ähnlich find, Er 
muß ferner die Scheingründe der wahrſchein⸗ 
lichſten Murhmaßungen niemals verſchweigen, 
darbey aber auch keine ohne genugfame Wider⸗ 
legung vorbey laſſen. Er muß endlich an ſol⸗ 
chen Orten, wo die Grundlehren der Religion 
vorgetragen werden, nicht nur von Wahrſchein⸗ 
lichkeit oder Moͤglichkeit reden, ſondern die 


Gewißheit, die er alsdenn haben kann, durch 


überzeugende Beweisthuͤmer allezeit darthun. 
Nimmt er dieſes alles, wie er es denn thun 
fol, gehörig in acht, fo kann ein jeder zu einen 


gewiſſen Erkenntniß fommen: und auch bemje ⸗ 


rigen, der weder Gelehrſamkeit noch natürlihe 
Scarffinnigkeit Hat, muß die Wahrheit voͤllig 
begreiflich werden. . Der. Herr D, erläutert; 
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noch dieſe Betrachtungen mit einem mecot 
” . Higen Erempel. Er erwaͤhlet darzu bie er 
"  ewangelifche Verheißung ‚von dem, gefeegnet 


Welbesſaamen, und zefget, wie auch ein ung 
lehrter Sefer den wahren Verftand diefer We 


te nothwendig finden müffe, wenn er nur t 
gebührende Aufmerkſamkeit mie feinem Nac 


- denken verbindet,. Wir wollen ung aber bie 


bey nicht verweilen, fondern vielmehr von d 


Vorrede, deren vornehmſter Innhalt nunmeh 


befanne. iſt, zu dem Werke ſelbſt fortſchre 


ven, 
Das erſte, was wir hier zu Sf te befon 
| men,. ift eine wohlgefchriebene und —— 


Einleitung in die heilige Schrift bes alten T 
ſtaments, worbey fi) auch ein kurzer —* 
von ben Büchern des N. T. befindet. Zen 


iſt groͤßtentheils eine Leberfegung ber’ fchöne 


Einleitung, welche der Herr Stackhouſe fein 


neuen biblifehen Gefchichte-vorgefeßt. Do 


hat man einige Stellen daraus meggelafe 
welche, wie bie Verfaſſer fagen, nur einem’ 
gliſchen Leſer nüglich ſeyn Fönnten, und dageg 
einige leſenswuͤrdige Stuͤcke aus bes Heri 
HPribeaux Geſchichten der Süden, und des Hu 
Lewis juͤdiſchen Alterthuͤmern eingeruͤcket. D 
ganze Abhandlung iſt, um beſſerer Hr 


Aund Deutuͤchkeit willen, in 8. Hauptflüde o 
Abtheilungen abgeſondert werden. In 4 
erſten wird etroiefen, daß eine göftliche Offe 
barung nice nur, möglich und wahrſcheinli 








fenbem auch fo wohl in Anſchuns des er 
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- Menfchen, ale in Anfehung feiner Nachkommen; 
nothwendig genefem Der Einwurf, als ob 
bie Vernunft bereits zur wahren Gfückfeligfeie 
des Menſchen binlänglich ſey, wird daben um« 
fänblich unterfucht und wiberlege. In dee 
andern Abtheilung werden die Kennzeichen ei⸗ 
ner göttlichen Offenbarung beſtimmt, und dar⸗ 
aus der Schluß hergeleitet, daß die Schriften 
Mofis und der Propheten wirklich einen goͤttli⸗ 
hen Uefprung Haben. Weil aber die Feinde 
dee Offenbarung, wenn fie ſchon niches wider 
die göttliche ‚Sendung dieſer heiligen Maͤn⸗ 
ner einzuwenden wiſſen, ſich Doch noch mit der 
eienden Ausflucht zu helfen fuchen, mat wiſſe 

nicht gewiß, ob auch diejenigen Bücher, die man 
heut zu Tage davor ausgiebt, die wirklichen 
Schriften Mofis.und der Propheten wären; 
und fönne, menn fie auch von: diefen Verfaſ⸗ 

- fern herruͤhrten, hoch viel weniger mie 
einiger Gewißheit behaupten, - daß fie unver⸗ 
ftümmelt und unverfälfcht in unfere Hände ges 
fommen wären: fo mird in der dritten Abthei⸗ 
lung die Gtaubrsürdigfeit, und in ber vierten 

die Bollftändigkeit und urkundliche Nichtigkele 
der helligen Schrift, mic überzeugenden Beweis⸗ 
hümern. dargeihan. Die fünfte Abtheilung 
recjtfertiget Die Schreibart und ben, Vortrag 
ber Heiligen Schriftſteller, welche ebenfalls von 
ihren Feinden vielfältig beſtritten werben. In 
ber ſechſten Abtheilung lieſet man eine umſtaͤnd⸗ 
uliche Nachricht von den verſchiedenen, Ueberſe⸗ 

hungen der Schrift, mol in der Reben | 
. 2 
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Abtheilumng der Innhalt der ſaͤmmtlichen canı 
nifchen Bücher des A.'T. fummarifch mitg 
theilet wird. Die achte Abtheilung iſt der ol 
gemeldete Zufag, ber die Bücher des N. T. b 
seiffe, Der eigentliche Urheber davon jſt di 
Serühmte U’ Enfanf, welcher Diefe Abhandlun 
ſtatt einer. Vorrede der Herausgabe des franz 
ſiſchen N. T. welches hier zu Leipzig 1728. zuı 
Vorſchein fam, vorgeſetzt; und daher habe 
“ fie auch die Berfafer des gegenwärtigen Me 
kes entlehnet. Wir müffen diefer Abhandlur 
überhaupt das Lob geben, daß es ihr an Grin 
lichkeit und Deutlichkeit niche mangele, Mi 
wuͤrden eines und das andere aus bderfelben e 
was umſtaͤndlicher beruͤhret haben, wenn w 
micht vermuthet, daß fie vielen von u 
‚fern tefer bereits befannt wäre, indem, fie d 
gelehrte Herr Paftor Rambach dem ıften Th 
le feiner Ueberfegung ber biblifchen Betrachru 


gen des Herrn Saurin vorgefegt. ben di 


fer gefchiekte Mann bat bazumal: einige, zw 
kurze, doch nüßliche Anmerkungen, beſonde 
‚bey ſolchen Stellen, wo die Verfaſſer von b 
Grundſaͤtzen unferer Kirche abweichen, hin 
gefeht, und Herr D, Teller bat es vor gut { 


ffunden, die vornehmften derfelben-auch ind. 


‚gegenwärtige Werf- einrücken zu laſſen. De 


„Lt 


:andere aber, was ihm. noch außerdem in De 
Vortrage bee Verfaſſer bedenklich gefchiene 
wohin das uͤbertriebene Urtheil von der Schä 
lichkeit der menfchlichen Vernunft, und Die u 
eigen Exftärungen des buäfäbtihen. “ 

/ my 
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myftiſchen Verſtandes der Schrift gehören, 
it von ihm felbft zu Ende feiner Vorre⸗ 
de angeseige und gruͤndlicher beſtimmt wor · 


"af die Einleltung, von der wir iho geredet 
haben, fotgt eine Vorrede zu den fuͤnf Büchern 
Moſis uͤberhaupt, und zu dem erſten Buche ins 
beſondere. Der Innhalt derſelben iſt groͤßten 
theils aus den ſchoͤnen Einleitungen entlehnet 
worden, welche die beruͤhmten Ausleger Kidder 
und Paker, jener feinem Pentateucho, und Dite 
fer feiner Biblifchen Bibliothek vorgefeger haben, 
Es wird in derfelben vornehmlich dargethan, 
daß Moſes gewiß der Berfafler der Bücher fen, 
weiche feinen Namen führen, und daß wir dies 
felben noch eben fo haben, wie fie von ihm ſelbſt 
aufgefeßet worden find. Von dem erſten Buche - 
Mofis insbeforidere wird nur etwas weniges 
angeführer, fo deffen Innhalt, Endzweck, die 
Zeit, zu Der e8 verfertiget worden, und die dabey Ä 
gebrauchte Schreibart anbetrifft. Den Be⸗ 


ſchluß macht ein chronologiſches Verʒeichniß u 


der vornehmſten Begebenheiten, die in gedach⸗ 
tem Buche erzäßfee werden, fo man nad) 
Uſſerii Rechnung eingerichtet. in gleiches - 
findet man bey der Borrede zu dem andern Bu⸗ 
he Mofis; deren Finrichtung auch in den uͤbri⸗ 
gen Stücken mit der gegenwärtigen uͤberein⸗ 


fommt ‚außer daß man vor derfelben noch ein | 


befonderes Verzeichniß der verſchiedenen Maaſe 
und Muͤnzen der Hebraͤer, nebſt einer Verglet« 
‚Hung berfelben mit. dem en; ee 


’ 


Lau * 


ſchen und hollandiſchen Maofe “und Selbe a 


RS. I. Erkioͤrung 


trifft. 
Bey den erſten beyben Buůchern Moſi sfefh 


— welche, wie wir. ſchon angezeigt haben, in be 


gegenwärtigen Bande flehen, hat man folgen! 


- Einrichtung beebachtet. Auf einer jeden Se 
ge erblide man zu voberft den biblifchen Tey 


‚und unmittelbar unter demfelben die Parafleleı 
Die franzöfifchen Verfaſſer haben Martins U: 
berfegung beybehalten; und nach berfelben i 
‚auch die deutſche Ueberfegung, weil Das gegeı 


-  wärtige Werk feine Originalſchrift ift; verfert 


get worden. Zu Anſange eines jeden Capitel 
findet man eine kurze Nachricht, welche den Zu 


ſammenhang bes Capitels mit dem vorberg. 
henden anzeiget, und bie Eintheilung des Jun 


halts in gewiſſe Hauptſtuͤcke vorftellig marhı 
;  Üter dem Texte liefee man bie ausführliche 


Anmerkungen zu demfelben in einer guten Beı 


*. bindung, und bey einer jeden find die Nanıe 


ber Verfaſſer afigezeigt, aus denen fie genom 


men worden, Zu unterſt erblickt man endlic 


die Anmerkungen bes Herrn D. Tellers, welch 
‚man gleich von ben übrigen dadurch unterfche 
‚bet, daß fie in unterbrochenen Zeilen fortlaufer 


da hingegen die überfeßten Anmerfungen i 


zwo Columnen abgerheilet find. . Die franzöf 
‚schen Berfafler Haben fich vornehmlich an de 
Herrn Patrick gehalten, und feine Erklaͤrun 
„bey nahe völlig überfeßr; dasjenige ausgenon 
„men, wag entmeber von andern beſſer vorgertı 
a, worden, oder nur in einer sp Erätin 


‘ 
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rabbiniſcher Träume beſtehet. Mac ben Pas 
trick Haben fie befonders den Wille, Ainsworth, 
bie englifche Bibel mit den Anmerkungen ver, 
ſchiedener Sottesgelehrten, benen bas Parlament 
1640. die Ausfertigung biefes Werkes auftrug, 


den Polus, Kidder, Henry, Parker, Wells, 


Wal, und Stackhouſe zu Rathe gezogen, 
Doc fie find nicht bloß bey ber Arbeit diefer 
eigenelich fo genannten Ausleger ftehen geblie- 
ben; fondern Haben ſich jebes mal, wo es bie 
Sache erfordert, der Ausarbeitungen. derjenigen 
Schriftſteller bebienet, welche ſich mit, der Ge 
ſchichte, Naturlehre, Erdbefchreibung und Zeit⸗ 
rechnung der heiligen Schrift beſchaͤftiget, oder 

die Gewohnheiten, deren daſelbſt Melbung ge 
ſchiehet, erlaͤutert, ober den eigentlichen Ver⸗ 
Rand ſchwerer Redensarten erörtert haben. 
Daher ſind viele von ihren Anmerkungen aus 
den Schriften des Uſſerius, Prideaux, Newton, 
Schuckford, Bedford, Seldenus, Spencer, Me⸗ 

be, Doughtaͤus, Whitby, Waterland, Scham, . 
Lewis, Delany, Chandler, Stackhouſe ꝛc. ent⸗ 
lehnet worden. Beſonders aber haben fie ſich 
bie Arbeit der Berfafler ber aflgerheinen Welke 
hiftorie zu Nuge gemacht, von deren Verdienſten 

um die biblifche Gefchichte wir zu anderer Zeit 
amftändlich‘gerebet, Alles dasjenige nun, was 
unfern Verfaſſern bey diefen Schriftftelern Anb 
Auslegern zu Ihrem Vorhaben dienlich zu ſeyn 
ſchien, ift von Ihnen zufanimen genommen, und - 
bey jedem Ausdrucke bes biblifchen Tertes, dee 
euer Erläuterung bedurfte, in einer natürlichen 


‘ 


\ 
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and ‚deutlichen. Verbindung, als eine zuſam 


mrenhangende Erklärung vorgetragen worden 


Bey der Anfuͤhrung ſolcher Meynungen uni 
Auslegungen, welche von einander viel ode: 

wong abweichen, maßen fie fi zwar felter 
einer Entſcheidung: ‚an doch haben fie insgemei 

ihren Vortrag alſo eingerichter, daB man fi 
. gleich aus demfelben entrosder dieſes, auf wel 
. Her Seite die Wahrheit und meifte Zuverfäf 
ſigkeit fich befinde, erfennen, oder bech wenig 
ſtens gewahr merden kann, was nad) dem Ur 
heile der Verfaſſer für das ficherfte und geroif 
fefte zu halten ſey. Bey folchen Stellen unt 
Begebenheiten, welche zu weitläuftigen Unter 


ſuchungen und Streitigfelten Anlaß gegeben 


Haben fie basjenide worauf es hauptſaͤchlich an 
koͤmmt, um beſſerer Ordnung willen, unter ge 
wiſſe allgemeine Hauptſtuͤcke gebracht und wil 
muͤſſen ihnen das Zeugniß geben, daß ſie nich 
leicht etwas vorben qölaffen: haben, das zu Er 
langung eines vollſtaͤndigen Begriffs derjenigen 
Sache, wovon die Rede ift, nöthig gemefen wäre 
Dieſes mag von der Erklaͤrung der franzoͤ 
fiſchen Verfaſſer genug ſeyn. Wir kommer 
munmehr zu den Anmerkungen des Herrn D 
Zellers, welche beh einem Werfe von dieſer Ar 
um ſo viel nöthiger waren, je leichter ſich außer 
dem ein noch nicht genug erfahrner Leſer burd 
das Anfehen der berühmten Männer, beren Ge 
danken er hier beyſammen lieſet, würde baber 
verleiten laſſen, mancher unahrfcheinliche: 
Murgmaßung und areichlzer Auslegung, ud 
&ım 
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nuch wohl gar manchen irrigen und darbey 
ziemlich verſteckten Lehrſatze beyzupflichten Man 
kann die Anmerkungen dieſes gelehrten Mannes 
fuͤglich unter zwo Hauptarten bringen. Einige 
dienen zur Ergaͤnzung des Vortrags der Ver⸗ 
faſſer; andere aber, und zwar die meiften, zu , 
Berbefferung derjenigen Stellen, worauf fie 
ſich beziehen. Erliche find zwar auch fo einge« 
‚ sichtet, daß durch) diefelben beyde vorher ermähn« 
te Abfichten zugleich erhalten werden: doch 
diefes machet in der Sache ſelber feinen Unter⸗ 
ſchied. In den Anmerkungen’ ber erften Gat⸗ 
tung werden noch nianche Auslegungen oder - 
Unterfuchungen, welche von den Berfaflern, die 
ihren Bortrag nur auf die englifchen Schrifte , 
ſteller eingefchränfer, mit Stillſchweigen übers 
gangen worden, unb welche Doch eben fo wich. 
tig, ja vielmals noch wichtiger, als’ die angezeig« 
ten find, ben Iehrbegferigen Leſern mitgetheiler, 
oder des Heren-D, eigene Gedanken, wo es bie 
Noth erforder: vorgetragen, ober die Beweis⸗ 
. gründe richtiger Erflärungen und Meynungen | 
durch nachdruͤckliche Zufäge beftärft und befea 
fliget. "Die Anmerkungen der andern Art find: 
von einer größern Mannigfaltigkeit. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß die Arbeit ber Berfaffer 
ihrer guten Eigenfchaften ohngeachter, dennoch 
-, häufiger Verbeſſerung beduͤrfe. Diters liefee 
“ man bey eirier einzigen Stelle viel mögliche Er⸗ . 
flörungen, von denen: doch nur eine die wahre 
feyn kann. Man * ſich aber vergeblich 
hod) einem entſcheidenden üUrtheile, oder nach 
O 5 — ſolchen 


— 
— 


* 


- 8 


ug 10, | 1 Eentang 


ihm Gründen um, welche einem  nacerlin 

den Leſer dergleichen Bemühungen erleichtert 

I. Pönnten Gelehrte und in der. Auslegungs 
- kunſt ſattſam geübte Sefer haben freylich kei 
| nen Schaden davon. Deſto nachtheilige 
aber kann folches den übrigen feyn, für wekh 

doch die Berfaffer vornehmlich gearbeiter haben 

Man fann zwar vielmals, wie wir fchon vor 

. _ bin angezeiget- aus der Einrichtung des Vor: 
“tags abnehmen, mas die -Verfafler, went 
fie fih ausdrüdlic erflären- ſollten, für. eine! 

Me eynung vor andern beypflichten wuͤrden. Si 

haben auch wohl hin und wieder ihre Gedanker 

mit deutlichen Worten entdecket. Doch wer 
den ſie vielleicht ſelbſt nicht verlangen, daß wi 
fagen follen, ſie hätten niemals des” richtiger 
8 Weges verfehler, fondern allezeit der beſten unt 
ſicherſten Meynung ihren Beyſall ertheilet. Ein 
aufmerkſamer $efer wird ferner in dem Vortra 
\ \ ge der Verfaffer. sumellen einige Uneinigkeit nili 

| fich felbft, und eine Beypflichtung ſolcher Mey: 
nungen, Die fie an anbern Orten vermerfen ha⸗ 

ben, wahrnehmen. Wer die Schwierigkeit es 

ner folchen Arbeit Eennt, ale die Verfafler unter. 

- nommen, ba fie aus den Schriften: fo. vieler, 
uund in der Art zu denken fo wohl, als in ber 
Auslegung felbft unterſchiedener Lehrer eine ein« 
zige Frflärung verfertiger baben, den wird die⸗ 

fes nicht befremden; defto feltfämer aber muß 
288 foldhen deuten Vorkommen, welche nicht 
faͤhig find, dergleichen Uebörlegungen, anzuſtel⸗ 

km DM 8 iR no ein Br 
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tigen Werfes, als auch alle die Ausleger, deren 
Arbeic fie zu. Rathe gezogen, bekennen ſich zu 
einer Kirchengemeine, welche von der unfrigen 


in verfchledenen wichtigen Ölaubenspunften ab⸗ 


weicher; und wir haben hiermit bereits genug 
gefaget, unfern Sefer zu verfihern, daß man 
nicht alfer Orten in diefem Werke wahre Aus⸗ 
fegungen, richtige Lehrſaͤtze und unverdädjtige 
Ausbruͤcke ſuchen muͤſſe. Alles dieſes zeige zur 
Genuͤge an, wie nothwendig es geweſen fen, dieſe 
Erklaͤrung der heil, Schrife nicht ohne häufige 


und gründliche Derbeflerungen. einem jeden . 
deutfchen Leſer ohn Unterfchieb. In die Hände zu , 
geben; und diefe find es eben, welche man bey- 
abe auf allen Seiten In der obgedachten an-⸗ 
been Arc der Anmerkungen des Herrn D, Tele". 


lers finden wird, deren Mannigfaltigkele aus 


der unterfchiedenen Nothwendigkeit ſolcher Vers .. 


befierungen abzunehmen ift, und von denen wir 
überhaupf nichts anders fagen Fönnen, als daß 
fie Insgefamme mit ‚großem Fleiße und vielen 
Nachdenken ausgearbeitet, auch) ein neuer Be⸗ 


N 


. > 


abrig. Sowohl die Verfaſſer des gegenmär ” 


Ba 


N 


weis der ungemeinen Erfänneniß find, welhe 


der Herr Berfaffer derfelben von allen denjente 
gen Theilen dee Gelehrſamkeit beſitzt, die zu ei⸗ 
ner gründlichen Erklärung der heil, Schrift ers 
fordert werden. | 0 


Es ift niches übrig, als daß wir unſern Le⸗ 


ſern fo wohl. von dee Arbeit der fraͤnzoͤſiſchen 


Berfaffer nach Der gegenwärtigen Leberfegung, 


eis auch von den Anmerkungen bes Herrn Di - 


Tellert 


— 


DU i 


\ ⸗ 


1 Be Ketkeung 


Tellers eine Probe vorlegen, "Die Men 


Des Guten, welches wir vor uns finden, mad 


uns die Wahl etwas ſchwer. Wir wollen de 
wegen gleich aus dem 2 Cap. des Buchs M 
fe etwas anführen, und zwar die Erklaͤrur 


der moſaiſchen Nachricht, von den zween mer 
wuͤrdigen Baͤumen des Paradieſes, welche bei 
de nach ber Abficht bes gütigen Schöpfers d 


Gluͤckſeligkeit unferer erften Eltern, doch aı 


perfchledene Weife befördern folften, D 
Worte des biblifchen Textes in dem gten Ver 
bes gedachten Capitels find nach Martins fraı 


zoͤſiſcher Ueberſetzung alfo verdeutſchet worder 


Und Gott der SErr hatte alle Baͤum 
Die ſchoͤn anzuſehen, und von welchen gı 
zu effeh'war, aus der Erde hervor wacd 
fen laffen, und den Daum des Lebens miı 
ten im Barten, und den Baum des Pı 
Tänntniffes des Buten und Boͤſen. Vo 


dem Baume des Lebens wird‘ folgende Erfii 
rung gegeben: „Diefer Baum: ward deswege 
„alſo genennet, weil feine Fruͤchte nicht nur d 


„Kraft hatten, die sebenggeifter wieder herzr 
„ſtellen, und dem Körper eine ‚bequeme Spei 


du berfchaffen; fondern auch den Zuftand, d 


„Werkzeuge und alle Theile: deſſelben ſo lang 


„bey ihrer Gefundheit und erften Munterkei 


„ohne die geringfte Veränderung, zu erhaltet 

„bls es endlich Gott gefallen hätte, den Men 

„fchen In eine andere Welt zu verfegen. E 

„nen folchen. Begriff gebeh uns die Kirchenvl 

ater di von dem Daume des Lebens. Alſo je 
j 9 


l 


der beit Sqhrifr J ao 


„der heilige Irenaͤus, Chryſoſtomus, Theodor 
etus, und vornehmlich. Öregorius von Nas 
„jlanz davon geredet. Diefer fagt: Wenn 
„wir beſtaͤndig da geblieben wären, wo unſere 
„erften Eltern waren, und wenn wir daſelbſt 
pallezeit dem Befehle Gottes gehorfam geweſen 
„wären: fo würden wir Dasjenige geweſen feyn, 
„was wir nicht find; wir würden Burch die 
„Kraft des Baumes deu Lebens unfterblidy ges 
„macht, und zu der Serrlichfeit; uns Gott uns 
„mittelbar zu nähern, erhaben worben ſeyn. 
„sch fehe nicht, aus was für einem Grunde 
„man Die Mlöglichfeit und Wahrfheintichkeiz 
„ber Sache leugnen wollte. Es mußte noth⸗ 
„wendig in bem Garten Eden eine Frucht feyu, 
„welche die Kraft. befaß, von der wir ige gerer 
„det haben, Außer dem hätte Gott dem Adam _ 
„das Leben durch beftändige Wundermerfe ers 


„halten cmüffen, wenn er verhindern mwole . 


„ten, Daß er nicht, ob er gleich in der Unſchuld 
„berharrete, Die Schulb der Natur bezahlen 
„duͤrfte. Es iſt aber dieſer andere "Sag, den 


„man voraus feßet, gewiß weit‘ unwaßrfcheinlie KG 


„her, als der erſtere. Da übelgens der Gars 
„ten Eben ein Bild von ber. Wohnung der 
„himmliſchen Seligkeit war; fo kann es gar . 
„wohl feyn, daß Gott durch den Baum des Le⸗ 
„bens das unſterbliche Leben vorſtellen wollen, 
„welches der Menſch dermaleinſt in ihm ſinden | 


: „follte. Offenb. XXI, 2. Daher iſt dieſe fo 


„bekannte Rebe des. heil. Auguftinum ensflane 
Ami Die übrigen Bium u 
9» - 


u 1 
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„Menfchen Unterhalt, aber der Baunt des &i 
„bens gab ihm ein Sacrament. Er war 1 
„ber That ein Vorbild, es fey nun entweder de 


“ „gegenwärtigen Lebens, womit Gott den Men 


„chen befchenfet, und Das er feiner Guͤtigkei 
„zu danfen hatte, ober des zufünftigen Lebene 


‚ „beffen Genuß er ſich in der andern Welt ver 


„fprechen konnte, wenn er feine Pflichten ge 
„treulich erfuͤllete. Patrik, Aiusworth un 
„Parker.“ M 


Beny dem Ausdrucke, die Schuld der Na 


. tur bezahlen, den bie Ausleger von dem Mer 


chen im Stande der Unſchuld vermurhlich mi 


j Vorſatz gebraucht haben, madjt Herr D. Zelle 


wohlbedaͤchtig folgende Anmerfung:: „Diel 
„Art zur reden muß fehr behutſand gebrauche 
„werben, und fie ſchickt fih gar nicht zu den 


„Zuſtande der Vollkommenheit des Menfchen 


* 


„wie er vor dem Falle geweſen, da nech kein 


- „Sterblichkeit war, welche keinesweges als ein 

„natuͤrliche Folge der menfchlichen Natur anzu 

„feben iſt, wie Die Socinianer vorgeben. 
gift auch mie diefem Ausdruck ein ſolcher De 


„griff verbunden, welcher eine fiteliche Mothwen 
„digkeit anzelget, da eine Abweichung vom Ge 
ssfege, und eine Daher ‚entftandene Verſchuldun 


"voraus gefeget wird.“ 


Don dem Baume des Erkenntniſſes de 


Guten und Böfen haben die Verfaſſer folgende 


angeführee: „Er ward, wie Ih dafür halte 
„deswegen alfo geriennet, weil ihn Gore zu ei 
nem Pruͤfungsmittel beftimmte, um zu ſeher 


⸗ „N 
x un 


x 


der bei. Schrift nn ” 


„ob Abam gut oder böfe, geborfam ‚oder unge. 
— ſeyn wuͤrde, indem er entweder von 

er verbotenen Frucht aͤße, oder nicht. Patrick. 
FEs hegen indeſſen bie mehreſten von den Aus⸗ 


„legern ganz andere Meynungen, von welchen, 


„ber Sefer urthelfen mag. Einige glauben, 


„der Baum des Erßenntnifies habe feinen Na« 


„men daher, weil er die Eiginfchaft harte, ven 


„Verſtand des. Menfchen zu öffnen, und ihm 

„unter dem Buten und Boͤſen unterfcheiben zu 
„belfen. Andere, als der chaldaͤiſche Ausleger, 

„den. Dolus und Ainsworth EN efolget find, leiten 


ihn von dem Erfolge her: Dieſer Baum, ſa⸗ 
„gen fie, gab dem Menfchen. Gelegenheit; das 
„Sure des Gehorſams von dem Uebel der Wis 

„derfpänftigkeit zu unterſcheiden. Noch ande⸗ 


ad 


„te, unter welchen det Here Stackhouſe iſt, lei⸗ 


„ten ihn daher, weil der Teufel dieſem Bauma 


„Die Kraft, Die Augen des Verftandes zu öffnen, 


uſchrieb⸗ Noch andere fuͤhren ihn daher, 
„weil ihn Gott unter dieſem Namen Indas 
„Paradies gefeger hatte, gleich al ob er den’ - 


„Mann und das Weib warnen mollte, ſich vor 
„der Lift und dem Betruge zu Hüten, und ſich 


„an der Einfalt begnügen zu laffen, ‚Im welcher 


„fie Gott geichaffen. harte, ohne auf eine allzu⸗ 
„neligierige Weife nad) ſolchen Dingen. zu fors 
„ſchen, an deren Erkenntniffe ihnen nichts geles 


= 


„gen ſeyn koͤnnte. Hierauf fcheinen die Worte 


„des 3 Cap, v. 6, fich zu beziehen: Das Welb. 


„fabe, daß diefer Baum zu. wanſchen waͤre, 


L age zu m, ober- wie fi ea‘ erklären, 


nviel 


Duverlaßige 


gegenwärcigen Zuſtande 
Veraͤnderung und Wachsthum 
der Wiſſenſchaften 





Hunde zwey und zwanzigſter —* 
Leipzig, I 
bey Johann Sriedrich Gleditſch. 
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Ä Die heil. Schrift des alten and neuen 
Teſtaments nebſt einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Erxklaͤrung derſelben, welche 
aus den auserleſenſten Anmerkun⸗ 

gen verſchiedener engtändife. 

R  Eerifeelr zufammen getra ragen, 

und zuerſt im der franzoͤſiſchen 

Sprache an das Licht geftellet, : 

u nunmehr aber in dieſer deutfchen 

Ueberſetzung auf das neue durchge⸗ 
ſehen, und‘ mit vielen Anmerkun⸗ 

gen und einer Vorrede begleite 

worden von D. Roman. Tellern, ꝛꝛ. 
Der Ifie — der das erſte und 
andere Buch Moſe in ſich faſſet. 

Leipzig 1749, in groß ato, V Als’ 

phabet, 16 Bogen nebſt 8 Kupfer- BE 

platten. BE ; u 


— 3 





lehrten iſt bey vielem Ausländern, und. - 

J beſonders bey uns ſo hoch geſtiegen, — 
daß es ſchon genug zu den Lobe und 

ur be Bingen Ant get a ; 


X Knfehen der malſhen Borage nn 


— 


* 
N 


zagliche Weife, um die Kirche Chriſti verdiene 
acht hahen: und wit erfennen. und. preifen _ 


« 
‘ 
- 
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handlung, ober. einer Schrifterflärung, ober ei⸗ 
ner heiligen Rede gefagt if; wenn man einem 
. Engländer als den Verfaſſer derfelberi nennt. 
So wenig wir nun eln fo überelltes und offen, ⸗ 


bar irriges Urtheil billigen fönnen; fo' wenig 
find wir auch gefoimen, dieſer Nation pen Ruhm 
ftreitig zu machen, auf welchen diefelbe einen 


terfihlebene Art, insgeſammt aber auf eine vor- 


hierbey billig die weiſe und liebreiche Sügung 


"einer höhern Macht, welche es an eben dem Dpe 


te, wo der. Unglaube alles: dasjenige, was Ge⸗ 


N Aehefameeie, Wig und Scharffinnigbelt darbie- · 


een; auf das unverantwortlichfte zur Beſtrei⸗ 


0 tung ber göttlichen. Wahrheiten gemisbrauchet 
7.7 bag, ıdech niemals am ſolchen Männern fehlen . 
ı v.Iaffen, . welche mit unerſchrocknem Muthe fo 
furchtbaren Feinden bie Spige bieten, und fie 
mit eben den Waffen. ſchlagen Können, womit 
fie die Offenbarung und Religion zu Grunde zu 
richten gedachten, Unfere Abficht leidet sie. 
nicht, von biefer Sache umftändlicher zu. re 
den, Doch wollen wir, weil ung folches näher - 
5 gu wnfern Zwecke fuͤhret, nur etwas von Dee 
Auuslegung der heiligen Bücher fagen, wege 
wir, fo wie fie: eines von ben hauptſaͤchlichſten 


tücen der Gottesgelahrheit ift, und wo niche 


N eidiz 


— — — — — — nn 2 


Li \ 


wohl gegründreen Anſpruch macht. England. 
kann In ber: That. eine nicht geringe Anzafl 
großer Gelehrten aufweiſen, welche fih aufun 


J 
> 
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Ä der heil. Schrift. 5 
tbeibigung der Grunbfefte unferer allerheilig · | 


ften Religion barbietet, alfo auch befonbers ats 
denjenigen Theil theologifcher Gelehrſamkeit 


anſehen muͤſſen, worinne ſich bie engliſchen 
Saottesgelehrten beſonders hervorgethan haben. 


Man darf nur, davon uͤberzeuget zu werden, 
diejenigen Verzeichniſſe nachſehen, wos ne 
ge geſchickte Männer von denjenigen S 

werfertiget haben, die ein Auslsgerbes *2 | 
Mortes mit Mugen gebrauchen kann. | 


Hiet 
mag man entweder die vollſtaͤndigen Erklaͤrun⸗ 


gen theils der ganzen heiligen Schrift, theils 
groͤßerer Stuͤcke, oder einzelner Buͤcher derfelben, 
betrachten ; ober man, mag bie befondern Er⸗ 
teuterungsfehriiten dunkler und fchmerer Stellen 
ber göttlichen Dffenbarung' burchgehen; ober 

fich endlich Inter ber großen Menge derjenigen 


groͤßern Werke und Bleinern Abhandlungen une 


fehen, deren Verfaſſer ſich entweder mit der Line 
terfuchung der fogenannten Grundſprachen, und 
der mit ihnen verwandten Mundarten, oder 


mitber Prüfung der mannichfaltigen, und 9er ur 


fonders der ältern_Lieberfegungen Der 
ober mit ber Erklaͤrung ber bibliſchen Geſchlch ⸗ 


u se, Alterthuͤmer, Naturlehre and Erdbeſchrei⸗ 
bung, oder endtich mit der Beſtinunung der bas 


Bingehörigen Zeitrechnung, auf eine ruͤhmliche 


mt befihäftiget haben; kurz: -überafl, mem 


umfehen, seo man will, fo wirb man 


| einen ober etliche Engländer "gensahe werben, 
welche der Religion und ihrem Vaterlande Ch | 


se machen, und in er — ne wenige. in 
3. 


oe j — - 
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den andern Selehrten ihres gleichen Gaben, '& 
find ung zwar die wichtigen Mängel nicht une. . 
befannt, welche man faſt burdygängig bey bier 
fen angeſehenen Männern wahrnehmen. wii, 
‚und wir begehren es Beinesiweges zu leugnen, 
daß die Vorwuͤrfe nur allzugegrünbet find, 


‚ welche man vielen unter ihnen, befonders bey _ 


. Ihren Auslegungen ber Schriften des alten: | 
Bundes, "cheils wegen. einer aflzugroßen Frey 
beit, der 8 ſich über ben Text der heil. Schtife 
fen angemaſet; theils wegen einer ‚geheimen 
Meigung zu gewiſſen der Lehre JEſu hoͤchſtge⸗ 
faͤhrlichen Irrthuͤmern, theils wegen der Ge 

wohnheit, allzuviel auf willkuͤhrlich angenom ·⸗· 


mene Säge ,‚ und bloße ‚Erfindungen eines. 


fruchtbaren Witzes, zu bauen, insgemein. zu . "| 
machen pflegt. Doch wird uns. heffenclich ein | 
jeder unpartheyifcher Richter auch dieſes zuge |), 
ſtehen muͤfſen, daß das Gute uud Mügliche in 
Ben Schriften Diefer Gelehrten dasjenige, was 

- von ‚einer entgegengefeßten Beſchaffenheit ft, | 
nicht nur oft. merflich übermiege, fordern auch - 
vleimals mit diefem in keine Vergleichung zu 
ſtellen ſey. Dergleichen Betrachtungen waren 

es vermuthlich, weiche einige gelehrte Maͤnner 

in Holland vor etlichen Jahren ermunterten. 
eine vollſtaͤndige Erklaͤrung ber heil. Schrift 
aus den beſten englifc,en Schriftſtellern zu ver⸗ 
ſertigen, und ſolche in franzoͤſiſcher Sprache ans 
Acht zu ſtellen. Der gluͤckliche Erfolg hat den 
guten Grund ihrer Hoffnung beſtaͤtiget. Ihre 
Axbelt iſt nicht nur durchgangis mit vielem nö 
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folle uſenommen worden; ſondern hat 


auch ihr Exempel andere Gelehrte nicht nur in 
Holland, ſondern auch ſo gar in England’ ein 
: „gleiches zu unternehmen angerelßet, und wir ha⸗ 


ben daher in kurzer Zeit, und fo bald ber. erfte- 
Band des franzöfifchen Werkes befanne more . 
ben war, bie erſten Bände. eines ähnlichen Ira 


‚:ginaltgerees, fo wohl in hollänbifcher als enge . 


laͤndiſcher Sreache zu erblicken das Vergnuͤgen 


be Was bie eigentliche Abſicht der franzdſiſchen | 


Verfaſſer, von denen wir allein reden wollen, 


anbetrifft; fo haben dieſelbigen ihre. Arbeit 


E tſaͤchlich für. angehende Gottes gelehrte, und 
ra zu dem Unterrichte fleißiger Bibel⸗ 
leſer beſtimmt. Dieſe ſollen in ihrem Werke 


einen reichllchen Schatz ber auserleſenſten An⸗ 


merkungen in der moͤglchſten Kuͤrze und Deut⸗ 


| Aichkeit beyfammen finden, welche ihnen den 
\ Verſtand der heil. Schrift "erleichtern, bas An -· 


ſchaffen koſtbarer Werke erſparen, und ſie des 


. Mugens der beſten auslaͤndiſchen Schriften, 


deſſen fie ſonſt entbehren muͤßten, theilhaftig 


machen koͤnnen. Buͤcher von dieſer Art ver | 
„bienen, fo viel nur möglich. iſt, allgemein ge . - 
macht zu werden. Es wuͤrden daher unfere 


Landsleute ſchon dafür ‚dem hochberuͤhmten 


Herrn D. Teller großen Dank ſchuldig ſeyn, 


‚wenn er hur- eine bloße: Ueberſetzung eines z 


ſo brauchbaren Werkes durch eine geſchickte Per⸗ 
„fon veranſtaltet ynd zum Druck befoͤrdert haͤtte. 


. Mm deſto giber aber nunmehr ihre Ver⸗ 
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+ bindlichfelt ſeyn, da fle eine Deutfche Meberfir 
ung davon in einer folchen Geſtalt aus fsinen 
- Händen empfangen, welche. ber zahlreichen Bet» 
beffertung und anfehntichen Zufäge wegen, die - 
aus der eignen Feder diefes beruͤhmten Manhes 
gefloſſen find, viel und merkliche Vorzüge für 


‚den Original’ felbft befise. Wir find gefonnen 
igo eine umſtaͤndliche Nachricht von dem erften 


. +» Bande dieſes fchönen Werkes unfern Leſern 
muiitzntheilen, welcher, außer einer weitläuft 
-.. gen Einleitung in die heil. Schrift, und befon- 
ders in die Bücher des alten Teflaments, das 
erſte und andere Buch Moſe in fich begreifet, 
and yon dem Herrn Gubcontector. in Gera, 
M. Senden‘ überfeget worden. Wir würden : 
äber unrecht thun, wenn mir die gründliche 
Vorrede des Heren D, Tellers, die man eben. 
. falls. als eine Zierde diefer Ueberſedung anzufe - 
hen hat, mie Stllifchweigen übergingen, Wir 
wollen alfa zuerft den Inhalt derfelben anzet. 
“ gen, hernachmals aber die voͤllige Einrichtung - 
des Werkes felbft, fo wohl was die Arbeit ber 


erften Verfaſſer, ale auch bie merkwuͤrdigen Zu⸗ 


. füge des Herrn D. Tellers betrifft, bekannt 
machen; und endlich von jener fo wohl als dies - 


fen, einige uͤberzeugende Proben zur Rechtferth⸗ 
gung unfers Urcheils den Leſern vorlegen. . 


von’ 


N 


: tungen, 


| „se D, Teller handelt in feiner Borrebe 
einer Sache, welche ſich überaus wohl zu -_ 
dem Inhalte desjenigen Werkes fchift, dem . - 
ı fie vorgefeger iſt. Man Tiefer in demſelben fo 
auf allen Seiten Muthmaſfſungen und Erfä- 


— 
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rungen, welche ingaefamint von geiehrten und 


feharffinnigen Männern herruͤhren, "die wahre 


Beſchaffenheit der. bibliſchen Geſchichte, und , 


den wahren Verſtand der göttlichen Ausſpruͤche 
erläutern folln, und dennoch zum oͤftern fo von 

einander abweichen, daß ſeht felten eine Verei⸗ 
nigung derfelben ſtatt findet, Nun iſt bekaunt 
‚genug, zu was für Klagen und Vorwuͤrffen dies 


ſe Uneinigkeit der Ausleger zu allen Zeiten Ger 
legenheit gegeben babe: Die Freygeiſter, wel -⸗ 


che ohnedem eine ganz beſondere Bernunftiehes 
aben, machen: ungeſcheuet dieſen ungereimten 


chluß: die Ueberſetzungen und Auslegungen 


der Schrift widerſprechen einander: Die Schrift 
iſt demnach fo dunkel und undeutlich, daß fit 


- Bein Menfch verftehen kann: fie kann alfo une , | 


möglich einen göttlichen Urfprung baben, und 
von dem weiſeſten Wefen in der Abſicht gege⸗ 
ben worden feyn, daß fie bie Menfchen von fol» 


hen Wabrheiten, deren Kenntniß/ zu ihrer 
Gluͤckſeligkeit unumgänglich nothmendig wäre, _ 
unterrichten folltee Doch diefe find es nicht 


allein, welche alfo. urtheilen. Diejenigen Traͤu⸗ 


mer, welche viel unverſtaͤndſiches von einem ige ⸗ 
nerlichen Lichte zu ſchwatzen wiſſen, unb fo gar , 


Die Lehrer der Roͤmiſcheathollſchen Kirche tra« 


gen kein Bedenken den Feinden der Offenba⸗ 


rung, wiewohl aus ganz unterſchiedenen und 
jedermann bekannten Abfichten, die erſte Folge 


zum Theil einzuräumen, und den Zwieſpalt der. ' 


Schrifterklaͤrer als einen Beweis der Dunkel 


heeit des geſchriebenen ‚göttlichen Wortes anzus 
u ” >85. een 


— 
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Aheen Auher dieſen offenbar Jerenden, wein’ 
che die Schrift felbft mie ihren: Bormürfen ber 


N I. 
- . v 


‚Säfligen, giebt es noch viel: ſchwache Gemächee 


unter unſern eigenen Glaubensgenoſſen, bie - 
- fi zwar ein Gewiſſen machen, das geofe- - 
fenborte Wort fetbft: einer Dunkelßeie zu. . 

Beſchuldigen, “dennoch aber ſich über.. die - 
-. geoße Verfihiebenkeit. der Nennungen, die fia 
bey den Huslegern- mahrnehmen, ängfttich ben 


‚zeigen, und, es, wo nicht für unmöglich, doch 
für überaus ſchwer Halten, eine feſte Ueberzeu⸗ 


. gung von dem wahren Verſtande ber göttlichen . 
Zeugniſſe zu erlangen, Diefe insgeſammt find 
g8, welche Herr D. Teller in feiner Vorrede 
‚theils gründlich widerlegt, theils auf eine über 
zeugende Art unterrichtet, und dadurch zugleich: .. 


dem Bormurfe begegnet, den man etwa Diefee 
Beutfchen Ueberſetzung ins beſondere machen. 


mörhte, als ob es nicht rathfam fey, Schriften 


yon Diefer Art In einer. ſolchen Sprache ‘an das. 


AUcht zu ſtellen, welche auch der gemeine Manın - 


verfteher, der Boch die Fähigkeit nicht. beſitzt, 


on ‚das Wahre von dem Falſchen, und das Gegruͤn⸗ 


dete von bem Ungegruͤndeten zu unterfcheiden, 
Er. ſetzt ‚biefen Beſchuldigungen und Bea 


ſchwerden einige befondere Betrachtungen 
entgegen. Bey Den erften gebe feine Abſicht 
bahin., ſowohl bie augenfcheinliche Falſchheit 
des Grundfages, als auch) Die. ungeräumten und .. 


doch nothwendigen Folgen einer folchen Art zu 
denken, deutlich anzuzeigen. _ Wer aus der, 


nn ein Bette, ber Gelingen. heill · 
er u 
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gie Si öine Ungewißheit derſelben, und eine 


u "nmöglicfel, daß ein Ungelebrter Den wahren 


Beebſtand der heiligen "Bücher. errathen koͤnne, 
folgert, dee muß Diefes als einen unleugbaren 
Satz zum Boraus fegen: Alles, was von fol 
cher Beſchaffenheit iſt daß Streitigfeiten uns 
ter den Gelehrten daruͤber entſtanden ſind, das 
gehet uͤber den Begriff des gemeinen Mannes, 
und ein Ungelehrter iſt gar sicht vermögend, ein 
gegruͤndetes Urtheil darüber zu fällen. Aber 
eben Biefer Sag iſt offenbar- 6 Wie oft 
werden die größten Gelehrten durch bie Gewalt 
gewiſſer Vorurthelle, und durch die Hige der 
. Leidenfrhaften verhindert, ſonnenklare Wahrhei⸗ 
ten einzufehen, reiche auch der Einfaͤlcigſi⸗ foflen _ 
Eanh?' "Die Liebe zu ſeltſamen und unerhörten 
‚ Megnungen bat vielmals die fcharffinnigfien 
Köpte verführel, daß fie auch da Dunkelheit 
and Schwierigkeiten wahrzunehmen geglaubet, 


wo doch der hellſte Glanz der Wahrheiten eis 


nem jeden in die Augen leuchtet. Die Spit⸗⸗ 
Nndigkeiten der Egoiſten, bie Einwuͤrfe der 
Acheiſten wider die erſten Lehrſaͤtze der natürle - 
"hen Religion, beunrubigen ben gemeinen Mann 
nicht. Er bleibt gewiß von denjenigen Wahr⸗ 
beiten uͤherzeuget, welche jene entweder durch 
ihr unzeitiges Zwelfeln zu entfräften, oder durch 
ihren unverſchaͤmten Widerſpruch · zu zernichten 
bemuͤhet find. So irrig nun. der angezeigte 
Grundfſatz iſt; ſo falfch And auch die Folgen, 
welche mit ben obgedachten Einwendungen un⸗ 
zertrennlich verbunden hud. Da muß bob 


vw“ 


or dei Ei ee ee 


i 


a Eelkeung: 


annehmen, daB ‚gerofffe oft wicherholte und | = 


nachdruͤckliche Befehle unfers Erloͤſers und feir - 


ner Geſandeen, ſich anf etwas unmögliches bes 


zogen, unbalfo gan; und gar vergeblich gemefen' : 
find, Schon zu den: Zeiten Jeſu bedienremay 

ſich mehe der Ueberfegungen des A. T. als Des 
Drigipalteptes, weil Die alte und reine hebräls . 


{he Rebensart den. wenisften Yıden ſattſam 


hatten ihre Unvollkommenheiten, und wichen an 


vielen Orten von dem eigentlichen Verſtande 


des Grundtertes ob, Mit ben Auslegungen 


u ſchaffen. . Die Schriftgelehrten verführen nach 


< 


. Falfehen Regeln 3 Die Pharifäer nerbunfelten 
+ And verfälfchten durch ihre irrigen Meynungen 


Be deutlichſten Zeugniffe der Propheten; und. 


: bie Uneinigkeit unter. den Scamaritanern und 

Juden, und bey diefen insbeſondere unter ihren, - : 
verſchledenen Seiten, deren jede bie Schrift 
nach ihrem irrigen Schrbegriffe erklaͤrete; dieſe 
Uneinigkelt war nicht geringer als der Zwieſpalt, 
den unſere Tage unter den Auslegern verſchiedener 

Rirchengemeinen erblicken. Nichts deſto weniger 
ergeht der. Befehl unſers Heylandes, und zw 
ein ſolcher Befehl, deſſen Innhalt eine allge⸗e 
meine Verbindlichkeit "bey ſich fuͤhret, an alle 
Menſchen, in ber Schrift zu ſuchen, und autß 


derſelben die zur Seeligkeit nothwendigen Wahr⸗ 
heiten zu. erlerien. Es muß alſo entweder 


nicht unmöglich ſeyn, daß auch Ungelehrte, der 
VBerſchieden heit der Meynungen — 
— vu — ur J 


bekannt war. Alle dieſe Ueberſezungen aber 


| doder heil. Schriit·. 4 
vdvurch eine: fleißige Betrachtung Binter ben. 
wahren. Berftand: der heiligen Schriften fome 
men, und die eigentliche Meynung, des goͤttli⸗ 
chen Willens daraus mit einer völligen Lebens. 
zeugung erfennen fönnen; oder es bat unfer 
 „göttlicher Lehrer etwas. vergebliches von feinem. 
Naochfolgern geferderttt. 
Auf dieſe allgemeine Betrachtungen folgen 
noaoch drey beſondere, welche bie voͤllige Antwort 
auf die obgemeldeten Einwürfe geben, und die 
! Möglichkeit zeigen, wie ein jeber, bes häufigen 
., MWiderfpruches der Ueberſehungen und Ausle⸗ 
gungen obngeachtet, dennoch feine Zufriedenheit. . 
‚ in Erfiärung der heiligen Bücher finden koͤn⸗ 
me Wir wollen den Innhalt derſelben auf 
das kuͤrzeſte anzeigen, Die erften von. biefen. 


Betrachtungen find von ber Beſchaffenheit dee 


Schrift ſelbſt hergenommen. Sn der Schrift 
find gewiſſe Haupeſtellen, barinne bie wichtig, 
ſten Glaubenswahrheiten ſo deutlich ‚vor. die 
Augen geleget werden, daß man feinen höhern. .- 
Grab der Deutlichkeit verlangen Fannı ; und die 
Vergleichung biefer Stellen mit andern, bie 
ſchwer zu verſtehen find, ift das ficherfte Mittel, 


. biefe: leitern zu erläutern. Lnd.eben bey dien . 


ſen Sauptftellen wird men, we nicht in allen, 

doch in ben allermeiften Leberfegungen, Die klaͤr⸗ 

fie Urbereinflimmung finden. Ein Ungelehr⸗ 

“ ter unter uns Bann diefe Uebereinſtimmung der. 

deutſchen Bibeln fo. gut als die Gelehrteſten 
. ,_ wahrnehmen, und folglich finder er Teine Urſa -· 

che ga zweifeln, ob ach das Deutſche der he | 
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ſprache demãß ſey. Die Auslegungen bieſct 
Spruͤche ſind zwar insgemein ſo unterſchleden, 


als die Lehrbegriffe der Ausleger ſelbſt, die ſich 


zu unterſchiedenen Kirchengemeinen bekennen. 


Allein es wird auch jedesmal in ſoſchem Fale 
bUudkeraus leichte ſeyn, das gezwungene Wefen in 


ben Erklaͤrungen eins irrglaͤubigen Sehrers zu - 


anbern Betrachtung des Herrn D. welche: m 


die weſentliche und natürliche Faͤhigkeit eines ‘ 


jeden Leſers darbietet. Auch der Einfaltigſte 


entdecken, und das Wahre von dem Falſchen 
zu, "unterfchelden. Diefes führe uns zu der: 


hat dle Kraft zu denken und zu.urthellen, die 


un. 


jeden vernänftign Menfchen natuͤrlich und 


weſentlich iſt, und durch die Gnade gehel⸗ 
liget wird, wenn er das goͤttliche Wort mit der 


‘gehärfgen. Aufmerffamfeit tiefe. Es fehlt 


ihm auch darbey nienrals an der Gelegenheit, .. 


‚ fich des Unterrichteß geübter und bewährter 
Lehrer zu bedienen, Hier iſt zwar feine Pflicht, 
nichts mit blindem Beyfall und ohne Prüfung 


und MWeberlegung anzunehmen. Allein eben " 


darzu iſt er nicht undermögend. Die allges 
meinen Geſetze einer guten und unverwerflichen 
Erklärung find nur dieſe. Man muß eine Res 
de in ihrem ganzen Zufannmenhange, und die 
Worte In ihrer Verbindung mit dem ee. 
henden und nathfolgenden betrachten. Man 
muß die Abſicht des Verfaſſers und den Zweck, 
dahin alles abzielet, immer vor Augen daben 
. Man muß das, von dem etwas geſagt wird, 
me k dem, was d davon gelagt wird, vergleichen. 
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and ſehen, wie ſich beydes zuſammen ſchicke: 
Man mußß andere Stellen darzu nehmen, we 
Dir Schwieriykeiten, die ſich Hier finden, aufge 
döfee werden. Diefe Hauptregeln, nach-denent > 
man alle Auslegungen ber Schrift prüfen fol, 
find fo natuͤrlich, daß -fie auch dei gemeinfte 
Verſtand faſſen; und folglich dasjenige, was ihm 
noͤthig ift, mit völliger Gewißheit aus den goͤtt ⸗ 
lichen Schriften lernen kann. Die dritte Bes 
trachtung bes Heren D. gruͤndet ſich endlich 
auf bie nothwendigen Pflichten eines rechtſchaf⸗ 
fenen Auslegers. Solche erfordern eine ſorg⸗ 
fältige Beobachtung dieſer drey Stuͤcke: Ein 
Ausleger muß niemals viele und manchertey 
Auslegungen ofne Grund und Beweis derges 
ſtalt zuſammenhaͤufen, daß fie mehr einer Er⸗ 
zaͤhlung als einer Erklaͤrung aͤhnlich ſind. Er 
muß ferner die Scheingruͤnde der wahrſchein⸗ 
lichſten Muthmaßungen niemals verſchweigen, 
darbey aber auch Feine ohne genugſame Wider⸗ 
legung vorbey laſſen. Er muß endlich an ſol⸗ 
den Orten, wo die Grundlehren der Religion 
vuaͤrgetragen werben, nicht nur von Wahtſchein⸗ 
lichkeit oder Möglichkeit veden, ſondern die 
Gewißheit, die er alsbenn haben kann, durch 
überzeugende Beweisthuͤmer allegeit darthun. 
Nimmt er Diefes alles, wie er es denn thun 
foll, gehörig in acht, fo kann ein jeber zu einen - 
.  gewiffen Erkenntniß kommen: und auch demjjce· 
nigen, der weder Gelehtſamkeit noch natürliche: 
Scharfſinnigkeit hat, 'muß die Wahrheit voͤllig 
begreiflih werden. . Der. Herr D. erläuters; 
Luverl. Nachr.· CXXU.T 6 no -. 
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och dieſe Betrachtungen mie einem meter 
7. Wigen Erempel, 
."  epangelifche Verheißung ‚von dem. gefeegneten- 


e ermählet barzu die erfte 


‚ Welbesfaamen, und zeige, wie auch ein unges - 


lehrter Sefer ben wahren Verftand dieſer Wor⸗ 


te nothwendig finden müffe, wenn er nur bie 
gebührende Aufmerffamfeit mit feinem Nach⸗ 


denken verbindet... Wir wollen uns aber hier⸗ 


bey nicht verweilen, ſondern vielmehr von ber 
Vorrede, deren vornehmfker Innhalt nunmehro 
Sefami iſt, zu. dem Werke felbſt fortſchrei⸗ 


ge ‚Das erſte, was wir hier / zu Sf chte bekom⸗ 
| men,. ift eine wohfgefchriebene und ausführliche 
Einleitung in die heilige Schrift bes alten Te⸗ 
ſtaments, worbey fih auch ein Furzer Zufag 
von ben Büchern des N. T. befindet, Seneg 
iſt größtencheild eine Ueberfegung der ſchoͤnen 
Einleitung, welche der Herr Stackhouſe feiner 


neuen biblifchen Geſchichte vorgeſetzt. Doch 
hat man einige Stellen daraus weggelaſſen, 


welche, wie die Verfaſſer ſagen, nur einem en⸗ 


gliſchen Leſer nuͤtzlich ſeyn konnten, und dagegen 


einige leſenswuͤrdige Stuͤcke aus des Kern | 
Prideaux Gefchichten der Juͤden, und des Hrn. 


Lewis juͤdiſchen Alterthuͤmern eingeruͤcket. Die 
ganze Abhandlung iſt, um beſferer Ordnung 


"und Deutüuͤchkeit willen, in 8. Hauptſtuͤcke oder 


Abtheilungen abgeſondert worden. In der 


| J erſten wird erwieſen, daß eine goͤttliche Offen⸗ 


barung nicht nur, möglih und wahrſcheinlich, 


ſondern auch ſo wor in Anſchuns bes nn 
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Menſchen, als in Anfehung feiner Hachfommen; 
nothwendig gemefen Der Einwurf, als ob 
die Vernunft bereits zur wahren Gluͤckſeligkeit 

- des Menfchen binlänglic) ſey, wird dabey um« 
ſtaͤndlich unterſucht und widerlege. In bee 

« andern Abthellung werden die Kennzeichen eis 

ner göttlihen Offenbarung beſtimmt, und dar« 

dus der. Schluß Hergeleiter, daß die Schriften 
Moſis und der Propheten wirklich einen görtlle 
chen Uefprung haben. Weil aber die Feinde 

: bee Öffenbarung, wenn fie ſchon nichts wider 

die‘ göttliche Sendung 'diefer- heiligen Mänc 

- .. ner eingumenden willen, fich boch noch mit der 
elenden Ausflucht zu helfen fuchen, man wiſſe 
nicht gewiß, ob auch diejenigen Bücher, die man 

heut zu Tage davor ausgiebt, bie wirklichen 
Schriften Mofis.und der Propheten wären; 
und fönne, menn fie auch von: diefen Verfaſ⸗ 

- fern berrührten, noch viel weniger mie 

- einiger Gewißheit behaupten, - daß fie unver 
ſtuͤmmelt und unverfälfche in unfere Hände ges 
‚ kommen wären: fo wird in ber'britten Abthei⸗ 
Jung die Glaubwuͤrdigkeit, und in ber vierten 
Die Bolftändigkeit und urkundliche Nichtigkeit 
: “der heiligen Schrift, mit überzeugenden Beweis⸗ 
ehümern. dargeihan. Die fünfte Abtheilung 
rechtfertiget Die Schreibart und ben, Vortrag 
der heiligen Schriftfkefler, welche ebenfalls von 
ihren Feinden vielfältig beftristen werden. In 
bder ſechſten Abtheilang lieſet man eine umfländs 
liche Nachricht von den verſchiedenen, Ueberſe⸗ 
tzungen der Schrift, noranf, In der ebenen I 
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Abtheilung der Innhalt der ſaͤmmtlichen cand⸗ | 
niſchen Bücher des A. T. fummarifch mitger 


theilet wird. Die achte: Ahrheilung iſt der ob⸗ 
gemeldete Zuſatz, der die Bücher des N. T. ber 
ctrifft. Der eigentliche Urheber davon jft der 
. ‚berühmte 1’ Enfant, welcher diefe Abhandlung 

ſtatt einer Vorrede der Herausgabe des franjoͤ⸗ 


ſiſchen N. T. welches hier zu Leipzig 1728. zum 


Vorſchein kam, vorgeſetzt; und daher haben 
ſie auch die Verſoſe des gegenwärtigen Were 
kes entlehnet. Wir muͤſſen diefer Abhandlung 
uͤberhaupt das Lob geben, daß es ihr an Gruͤnd⸗ 


lichkeit und Deutlichkeit nicht mangelt, und - . 


wuͤrden eines und das andere aus derſelben et⸗ 
was umſtaͤndlicher beruͤhret haben, wenn wir 
micht vermuthet, daß fie vielen von un« 


‚fern Leſern bereits befanne wäre, indem fie der 


‚gelehrte Here Paftor Rambach dem-ıflen Theile 
Je feiner Ueberfegung der biblifchen Betrachtun⸗ 
gen des: Herrn Saurin vorgefegt. Eben dies 


‚fer geſchickte Mann hat dazumal einige, zwar 


kurze, doch nüßliche Anmerkungen , befonders 
‚bey ſolchen Stellen, wo die Verfaſſer von deu 
Srundfägen unferer Kirche abweichen, Hinzu 


gefegt, und Herr D. Teller Hat es vor gut ber - 


funden, die vornehmften derfelben+auch in das 


‚gegenwärtige Werk einruͤcken zu laſſen. Das 


‚andere aber, was ihm. noch auferdem in dem 


— 


Vortrage der Verfaſſer bedenklich geſchienen, 


wohin das uͤbertriebene Urthell von der Schaͤd⸗ 

lichkeit der menſchlichen Vernunft, und die un⸗ 

aichelgen Ertlarumgen bes buäblichen. 7 
FJ my 
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myſtiſchen Verſtandes der Schrift gehören, 
iſt von ihm ſelbſt zu Ende feiner Vorre⸗ 
de angezeiget und gruͤndlicher beſtimmt wor · 
den. ———. = 
Auf die Einleitung, von ber wir itzo gereber 
haben, fotgt eine Vorrede zu den fünf Büchern 
Moſis überhaupt, und zu dem erften Buche ins 
befondere. : Der Innhalt derfelben ift größten- 
theils aus den ſchoͤnen Einleitungen entiehnet 
"worden, welche bie berühmten Ausleger. Kidder 
und Pafer, jener feinem Pentateucho, und bit« ' 
fer feiner Biblifhen Bibliothek vorgefeger Haben. 
Es wird in berfelben vornehmlich Dargerhan, 
daß Moſes gewiß der. Verfafler der Bücher fen, 
welche feinen Namen führen, und daß mir die- 
felben noch eben fo haben, wie fie von ihm ſelbſt 
aufgefeßet worden find. Von dem erſten Buche 
Mofis insbeforndere wird nur etwas meniges 
angeführer, fo deſſen Innhalt, Endzweck, die 
Zeit, zu der es verfertiget worden, und die baby 
gebrauchte Schreibart, anbetrifft. Den Ber . 


ſchluß macht ‚ein chronologiſches Verzeihnig- 


der vornehmſten Begebenheiten, die in gedach⸗ 
tem Buche erzaͤhlet werden, fo man nad) 
- Ufferli Rechnung eingerichte. Ein gleiches . 
findet man bey. der Borrede zu dem andern Bu« 
che Moſis; deren Einrichtung auch in den uͤbri⸗ 
gen Stüden mit der gegenmärtigen übereins 
foͤmmt, außer daß man vor derfelben noch ein . 
beſonderes Berzeichniß der verſchiedenen Maaſe 
und Muͤnzen der Hebräer, nebſt einer Verglei⸗ 
chung derfelben mit dem franzöfilchen‘,; englie 
000 Ss ſchen 
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j un | .. Ertiarung | 
ſchen und Gelände Maofe und Bei. ae. 


trifft. 


gegenwaͤrtigen Bande ſtehen, hat man folgende 
Einrichtung beobachtet. Auf einer jeden Sei⸗ 


“ge erblickt man. zu doberſt den bibliſchen Tepe, 


Bey den erſten beyben Büchern Mef 8 ſelbſt/ | 
. “welche, wie wir. fchon-angezeigt haben, in dem 


und unmittelbar unter demfelben die Parallelen... zu 


Die franzöfifchen Verfaſſer haben Martins Ue⸗ 


berſetzung beibehalten ; und nach berfelben iſt 


auch bie deutfche Ueberfegung, weil das gegen 


waͤrtige Werk feine Originalſchrift. ift; verferti⸗ 
get worden. Zu Anfange eines jeden Capltels 
findet man eine kurze Nachricht, welche den Zu⸗ 
ſammenhang bes Eapitels mit dem vorherge⸗ 
henden anzeiget, und die Eintheilung des Inn⸗ 
halts in gewige Hauptſtuͤcke vorſtellig macht. 


Anter dem Texte lieſet man die ausfuͤhrlichn 


Anmerkungen zu demſelben in einer guten Ver⸗ 


bindung, und bey einer jeden ſind die Namen 
ber Verfaſſer añgezeigt, aus denen fie genom⸗ 


men worden, Zu umterft erblickt man endlich 


‚bie Anmerkungen bes Herrn D. Tellers, welche 


‚man glei von den übrigen dadurch unterſchei⸗ 


‚bet, daß fie in unterbrochenen Zeilen fortlaufen, 


da hingegen bie uͤberſehten Anmerkungen in. 


zwo Columnen abgetheilet ſind. Die franzoͤß 


ſchen Verfaſſer haben ſich vornehmlich an den 


Herrn Patrick gehalten, und ſeine Erklärung 
bey nahe völlig überfeßt; dasjenige ausgenam« 


„men, was entweder von andern beffer vorgeftas 


E worden, oder nur in einer bleſen J 


\ 
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rabbiniſcher Träume beſtehet. Nach dem Pas 


trick haben ſie beſonders den Willet, Ainsworth, 


die engliſche Bibel mit den Anmerkungen ver⸗ 
ſchiedener Gottesgelehrten, denen das Parlament 
1640. die Ausfertigung dieſes Werkes auftrug, 
ben Polus, Kidder, Henry, Parker, Wells, 
Wall, und Stackhouſe zu Rathe gezogen, 
Doch fie find nicht bloß bey der Arbeit dieſer 
eigentlich fo genannten Ausleger ſtehen geblie⸗ 


5 ben; fondern haben fich jebes mal, wo es bie 
Sache erfordert, ber Ausarbeitungen berjenigen 


Schriſtſteller bedienet, welche ſich mit, der Ges 
ſchichte, Naturlehre, Erdbefchreibung und Zeit 


rechnung der heiligen Schrift befchäftiger, ober 


die Gewohnheiten, deren dafelbft Meldung ger . 


ſchiehet, “erläutert, ober den eigentlichen Were ' 
ſtand ſchwerer Redensarten erörtert haben, - 


Daher find viele von ihren Anmerfungen aus 


ben Schriften des Ufferius, Prideaux, Newton, 


Schuckford, Bedford, Seldenus, Spencer, Mes 
be, Doughtäus, Whitby, Watertand, Scham, . 
Lewis, Delany, Chandler, Stackhouſe x. ent. 
lehnet worden. Beſonders aber haben fie ſich 


die Arbeit der Verfaſſer der allgemeinen Welt⸗ 


hiſtorie zu Nutze gemacht, von deren Verdienſten 
um die bibliſche Geſchichte wir zu anderer Zeit 


unmſtaͤndlich ˖ geredet. Alles. dasjenige nun, mas 


unſern Verfaſſern bey dieſen Schriftfleffern And 


u Auslegern zu ihrem Vorhaben dienlich zu ſeyn 


ſchien, iſt von ihnen zuſammen genommen, und - 


bey jedem Ausdrucke des biblifchen Tertes, dee. 


einer Erläuterung beurſe in einer natuͤrlichen 


a" 
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. 2 Wehen 
3 1 Erklaͤrung 


and ‚deutlichen. Berbindung , als eine zuſam⸗ 
menhangende Erklaͤrung vorgetragen worden. 
Bey der Anfuͤhrung ſolcher Meynungen und 
Auslegungen, welche von einander viel oder 

‚ wenig abweichen, maßen fie ſich zwar ſelten 

| einer Entſcheidung: an doch haben fie Insgemein 
ihren Vortrag alſo eingerichtet, daß man fo 
gleich aus demfelben entweder biefes;, auf wel« 


der Seite die Wahrheit und meifte Zuverläß 


ſigkeit ſich befinde, erkennen, oder bach ivenige 
ſtens gewahr merben kann, was nach dem Ur: 


cheile der Verfaſſer fuͤr das ſicherſte und gewiſe, 


fefte zu halten ſey. Ben ſolchen Stellen und 
Begebenheiten, welche zu weitläufigen Unten 


fuchungen und Streitiglelten Anlaß gegeben, 


"Haben fü fie dasjenige, worauf es bauptfächlich ane ur 


koͤmmt, um befferer, Ordnung willen, unter ge⸗ 
wiſſe allgemeine Hauptfläde gebracht und wir 

müffen Ihnen das Zeugniß geben, daß fie nicht 
leicht etwas vorhey gliaſſen haben, das zu Er⸗ 


Jangung eines vollftändigen Begriffs derjenigen. 


Sache, wovon die Rede it, ndthig geweſen wäre, 
Diefes mag von der Frflärung ber franzoͤ⸗ 


fiſchen Verfaſſer genug ſeyn. Wir fommen 


nünmehe zu. den Anmerkungen des Herin D, 
Tellers, welche bey einem Werke von dieſer Ark 
Age fo viel noͤthiger waren, je leichter ſich außer 
dem ein noch nicht genug erfaßrner. Leſer Durch 


Bas Anfehen der berühmten Männer, beren Ge⸗ 
danken er hier beyſammen Hefet, würde haben 


verleiten laſſen, mancher. nwahrſcheinichen 


Si. 


u Murgmaßung und mnrichelzer Auslegung⸗ u . 
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auch wohl gar manchem firigen und .barbey 
ziemlich verfteckten Lehrſatze beuzupflichten. Man 


kann die Anmerkungen diefes gelehrten Mannes 
fuͤglich unter zwo Hauptarten bringen, "Einige 


dienen zur Ergänzung des Vortrags ber Ver⸗ 


faffer; andere aber, und zwar bie meiften, zur 


Berbefferung derjenigen Stellen, worauf fie 


fi) Beziehen. Etliche find zwar auch fo einge 


vichtet, daß durch diefelben beyde vorher erwaͤhn⸗ 
‚te Abfichten zugleich erhalten werden : Doc) 


diefes machet in der Sache fether feinen Unter» 
ſchied. In den Anmerkungen’ der erſten Gat« 
tung werden noch manche Auslegungen oder 
Unterfuchungen, welche von den Berfaffern, die 
Ihren Vortrag nur auf die englifchen Schrifts 


fteller eingefchränfer, mit Stillſchweigen übers 
gangen worden, unb welche bach eben fo wich. 


tig, ja vielmials noch wichtiger, ais die angezelg« 
ten find, den lehrbeglerigen Leſern mitgetheiler, 


— 


oder des Herrn D. eigene Gedanken, wo es bie 


Noth erforber®, vorgetragen, ober die Beweis⸗ 


, gründe richtiger Erflärungen und Meynungen 


durch .nachdrückliche Zufäge beftärft und befes 


fliget. ‘Die Anmerfungen der andern Art find - 
. von einer größern Mannigfaltigkeit. Es iſt 


nicht zu leugnen, daß die Arbeit der Verfaſſer, 
ihrer guten Eigenfchaften ohngeachtet, Dennoch 


Häufige Berbefferung beduͤrfe. Diters lieſet 


man ben eitier einzigen Stelle viel mögliche Er⸗ 


Flärungen, von denen. doch nur ‚eine die wahre 
feyn fann. Man fiber ſich aber vergeblich 


had) einem entſcheldenden urtheile, ober mach " 


nn © 5 | ſolchen 


ga, I Erklaͤrung 
ſolchen Gründen un,  melche einem nachbdenken⸗ 
den Leſer dergleichen Bemühungen erleichtern 
koͤnnten. Gelehrte und in der. Yuslegungs« 
kunſt fattfam geübte Leſer haben freylich kei⸗ 
nen Schaden davon. Deſto nachtheilige 
aber kann ſolches den uͤbrigen ſeyn, fuͤr welche | 
doch die Berfaffer vornehmlich gearbeiter haben, | 
Man kann zwar vielmals, wie wir ſchon vor« 
hin angezeiget- aus der Einrichtung des Vor; 
tags abnehmen, was die -Verfaffer, wenn 
fie ſich ausdrüdiich erflären- follten, für einer 
Meynung vor andern beypflichten würden.‘ Sie 
haben auch wohl Hin und wieder ihre Gebaufen 
mit deutlichen Worten entdecket. Doc) were- \ 
den fie vielleicht felbft nicht verlangen, daß wir. -. 
ſagen follen, fie hätten niemals des richtigen 
Weges verfehlet, ſondern alfezeit der beften und | 
ſicherſten Meynung ihren Beyfall ertheilet. Ein 
aufmerkſamer $efer wird ferner in dem Bortrar 
ge der Berfaffer zumellen einige Uneinigkeit nilt - 
| fich felbft, und eine Beypflichtuag ſolcher Mey⸗ 
nungen, Die fie an andern Orten vermerfen ha⸗ 
ben, wahrnehmen. Wer die Schwierigkeit es 
ner folchen Arbeit Fennt, als Die Berfaffer unter» 
‚nommen, da fie aus ben Schriften fo vieler, 
und in der Art zu denken fo wohl, als in ber ' 
Auslegung felbft unterfchiedener Lehrer eineein- 
zige Erflärung verfertiget haben, den wird Die | 
| 


— 


ſes nicht befremden; deſto ſeltſamer aber muß 

88 ſolchen deuten vorkommen, welche nicht 
fähig find, dergleichen Ueberlegungen anzuflele , 
De iſt noch ein a BL 
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übrig. So wohl die Verfaſſer des gegenwaͤr⸗ 


tigen Werkes, als auch alle die Ausleger, deren 


Arbeit ſie zu. Rathe gezogen, bekennen ſich zu 
einer Kirchengemeine, welche von der unſrigen 


in verſchiedenen wichtigen Glaubenspunkten ab⸗ 


weichet; und wir haben hiermit bereits genug 


geſaget, unſern Leſer zu verſichern, daß man 


nicht aller Orten in dieſem Werke wahre Aus⸗ 


legungen, richtige Lehrſaͤtze, und unverdaͤchtige 
Ausbruͤcke ſuchen muͤſſe. Alles dieſes zeigt zur 
BGenuͤge an, wie nothwendig es geweſen ſey, dieſe 

Erklaͤrung der heil. Schrift nicht ohne Häufige 
amd gründliche Verbeſſerungen einem jeden 
deutſchen Leſer ohn Unterfchied. in die Hände zu 


geben; und diefe find es eben, welche man bey« 


aahe auf allen Seiten In der obgebachfen an« 


dern Art der Anmerkungen des Seren D. Tele. 


lers finden wird, deren Mannigfaltigkelt aus 


4 
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Der unterſchiedenen Nothwendigkeit ſolcher Ver⸗ 


‚ befferungen abzunehmen iſt, und von denen mir 
. Überhaupt nichts anders. fagen koͤnnen, als daß 
ſie insgeſammt mie großem, Fleiße und vielen 
- Nachdenken ausgearbeitet, auch ein neuer Be⸗ 
‚weis der ungemeinen Erkaͤuntniß find, ‚welche 


x der Herr Verfaffer derfelben von allen denjeni⸗ 


gen Theilen dee Gelehrſamkeit befigt, die zu ei⸗ 
ner gründlichen Erklärung der heil. Schrift ers 


fordert werden, a . 

Es iſt niches übrig, als daß wir unfern Le⸗ 
. fern fo wohl von der Arbeit der fränzöfifchen 
. - Berfaffer nach der gegenwärtigen Leberfegung, 


als auch von den Anmerkungen bes Herrn Di _ 


Tellert 





J 


rer von dem Baume des Lebens. Alſo Habert 


BE Erklärung 


Lellets eine Probe vorlegen. Die Menge 
. des Öuten, weldyes wir vor uns finden, madje 


uns die Wahl etwas ſchwer. Wir wollen bess 


wæegen gleid) auß dem 2 Cap. des ı Buchs Mo« 
fe etwas anführen, und zwar die Erklärung ' 


der mofalfchen Nachricht, von den zween merk⸗ 
würdigen Bäumen des Parabiefes, welche beya 
be nach der Abficht des gütigen Schöpfers bie 


Gluͤckſeligkeit unferer erften Eltern, doch auf. 
perfchledene Weiſe befördern ſollten. Die. 


Worte des biblifchen Tertes in dem gten Vers 
des gedachten Capitels find nach Martins fran⸗ 


zoͤſiſcher Ueberſetung alfo verdeutſchet worden: 


Und Bott der HErr hatte alle Bäume, 
die ſchoͤn anzuſehen, und von welchen gut 


zu eſſen war, aus der Erde hervor wach⸗ 


ſen laſſen, und den Baum des Lebens mit⸗ 


ten im Garten, und den Baum des Er⸗ 
tännenifjes des Buten und Boͤſen. Von 

dem Baume des !ebens wird’ folgende Erklaͤ⸗ 
rung gegeben: '„Diefer Baum ward deswegen 


„alfo genennet, weil feine Früchte nicht nur die 
„Kraft hatten, die Lebensgeifter nieder herzu⸗ 
„ftellen, und dem Körper eine bequeme Speife 


„Werfzeuge und alle Theile: deſſelben ſo lange 


„ohne bie geringfte Veränderung, zu erhalten, 
„bls e8 endlich Bott gefallen hätte, den Mens 


„ichen In eine-andere Welt zu verfegen. Cie " 


„nen ſolchen Begriff gebe uns die Kirchenvä- 


„der 


— 


du verſchaffen; ſondern auch den Zuſtand, die 
- „bey ihrer Geſundheit und erſten Munterkeit, 


. 
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der heil Se U Rn 
„der heilige Irenaͤus, Chryſoſtomus, Reber 


Fetus, und vornehmlich Gregorius von Nas 


zianz davon geredet. Diefer fogt: Wenn 
„wir beftändig Da geblieben wären, wo unfere 
„erften Eltern waren, und wann wir daſelbſt 


„allezeit dem Befehle Gottes gehorſam geweſen 


waͤren: fo wuͤrden wir dasjenige geweſen ſeyn, 


„was wir nicht find; wir würden durch die 


„Kraft des Baumes des Sehens unſterblich ge⸗ 


„macht, und zu der Herrlichkeit, uns Gott uns 


„mittelbar zu nähern, erhaben worden feyn. 
„Ich fehe nicht, aus was für einem Grunde 
„man die Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit 
„der Sache leugnen wollte. Es mußte noth⸗ 


„wendig in dem Garten Eden eine Seuche fen, 
welche Die Kraft: befaß, von der wir io gere⸗ 


„det haben, Außer dem hätte Gott dem Adam 


„das Leben durch beftändige Wunderwerke ers | 
„halten «müflen, wenn er verhindern wol 
„fen, daß er nicht, ob er gleich in der Unſchuld 


„berbattete, die Schuld der Matur bezahlen . 


„dürfte, Es iſt aber dieſer ander "Sag, den 
„man voraus. feßet, gewiß welt unwahrſcheinll. 
"scher, ald der erftere. Da übrigens der Gars 
„ten Eben ein. Bild von der Wohnung der 


„bimmlifchen Seligfeit war; fo kann es gar 


„wohl feyn, daß Gott Hard) den Baum des $e« u 


„bens das unfterbliche Leben vorſtellen wollen, 


wre der Menſch bermaleinft in ihm finden on 


„follte. Dffenb, XXI, 2. Daher iſt diefe ſo 
„bekannte Rede bes. heil. Auguftinum entſtan⸗ 
ei. Dr ver BAU re dem 
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28 u 1. 1. Enturung 
| Menſchen Unterhalt, aber der Baum dee ” 


„bens gab ihm ein Sacrament. Er war in 
„der That ein Vorbild, es ſey nun entweder des. 


“gegenwärtigen Sehens, womit Gott den „Den 


„(chen Befchenfet, und das er feiner Guͤtlgkeit 


u danfen hatte, oder des zufünftigen Sehens, 


‚ „deflen Genuß er fi) in der andern Welt ver« 


„fprechen- konnte, wenn er feine Pflichten ge⸗ 


zerentich erfuͤllete. Patrick, Airvworth und u \ 


. park. “ . J 
| : Bey dem Aurdrucke, die Schuld der Na⸗ 
x sur bezahlen, ben bie Ausleger von dem Men⸗ 


ſchen im Stande der Unſchuld vermurhlich mie 


\ Vorſatz gebraucht Haben, macht Herr D, Teller 


wohlbedaͤchtig folgende Anmerkung: „Diefe 


„Art zu reden muß fehr behutfant gebrauchee 


0 „werden, und fie Schicke fi gar nicht zu dem 
nn RZuſtande der Vollkommenheit des Menſchen, 
„wie er vor dem Falle geweſen, da nech Eeine 
— „Sterblichkeit war, welche keinesweges als eine 
„natürliche Folge der menfchlichen Natur anzur 
 „feben it, wie die Socinianer vorgeben. Es 
> gift auch mie dieſem Ausdruck ein icher Bes -. 
„griff verbunden, welcher eine fittliche Nothwen - 


„digkeit anzelget, da eine Abiveihung vom Ges 


, (nfeße, und eine bafer ‚ntflandene Verſchuldung 
voraus geſetzet wid. 


Bon dem Baume "des Erkenntniſſes des 


“ _ ” 


“ Guten und Böfen haben die Verfaffer folgendes 
angefuͤhret: „Er ward, mie ih dafür halte, 
„deswegen alfo genennet, weil ihn Gott zu ei⸗ 

nem Prufungemitel — um zu ſehen, 


— 
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„ab Adam gut oder böfe, gehbrfam ‚oder unge u 


nee feyn würde, indem er entweder von 

er verbotenen Frucht aͤße, ober nicht, Patrick. 
„Es hegen Indeffen die mehreſten von den Aus» 
„egern ganz andere Meynungen, von welchen: 
„ber Leſer urtheilen mag. Einige glauben, 
„der Baum des Erkenntniſſes habe feinen Pac 
„men daher, weil er die Eigknfchaft harte, ben 


„Verſtand des. Menfchen zu öffnen, und ihm 
„unter dem Buten und Böfen unterfcheiben zu 
„helfen. Andere, als ber chaldäifche Ausleger, - 
- „dem. Dolus und Ainsworth EN find, feiten 


„ihn von dem Erfolge her: Diefer Baum, far 
„gen fie, gab dem Menfchen Gelegenheit ; das 
„Güte des Gehorſams von dem Uebel der Wis 


„derſpaͤnſtigkeit zu unterſcheiden. Noch ande⸗ 
„re, unter welchen det Herr Stadhoufe iſt, lei. 

„ten ihn daher, weil der Teufel dieſem Bauma 
„die Kraft, die Augen des Verftandes zu öffnen, _ 
„zufchrieb. Noch andere führen ihn Daher, 
„weil ihn Bott unter biefem Namen in. das 
„Paradies gefeßet hatte, gleid) als ob er den 
Mann und das Weib warnen. wollte, ſich vor 


„der Liſt und dem Betruge zu huͤten, und ſich 


„an der Einfalt begnügen zu laſſen, im welcher 


„fie Gott gefchaffen. hatte, ohne auf eine aflzus 
„meugierige Weife nach foldyen Dingen zu fora 
„ſchen, an deren Erkenntniſſe ihnen nichts gele⸗ 


„gen fenn könnte, : Hierauf fcheinen die Worte - 


„des 3 Cap. v. 6, fich zu beziehen: Das Weib 
„ſahe, daß diefer Baum zu wanſchen wäre, 


wege zu am, ober- ‚wie R ea" erklären, 
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viel klaͤger, viel verſchlagener zu machen.“ Hier 
werden Patrick, Willet, der erſte Theil dei all. 


gemeinen Welthiſtorie und Parker beniemet. 

Dieſer Erklaͤrung hat der Herr D. Teller 
ſolgende ausfuͤhrliche und leſenswuͤrdige Anmer⸗ 
fung beyzufuͤgen für nöthig erachtet: „Wenn 


„man genau überlegen wird: ı) Daß eine fol , 


„he Prüfung des Menſchen, durch welche etwas 


zZgeſchehen und erfannt werden foll, in Anfer 

„hung des Menfchen zwar ftatt finde, dem afl« 
„wiffenden Gott aber nicht Fünne im eigentli-⸗ 
„hen Verſtande beygeleget werden; .2) daß bie \ . 


„Menſchen alfobald in der erften Bildung ih⸗ 


„res Weſens veollfommene Erkenntniß und. 


„Weisheit nach dem Bilde Gottes empfangen, 
„und Demnach feine Oeffnung des Verſtandes 
„erſt nöthig gehabt, am wenigſten aber eine ir⸗ 
;difche Frucht, die nichts von firelichen Eigen⸗ 
„haften in ſich Hatte, ein Fräftiges Mittel Härte. 


„abgeben Fönnen, den Verſtand zu öffnen, und. 
“ „bie Rräfte eines vernünftigen Geiſtes zu ſtaͤr⸗ 


w 


— 


„ken; 3) daß es dem Menſchen, bey dem An⸗ 


„das Gute des Gehorſams von dem Uebel der 
Widerſpaͤnſtigkeit zu unterſcheiden; 4) Daß eis. 


„ne Sache billig ihre vornehmſte, oder gar eini⸗ 


nge Benennung von ihren. Haupteigenſchaften 
„und Endzwecken befommen müfle, nicht aber: 
„von einem widrigen und unglücklichen Erfolge, 
„und noch dazu von einem folchen, welcher den. 


‘ t 


- „fhauen und Gebrauche vieler Arten der Ge 
Iſchoͤpfe, an Gelegenheiten nicht gemangelt,, 


— 


Water der Luͤgen zum Urheber Hat, und daß es. 
ou u nuviel⸗ 


der heil. Schrift. Anm 


„vielmehr Elar am Tage liege, daß ber Verſuͤh⸗ 
„ter. ben Namen dieſes Baums, den Gott in 
„der beſten Abſicht ihm gegeben haste, zur Er⸗ 
fülung feiner böfen Abfichten gemisbraudhet 


„habe; 5) daß der Name der Erkenntniß des 


„Guten und Böfen weit mehr in ſich faffe; als 

„nur eine Warnung, fich für Liſt und Betrug 
Zu hüten, und nach einer höheren Stufe der 
„Erkenntniß, als dem Menfchen gebührte, nicht 
„zu ſtreben: So wird aus biefen Betrachtun« 
gen leicht: zu ſchluͤſſen feyn, daß alle hler ange« 


„gebene Urfachen, warum dieſer Baum alfo ges . 


„nentet worden, zum theil falſch und unrichtig, 


Ä um theil ungewiß und unzulänglic find. 
Wir werden auf einen gewiſſen Grund gebauer 
„haben, wenn mie dieſes vorausfeßen, welches 


. „mit der Natur des Menfchen, und mie feinen 
yerſten Zuftande am beften uͤbereinkoͤmmt, wel⸗ 
„ches auch noch von feinem rechtfchoffenen che 


„rer ber göttlichen Wahrheiten in Zweifel ger. 
„zogen worden, Gott Hat beydem Verbote, von 


„der Frucht diefes Baumes nicht zu eflen, eine 
„zroiefache: Abfiche: und Endzweck gehabt. 
„Bors erfte: Denen Menfchen eine folche Pruͤ⸗ 
„fung vorzulegen, welche in ber, Ausübung und, 


„Bereifung eines vollkommenen Gehorfams - 


„beftehen ſollte. Und zum andern: den Men« 
„fehen eine Verficherung 'zu geben, daß: ſie ſo 


„denn, wenn fie dieſen Gehorfam in feiner Boll«e 


„fommenbelt würden geleiftet haben, den Be⸗ 
„eis einer ewigen Seligkeit, und den vöfligen, 


„Genuß bes aflerhöchften Gutes, zur Beloh⸗ 


‚ Gare Frapr. CAXU, Gr. 2 _ nung 
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s 
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nung aus Gnaden empfangen follten. Was 
. „das erftere anbelangt: Zu einem vollfommes 


„nen. Gehorſam wird erfordert, daß das ganze 
„Geſetz gehalten, und nicht an einem geſuͤndiget 


„werde, Jac. II, i1o. Alle Geſetze find Bar _ 


 „fimmungen einer gewiſſen Maaße und Ord⸗ 


„nung, die in dem rechten Gebrauch aller Kräfe , 
„„te, die ein Menfch befiget, und aller Guͤter, de ⸗ 
„ren et fähig if, auf Das genauefte fell beobade 


„tet werden. Die Menfchen hatten von der 
| „Bütigkeit ihres Schöpfers eine SHerrfchaft 


„über die Erde, und eine Freyheit, ſich der 


„Fruͤchte der Erde zu bedienen. Es fonnte 
„aber diefe Herrſchaſt und dieſe Freyheit nicht 
„anders, als in gewiſſe Graͤnzen eingefchloffen 


„ſeyn; denn was feine Oraͤnzen hat, das iſt 
„unendlich, unermeßlich, und des Allerhoͤchſten 


„Eigenthum. So mußte denn in dem Ge⸗ 


„brauche aller Dinge den Menſchen, als die in 


keiner Sache, und auf feine Welfe Indepens 
u dent waren, eine Maaße und Ordnung anbes 
- „fehlen werben, welches zu den natürlichen Ger 
„feßen.gehöret, und feinen Grund ſowohl in der 
„endlichen und eingefchränkten Natur des Mene 
„eben hat, als aud) in der Natur und Bes 


ſchaffenheit aller Dinge, fo ferne fie dem Mens 


„ſchen zum Beſitz und Genuſſe übergeben find, 
„Es wollte aber auch ber hoͤchſte Beherrſcher 


„der Welt eines ſeiner Mache vorbehalten, das 


„bie Menſchen gar xicht gebrauchen durften, 
„ba ihnen das andere alles nur mäßig zu ge⸗ 


—* elauhet w war, , Und u war ir nie | 


— 


der bei. Schrife. 213 


„aus ber Matur bekannt, es mußfe demnach 
„burd) eine fonderbgre Verordnung beftimmer, 
„und dem Menfchen offenbaret werden. Alle 
„„Öefege, ſowohl die natürlichen, als bie geofe 
„fenbarten, nicht eins ausgenommen , ‚mit der 
„genausften Aufmerffamfeit beobachten, ift volle 
„kommener Gehorſam. Wenn ein Souve⸗ 
„rain einem von ſeinen Unterthanen eine Art 
„der Herrſchaft einraͤumet, ſo iſt es der Hoheit 
„des Landesherrn gemäß, Daß er demſelben nicht 
„nur eine beſtimmte Maaße vorſchreibt, ſondern 
„auch etwas von ben verliehenen Gütern gänzs 
„lich ausnehme, und wenn es aud) etwas fehr 
„geringes iſt, fo iIt es Doch genug zu biefer Abs 
„ſicht, damit der Vaſall nicht nur erinnert, ſon⸗ 
„dern auch zu bekennen angehalten werbe, daß 
„feine echte und Freyheiten einer hoͤhern 
„Macht und Gewgft unterworfen find. Es 
„war alſo diefes, er unter allen Bäumen 
„im Garten nur einen einzigen. ausgenommen 
„Hatte, über den die Menfchen fich gar feine 
„Freyheit anmaßen ſollten, ſchon zurei⸗ 
„hend zur Erfüllung der goͤttlichen Abſicht, 
„bag die Menfchen bey dem Anblide biefeg 
„Baumes, und in der Enthaltung von deſſen 
Irucht, eine Heftändige Erinnerung der Ober⸗ 
„Heurfhaft Gottes, und Ihrer eingefchränften - 
„und ven dem. Willen Gottes, abhangenden 
Herrſchaft haben, felches auch mit ihrem Ges 
horſam zu bekennen: veranlaffet werden moͤch⸗ 
„een. Mun machen wir den Schluß: Was 
»fselich gut. ober bäfe Al, das alles If im Ber 
N j . H 2 ſetze 
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—W 1. Eeklarung 


| [eb belinmt— Die Exkenntnlß des ſi lien” . 


— Guten oder Böfen beruhet demnach auf der 


Ba Erkenntniß der Geſetze: Dieſe Erkenntulß 


„ausuͤben, und mit de at! beweifen, ift Ge⸗ 
' „horfam: gegen das 


„niß nennen wir-eine lebendige, Fräftige und 
„thaͤtige Erkenntniß, und daher wird fi fie auch 
„bisweilen die Erfenntniß felbft. genennee, z. E. 
„1 Joh. II, 3,4. Dun gleng aber bey dem 


WVerbote, vondiefem Baume nichts zugenießen, 
die örtliche Abfiche auf die Probe des voll« 


„kommenen Gehorfams ber Menfchen, und des 
7 5freyen Befenntniffes ihrer Untertpänigkeit, * 
„Gott Hatte alfo diefes als eine Gelegenheit, 
‚ „verordnet, daß die Menfchen nicht erfi die Er 
kenntniß des Guten und Böfen erlangen, fons. 


„dern bie Setenneniß, die fi Ir fehon hatten, ause / 


„üben, und. im Werke berodifen folleen, Von 
Ä > dein. andern Theile unferer Anmerkung wollen 
zwir nur ſo viel fagen: Eine befondere Art dee. 
„Erfenneniß Hi biejenige, die ein Menfch durch 
„ſeine eigene Erfahrung erlanget. Won ſolcher 
Art iſt ver Genuß des Guten, und die Em⸗ 
„pfindung des Böfen, und alſo auch Anfonder« 


efeß: Die - Ausübung 
„und wirkliche Beweiſung einer folchen Erkennt ⸗ 


4 


4 


„heit dee Genuß eines folchen Gutes, meldes 


„eine Belohnung des Gehorfams ift, und die 
Empfindung eines ſolchen Lebels, ‘welches die . 

Beſtrafung des Ungehorſams iſt. Demnach 
„ſehen wir zwey genau verbundene Urſachen 


„ten. und Boͤſen biefen Namen befommen 
\ | | » 1) Wei 


— 


„woher der Daum des Erkenntniſſes des Gu 


\ 


| der bei Sc ag. 
1) Weil dieſes Verbot die Abſi he Gate, daß 


"die Menfchen ihre lebendige und thaͤtige Er⸗ 


„Eennmiß des ſittlich Guten und Boͤſen mic ih. 
„rem vollfommenen Gehorfam Bier beweifen 
„ſollten: 2) Well die Verheißung und Dro⸗ 
„Hung damit verknuͤpfet war, daß die Menfchen | 
„zu einer ErperintentalsErfennmiß bes natür«' 
- „lich Guten und Böfen, fo ferne diefes eine noth⸗ 
„mendige Folge ihrer firtlichen Handlungen ift, 
‚gelangen, und entweder nach Ihrem Gehorſam 
- „pen Genuß ber höchften Seeligkelt, oder nad) 

„ihrem Ungehorfam die Empfindung des Außers 


ſten Elendes erwarten follten.“ 


Wir wuͤnſchen nichts eifriger, als baß es 
unſerm berühmten Herr D. Teller niemals an 
Zeit und Geſundheit gebrechen möge, ein fo nüß« 
Tiches Werffortzufegen, dem es gewiß nicht an 
Käufern mangeln wird, da es zumahl fi) in 
den Händen eines foldhen Verlegers befinde, 
der keine Unkoſten fparet, den Innern Werth bes - 
Buches auch). durch deſſen außerliche San: 
beit zu erpößen, 


I. 
‚Memorie di varia eruditione della So; 
| _ cieta Colombaria. 


Das iſt: 


Abhandlungen aus allerley Arten der 
Geltlrſamteit/ von der ſlorentini⸗ 
H3 ſchen 
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ſchen Taubengeſelſſchaft. Ifier Sand. 
‚ Slorenz.i747, in ato, B Alphabet, 
8 Kupfertaen | _ 


gs einer Zuſchrift an Ihro tzeregierende 


kaiſerl. Mojeftät; in welcher verſchiedene 
Proben von Dero Genade gegen die Wiſſen⸗ 


ſchaften, beſonders in Dero italiaͤniſchen Laͤn⸗ 
dern angeführt werden, folgen des Herrn Binde 


‚Simone, Peruzzi Nachrichten von der florenel- 


nuiſchen Taubengefellfchaft Urfprunge und Ab. 
ſichten. Ihr Stifter iſt der Ritter Joh. Hiero⸗ 


nymus Pazʒi ein floventinifcher Patritius, der 


1742 im 6ıten Jahre feines Alters geſtorben; 
die Geſellſchaft ferbft aber: iſt im Fahr 1735 0m · 


Dentlich eingerichter worden. Herr Peruzji be» 
ſchreibt deſſen Leben ausfährlich, wovon uns aber 


der Kaum hier nicht verftattet, etwas mehr ane 


zuführen; als daß Diefer Herr wie er eine befon« 


dere Kenntniß von allen Theilen der Gelehrſam⸗ 


keit beſeſſen, ſo auch an gelehrten Unterſuchun⸗ 
gen und Unterredungen mit Kennern der Wiſſen⸗ 
fchaften fein Vergnügen gefunden. Einige 
Sreunde von dieſer Art, Die bey ihm meifteng In 
einem Zimmer zuſammen fanien, das eines vch 


— ben hoͤheſten im Haufe war, verglichen folches 
ſcherzweiſe mit einem Taubenſchlage, und ſich 


mit Tauben. Diefer Einfall gab Gele genheit, ihre, 


,GBeſellſchaft, die fie nachdem ordentlicher eineihe 


“teten, die Taubengefellfchaft zu nennen, Dies 


| ee hei nit feinen enien Teil des Gelkhes . 
re | ſamkelt 


4 
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di varıa eruditione. 7 
ſamkeit zum Gegenftande, fondern beſchaͤffeigte 


ſich mit allem, was das Reich der Wiſſenſchaften 
in ſeinem Umfange hat. Daher waͤhlte ſie zu 
ihrem Sinnbilde einen Thurm, über deſſen Spi⸗ 


ge man einige Tauben erblickte, mit einer aus 


. de Dante Comoͤdie genommenen Ueberfchrifte 
So weit man feben kann: zu einen Siegel 


ober, die ‘Briefe die im Namen ber Geſellſchaſt 
gefchrieben wuͤrden, zu bezeichnen, ein. paar 


abben bie ſich ſchnaͤbeln, mit ber Ueberſchrift: 


Mutuis officiis S. C. Das S. C. bedeutet Socie- 
tas Columbaria. Wie die ordentliche Einrich 
tung ber Gefellfchaft ben. 15 May 1735 gemacht 


. worben, fo befchloffe man, allegeit mit dieſem Tas 


13 


ge ein neues Jahrbuch der Geſellſchaft, in ˖ web⸗ 


ches das, was In ihr vorgienge, eingeſchrieben 
wurde, anzufangen: daher denn 1742 zwoͤlf 


ſolche Jahrbuͤcher vollendet geweſt. Der Mit⸗ 


ter Pazzi raͤumte ihnen ein Zimmer in ſeinem 


Haufe ein, allwo auch eine Sammlung von 


* Büchern, von Alterrhümern und natürlichen 
Sachen, zum Gebrauche ber Geſellſchaft ange: 
legt wurde. Durch ſtrenge Gehege Kat bie 


Geſellſchaft fich nicht binden, noch weniger ei⸗ 


nem einen, Borzug vor dem andern einräumen | | 
wollen. Zu ihrer Fuͤrſorecherin haben fie.die - 
Beil. Marla Magbafena von Pazzi, eine- Ver⸗ 


waribtin des Stifters erwaͤhlt. | 
Wie wir diefes für zulänglich haften, allge⸗ 


fo wird man Ihre Verdienſte um bie Gelehrſam⸗ 


| 


= 


"meine Begriffe von ber Geſellſchaft zu geben, 
Bir beſſer aus einer Anzeige Der Yuffäge, die 
N . e u 94 j w mim . 
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man un hier liefert, kennen fernen. Die erſte 
Abhandlung If von dem Heren oh. Baptiſta 
Paſſeri an den Eardinal Quirini gerichtet, und 
- ‚betrifft einige alte hetruriſche Bilder und Schrif⸗ 
ten, bie ohnlaͤngſt bey Cortona entdeckt, und in 
die corazziſche Sammlung gebracht worden. 
Sie beſtehen in vier Stuͤcken von Metall; ei- 
nem Frauenzimmer in einer Stola, die 64 Pfund | 
am Gewichte hat, und ohne Schrift ift; einem 
Knaben, der au feiner Seite Schrift-Hat; einem _ 
Dreyfuß, auf welchen eine erhabene Säule mit 
verfchiebenen Abfägen befindlich iſt, ebenfalls 
‚mit Schriften, und einer metallnen Schaufel. 

- Alles iſt ungemein fauber gearbeitet. Herr 
Dafferi erinnert erftlich, daß man nicht blosdar 
"aus, weil dieſe Bilder hetruriſche Buchſtaben 
haben, ſchluͤſſen duͤrfen, ſie waͤren in Hetrurien 
gemacht. Denn dergleichen Arbeiten wären 
durch Die Handlung aus Sichien, aus Groͤcia 


agna, aus Korinth, u. ſ. w. gelommen. Die , 


detruriſche Schrift: auf einem Bilde zeige alfo 
‚wohl an, daß es In Hetrurien geweyht, aber 
nicht vaß es daſelbſt verfereige worden. In⸗ 
deſſen glaubt er von gegenwaͤrtigen Bildern 
auch das letztere, weil Die Beſchaffenheit der 
Bilder mit den hetruriſchen Gebraͤuchen über ˖ 
einſtimmt. Der Ruabe hat eine Bullam am - : 
Halſe, und eine am linken Arme: Er hält eine: 
-Ente_oder eine Gans in der Hand; und 
‚Se Pafleri fuͤhrt andere hetruriſche “Bilder 
„bey. denen eben das zu finden iſt (7). 
Hier · 
Die Exropder laſſent in Shin Oefäfe. von dar 


ferehaben, weil man zwar Kleider, Bildniffe von 
Gliedmaaßen u. d. g. als vota; aber nie Bild 


niffe der Menfchen, die folchergeftale ihre Danke. 


- barkeit gegen Die Bögen bezeige hätten, antrifft, 
die fich doc) fonft unter ber großen Menge fol«. 
her Ueberbleibfaale auch finden müßten. Denn 
gewiſſe ganze menfchliche Bilder, die hieher koͤnn⸗ 
ten gerechnet werden, erklärt Hr. Pafferi für La- 


res, weil fie mit der Befchreibung der Alten von - 
diefen Goͤtzen vollkommen .übereinftimmen, und: 
ganz andere Zierathen und Trachten zeigen, 


als man an den "Bildern ber Alten. —8 
Gegentheils weiſt er, daß die Alten ſtatt Men⸗ 


ſchenbilder, Bildniſſe ber Gögen als vota ge⸗ 
ovfert, und daß folglic) das gegenwärtige von, 


ſolcher Art, ober ein Goͤtze, ben man in Häufern 
verehrt fepnmüflen. Was es für Goͤtzen gewe⸗ 
. on Pr H 5 9. ſen, 


zellan nach Muflern verfertigen, bie fietaud@us 


rxopa mitbringen, weil bes chineſiſche Geſchmack 
in Porzellan von dem euröpdifchen unterfchies 


den if. Wenn man alfo in Europa Porzellan - 


das nach dem europaifchen, Geſchmacke gebildet 
iſt, antrifft, fo darf man daraus Nicht fehließen, 
ed fey in Europa gemacht. Koͤnnten es die 
Hetrurier nicht auch ſo gebalten Haben? Wir wol⸗ 
den dieſes nicht als eine Muthmaßung ausgeben, 
‚dadurch dieß Denkmaal den Hetruriern abgefpro= 
chen würde. Aber Herr Paſſeri, der durch ſorg⸗ 


kältige Unterſuchung die größte Sicherheit zu 
"erlangen bemüht iſt, Hätte — dieſen Einwurf 


aus dem Wege raͤfnren ſo 


i 


\ 


di waria erudiione. noO. 


BHierauf erwelfet Herr Pafferi, daß bie Alten. 
den Goͤtzen Feine Menfchenbilder als vota geo⸗ 


N 


fuͤhrlichere Ueberſchriften auf die Steine fegen 


konn⸗ 


1 
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fin, das fälle ſchwer mie Sccherheit auszumas | | 


chen. Das weibliche Bild hat. ebenfalls einen’ 
Vogel In den Händen. Herr Perugzi bemerfe 
Dabey, daß die alter Hetrurier gern Gögen von 


beyderleh Geſchlecht, aber von einerley Anste ge⸗ 


paaret haben. Wo der Hausgöße war, da 


ſetzten fie ordentlich auch Die Hausgoͤtzin dazu u. ſ. 


w. Herr P. muthmaßt alsdenn, das Bild des 
Knabens ftelle .einen Hausgött, (Larem) vor. 


Verſchiedenes ſtimmt bey ihm mit andern Hause · 
"gögen uͤberein; die Geſtalt eines Knabens, die 
Bulla, und der Vogel. Der letztere hat ohn⸗ 


gefaͤhr die Geſtalt eines Sperlings und einer 


Schwalbe, und koͤnnte als ein Hausvogel dem 
Hausgoͤtzen ſeyn gewidmet geweſen: der Haus⸗ 


goͤtzin ward eine Gans zugeeignet. Die Schrift 


geht an dem Knaben laͤngſt der rechten Seite 


und am Fuße hinunter: und ba dieſes ſich bey allen 


Bitbern fo findet, ſo muß es wohl eine Vorſchriſe 


der betrurifchen Religin gewefen feyn.. Sie 


“ wurde auf die Biber. ſelbſt und niche auf ihre 
Doftamenter geſetzt, weil bas Bild und nicht 


das Poftament der Goͤtze war, und die An⸗ 
fhauenden durch die Schrift erinnert wurden, 


ſolches als was heiliges zu betrachten. Daher 


ſindet man keine hetruriſchen Poſtamenter mit 


mer, die eine andere Gewohnheit einfuͤhrten, 
dadurch bie Bilder von ber Verunzierung der’ 
Buchſtaben befreyten,. und ſinnreichere und aus⸗ 


ESchrift, als etwa bey Orabmahien, auf beiten - 
- Beine andern Bilder geſtanden. Wie die Roͤ⸗ 


\ 


! 


kennten ſo bleiben gegentheifs quch viele von ih 
ten Bildern unkenntlich, weil fies von den Pos 
flamentern find getrennet worden , welche gleich« 


fanı die Urfumden von ihrer Abficht enthielten. - 


Die Ueberſchriften auf. die hetrurifchen Bilder 
“ Wurden. bey Ihrer Einweyhung etwa von einem 
Bedienten des Tempels gemacht, der vermuth⸗ 


lich nicht allemal ben Grabſtichel mit ber größe 


ten Geſchicklichkeit zu. führen wußte; Daher wir 


bvielleicht iho Piee.misgeftaltere Buchſtaben als 


Geheimniſſe anſehen. Die Schriften auf den 
zegenwaͤrtigen Bildern enthalten nach Herr P. 
Gedanken nur die Namen derer, die dieſe Oe⸗ 
ne gegeben, und ev erklaͤrt folche nach feiner 


ſicht. | | | 
Ebett dieſen Verfaſſer bat bie zweyte Ab⸗ 
handlung von Oßilegis der Alten. Nach ei⸗ 
nigen gelehrten Unterſuchungen uͤber die ver⸗ 
ſchledne Gewohnheit die Todten zu begraben 
ober zu Verbrennen, träge Here P. die Muthma⸗ 
ßung dor, es fen bey ben Römern, bie in der Frem⸗ 


‚ be ster im Kriege fkarben, erlaubt geweſen, 
beren Knochen nach Nom zu bringen, und fols 


be daſelbſt zu begraben. Er führt zugleich 
aus Dem Hofinus Raͤvards Erklärung des 


Unterſchieds zwiſchen mortuo oſſa legere und , 
mortui ofla legere an, Das erſte bebeuter bie 


di daria eruditione. m 


nn 


Gebeine eines Tobten zufommiehlefen, Das an - 


: here aber, von eines Todten Gebrine einige aus⸗ 


tefen, Das Berfahren ver Römer mit den Re⸗ 


fen. der Leglon ded Varus, welches Taci- 
tus im E 8, 36. C. erzaͤhlet, weläntert bie dit 
. . ‚ ‚wie 
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wie fie gewohnt geweſt, die Gebeine threr fonds: | 


leute zur Erde zu beftatten. 
Die IE, Abhandlung iſt ven. bem Herrn 
Ludewig Anton Muratori, und betrifft bie 


Knechte und Frengelaffenen der Alten. Er lei⸗ 


tet den Namen Sklaven muthmaßlich von 


den alſo genannten Voͤlkern her, die man zu 


Knechten gemacht. Die Knechtſchaft Hat in 
Stalien um bas zate Jahrhundert herum aufge« 


Dirt, Die vielen Meinen Staaten, in welde “ 
Italien zertheiltwar, gaben ben Knechten Geſe⸗ 


genheit zu entfliehen. Die häufigen Kriege 


erforderten eine Menge Volks, und wer Kriegs» - 
- Dienfte annahm, ward frep. Sisauf koͤmmt 


Herr Muratori auf die Verrichtungen der 
Krnechte. Er beſchulbigt Den Pignorius, dieſer 
habe in ſeiner Schrift de ſeryis er eorum apud 


veteres miniſterio viele Verrichtungen den 
Knechten zugefchrieben, die doch den. Frey⸗ 


gelaſſenen gehört... Herr Muratori erzähle 


"nachdem fürzlih, wie die Srengelaffenen ihre . 
Freyheit erhalten, und worinnen Ihre vornehm“ . 


ften Pflichten beftanden. Sie pflegtendes Hrn. 
Damen anzunehmen: Der Name aber, den fie 
als Knechte, geführt, wurde zuletzt beygefuͤgt. 


Denn, E. in Knecht Feſtus von einem Hrn; . 


M. Latinius losgelaſſen wurde, fo hleße er nach« 


gehends M. Latinius Marci Sihertus, Feſtus. 


Eine Grabſchrift, die Herr Muratori {" feiner 


Sammlung mitgetheltt ‚hat, erläutert dieſen Ge⸗ 


brauch... Ein Knabe war In einem Brunnen zus 
Lode Biel un es heißt, bon im . , 


Qu 


“ m 


n 
- 
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Qui, fi vixiffet, domini iam nomina ferret. 


Unter des Pignorius Fehler rechnet Herr M. 


_ auch-diefes, daß er behauptet, bie Rnechte wären 


Aerzte gewefen, In des Orofius Worten in 
VII. B. III. €, darauf ſich Pignorius beruft + « 


ut Cxfar Laniftarum familias, omnesque per-- 


egrinos, fervorum quoque maximas copias, 
exceptis medicis et pr=ceptoribus, trudi vrbe 
pr&ceperit, iſt exceptis medicis auf.peregrinos, 
und nicht auf fervos zu ziehen. Einige In⸗ 
feriptionen die Pignorlus anführt,reden von Frey⸗ 
gelaffenen und nicht von Knechten. Gegentheils 
erhellet aus der Stelle des Nechtsgelehrten Ju⸗ 


| lianus in 1, Patronus, ff. de operis libertor. 


Plerumque medici, fervos ejusdem artig liber* 
tos producunt, baß die Aerzte felbft Knechte ges 


‚habe , folglich fie felbft feine geweſt, fonbern ihre 


Knechte, wenn fie folche ihre Kunſt gelehrt, frey 


. gelaflen. Pignorius legt ferner den Knechten 


die angenehmften Bedienungen im Banferlichen 
Palaſte bey, von denen befanne.ift, daß manfie 


nur Srengelaflenen ‚gegeben habe. Der Mas. 


öfter Sermonum, den Pignorus anführer, 
der in der Inſcription, aus welcher es bewieſen 
wird, M. Pueorum domus auguftz heißt, iſt 
auch, wie eben biefe Aufſchrift Flärlich beſagt, 
ein Freygelaſſner: und die Pucri domusauguftas 
fi vermuthlich unfern Pagen ähnlich geweſen, 
a fih indes Hrn. Muratori Sammfung aufder 
DCCCLXXXIV. Seite und der 4ten Auffchrife 
ein Publius & Aelius Epaphroditus, libertus 
Aug, Magifter jatrolipta puerorum eminentium 
nn WB "Calarsis 
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Cafarisnoflri finde Die Bibliöthecwif, maiche 
Pignorus erwaͤhnt, ſind ebenfalls Freyaelaſſene 
geweſen, wie aus ihren Vornamen und Namen, 
bie aus ber Familia Julia und Claudia berges 
‚nommen find, erhellee. 

In der IV. Abhandlung über die 12 Tafeln. 
giebt Here Mario Guarnaci der Gefellfchaft 
eine kurze. Geſchichte der römifchen Geſetze, non 
ihrem erften Urfprunge an, bis auf ihr größtes 
Wachsthum. Da ſolche noch nicht 5. Bogen | 
ſtark ift, fo kann man leicht denken, daß fich der 
Herr Berfoffer nicht in fehr meicläuftige und bes 
fondre Unterfuchungen eingelaflen hat; und eg : 
iſt nicht nöthig, von den befantıten Dingen die 
fie enthält, bier einen Auszug zu machen. 

Der Vien Abhandlung Berfafler hat fi 
nicht genannt, r vertheibigt Den Livius, 
wegen der ih feiner Gefchichte eingeruͤckkten Wun⸗ 


derzeichen, und entfchuldige benfelben damit, . 


‚8 fen bey einem, heidniſchen Schriftfigler 
ein Merkmaal der Religion und lobensmürdigs _ 
es hätten es andre Gefchichtfchreiber, ala Die, ' 
Appidn, Paufanias, Plutarch, ebenfalls gethan, 

da er denn insbeſondere eine lange Stelle aus 
dem Lucan anführt, darinne bie Zeichen erzehlt 

zerden, bie ſich bey Caſars Annäherung nach 
m kugefcagen haben, :. Er erinnert ferner, 
daß fü Siku, obgleich folche Dinge zu. feinen 

. Zeiten nicht mehr Glauben gefunden, In dag 
Alcerchum verfegen müffen, und daher folche 

r angenommen. Dem alten Römery 
ein dan wage ihrer Hufen in I 
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Raturlehre, ungäßtiche Sachen widerna⸗ 


tuͤrlich oder uͤbernatuͤrlich vor, ſie waren der 


Vorherverkuͤndigung des Zukuͤnftigen ſehr er⸗ 
geben, auch dabey überaus aberglaͤubiſch. 


Ein aufrichtiger Geſchichtſchreiber aber muſte 
von dem Volke, deſſen Thaten er erzaͤhlt, 


auch dieſen Character aufbehalten, da zumal 
ber Glaube an dieſe Wunder in Die Bes 
gebenheiten des römifchen Volks ſehr viel 


Einfluß gehabt, Livlus erzähle ferner Die 
Geſchichte nicht als ohnſtreitig wahr, ſon⸗ J 


dern mit einem fertur, dicitur, nunciatum efl. 


Man muß au bedenken, daß Livius unter dem 
Wunder verſchiedene Begebenpeiten erzaͤhlt, 
die zum Theil gemein, zum Theil ſelten, und ih⸗ 


rem Urſprunge nach wenigen bekannt, aber doch 


natuͤrlich ſind. Wenn er fo etwas erwähnt, 
kann man ihm Glauben beymefjen, und hat ihm 
nicht zu tadeln, weil er ja nichts Dafür konnte, 
daß bie Römer aus folchen Dingen Wunder 
machten. Es blejben alſo noch die unglaubli, 

en Begebenheiten.übrig.: 3. E. wenn es Stei⸗ 
"me geregnet, ober eine anlefelinn gebaßsen, 

uf. w. Der Verfaſſer glaubt, es könnten einl« 


ge von ſolchen außerorbenzlichen Begebenheiten . 


natürlich zugegaugen, andere von ber Bosheit der 
Menſchen, andere aber burch teufeliſche Uſt ver⸗ 
urſacht worden ſeyn. 


Dieſes führt er in ber folgenden Viten Ab⸗ 


| Handlung aus. Wegen des Steinregens beruft 
er ſich auf die Stelle aus der Schrift Jof. X. 


| 3. I —— miht beiae⸗ maguos. de ' 


tl volo. 


⸗ 
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coelo. Wolle man biefes vom Hagel verfle- 

- ben, fo könne Livius auch fo ausgelegt werben, - 
. ‘und habe vielleicht feine wahren Gevanfen von _ 

ſolchem Steinregen, an einem Orte durch.folgen«:. 


"den Ausbrud an den Tag gelegt: Hand aliter 


‚quam eym grandinem venti glomefatum in: 
terram agunt,-crebri cecidere coelo lapides, 
Der Berfaffer führe eine Menge Stellen an, 
In welchen: der Name von Steinen, andern, 
Dingen der Aehnlichkeit wegen beugelege 
wird, und meynt alfo, Livius Fönne mit dem 
Steinregen.nichts mehr haben Tagen wollen, als 
Claudlus mie den Ausdrücken: lapidofos gran» _ 
dinisicus,und __-—. . 0. et 
Quid trahat imbriferas nubes, ‚quo faxa cre. 
entur grandinis, in 
- Wollte man aber auch das Wort Steine im \ ' 
eigentlichen Berftande nehmen, fo glaube ber . \ 
Verfaſſer: ein ftarfer Sturmwind, der Steine : 
irgendwo mit fortgeriflen habe, fünnte.einenfoe  - 
hen Regen verurſachen. Eben bdergleihen, 
Sturm dient auch andere Arten von Regen, 
3. E. von Wolle, u. d. g. zu erklären. Wegen | 
der Blut⸗ und Milchregen erinnert der. Berfafler,. 
daß das Wafler im Herunterfallen alleriey Far⸗ 
ben annehmen fönne, wenn es mie Materien 
Son verfihiedener Art vermiſcht werde *, Denn 


eVielleicht find ſolche Blutregen von gewiſſen 
Arten der Schmetterlinge verurſacht worden 
die, wenn fie auskriechen, ſich von Blurdtropfen 
- entlebdigen; mie folched bey verfchiebenen Blut⸗ 
= gegen iſt in ben neuen Zeiten hemerket worden. 





⸗ 
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AUvlus ſagt, der Himmel habe’ zu Brennen ge- 
ſchienen, fo iſt foiches vermuthlich der Glanz 
‚von Morblichtern: geweſt. Mebenfonnen und . 
Misgeburthen find zu unfern Zeiten nichts uns 
gewöhnliches, Das feltfamfte unter des Livius 
MWunderzeichen find redende Thiere. Man 
koͤnnte das Reden der Thiere nur von Ihrem. 
Bruͤllen, oder der Ihnen gewöhnlichen Stimme- - 
verftehen, weiche der Aberglaube auf biefe oder 
jene Art ausgelegt hättes Einige Kirchenlehrer 
haben auch dasjenige, mas in der Schrift von 
Bileams Efelin erzählt wird, folchergeftalt er⸗ 
klaͤrt: * Will man es aber im eigentlichen 
Verſtande nehmen, fo wird fich die Anmerkung _ 
des 5. Auguftins über eben die Eſelin hier: 
- anwenden laflen. Well Bileam über der Efelln 
Rede nicht erftauner,fondern Ihr mit ganz faltem 
Gebläte geantwortet, ſo fchließe Auguſtin, es muͤſſe 
ihm als einem Zauberer gewoͤhnlich geweſen ſeyn, 
die Eſelin oder andere Thiere reden zu hoͤren 
Wenn nun ber größte Mann den die Kirche 
gehabt hat, und derjenige, der unter allen Kir⸗ 
henleßrern am tieffinnigften denkt, es nicht für 
unmöglich gehalten hat, daß Thiere durch eine 


voͤbermenſchliche Mache reden fönnen; fo kann 


man es bem Siolus nicht für übel Halten, daß 
er fo etwas geglaubt, welches auch Tacitus, 
eLeibnitz hat dieſe Geſchichte von einem Traume | 
ausgeleat. S. bed Herrn de Maizcaux Roeueil 
de diverfes pieces &c, T. I. p. 892; | 


Zuverl. Nachr. CXXU.TG. _ I 
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‚nee der ſpitzfuͤndigſten reute ſeiner Zelt, Pie. 


x 


wahr gehalten, * da er in feinem J. B. der Ge⸗ 

fihithte eben dergleichen erzaͤhlt. — 
Die VII. Abhandlung des Hrn. Joh. Domi⸗ 

meus Bertoli Domherrn von Aquileja befchreibt 


nemlich ein Monogramina des Namens Chri- 


ſti, auf deſſen beyden Seiten die Buchſtaben ° | 


und o, alles zuſammen mit einem Kraiſe um⸗ 
geben worden, der mit Laubwerk durchbrochen iſt, 
auch vben und unten einen Ring hat, daran 


man es haͤngen kann. Es ft von Metall und 
Fuß 9. Zoll roͤmiſchen Maaßes im Durch⸗ 


meſſer. Man hat es im Sande bey Aquileja 
geſunden, und Herr Bertoll hat es aus den 


Händen, eines unwiſſenden Meßingarbeiters, der 


as einſchmelzen wollte, gerettet. Gr haͤlt ſich 


/ 


"in Ueberbleibſaal des chriftlichen Alterthumsz 


fehr lange bey Erklärung. des Monogrammatis 


Man hält diefes Ueberbleibſaal für ein Labarum, 
und dieſes giebt dem Herrn Bertoli Gelegens 
heit, vom Labaro zu reden. Er erkennt dieſe 
Benennung mit ben Lipſius fuͤr neu, weil fie Eus 
ſeblus an dem Orte, wo er Conſtantins Bege⸗ 
benheit erzaͤhlet, nicht hat. Man findet fie 


war in ber Ueberſchrift des zt. Cap. vom JLB. 


auf, er erzäpft dabey die Gefchichte der Erſchei⸗ 


über es iſt ſchon wahrſcheinlich gemacht twor«. . 


den, 


Die größten Gtäntömänner In ben vörigen Zei 


ı 


. „ten find oft bie abergfänbigiten, und in Kenntniß 


der Natur einfaͤltigſten Leute geweſt. 


* 


\ 


\ 
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x den, daß die erften Ueberſchriften nicht vom Eu: 


febius ſelbſt find; und gegenwärtige beftärige 
ſolches auch, da fie im Griechiſchen den Aus⸗ 
druck hat, welches die Römer ſetzo (vuv) La- 
barum nennen, Herr Bertoli ‘redet alsdenn 
‚von dem Vexillo, wie die Alten das Labarum 
‚genannt haben, Er führe an, daß foldhes 
ber Reuterey und dem Fußvolke gemein gewe⸗ 
fen fey, und Daß man eine Zahl Reuter, die un⸗ 
‚ger einem Vexillo geftanden, B:rillationen ge- 


nannt, welches er durch Inſeriptionen beweiſt; 


‚woraufer noch verſchledenes aus den heydniſchen 


und chriſtlichen Alterthümern von dem Vexillo 


‚und Labaro anfuͤhrt, und ſich insbeſondere bey 


> ber. vorhin erwaͤhnten Begebenheit Conſtantins 


writtaͤuftis aufhaͤlt. Er iſt indeſſen nicht gewiß, 


‚ob fein Ueberbleibſaal eben zu erwähnten Ge 


brauche gedient habe; es fünnte auch irgendwo 


4. E. an einer Saͤule befeftige geweſen, und 


u von den Antächtigen verehrt worden fenn, 


". : Das folgende Stuͤck diefer Sammlung iſt 


für die Liebhaber der Naturkundigung merkwuͤr⸗ 


big. Der Herr Ritter de Baillon zu Florenz 
befigt eine ſchoͤne Sammlung von Foßilien, von 
welcher Here Joamon de ©. Laurent, der fie 
bey ihm befrhen , jenem unmiflend eine defcripti- 


‚ on abreg:e du cabinet de M. le Chev. Baillon 


drucken iaſſen. Diefes hat einen Aufſatz des 
Nitters veranlaflet, der hier in franzöfifcher. 


ESvprache befindlich, ift, und den Urfprung des 


Kabiners, die Abfichten und Einrichtung deſſel⸗ 


ben erzähle, Here Baillon Hat ſich vornehm- 
p eht Vat Balg getſ * 


\ x 


1 
LT 
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lich die Edelgeſteine zu unterſuchen vorgeſeti; | 


aber des Zufammenhanges wegen auch die üb« 
rigen Foßilien mitnehmen müflen. Weil man 


:“ Die Härte als das vornehmfte Merkmal ber . | 
verfchledenen Arten von Edelgefteinen anflehf, 


ſich aber darinne auf die Auffage der Steinfchlel« 


fer verlaffen muß ; fo erinnen Here Baillon, 
daß man Diefen teufen nicht frauen dürfe, weil 


ſie, nachdem ſie zu arbeiten gemohnt wären, oder 


Materien zum Schleifen gebrauchten, einerley 


Steine bald weich bald harte hießen, wie ee - 
fotches ſelbſt verſucht, und befunden, daß derglei⸗ 
“chen Arbeiter nicht nur einer dem andern, forie ,: 
bern auch immer ſich felbft bey einerlen Steine 


widerfprochen. Herr B. hat eine Mafchine era 


funden, vermittelft der man bie Härte der Stei« 
ne genau mit einander vergleichen kann, ohne 
ſich auf die Hand des Steinfchneiders und defe 
‘fen Art zu arbeiten zu verlaffen. Er. hat eine 


andere Mafchine erfunden, bie Reflerion‘ deis N 


Lichts von Edelgefleinen zu unterfuchen, und 


auch Mechoben entderkt, ſolche Fleine Maſſen, role 


die Edelgefteine meift find, genau im Waffe 
abzuwaͤgen, und dadurch ihre eigne Schwere zu 


erforſchen, ingleichen den Zuſammenhang und 
die Verbindung der Theilchen zu unterſuchen 


Alle dieſe Erfindemgen , nebſt andern Anmer⸗ 


kungen von gleicher Wichtigkeit, verſpricht er in 
einem Werke von den Edelgeſteinen zu erklaͤren. 
Außerdem hat man von ihm auch) eine Beſchrel⸗ 


bung feines Cabinets zu erwarten, welche aus 
. 7. Soltanten auf groß Papier, und ohngefaͤhr 
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600 opfern biſtehen ſoll. Es wird auch von 
den Dingen, welche ſchon andere abgehandelt, 
noch neue und merkwuͤrdige Sachen enthalten. 
Herr B. glaubt nicht, daß die Corallenartigen 
Gewaͤchſe Wohnungen yon Meerinſekten find, 
weil er nie in. folchen Inſekten angetroffen, und 


verſpricht das Gegentheil in feinem Werke darzu⸗ 


thun 7*. „Wir konnen aus feinem Auſſatze kei⸗ 
nen weitlauftigen Auszug machen, da er. darin⸗ 
ne meift der Gefellfchaft nur Rechenfihaft 
giebt, was er thun wolle, und was er für Ein» 
eietungen bey feinem Eabinete gemacht 


| "en der IXten Numer wird erzäßlt, daß eben 
ber Herr de Baillon der Geſellſchaft verſchie⸗ 


dene koſtbare und ſeltene Steine aus. feiner 
Sammlung gewiefen, Darunter befonders einige 
ſchoͤne orientalifche Agate mit Vorſtellungen 
von Landfchaften und Gebüfchen erwähnt wer⸗ 
ben, die man auch hier, fo wöhl in, Ihrer na« 


. rarlichen Groͤße als durchs Verghoſſernaoeglas 


betrachtet, im Kupfer ſindet. 


In der X. Abhandlung traͤgt Herr Domie Ä 


vieus Maria Manni einen. neuen Gebanken, 
die arteın diplomatieam betreffend por, davon 
. er ber Gelehrſamkeit befondern Bortheil ver⸗ 
ſvricht. Er haͤlt fich anfänglich lange bey dem 
Schaden auf, den. fo ob de? Berluft berfhle 


+ verr glein in Danzig wiberfprice ebenfalld der 
heuen Mepnung. Nan ſehe die Zuv. Nadr. 


2 og 3). 47.8. 
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bener alten Sheften, als die Erdicheung der⸗ 


ſelben verurſachen, und erzaͤhlt einen dergleichen 


Verluſt, welchen die Abkuͤrzer von groſſen Werken 
veraulaſſet; ſo wie die Ueberſetzer für Originale 


ſchriftſteller angefehen worden, wie bie Abſchrei⸗ 


ber und Drucker Irrthuͤmer verurſacht haben: 
und nachdem er dieſes in X Abſaͤtzen ausgeführt 


bat, koͤmmt er indem XIten auf ſeinen Vorſchlag. 


Man hat nicht nur in oͤffentlichen Buͤcherſamm⸗ 
lungen, ſondern auch bey verſchiedenen Fami⸗ 


ilen, Sriginal « Handfehriften von viel gelehr- ‘ 


ten Männern aus dem XIV. XV, und XVI. 
Jahrhunderte. Man foll alfo von dieſen nur 


etuiche Zeilen aufs genauefte in Kupfer ft:chen 
laſſen, ſo würden die Gelehrten in den Stand . 
gefeßt werben, ächte Handfchriften von unädh« 
ten zu unterfcheiden, noch ungedruckte Schriften 


verdienter Männer- von ihrem: Untergange zu 
retten, Luͤcken in Schriften zu ergänzen, u. ſ. m. 


Er führt: aus eigner Erfahrung an, was ihm, 


bie Sammlung von den Schriften der Gelehr- 
ten in folchen Faͤllen genugt, und leugnet, daß 


bie Veränderung ber Hand, bie durch Krank⸗ 
heiten oder Alter verurfacht würde, fo flork jey, - 


daß die Hauptzuͤge der Buchſtaben nicht Eennt« 
Nlich blieben. 

Das Xite und legte Stück ber Sammlung 
entbäle verſchledene Ssnferiptionen, die ſeit kur⸗ 
zen bey dem Schloſſe von Baia unweit Pozzu⸗ 
oli auf alten Marmer gefunden, und in des 
“ Prineipe di Conca Sammlung gebracht worden, 


Es iſt ihnen feine Erkiarung bag ie | 
as 


ö— 
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Das was die Kupfer vorſtellen, iſt von uns 
meiſtens ſchon angezeigt worden. Man ſieht 
nehmlich darauf das hetruriſche Goͤtzenbild in 
verſchiednen Stefhingen,ben Dreyfuß, andere zur 
Erläuterung, gehörige Figuren, Thraͤnengefaͤße 


u. d. g. Begraͤbr ißgeraͤthe, das angebliche Laba- . 
zum, des Herrn di Baillon Achate, und den 
Stifter der Geſellſchaft auf einem Schauſtuͤcke. 


Die Abſichten Der Geſellſchaft find lobenswuͤr⸗ 
dig, ob ſie gleich mehr dahin zu gehen ſcheinen, 


ſich unter einander mit Unterſuchung und Be⸗ 


trachtung verſchiedener zur Gelehrſamkeit gehoͤ⸗ 
tigen Sachen, auf eine edle Art zu ergögen, als 
das Reich der Willenfchaft: durch neue und 


wrichtige Entdeckungen merklich zu erweitern. 


⸗ 


SS" gelehrte Herr Verfaffer hat durch biefe 


. 


HI. 


‚Johann Chriſtoph Dommerichs Adj. 
der whilofophifchen Facultaͤt zu 


Helmſtaͤdt, ſchriftmaͤßige Gedan⸗ 
ken von der Anklage des Satans. 
Lemgo 1748; in. ato. 1 Alph. 


— 


Schrift eine ſchoͤne Probe ſeiner theologi⸗ 


ſchen Wiſſenſchaft gegeben, und wir hoffen bey I 


unſern Leſern Dank zu verdienen, wenn wir 


davon den Inhalt in ſeinem Zuſammenhange 
genau darſtellen. In 35 erſten Hauptſtuͤ⸗ 
u ya de, 


x 
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I. 
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de, welches von den Verrichtungen des Satans 
. Überhatpt Handelt, wird zuerft eine Beſchrei⸗ 
Bung der Engel gegeben. Sie heißen Ge 
ſchoͤpfe, welche * werftändige Subftanzen, aber 
nice menfchliche. Seelen find. Daraus Fan, 
man ſo gleich fehlleßen, bag es ſolche Geſchoͤpfe 
find,. die einen Verftand und Willen, folglich 


auch eine Freyheit Haben. Doch muß manfie BE 


von den menſchlichen Seelen’ unterſcheiden, wel⸗ 
ches jedoch nicht dem Weſen nach, ſondern nur in 
Anſehung des Grades geſchieht, weil die En⸗ 
gel ſowohl, als die Seelen der Menſchen, in 
Anſehung des Weſens als Geiſter mit einander 
‚ übereinfommen: Aber ihre Vorſtellungskraſt 
ſſt viel vollkommener als die Vorftellungskraft 
bder menſchlichen Seele. Die Wirklichkeit ber 


Engel fan nicht aus ‚der Vernunft bewiefen . 
2. werben, weil dieſe Sache aufeinen freyen Rache ⸗ 
ſchluß Gottes anfommte ;ob fchon die Möglichkeit 


derſelben In dee Vernunft ohne Zweifel gegrün« ⸗ 

det iſt. Sobald uns aber Die Schrift etwas 
davon entdecket, fan man nad) der Vernunft 
auch einige. wahrſcheinliche Gründe angeben, 
Be BE > .. die - 


© Uns ſcheinet diefe Beſtimmung allzu weit zu 
ſeyn, ſintemahl die Geelen der Thiere auch Sub» ⸗ 
7 flanzen-find’; die Verſtand haben, weil fle der 
Menfchen Befehl verſtehen lernen: gleichwohl 
. „aber Feine menſchliche Seele heiſſen. Vielleicht 
koͤnnte man zur Verbefferung dieſer Erklaͤrung 
v einen guten Unterfcheid unter verftändigen und 
dernuͤnftigen Geiſtern mtinchen oo 


z.* 
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indem m man ſichet, bie Welt dadurch vell« 


kommener werde. e Engel, als Geſchoͤpffe, 
muͤſſen, vermöge göttlicher Heiligkeit, gut ger 
ſcchaffen, und der Satan felbft Urfache gewefen 


ſeeyn, daß er ein böfer Geiſt worden. 

Man pflegt gemeiniglid) bey. den Werken 
mb Berrichtungen des Satans die Frage auf 
zumerfen: Ob diefelben ſich auch auf die Coͤr⸗ 


k — 


perwelt erſtrecken? Man kan dieſes nicht eher | 


"ausmachen, bis man unterſucht bat, ob ber 
" .. Satan einen Eörper babe. Solches muß über 
haupt aus ber Natur der Engel, und aus dem, 
daß fie. Cörper haben, entfihieben werben. Die 


Platoniker, Pythagoraͤer, und einige Kirchenleh⸗ 
rer, eignen den Engeln dünne und ſubtile Leibet 


zu Unſere Gottesgelehrten haben ſich daruͤber 
nie vereinigen koͤnnen. Die heutigen Weltwei⸗ 
fen lehren faft durchgängig, daß die Engel Coͤr⸗ 

per. haben, barinne fie vielleicht ihrem großen. 
orsänger dem Herrn von Leibnitz folgen, wel⸗ 
cher behauptet, daß fein endlicher Geiſt ohne 


Cuoͤrper ſey. Unter den Leibern der Engel kan 
“man einen ſolchen Leib verſtehen, nach deſ⸗ 
en innerlichen und aͤußerlichen Veraͤnderungen 


ſich die Engel dieſe Welt vorſtellen, und deſſen 
Bewegungen mit den Gedanken und Neigun⸗ 
en der Engel uͤbereinſtimmen. Man erfor⸗ 


ert alſo hierzu zwey Stüde: Erſtlich, daß ſich 
die Engel nad} den innerlichen oder äußerlichen | 


Bewegungen ihres Eörpers die Welt vorſtel⸗ 
len: Und hernach, daß die Bewegungen beffel« 


I ben mit den Gedenlen anr Neigungen der En-· 


u. 


— 
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| "gel ‚übereinfommen. Beydes eefen wir an 


| unfern telbern an. 
Zum Beweiſe dienet folgendes, Ein enb⸗ 


licher und eingeſchraͤnkter Geiſt fan nicht glles 
auf einmal erkennen. Folglich muß er ſich nur 
gewiſſe Dinge auf einmal vorſtellen, davon der 
Grund außer * dem Geiſte anzutreffen, und. 
ein Coͤrper iff, der eine gewiffe Verhaͤltniß ger. 


gen die cörperliche, Welt hat, und fich nad) ei⸗ 
ner Sage und Verbindung mit den übrigen Cor⸗ 
pern die. Sachen vorſtellet. Gilt diefes bey 


allen endlichen Geiſtern, ſo muß es auch von den 


Engeln gelten. Die Schwuͤrlgkeiten oder Ein⸗ 


soürfe, welche man bargegen machen lonnte | 


find von feiner Erheblichteit, 
"Der zweyte Beweiß, wodurch man die Lei⸗ 
‚ ber der Engel in ihrer Wirklichkeit zu erweifen 
fucht, ift von der Abfihe Hergenommen, wozu 
- Die Engel beſtimmet find. Welten fie gewiſſe 
Wirkungen hervorbringen, und wiſſen, was in 
der Coͤrperwelt vorgehet; ſo gebrauchen ſie al⸗ 
lerdings einen organiſchen Coͤrper, mi dem. fie 
in in folder Verbindung ſtehen daß ſie alle Ver⸗ 
ande⸗ 


® » German nicht auch im Geiſte? Die mern feine 

Vorſtellungskraft alfo eingerichter wäre, daß fie. 
durch die Abftraction, oder Zergliederung ber. 
Gedanken, je einer mehrern Erkenntniß nach 
und nach gelangen muͤſte? Da waͤre der Grund 


in der innern Thaͤtigkeit ſeiner Verftandsträfte, 
daß er nicht alles anf einmal erkennen Fnntes 


| Selalih : eh nicht var ihm. 


— 


N 
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änderungen, Die von außen in denſelben gebracht u " 


wetden, empfinden, und durch ihren Willen 
machen fönnen, daß ſich ihr eigenehümlicher. 
Corper durch die ihm beywohnende Kraft bewe⸗ 


ge, wie ſie es haben wollen. Dann weil ein 


jeder Geiſt ein einfaches Ding iſt, der Coͤrper 
aber weder durch einen Einſchluß, noch Eindruck 
in daſſelbe wirken, und folglich auf dieſe Wei⸗ 
„fe keine Vorſtellung in ihm hervorbringen fan; 
fo ift die. Borftellung der cörperlichen Welt in 


einem erfchaffenem Geifte nicht anders * moͤg⸗ | 
lich, als daß er in einer folchen, von Bott ver 


ordneten Vereinigung mit einem organiſchen 


Coͤrper ſtehe, nach welcher er, durch ſeine eigene 


Kraft, die Bewegung der fluͤßigen Materie in 
den Saftroͤhren der Sinnen empfinden koͤnne, 


die durch den Eindruck aͤußerlicher Coͤrper er⸗ 


wecket werben, Weil ferner ein Coͤrper nicht 
- anders in "Bewegung kann gefeget werben, als 


. wenn ein anderer Coͤrper an denfelben ftöfler; J 


ein’ jeder Geiſt aber. ein einfaches Ding iſt: fo. 
Kann berfabe einen Coͤrper nicht unmittelbar 

bewegen vt 
Man 


J Dieles kann rian ſo khlachterdins nicht behaue | 


. pten, weil: wie von den Vorſtellungen vollfome - 


mener Geifter Feine deutliche, wbiffenfibafs D ba» 


ben, und der Schluß ven menfiplicher Geden⸗ 


kuuigsart leicht betruͤgen koͤmte. 

o Aber doch mittelbar, durch die Seele nemlich 
wit welcher ſich ein anderer Geiſt vereinigen 
und durch die Seele in den Leib wirken kann, 


S wie der Herr Verfaſſer ©. 55 geßehet. 


von 


I‘ 
| 


* 


\ 
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. Man Bann. diefes auch aus ber Schrftbe 


weiſen. Der Heiland ſagt: Gehet hin vonmir, 
ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das berei⸗ 


tee iſt dem Teufel und ſeinen Engeln*.. Iſt i 


. nun hier fein unelgentliches, ſondern eigent⸗ 

liches Feuer zu verſtehen, fo muͤſſen die boͤſen 

Engel nothwendig einen Cörper haben. Denn 
das Feuer kann nicht anders, als durch Aufloͤ⸗ 
fung der Theile eines Coͤrpers wirken, und un- 


angenehme Empfindungen hervorbringen. Folg -⸗· 
lich ſcheints, als ob man aus dieſen Werten 


Chriſti beweiſen könnte, daß die Engel einen Coͤr⸗ 
per haben, welcher jedoch ſehr fein und ſubtil, 
und von einer ganz andern Art ſeyn muß, als 


> Die unſrigen find, weil fie feinen gewiſſen Pla⸗ 


.neten zu ihrer. Wohnung haben. _ Es iſt auch 
moͤglich, Daß fie. mit einander fprechen koͤnnen, 


.. und verfchiedene Gefchlechter unter Ihnen ange . .. 


troffen werden. Man kann hieraus die Stele 
‚ten der Schrift erläurern, top vonden Menſchen 
und Engelszungen, von bem Singen ber Engel, 
- und der Stimme des Erztengels geredet wird, 
welches alles zu einem nähren Beweiſe dienet, 
daß die. Engel Cörper haben müffen. 


In Abfiche auf die Menfchen gehen Die Une E 


ternehmungen bes boͤſen Belftes alle dahin, daß 
| | de 


2 Bir wollen ein eigentlich Feuer zugeben“ Allein 
auch unfere Unwiſſenheit dabep erkennen, daß 
WwWwir die Beſchaffenheit beffelben niche wiffen, und 
alſo au daraus nichts ſchließen, noch es mit 


‚vergleichen koͤnnen. 


— ungſerm elementariſchen Feuer mit Gewißheit 


’ 
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die Wohlfart derfelben verhindert werde. Des. 
wegen heißet ee Satan, ein Feind der Mien- 
fchen. . Damit man deffen Werke befler fennen 
lerne, fo muß man unterfuchen,, worinne bie 
wahre Gluͤckſeligkeit der Menfchen beftehe, und 
wie er zu berfelben gelange. Dieſes iſt um 
deswillen zu merken, weil ber. Satan nicht nur 
den Endzweck derfglben aufzuheben, fondern 
auch die Mittel folche ju erlangen, verhindert. 
Die Gluͤckſeligkeit der Menſchen geht auf das 
ewige, auf dieanfchauende und vollkommne Er⸗ 
kenntniß Gottes, auf das Vergnügen und die 
‚wnausfprechliche-Steube über Wottes Bolllom- 
menhdten, auf die Dank und Lobbegierde 
über die Guͤte Gottes. An dem Befige biefes 
" &utes fucher der Satan die Menſchen zu ver» 
„ Bindern, und Ihnen die Mittel zu rauben, ba er 
ſie von der Erfenneniß Gottes und bes Heilan⸗ 
bes, vonder Buße und Dem Vertrauen aufbas 
Verdienſt Chrifti, abbringen will, welches bie 
Sprüche Heiliger - Schrift zur Genüge bewei⸗ 


fen *. 


* Die aufder ssten Seite angebrachte Stelle aus 
‚dem Natth. C. XI, v. 43, 44. will nicht fo ger 
nau bemweifen, daß ber Satan die Blaubigen zu _ 
verführen, und’ fie von ber Gemeinſchaft Gottes 
‚abzuleiten füche- Denn der Heiland redet das 
ſeloſt von einer folchen Perſon, welche von der 
leiblichen Befigung ded Satans befreyet, aber 
nicht befebret morden, und daher dem Satan 
Gelegenheit giebt, fie geiftlicher Weife zu befigen, 
und in das Berichte der ckung zu bringen, 
da denn das legte ärger wird, als bad erſte. 
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Nechſt dieſem ſucht ‘ber Herr Berfcffer ‚die 
gehörigen Begriffe fefte zu ſetzen, welche die An⸗ 


. klage ausmachen, und foldye. yon der Rlage zu 


unterfcheiden. "Die Rechtsgelehrten müffen 


hier gehoͤret werden, welche zwiſchen An⸗ 


klage und Rlage (acculatio’ et actio) einen 


gegruͤndeten Unterſcheid machen. Ueberhaupt 


heißt Verklagen einen beſchuldigen, daß er ge⸗ 


wiſſe Geſetze übertreten habe. Dieſe Beſchul⸗ 
digung fan entweber vor Gerichte, ober außer 


Gerichte geſchehen. Hat der Verklagte bie 


Gbeſetze wirklich uͤbertreten, fo iſt die Anklage 


wahr; wo nicht, ſo iſt ſie falſch. Eine jede 
. Uebertretung des Geſttzes führe eine Unvollkom⸗ 


menheit bey ſich; und wenn ich jemanden dere ⸗ 


gleichen befchuldige, fo gebe Ich ihm gewiſſe Un⸗ 
vollkommenheiten Schuld, Die Rede, wor 
Durch ic) dieſes ausrichte, und einem gemifle Lite 
———— beylege, die en nicht beſitzet, 
wird eine Verlaͤumdung genennet. Foilgüuch 


ſiehet man, daß eine falſche Anklage eine Art 

der Verlaͤumdung ſey. Bey dem gerichtlichen 
Aunklagen muß man acht haben, wer der. Ri 
ter, die Zeugen, Geſeße und der Sachmalter 
fen, und was eine gerichtliche Anklage mit fi) | 


bringe Man kann dieſes leicht aus der Er 


oo. 
\ 
D 


fahrung entſcheiden. Man verſtehet unter der 


- gerichellähen" Anklage diejenige Handlung, da 
Ken einen andern beh einen Nichter, mit 


uziehung ‚der Zeugen, Öffentlich beſchuldiget, 


daß er die Geſetze übertreten babe, und verlangt, 


daß es destoegen. fühle beftraft werben, 


N 
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Ben der Klage wird derjenige, an ben bie 
orbderung gemacht. wird, der Schuldner; der 
anbere aber, ber bie Forderung an ihm madhet, 
Der Gläubiger und Schuldforderer genennet. 
Die Handlung, wodurd ber -Blänbiger den 
Schuldner vor. Gerichte belanget, um dadurch 
zu den Seinigen zu.fommen, wird Die Klage 
genennet. So iſt denn die Anklage und Rla⸗ Ä 
ge barinne unterfchleden, daß man durch bie 
Anklage jemanden-befchuldiger, daß er das Ges | 
feße übertreten habe; durch eine Klage aber zu . 
feinem Recht oder Forderung wieder zu gelan⸗ 
gen ſucht. Der Öläubiger hat entweder ine 
- Hanbfchrift, oder eine Hypothek zu feiner Br —. 
deckung, nach welcher er bey eräugnendem alle 
‚Wie Klage anftellen fanın. Ä 
Was nun bie Anklage des Satans betrifft, 
fo verfthet man darunter dasjenige Werk Ä 
des böfen Geiſtes, wodurch ex rbeils am . 
Dere befchuldiger, daß fie gewiſſe Befeue 
übertreren haben, theils die Urſache if; 
daß fie geftraft werden. Da 
Die Wirklichkeit der Anklage des Satans " “ 
beweiſet Die Schrift. . Dahin gehören die Stel 
len, in welchen ber Satan dia BoAvs, ein Verwir⸗ 
rer, Anklaͤger und Verlaͤumder genennet wird, 
Daß ihm dieſer Namen: mit Recht zufomme, 
kann man alfo beweiſen: WBenn- alle Namen, 
bie Satan in der ‚Schrift. führer, fü befhaffen 
find, daß fie zugleich Erklärungen feiner Pr 
fon, oder feiner Verrichtungen, abgeben: fo iſt 
«Een Grund vorhanden, warum man biefen Dia 


r 
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j men davon ausnehmen wollte. Der ee Sig 
ift aus der Erfahrung genung bewieſen; dru 
muß es mit dem andern auch feine Richtigkeit 


haben. 


Zum zweyten Beweiſſe kann man die Stels. _ - 


u Ten rechnen, In welchen ber böfe Geift ein Wie 


berfacher arrıdinos genennet witd: und beitteng 


gehören hieher einige theologifche Gründe. : Der 


Feind ſuchet und ergreift alle Mittel, wodurch 


er dem, ben er haſſet, Schaden thun fan. Weil < 
er num weiß, daß Gott diejenigen, die feine Ger 
bote übertreten, firafen muß, fo fuchet er ſich 


dieſer Gelegenheit zu bedienen, um die Mens 
fchen in einen folchen Zuftand zu verfegen, Daß 
fie koͤnnen geftraft werden. Seine Seindfchaft 


gegen diefelben iſt alſo ein Grund, woraus man ' 


die Anklage der Mienfchen bey Gott herleiten 
kann. 8* 


Weiſe zu verdunkein. Da er nun welß, daß 


die Ehre Gottes verdunkelt wird, wenn die 


Mtenſchen nachtheilige Urtheite don ihm hegen; 
ſo ſucht er dieſelben bey ihnen hervor zu brin⸗ 


gen. Diefes geſchieht, indem er Gott bey den 
Menſchen anflage. Well endlich feine Feind⸗ 


(haft fih auch auf das ganze menfchliche Ge 
ſchlecht erſtrecket, unter weldyen Ruhe und 


Friede das Band der Vereinigung iſt; fo für 


chet er bafielbe Dadurch zu trennen, daß er einen . 
7 


Menſchen bey dem andern verklagt. Bedenket 


man endlich, daß der Satan für ſich eine Art: 
des Troftes darinnen fee, wenn er mer 
Bu “ nn eins . . 


eil er aber auch ein Erbfeind Gottes.“ 
iſt, To ſuchet er deſſen Ehre auf alle Art und 


1 
' 
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faines Ungfücts hat: inglelchen, daß er Gottes 
Strafgerechtigkeit, die ſich an ihm aufs. herrlich⸗ 


ww 


a 


ſte offenbarer, gerne verbächtig machen will; 


.— 


fo wird man daraus neue Gründe für Die An⸗ 


kiage des Satans hernehmen konnen. 


Die verſchledenen Anklagen deffelban wer· 
den in eigentliche und uneigentliche eingeteilt, 


rſon andere beſchuldiget, daß ſie gewiſſe Ge⸗ 


iſt eine ſolche Handlung, da er in eigener 
ege uͤbertreten haben: Dieſ⸗ aber geſchiehet da⸗ 


durch, daß er unter. den Menfchen geroiffe Irr⸗ 


thuͤmer, Sünden und tafter ausbreitet, wodurch 


ch diefelben die Strafen Gottes zuziehen. Die 


eigentliche Anklag Fan man nicht in Zweifel zies 


ben, ohne die Schrifrftellen unwahrſcheinlich zu 


| cexklaͤren, und diejenigen Exempel offenbar zu leu⸗ 
güen, darinnen uns die Anklage des Satans, 


erzaͤhlet wird. Doch wird dadurch die eigent⸗ 


üche nicht ausgeſch oſſen. Endlich kan man 


auch Die Anklage des Satans in die gerichtli⸗ 


he und.nicht gerichtliche, in die wahre und 


ſalſche einthellen. 


Es glehe eigentlich dren befontere Aeten der | u 


_— 


Anklage bes Satans, Der Satan klagt die 
Menfchen bey Goet: Oder Goet bey ben Mens 


ſchen: Oder die Menſchen unter einander an. 


In Abſicht auf die Anklage bey Gott fragt ſichs, 
ob der Satan die Frommen oder Gottloſen an⸗ 
kiage? Man kan zugeben, daß ſich die Ankla⸗ 


ge des Satans über alle Menſchen erſtrecke: 


Doch blelbts gewiß, daß er befonders ein Anfld« 


ger der Frommen ſey. Die Gottloſen find ihm 
R JZudeci. Nachr CXXI.Xeil. K gewiß 


\ 
\ 
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gewiß genug, die erhält er nur in feinen Strls 


Een. Es. müfe denn feyn, daß fie aus ihrem 


Sündenfchjafe nuͤchtern wuͤrden: Alsdenn füns - | 


nen diefe Menfchen auch mit. zu den Frommen 
gerechnet werden, Da fucht er einen jeden Fehl⸗ 


ttritt der Gläubigen für-.eine vorfegliche Sünde 


ß 


. 


| en Adtung Er —— Gelegenhelt 


erben, fie zur Suͤnde zu verfüß: 
nehmlichkeit derfelben vorzuſtellen, Die Anneh⸗ 


\ nung des Glaubens durch die vielen Leiden 


„verdächtig zu machen; und was dergleichen 
mehr it. Hierbey zeiget ſich Die Unverſchaͤmt⸗ 


hren, die An⸗ 


. beit bes böfen Feinden, der bey Gott, von wel 
em er Doch weiß, daß er allwiffend fen, Die false _ - 


{chen Beſchuldigungen über die Gläubigen ae ' 
Bringet, um denſelhen defto eher zur Strafe zu 
. - Bervegen,. Denn er Dildet fic) ein, Gott handen - 
-- Re parthepifch, und überfehe die Strafen der. 


Gläubigen. Darbey kann man behaupten, 


baß er befonders bey der Perfon, welchet das 


Werk der Rechtfertigung der Menfchen eigen« 
thuͤmlich zugefchrieben wird, nemlich bey dem’ 


' Vater, De Anklage verrichtet, ob fie fhon, übers. ° 


an haupt zu reden, alle drey Perfonen angehet. £ 


- auszugeben. Er giebt auf ihr Berhalten ſehr F 


. Nun kommen wir auf die Zeugen, welche 


bey dieſer Handlung zugegen ſind. "Es läßt 
fid) daran keinesweges zweifeln, wenn man bei 
denkt, daß der Teufel fich felbft. bewuſt ift, daß 
. er ein fügner ſey. Denn da er dieſes erkennet, 


und auch weiß, daß Gott folches einſiehet; fen“. 


Bay er fich, feicht vorſtellen, daß ihm Gore wicht‘ 


alles/ 


N 
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alles, was er angkebt, glauben werde. Dieſen 
Verdacht der fügen zu vermeiden , trifft man 
‚bey ber Anklage bes Satans gerpiff Zeugen an. 
Derſelben find drey. Einmal gehoͤret das Ges 
willen der, Menfchen hlerher, welches das inne⸗ 

re Urtheil derſelben, über das Verpälmiß ihrer 

- eigenen Handlungen gegen das Gefeg ausma- 
- det. . Da nun der Menfch felbft Diefes Urtbeil 
abfaffet: fo kann der Satan daffelbe allerdinge 
gis einen- Zeugen anführen; wie denn auch Paur 
lus ſelbſt das G-willen als einen Zeugen ans - 
giebt Hernach iſt die Allwiſſenhelt Gottes 
ein. Zeuge, welchn · der Satan gleichfem im Ge _ 
uvichte vorſtellet; und endlich gebraucht er auch 
| Ic Menſchen, oder Geiſter Lu feinen Zeu« 


each es Hi ein Troſt vor die Menſchen, 
daß fie einen Fürfprecher haben, sumal da fie - 
nicht wiſſen, wenn der Satan fie anklaget; fie 
auch übergeuger find, daß fie gefündiger haben, 
nd alſo Strafe verdienet; ja ſelbſt fich niche im 
“ Stande befinden, Ihr Biftesb:1 Gott zu befoͤr⸗ 
- bern, Da kommt ihnen der Advocat und Zürfpre 
cher zu Huͤlffe. Derſelbe iſt unfer* Mittler und 
eyland, Dieſer verrichtet fein Amt in eigener 
Perfon, wie das Wort im Öriechifchen anzeiget, 
welches Davon muß 'erfläret werden: -und das 
bey weißer die Schrift auf das Verdienſt des 
- Heylandes, welches der wichtigfte Bewegungs: . 
gund ſeyn muß, Baßfenige zu erbgkten, warum 
er bg dem Vater bittet, 
zu Ka Einlge 


! 
{ 
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Einige nehmen auch den Beil, Geiſt, ale es _ 
nen Fuͤrſprecher an Man muß aber einen gee  _' 
gruͤndeten Unterſchied hierdey zulaſſen. Wenn 
man von der eigentlichen Anklage des Satans 
amd von det perſdnlichen Fuͤrſprache reber, fo ha⸗ 
Ben wir allerdings Keinen göttlichen perfönlichen‘ - - 
Fürfprecher, außer Chriſto. -MWerfichet man 
- aber unter der Anfläge des Satans Lie unelgenti 


re liche, in fo ferne er nur Urſache if, daß die Mene 


ſchen neftraft- werden; unter den Fürfprecher 
- über ſolche Perfonen, Die Urfache find, daß ber: _ 
Richter die Strafen nicht wollzleherr ſo muß 
man zugeben, daß es auch eine eigentliche Güre , 
forache, nemlich bes heiligen Geiſtes giebt. Die 
Einwürfe, die man darwider aus dein. Johan⸗ 
ne und Paulo machet, können leicht ıpideriegek: -. 
werden. Denn Johannes füge nichts weiter, — 
als daß die Wafwheit der chriftlichen Religion 
durch das Waſſer und Blut, d. 4. die Tauſe und 
den Verſoͤhnungstoð Chriſti, inglelchen durch 


dan Geift, das heißt die Wundergaben des heil, 


Geiſtes, verſiegelt werden. Dazu fommen bie 


drey himmliſchen Zeugen, welche alle, theils 


4 


überhaupt bey der Veranſtaltung des Verſeh⸗ 
nungswerkes Chriſti, thells bey der Verrichtung.  : 
feiner Wunderwerke, ven ſtaͤrkſten und wichtige 
ften Beweiß abgegeben, dag IEſus ber Chrift 
ſey. Die Stelle Pauli von dem Mitzeugen tes 
heil. Geiftes beweiſet weiter nichts, als,daß Dies 
fir Geiſt in den Gläubigen’das gewiſſe Jeugniß 
wirfe, daß fie Gottes Kinder ſeynd; tebendem, 
daß ihr eigener Geht davon zeuge. Doch giebe 
. = “ 8* man 


N ” rn » nn 
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fet.”, Die den Irrthuͤmern und Laſtern wehret 


man. bey ber unelgentlichen Anklage des Sa- 
tans zu, daß der heil. Geiſt ein Fuͤrſprecher ſey, 
Da man ſich ihn als eine ſolche Perſon vorſtel 


welche der boͤſe Feind ausſtreuet, die Glaͤubi⸗ — 


gen davor bewahret, fie von ber Vergebung der 


Sünden virfichert, und die Rechtfertigung vor 


Gott durch) das Work: zueignet. Diefes ift der 


rechte Verſtand, den man damit verfnüpffen 


R Berftorbenen Heiligen überhaupt für alle Släus - . 
bdige auf dem Erdboden bitten, Diefe ihre Bitte 
aber befteht. in nichts anders, als einem fehnli« . 

chen Wunſch, und aufrichtigen Verlangen, wele 
ches die vollendeten Gerechten zu Gate ſchicken, 

⸗ bi; er fid) ihrer noch lebenden Bruͤder annch , 


x 
t 


muß, wenn man fagt, daß ber heil, Geiſt der 
Fuͤrſprecher ber Meanfchen fg. 

Endlich frage ſichs auch, ob man wohl be⸗ 
haupten koͤnne, daß die verſtorbnen Heiligen 


das Beſte der Glaͤubigen bey Gott, wider die 
Anklage des Satans befoͤrdern, und 06 fie alſo 
uinſere Fuͤrſprecher koͤnnen genennet- werden ? 


Mit Bepfeitefegung bes groben Irrthums ber roͤ⸗ 
miſchen Kicche, Fan man: bepaupten, daß die 


. Man iſt verbunden, dieſe Lehre zu behau« 
pen. Denn wenn ble Serien ber Gläubigen 


unſterblich ſind, wenn fe das "Andenken Ihrer. - 
u 8 3 hin⸗ 


“© Di orte, weiche der Herr Verfaſſer e. 106. 


124 und ſonſt wider die perſonliche Fuͤrſprache 
heil. Geiſtes vorbringet, Far man in Herrn 


u Wollens fieben ve | even S 182 uf. 


. erfläret nachleſen. 


⸗ * 


⸗ ars... 
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hibletleſren en Bitamnten und Freunde aich pr. 
lieren, wenn fie endlich wünfchen, daß es denſel⸗ 


>- 


ben wohl gehen möge: fo If fein Zweifel, DB. 


9 


ſie nicht auch vor dieſelben bitten ſollten. J 


Gedaͤchtniß iſt und bleibt eine not hwendige 


"genfchalt der Seele. Und wie waͤre es — 


üch, Daß die Menſchen belohnet oder beſtraft 


wuͤrden, wenn fie Ihr.” Gedächtniß- -verlören? 
- Haben nun die verftorbenen Heiligen ipre 
Hinterlaſſenen zärtlich geliebet, und willen fie, 


daß ihre Wünfche für Degen. Wohlfarsh Gytt 
nicht misfaͤllig find: fo iſt kein Zweifel, Daß fie 


” . Diefe ben.dem..Heren’ vortragen. Man ſiehet 


alſo feinen Grund, warum fie hidht Bere. 


„auch bitten fellten, daß er Diefelben vor den An ; 


klagen des Satans ſchuͤtzen, umd fie nicht nach > 


Verdienſte ſtraſen möge, ob fie gleich die Zeit 


nicht wiſſen, In welcher der Teufel die noch leben ·⸗ 


den Glaͤubigen auf Erden antreibet, welcher 


Umſtand auch zu ihrer Fuͤrſprache nicht nöchlg 
iſt. Auf ſolche Weiſe erhellet, dog man 


Gottes 


noch mehrere Sürfprecher vor dem Gerichte ** 


* Man fchet nicht ein, wie dieles einen unmittel- 


.. „baren und. großen Einfluß in die ewigen BReloh - 


sungen und Strafen haben follee, Da die Möglich 
keit derfelben, ja auch die Nochmwendigkeit, ger . - 


nugſam aus der Heiligkeit und Gerechtigkeit Got: 


 vergeffen bätten: So wird le ihnen der gerechte: 
Richter ſchon nieder Ins Gedaͤchtniß bringen. 
5: Mattb.XXV, 3 


tes folget. Gefegt auch, daß die Frommen ibre 
- guten Werke, und die Laſterhaften ihre Sünden " 
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Gottes annehtmen koͤnne, Bie aber, in Abſt cht ih⸗ 

‚ rer Verrichtungen, gqr ſehr von einander ver⸗ 
ſchieden ſind. 

Die Zelt, in welcher die Sländigen von dem 
Satan angeklaget werden, dauret folange als es 
moͤglich iſt, daß die Släublgen‘ fündigen, und 
alfo noch gefftaft werden Fünnen, Befonders Ä 


iſt die Stunde des Todes der wichtige Augen⸗ 


blick, in welchem fie ned; koͤnnen angeklaget 
| toerden, da der Sarands fies hervor ſuchet, 
was den ſterbenden Glaͤublgen kan zur Laſt ges. 
leget werden. Mach dem Fade aber hat keine 
Anklage Mehr’ statt, und noch vielweniger am 
juͤngſten Tage. Denn es iſt die Seele ſchon 
bey dem "Tode 'In die Antvartſchaft yur ewigen 
Seligkeit und Verdammniß eingewieſen worden. 
Damit man ſich dieſe Lehre nicht fuͤrchter⸗ 
lich vorſtelle, ſo merke mar auſß die Mittel, wel⸗ 
he wider die Traurigkeit und Bandigkeit bey 
der Anklage des Satans zu gebrauchen ſind, 
. Einmal, kommt uns die ürfprade Chriſti, und. 
nach dfe wirkende, nich perfönliche, Frſpre · 
ung bes Heil. Geiſtes zu flatten, da die Öläus 


bigen durch ihn von Ihren ‚Glauben und na i 


benftande verſ ichert werden; welches ihnen Bes - 
Be 84 weil 
richte gilt niemand etwas als der vorſprechende I 
._ und genugthuende Mittier: uud mas von der 
Fürfprache dev. Berfforbenen gerebet worden, 
das gehöre mit zuben ichten, die fie unmitgelbgr 
gegen Gott beweiſen, And dor die Beſchuͤzung, 
— — fen und Vermchrung feine, Reli be⸗ 
» ten ſollen. 


IN . 


dieſe ben dem. Herrn vortragen. Man ſiehet 
olfo keinen Grund, warum fie nicht Bett. 
„auch bitten follten, daf er diefelben vor den An⸗ 
klagen des Satans ſchuͤtzen, umd fie nicht nach 


} 


14 Deimmistch 
interfofenen Betaunten ui Freunde nie ur 


lieren, wenn ſie endlich wüufchen, daß es benfel« 


ben wohl gehen möge:. fo ift Sein Zweifel, daß 
- fie nicht auch vor diefelben bitten follcen: Das 


Gedaͤchtniß iſt und bleibt eine nothwendige Ei 


genſchaft der Seele. Und wie waͤre es moͤg⸗ 
Ich, daß die Menſchen belohnet oder beſtraft 


wuͤrden, wenn fie ihr.* Gedaͤchtniß / verloͤren? 


Haben nun die verſtorbenen Heiligen ihre 


Hinterlaſſenen zärtlich geliebet, und willen ſie, 


daß ihre Wuͤnſche für dexen Wohlfarsh Gott 
nicht misfaͤllig find: fo iſt kein Zweifel, daß ſie 


Vrerdienſte fitafen möge, ob fie gleich die Zeit 


ziehe willen, In welcher wer Teufel die noch leben · 


den Glaͤubigen auf Erden antreibet, welcher 


Umſtand auch au ihrer. Sürfprache nicht nothig 


iſt. Auf ſolche Weiſe erhellet, daß man 
noch mehrere duͤrſprecher vor dem Gerichte ** 


„ 
BP .. — 


ee. 


r B 
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Gottes 


* Man⸗ fieher nicht ein, ‚wie diefes einen unmittels 


. „baren und. großen Einfluß in die ewigen Reloh⸗ 
sungen und Strafen haben follee, da die Mögliche 
kolt derfelben, ja auch die Nochwendigkeit, ge - 


nugfa aus der Heiligkeit und Gerechtigkeit Got: 


tes folget. Geſetzt auch, daß die Frommen ibre | 
- guten Werke, und. die Lafterhaften ihre Sünden 
vergeffen hätten: &o mird fle ihnen der gerechte 


Richter ſchon wieder dns Gedaͤchtniß bringen. 


* Dieb wopl Fr fig Ansdruf, "Bor Be | 
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Gottes annehmen Fönne, die aber, in Abſicht Ip- 
rer Verrichtungen, gar ſehr von einahber vers 
Ychieden fin. 00 
Die Zeit, in welcher bie Glänb’gen von den 


Satan angeffäget werden, dauret folange als es 


möglich ift, daß die Gläubigen’ fündigen, und 
alfo noch‘ gefftaft werden können, Beſonders 
iſt die Stunde des Todes der wichtige Augen 
blick, in welchem fie neh koͤnnen angeflayet 
werden, ba der Satands alles hervor fucher, 
was den flerbenden Gläubigen Fan zur Laſt ges 


leget werden. Mach dem \ ode aber hat Feine . 


Anklage Mehr’ ftatt, und noch vielweniger am 


füngften Tage.“ Denn es iſt die Seele ſchon 
bey dem Tode in bie Anwartſchaft zur ewigen 


Seligkeit und Verdammniß eingerviefen worden. 
Damit man fic) dieſe Lehre nicht fürchter- 


lich vorſtelle, fo merfe man auf die Mittel, wel⸗ \ 


che wider, die Traurigkelt und Bangigkeit bey 


der Anklage des Satans zu gebrauchen find, 
Einmal kommt uns die Fuͤrſprache CHrifti, und 


hernach die wirkende, nicht perfönliche, Fürfpres 


bigen durch ihm von ihrem Glauben und Ona⸗ 
denſtande verfichere werben; welches ihnen Be⸗ 

. ER wer 
richte gile niemand etwwad; als der vorfprechende 
und genugthuende Mittler: und mas von. der 


Fürfprache der Verſtorhenen geredet worden, 
das gehöre mit zu den Pflichten, die fie unmittelbar 


gegen Gott beweiſen, And vor bie Beſchuͤtzung, 


Erhaltung und Vermehrung feines Reiches be⸗ 
> ‚ten ſollen. ne) 


— 


hung des heil. Geiſtes zu ſtatten, da die Öläus 
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weiſes zenug. ik, daß dle Anklage bes Satans 
richts ſchaden kan. Man an ſich ferner ver 
BGuͤte und Auwiſenheit Gottes getroͤſten, und 
des Gebets der Heiligen wahrnehmen, welches 


SDaott wider bie ungerechten Anklagen des Sa 


fang gewiß erhören wird, . - 
‚Daß aber.alles, was bisher van der Ankla⸗ 


u | ge bes Satans geredet werben, der Wahrheit 


maͤß fen, fiehet man aus. ber. Geſchichte d Def 
iobs, wo bie richterliche Anklage dieſes beill 

gen Mannes eben fo beſchrieben iſt, mie fie hier 
." ausgeführet worben. Eben dieſes erhellet que ‘ 


bem Propheten Zacharias, ba ber. Satan es hin - 


dem wollte, daß der‘ fevitifhe Gottesdienſt 
| be wieder aufgerichtet, und bis auf die Zeiten ° 
es Mepiä fortgefeget würde. Deswegen brachte 


er einige perfönliche. Befchuldigungen wider den 


Hohenpriefter Joſua für ; wurde aber damit 
abgewieſen. 

Noch ein Beyſpiel finder mon in der Rebe 
Ehriſt bey dem Luca, Da Durch das Sichten * 
“bes Satans die Anklage verftanden wird, nach 

welcher derfelbe von Gore. verlanget, daß bie 
Juͤnger, bey welchen. ſich etwas unreines ‚und . 
| raͤfliches gefunden, ſeinem Reiche moͤchten uͤber⸗ 


| 8 geben 
Dieſe Stelle moͤchte wohl einen ziemlich gezwun⸗ 


Br Beweiß abgeben. . Denn das Sichten des 
atans zeiget Feine Anklage, fondern eine Ber⸗ 
“ fuchung deſſelben an, da er die Sünger von Glau⸗ 
‚ben am den Mepiam abbringen, und fie, fo zu 
reden, ganz rein yon bemfelden machen wollte, 
gie Ka den m Weißen von der Su und nn 
Unrat 


y 
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‚geben werben, Hierzu Far man endlich auch 
"den Streit des Engels Michaels mit dem Dra« 
hen rechnen, - Durch den Michael und feine 
Engel verſteht man die reinen Lehrer, und durch 
den Drachen das Gegentheil. Dieſe Begeben« 


heit gehet auf die Zeiten der Reformation. Es 


wird aber dabey gefagt, baß die Anklage des 


. Satans vertoorfen fen. Bolglich verrichtet m e 


fie nicht mehr: Und man kan Aus diefem Um⸗ 

ſtande auf die Gewißheit der Anklage bes Sa 

sans ſchluͤſen. | | 
Unter dem Urtheil Gottes, als Richters über 


=. dieſe Anklage, verſtehet man das geſammte Bern 


‚halten ‚Gottes bey dieſer Handlung bes Sa⸗ 


sans. ‚Der Herr laͤſt nach ſeiner Weißheit die 


Anklage des Satans zu. Es iſt diefes feinem 
Eigenſchaften ſehr gemäß, denn ſonſt würde ber 
Satan Gelegenheit nehmen, Gott zu laͤſtern, 
and ber Gläubigen zu ſpotten. Der Herr ſieht 
nach ſeiner Allwiſſenheit genau ein, welche An— 
.. ‚Hagen falſch ober gegeuͤndet ſind. Er erlaubet 


dem Satan, Die Menſchen allhler zu züchtigen. 


Solches gefihlehen deswegen, daß ber Teufel be: 
ſchaͤmet, und: bie Gläubigen befefliget werben: 


dJahey Gott big Antlegen des. Satans groͤſten⸗ 
nn Rs 


theils 


uUnrath reinigen bemuͤbet iſt. So geher eß 
auch nich allein auf’ den: Petrus und Judas 


> * 


Strafe bey Gott nicht noͤthig er war derfel⸗ 


ben ohnedem ſchon unterworfen. Hernach mas 


J 
234. 
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ren alle Juͤnger, fo wohl als Petrus, Heinen 
ug und zweifelhaft worden. u 


Denw bey letztern war bed Satans Anhage zur \ 


N \ ‘ . f 


u \ 
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theils verwirft, und die Strafen Aber bie Glaͤu⸗ 


bvigen nicht ergehen laͤzt. Chblfch vergeſſe man 
ja nicht, daß dieſes Unternehmen dem Satan 


fetbft ju defte größerer Verdammnih gereichen , 


werde, Y 0 J 

Aus dieſem allen fan man ſich ben Rechts⸗ 
Handel von der Anklage des Satans, zwiſchen 
Richter, Klaͤger, VBerklagten, Zeugen, Fuͤrfpre⸗ 


u cher, und fo weiter, leichte vorſtellen. J 


Rechſt dieſemn kommt diejenige Anklage des 


Lu | 


* Satans, nach welcher er Gott bey den Men- 
ſchen befchuldiget, Sürauf: an, daB er vergeht, 


derſelbe Habe gewiſſe Geſetze feinen Weißheit 


Heiligkeit uͤbertreten, um dadurch bey den Menke 
ſchen Feindſchaft und Haß gegen ihn hervorgzu⸗ 


bringen. Bald giebt er denſelben ein, daß Gott 
ungerecht handele, ſeine Güte verfchwende und 


ſich nur In feinen Heiligkeit verſtelle. Bald 


wacht ex ihnen welß, daß derſelbe nicht ati 


fend, allgegenmärtig und wahrhaftig fey. Div — 


ſes thut er bey, Gläubigen und Gerelofen:’ bey 
jenen, Daß er ſie verführe, und bey dieſen, daß 
er fie in ihrer Bosheit beftärfe, Man Fan- dies 


ſes eine eigentliche Anklage nennen, - in fo ferne 


ber Teufel in eigener Pirfon Gott geroiffer U⸗ 


1 * 


bertretungen bey den Menfchen beſchuldiget. 


-  Diefes läft ſich aus der Geſchichte des Falls ber - : 


. welfen, da ‚der Satan perfönlich die Anfrage 


ur führet, und eine Schlange Darzu gebraucht. Mm an 


Eau dabey behaupten, daß ber Satan heut zu 
Tage ſolche nicht mehr. eigentlich, ſondern unti« 
gentlich verrichte. > Ehriftus hat Die Macht des . 


yo Zw . 
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Teu fels ſo ſehr eingeſchraäͤnkt, daß es Ihm ige 
nicht mehr erlaube iſt, perſoͤnlich mit dem Men- 
ſchen zu reden. Doch geſchicht es mittelbarer 
weiſe, daher diefe Anklage eine uneigentlihe , 
wird, da der Satan Irrthuͤmer und falfche Leh⸗ 
ren unter. den Menfchen ausftreuet, wodurch er 
Bott bey Ihnen verlaͤumdet und anklagt, z. E. 
wenn er die Menſchen uͤberredet, Oott koͤnne die 
Suͤnde ohne Genugthuung vergeben. Man 
wird aber leicht ſehen, daß alle Arten dieſer 
Antlage fatfch firtd; fa baß fie niche gerichclich 
ſeyn fönne, weil weder Richter noch Zeugen ba 
find, Es geſchiehet folche auch. nicht oͤffentlich, 
wie eine gerichtliche Anklage geſchehen fol. Men 
iſt im Stande, einige. Urſachen van dieſer An-⸗ 
klage anzugeben. Ueberhaupt hat der Teufel 
darbey die Abſicht, Die Ehre Gottes zu verdun - 
keln; und daraus fan man bie befondern Urſa⸗ 
chen erkennen. Darbey muß man die Zeit dies 
fer. Anklage nicht allein auf Die Lebenszeit ſetzen, 
fondern Fan glauben, daß der Teufel felbft in 
der. Hölle-diefe feine Anflage, und zwar nich 
beftiger..als Hier auf Erden, fortfegen werde. 
"Davon iſt das Zaͤhnklappen * Inder Hölle aus⸗ 
> zuulegen; welches ein Zeichen des Zorns, Nele 
- des, Berdruffes, und anderer unangenehmen Ge⸗ 
„ möüthsbewegungen iſt. Will man fich wider 
dieſe Anklage in Sicherheit fegen, fo muß han 
. “ aus 
® Diefe Fan aber auch ein Zeichen der Strafe 
=» fen, welche derjenigen ahnlich iſt da ein elender 
Wiſſethaͤter in einem Falten GBefangniffe Net 


⸗ 


0 
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"aus Gottes Wort, und den rechten — 

der Vernunft Die Waffen herholen. 

Von. der Wirklichkeit diefer Anklage bes 

‚ Satans findet man einen hinlaͤnglichen Beweiß 
in der : Gefehichte des Balls der erſtoir Eltern; 


aus deren Erzählung nicht allein die Liſt und 


— 


Bogheit des Satans zur Genuͤge erhellet, ſori⸗ 
bern man gar deutlich ſiehet, daß derſelbe Gott 
Med und Mißgunſt Schuld gegeben, und an⸗ 
dere. Unvollkommenheiten angedichtet habe, um 
den Menſchen zuoerführen. Gleichen Bewriß 

tcrifft man in der Verſuchung Chriſtiran. 
beſchuldigt der Satan Bott, daß es ihm her Ä 
lich ſey, ühne Brod den Menſchen zu erhealten; 
daß er einen Beſchuͤtzer der Menſchen abgebe, 
Die ſich ohne Noth in Lebensgefahr flürzen, und 
daß dem Herrn die Ehre der Anbetung nicht abe 
lein zukomme. J 
Das dritte Stuͤck ber Anklage des Satans 
if noch übrig, nach welcher er die Menfcjen un 
ter einander verklagt, Daß fie diefe oder jene Ge⸗ 
ſetze uͤbertreten haben, um dadurch Feindſchaft 
und Haß gegen einander zu erregen. Diejenio 
ven, bey weichen die Anklage verrichtet, oder, 
. weiche: 


| aid ı vor walee mit den Zahnen tlappern muß. 
Man moͤchte bey itzigen Zeiten wohl wuͤnſchen, 
daß man aus der Schrift deutlich zeigere, wie 
weit def Satz gegruͤndet ſey: Die Verdammten 
fahren fort in der Hoͤlle zu fündigen. - Es wuͤr⸗ 
de diefes in der Lehre von Fwigkeit der Hoͤllen⸗ 
| „Pte guteDienfteshun, da einer dieſes, der ande⸗ 
e jenes aus dem Satze folgert; wobey man nicht 
allzeit weiß; i in wie ferne ed wahr fey, oder nicht. 
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welche er anklaget, find hauptſaͤchlich die From⸗ 
men und Glaͤubigen, denen er auf alle Art und 
Weiſe Schaden zu thun trachtet. Doch will 
man auch nicht leugnen, daß der Satan feine 
Anklage bey den Gläubigen anbringe, um fie ." 
.. > dadurch) befto eher zum Böfen zu bewegen. Er 
fuchet alfo hiermit die Menfehen um ihre Ruhe 
und Gluͤckſeligkeit zu bringen, ben Frommen 
Feinde zu erregen, die Gläubigen zur Suͤnde zu 
verführen, fie'zu bewegen, daß fie fih ah ihrem | 
Naͤchſten verfündigen, und demfelben Schaden U 
anthun ſollen Die Art und Weiſe dieſer Anka 
ge iſt ſo wohl eine eigentliche, als uneigentliche. 
Das legte geſchlehet, wenn der Satan e wohl 
die allgemeine Ruhe, den: Öffentlichen Frieden, - 
und die allgemeine Sicherheit zu flören,alsaudy 
einzelne Feindſchaften anzurichten ſuchet. Die, 
Mittel, welcher man fich Dargegen gebrauchen 
"Ban, find: die aufrichtige Liebe. gegen den Naͤch⸗ u 
ften, der: Gehorfam gegen die Obrigkeit, und u 
überhaupt ein beftändiger Wanbdet in Ser Futche 
Gaottes. 

Den eiß dieſer Sache kann man aus 
berjenigen Begebenheit herholen, melche von 
David erzaͤhlet wird, als der Satanas wider ihn 

geſtanden, und ihm eingegeben, daß er das Boll 
zählen ließe, Es fcheiner ausdiefen Wortenju 7 
erhelleit, daß der Satan frael bey bem David 
angegeben habe Darum wird diefes Einge⸗ 

ben, das Volk zu zählen, eine Anklage genennef; 
; ‚well der Satan Iſrael dadurch Schaden zuthun 

" gefucht hat, welches aud) nachher wirklich ges 

- “ — ſchehen 
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7,7 fehehen iſt. Ein gleiches von der uneigentlichen 
"Anklage des Satans-biefer Art kommt in dee . 
Begebenheit vor, die fi) mit dem Saul zuge \ 
- tragen bat. Man kan das, was baven geſagt 
wird, von Feiner leiblichen Befigung des Sa: 1 
= tans verftehen, fondern es wird Dadurch nur an⸗ 
gezeigt, daß der Teufel dem Saul allerley unru⸗ 
"  Hige Gedanken beygebradht, und auf dieſe Weife 
die Rufe in Iſrael geftöret Habe. Man Fönnte 
2.7 auch das Erempel des Königs in Egypeen, und 
2.7 Sihon,des. Koͤnigs der Amoriter, hieherrahnen; 
u ‚ Unter der Klage des Satans verftehet man. 
diejenige Handlung, nach welcher der Satan 
= x .9or dem Gerichte Gottes die Menſchen in der 
Acſicht belanget, daß er feine Borderungen, und 
fein. Recht, das er an diefelben hat, erhalten mö« 
8% Der Satan iſt der Kläger, und auh der 
GBlaͤubiger. Die Beklägten find die Menfchen. 
Goatt iſt der Richter, auf deſſen Entfcheidung bie - 
ganze Sache ankommt. Unter dem Rechte des 
Satans verſtehet man die Forderungen, die er. 
an die Menſchen macht, indem er ſie als ſeine | 
Schuldner anſieht. Der Apeſtel fagt, daßder 
"Teufel des Todes Gewalt habe. . Man ſiehet 
aus der Verbindung, daß von. dam geiftlihen - . 
. x und ewigen Tode die Rede feyn möffe: Folglich. - , 
— beſtehet die Gewalt des Satans eigentlich darin 
ne, daß er ein. Vermögen befigt, die Menfhen  _ 
im geiſtlichen Tode zu erhalten, fie Dazu nieder. , 
zu verführen; und denfelben noch mehr unter Ihe 
. nen ausjubreiten, um fie nachher in Das ewige _ 
Berberben zu ſtuͤrzen. Wer num In wiſent hen 
\ tn ne un. 
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von der Anklage des Sätans.. ur. 


Suͤnden lebet, ber hegiebt ſich unter die Herr⸗ 


ſchaft des Satans. Die Suͤnde iſt demnach das 


Mietel wodurch der Teufel ein Recht an die 


= Menfchen bekommt. Deswegen macht er. Anfors 
derungen an dieſelben, und belanget ſie bey Gott. 
Dieſes Recht, das der Satan durch die Suͤnde 


an die Menſchen erhalten, wird die Handſchrift 
in der Offenharung genennet. 
Allein Gott hat auch ein Recht an die Den! 


recht -über die Menfchen, welcher als der Mitt⸗ 
ker durch fein Leiden fich ſolches erworben hat. 
Da mufi man auf drey Stüde Achtung geben; 


Einmal, daß die Menfchen von Natur unter der 
- ., ©ewalt des Teufels ſtehen: Hernach, daß uns 


Chriſtus von diefem graufamen Feinde befrayet : 
- Mid endlich, daß der Vater deswegen feinen 


j —* Eat, 14,18, Daß die Sande unter der 


Hond⸗ 


Sohn den Menſchen zum Eigenthume gefchen» 


ket hat; damit er über ung, als ein theuer erwor« · 


benes Volk herrfchen und regieren koͤnnte. Nechſt 


. Bem beſitzet Chriſtus dieſes Eigenthumstecht aus | 
dem Rechte der göttlichen Erbfchaft, und es iſt ihm 


ſolches von dem Vater gegeben worden. Alſo hat 
—5 — aus inehr als aus einem Grunde, ein 
Eigenthumsrecht an Die Menſchen, welches wich. 
tiger ift als die Haudſchrift des Satans, der doch 

tel: Recht ander Sache hat. 
. Da nun aber Gott den Ausſpruch gethan, daß 


bie Menſchen ein Eigenthum Chriſti bleiben fols 


len, fo muß der Satan: mit ſeiner Klage abgewie⸗ 


63. Dieſes aber iſt zu Der Z-it der wirklichen 


ggefcheßen. Der Beweiß aus der Schrift 


[4 


- fen. Sa Chriſto gehöret das Cigenchums- 
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Dandſchriſt Fönne verſtanden erben, beweiſet 
man daher, weil ihr alle die Eigenſchaften zukoin⸗ 


men, die hier von der Handſchrift angezeiget wer⸗ 
den. Sie iſt wider uns. Sie iſt durch Chriſtum 
getilget, abgewiſchet und ausgeloͤſchet, u. ſ.w. Ber ? 


Zuſammenhang beweiſet auch wirklich, daß ſich 


die Sache alſo verhalte, und die Suͤnde unter der 
Handſchriſt verſtanden werden muͤſſe. Derjenige; . 


födiefe Handſchriſt hat, iſt der Satan. Folglich 


wird dadurch angezelget, daß der Teufel ein Recht 


durch die Sünde an die Menfchen bekommen has 


durchſtrichene und alfo ung 
Aus diefert allen wird man den Klageproceß Leiche 


Sn 


be, welches der Forderung gleicher, die einer at!’ 
den andern durch eine Handfchrift erlanger hat.‘ 
Gott ſpricht das richterliche Urtbeil, und die Släu« 
bigen werden von aller Forderung und Anſprache 
" gänzlich befvener, weil Cpriftus mit feinem Blute' - : 
‚die Schrift abgewiſchet, Gott als der Richter fie‘ 


4 


J 


durchſtrichen, und folglich auf eine gedoppelte Art u 
vernichtet har. Dieſemnach bet ber Satan eine: 


ſtige Handſchrift. 


verſtehen koͤnnen. = 


Vieberhaupt iſt Diefe Abhanbfungwohlgerar‘ 


then, und beſonders die Art des Vertrages recht 


weng zu viel den richterlichen und menfchlichen F 


eingerichtet worden; ob man ſchon manchmal ein 


Aehnlichkeiten nachgegangen iſt. 
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1. Settäctng det heil. Scheit 9-83). 


if, Membiie di Varia eruditione 


„il Aommerich von der Anklage des Gatans pı133; 
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reme Muß Regii Dresdenßs‘ 

W Das iſt. 

Die Erden des koͤniglichen Kabinets 
zu Dresden, welche in Ordnung 
gehrakr befehrieben und erläutert 

Chriſtian Gottlieb Ludwig. 


Diefen find beygefuͤget Die Figuren - 
der Siegelerden. Leipzig, 1749 it 


groß Folio. II. Alp. 12, 3 up 12 


Kupfertafeln. | 


Nslic, die Verfchiedenhelt der naturll⸗ 
XßDA chen Körper fo groß, und die Zuſam⸗ 
AZ) menfegung deren innerlichen Theile 
der meiften fo-verborgen iſt, baß bie 





J Bemäßung derjenigen, welche eine genauere 


Kenntniß derfelben zu erlangen trachten,, öffters 


vergeblich angewandt werben : fo. haben doch 
gelehrter Forſcher ſo vielfaͤltige Entdeckungen ge⸗ 


u machet, daß fie ihnen zur Ehre gereichen, und. 


PS I u 


die Wiffenfhart der natürlichen Körper auf ei⸗ 


uen hohen Grad der Vollkommenheit bringen. 


Wir Haben nicht noͤthig, dieſen Sag mit aus⸗ 


waͤrtigen Benfpielen zu beflärken, da wir in Ba 
| Denen, ja In. Oadfen he ein abe an 





0 LTememfä 
Anzʒahl derſelben beybringen koͤnnten. Gegen⸗ 


f . 


märtiges Werk giebt Davon einen Beweis. Die 


‚ Erde, welche von vielen alsein ſchlechter Klum⸗ 


\ 


den angefehen wird, beſteht aus fo mannigfal _ 
eigen Theilen, daß aus deren munderbareg Zu⸗ 
- fammerfügung ein befonderes tehrgebüube hat‘ 


fönnen aufgerichtet werden. ‘Der Grund Dazu 
ift bereits vor langer Zeit geleget worden. Schon in 
dem fiebzehnten Jahrhunderte gab fich ein nuͤrn⸗ 


bergifcher Arzt Johann Paul Wurffbein, die . 
Mouͤhe, von. den’ Siegelerden eine Abhandlung 
aufzufegen, Weil es ihm aber nach Beſchaf⸗ 


fenheit der hamaligen Zeiten an der Kenntniß 


»: der ‚hierzu ‚erforderlichen Mittel fehlte, und er 


felbſt in Verfertigung derfelben von dem Tode - 
übeseilat wurde, fo. find. Davon nur nody einige . 
Hauptſtuͤcke in Handſchrifft vorhanden, welche 
aber bloß eine Erklaͤrung des Wortes Erde ent· 
halten. Nach der Zeit uͤbernahm dieſe Arbeie 


unfer ehemaliger berühmter Lehrer der Arzney⸗ 


dwiſſen hoft Huguft Duttkn Miofius; und wies 


‚ wohl deffen Abſicht auch nur auf die Siegeler⸗ 


Den ‚gerichtet war, fo, trug er doch aus allen 


- 
. 
— — ut. — — — 


Schriftſtellern die merkroßr ı Anmerkuns - 
gen zufammen, vermehrte felbigeimit, feinen ei» 


genen Entdeckungen, und fammelte überhaupf - 
eine ſolche Anzahl diefer. Erden, daß davon 


zwanzig Kupfertafeln ans Licht geſtellet werden 
konnten. Da ihm aber der Tod gleichfalls an 


der völligen Verfertigung und Ausführung die ⸗ 


ſes Unterneßmens Ginderte, fo murbe nicht nıe 


deſſen Exdrnſammiung, fordern auch Die Hand · 
a ſchriften 


t 
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ſchriften Sender angeführten gelefrten Männer, 
von Ihro Majefät, unferm genädigften Herrn 
gekauft, und In dem praͤchtigen Rabinet ber na⸗ 
ruͤrlichen Dinge in Dresden verwahret. Der 
Bamalige Auffeher beffelben Herr Hoffrath von - 
Heucher brachte dfefe Sammlung in Ordnung, 
Weil es aber Ihro koͤniglichen Majeſtaͤt gefiel, 


dvieſelbige durch den Druck gemeiner zu ma- '. 


ichen, fo wurde dieſe Arbeit. dem berühmten 
Derfaffer gegenwärtigen Werkes aufgetragen, 


Derſelbe fahe wohl ein, daß zu einer vollſtaͤn. 


Digen Gefchichte ber Erben nörhig fey, vorher 


bie rohen Erden zu unterfüchen, aus welchen die 


geſiegelten hernach zubereitet werben. Hierzu 
‚waren ihm aber weder Wurffbeins, noch Rivins 
Abhandlungen und Sammlungen behuͤlfl ch. Da⸗ 
her machte er einen ganz neuen Entwurf, wel⸗ 
cher in der Ausarbeitung dieſes Werkes hernach 
zum Grunde geleget wurde, Jedoch, weil zu 
‚einer richtigen Beſtimmung ber Geſchlechter det 
Erden, nicht nur diejenigen, welche ſich in dem 
koniglichen Kabinet zu Dresden befunden‘, ge⸗ 


brauchet, ſondern auch neue aus den entlegn⸗ Jon 


ten ändern herbey gefchaffer wurden, To find _ 
von en erſten Entfchlufle bis zu der "völligen | 
Aus fuͤhrung beffelben, fechs ganzer Jahr verfloe 
fen. Dos ganze Werk mid nach einer zierli⸗ 
den Borrede und ‘genauen Werjeichniß ber 
Schriftſteller von den Erben, in fechs aut 
ftuͤcke abgetheilet, wovon wi den Inhelt an 
| van wollen, 
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Da⸗ erſte Haupiſtuͤck handelt von ber Ei 
be überhaupt. Hier erzaͤhlet der Kerr Verfaſ⸗ 
ſer die Bemuͤhung ber Alten in Anſehung ber 
Erden, welche aber mehr wegen des Ackerbaues 
- und: bernad) zum Nutzen der Arzneywiſſen⸗ 

0 fihaft, als wegen einer natürlichen Kenntniß 
aigeftellet worden. Hierauf redet er von den _ 
‚ Beftandtheilen der Erde, wo er Insbefondere 
Bechers Eintheilung unterſucher. Allein, da 
man. eine allgemeine Eintheilung der Erden 
aus denjenigen Theiſchen, aus welchen fie zu« ' 
ſammengeſehzt werden, zum Nutzen der natüre 
lichen Wiflenfchaften nicht fäglich erlangen. | 
kann; fo fheinet es der Nafur gemäß zu ſeyn, 
die Kennzeichen aus der äußerlichen Befchafr 


fenheit Derfelben herzuleiten. Dahero werden 


in dem andern Hauptſtuͤcke die Geſchlechter der 

+ Erben beftimmet. _ ‘Die Schwierigkeit, die 

Matur der Erde genau zu befchreiben, zeige ſich 

« hauprfächlich alsdenn, wenn man fie.mit den . 
Abrigen Körpern des Mineralreihe zufammen 
hält, weil Erde entweder in der Grundmi⸗ 
‚chung derſelben, ober bey deren Zuſammenfuͤ⸗ 
gung. allegeit angetroffen wird. Der Het . 
Verfaſſer befchreiber alfo die Erbe als einen 
zerreiblichen Koͤrper, welcher ſich im Waſſer 
zwar aufloͤſet, aber daffelbe trübe macht, von 
"einem gelinden ‘Feuer hingegen, welches ande⸗ 
re Foßilien zerſtoͤret, feine. Veränderung lei⸗— 
x. de - Durch dieſe Kennzeichen fan die. Erde 
“von Sand, Steinen, Salzen, perbrennlichen 
und andern Körpenn bes Mindralreiches “ie | 
eo: 
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ſchleden werden, obgleich ſelbige In einigen 
Stuͤcken mit den Erden uͤbereinkommen. Je⸗ 
doch weil Salz, verbrennliche Theile und. Inge 
beſondere der Ocker fehr Häufig mit der Erde 
vermiſchet werben, fo behaupten dergleichen Er⸗ 
Den mit, Rechte auch Hier ihren eigenen Platz. 
Die äußerlichen Sinne bleiben das einzige Un⸗ 
terfcheidungs Werkzeug diefer natürlichen Koͤr⸗ 
per. Aus diefem Grunde aber erfennet man 
die Unzulänglichkele derjenigen Einrheilungen, 
welche von dem Orte, wo fie gefunden. werben, 
von deren Nugen, Feſtigkeit, Lockerheit, Rei⸗ 
nigfeie, Verbrennlichkeit und andern berglei« - 
‚chen Merkmalen hergenommen werden. ' ‘Dies 
fe vorausgeſetzte Erklärung der Erben. erfordert, - 
daß diefelben in brey Hauptklaſſen eingetheilet 
werden, in wiefliche, welche ſich in Waſſer aufs 
Iöfen, in zweifelhafte, weiche fich erft alsbenn, 
wenn fie geſchabt werden, auflöfen, und in fale 

ſche, welche foldye Körper unter fid) begreifen, 
: bie den Erben ähnlich find. Leber biefes muß 


"man bey Unterſcheiduag der Geſchlechter diefer - - 


Erden, auf ihre fettern oder magern, feft ober 
locker zufammenhängenden Theile, oder andere 

bergleichen Befchaffenheie-fehen. Die Haupt« 
eintheilung aller befchriebnen Erden iſt folgende. 
Die wirklichen Erben find entweder mager oder 

fett. Die magern haben eine weiche Oberflä« 
che, mie die Moonmilch und einige Hierher ges 
hoͤrige trockene Mergelerben, (Morochtus) oder. 
ſiäe ſind rauch, wie der Trippel, ober. ſchlucken 
die Feuchtigkeiten leicht r ſich, wie — 


— 
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Die fetten Hingegen nehmen die Feuchtigkelten 


"nicht anf, und ſindaentweder zach und ſeifen⸗ 
9— als die Walkerden, oder zach und dichte,, 

bon, ober zerfallenin Stuͤcke, wie der Mer⸗ 
gel. Die zweifelhaften Erden find gleichfelle 


als 


mager ober fett. Die.magern, welche auf den 


+ Dberflächen anbeser Körper Linien Hinterlaffen, 
beißen. Kreide, Die fetten ziehen gleichfalla 


Sinien, als die Schreiberden (Graphium) ; abge 
machen feine Sinken, als Steinmark. Diefal« 
ſchen werden hier in fünf Gefchtechter abgethei« 


fee, naͤmlich in die Damm oder Bartenende, 


„be Salgerden, die metalliſchen Erden, welcha 


erntweder die aufgeloͤßten Metalle in ſich faſſen, 


als Der, oder nur kleine Stuͤckchen Metalt 
beygemiſcht haben, als bie muͤlmichten Ertzer⸗ 
ben; hernach bie brennlichen Erben, wohin die 
Schwefelerden, die Farbenerben, als Umber, 
dee Torf zu. rechnen; endlich bie Steinerden, 
die entweber aus Fleinen Steinen beftchen, 


— wie ber Sand, oder. dichte ſind und ſteinartig, 


welche ſteinigte Erden genennet werden. Bey 


genauerer Beſchreibung dieſer Erben wird der ⸗ 


ren Uebereinſtimmung mit denenjenigen, wel⸗ 


che denen Alten bekaunt geweſen, ſorgfaͤltig 


angezeigt. Weil. es aber zu weitlaͤuftig ſeyn 
wuͤrde, von jedem Geſchlechte dieſer Erden ins⸗ 
beſondere etwas beyzubringen, ſo wollen wir 
mur von einigen etwas gedenken, | 
Der Thon begreift den gemeinen Töpferthen, 


$eteen und Leimen unter ih, Die Schreibers . 


ben werden in drey befondere Untergefchlechter. 


 anserfhleben, Hierher gehöret die ſpaniſche 


Kreyde, 


‚ N\ \ % 
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Kreyde, ber Rotelſtein, und die ſchwarze Krevde 
Der Torf hat aus dem Pflanzenreidh feinen Urs 


ſprung; deſſen Grennlicye Materie aber muß 


von dem mineraliſchen bengemifchten Harze der» we 
. ‚geleitet werden... 

. Das dritte Hauptſtuͤck erzaͤhlet bie Arten 
und die demſelben häufig heygefügten Abände - 
rungen. Da berfelben eine folche Menge bey⸗ 
gebracht worden, als man bisher. in einer, 
Sammlung angetroffen; fo kan man daraus 
auf hen reichen Vorrath der königlichen Erden⸗ 
fommilung einen Schluß machen, Auch hier 
folget der Here Berfafler feinen gegebenen Res 
gein, und ſiehet bey ber Verſchiedenheit der Ex 
ben, auf deren Farbe, und ob fie mit dem ſauern 
brauſen oder nicht. Die an ihren gehoͤrigen 
Orten beugekigten Abhandlungen von ben Er⸗ 
den, welche zu den Altern Zeiten. gebraͤuchlich 
geweſen, als ver Bolus aus Armenien, Die lem 
niſche Erde, und viale andre mehr, machen dieſe 
Er Jählungen weiche nur angenehm, ſonbern legen 
auch ein deutliches Zeugniß der meitläuftigen - 
Gelehrfamkeit des Heren Verfaſſers ad, In⸗ 
beflen, weil Durch biefe Abhandlungen der Vor⸗ 
rath der fönigfichen Sammlung noch nicht err 
ſchoͤpfet worden, ſondern fich: darunter auch 
ohne große Anzahl der Siegelerden befindet; 
fo werden diefelben in dem vierten Hauptſtuͤcke 
vorgetragen, und auf den zwoͤlf beugefünten 
Kupfertafeln fauber vorgeftelle. Die Ord⸗ 
nung derſelben iſt alfo eingerichset werden, daß 

mon ee) Die. ſcheſiſhen, hernach die boͤh⸗ 
J fen £ 
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miſſchen ſaͤchſiſchen, und uͤbrigen in Deutſch⸗ | 
land gefiegelten, alsdenn einige europälfche, 
aſiatiſche, türkifche und arabiſche, und endlich 
* allerhand andere, welche nicht füglich zu vorigen 
konnten gerechnet werden, wie auch einige ganz 
Neue Erden angeführet und erläutert... Die Er⸗ 
klaͤrung der türkifchen und arabifchen Erden 
Hat der hiefige Profeffor der arabiſchen Sprade 
Herr D, Reiske beygefuͤget, worzu noch eine 
‚Abhandlung aus des Georg Hieronymi Bel 
ſchens ungedruckten Handfchrift von der Hifto- 
. Ya’ litteraria Turcarum, und des Matthias 
Friedrich Becks Commentarkus darüber gedruckt 
worden, Hiermit wird die hiſtoriſche Beſchrel⸗ 


bung ber Erden beſchloſſen. Allen, da die gqe· 


naue Unterſuchung derſelben ben gelehrten Herr 
Voerfaſſer oͤfters auf die Art Ihrer Mifchung, | 

und die Weife, wie fie entſtehen, geführer, * 

ſind wir derhfelben um deſto mehr: Dank ſchul⸗ 

- _ dig, daß er ung bie Dawon gemachten Anmer⸗ 
kungen nicht vorenthalten wollen, weil biefelben 
aud) zu der Erkenntniß Des Urfprunges ber 
Metalle vieles beytragen koͤnnen. 

7 Das fünfte Hauprftück ſtellet alfo eine: vho⸗ 
ſealiſh⸗ Betrachtung der Erden vor. Dieſe aber 
“it ſo vielen Schwierigkeiten unterworfen, daß 
man in Entdeckung der eigentlichen Natur der 
Erben beynahe den Muth möchte ſinken laſſen: . 

- Zumal Ba eine volllommene Kenntniß der un» ' 
terirdiſchen Gruͤfte, in welchen. ſich die Erden 


befinden, darzu erforbert wird, Deren Unterfue. - 


ung nice in einem, fondern in vielen une ve 


lee 
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ſchledenen Welsgegenben hoͤchſtnoͤthig iſt, von 
- einem Privatmann aber ohne koͤnigliche Unko⸗ 
. sten nicht fan angefteflee werben... Auch bas 
Feuer, durch welches man in dem Mineralres - . 
che fonft bas melfte entdecken fan, ift bey biefen . 
- Unternefmungen nicht: zulänglih, indem .man - 
daraus wohl öfters bie bengemifchten Theile, 
nicht aber-der Gründtheile Natur erfennen ler; 
‚ net. Es begnuͤget fich alſo der Herr Berfaffer 
mie Brtradjtung derjenigen Merkmale, welche 
_ Ihm bey Unterſuchung der Erden vorgekommen, 
und ziehet hieraus die natürlichen Folgerungen, 
-- Er handelt erſtlich von der Grundsoder ber. ef ° 
mentarifchen Erde, woraus die andern, zufam« 
 mengefeget werben, und erfläret hieranf Die Art 
und Weiſe, wie Die Erden aus andern. Körpern ı 
entftehen, fonberljch wie Steine zu Erden, und ‘. 
aus dieſer hingegen Steine-fönnen.gemacht wer ⸗ 
den, Bon allen Körpern des Pflangensund <=. 
Thievreiches bleibt endlich eine Erde übrig; de 
‚ ren Natur wir weiter gu erforfchen nicht im 
Stande ſind. Dennoch) aber zeiget ung die 
Erfahrung, daß dieſelbe niemals muͤßig iſt, 
ſſondern ſich wieder mit andern Theilen zuſam⸗ 
men beglebt, woraus neue Körper entſtehen. 
Weiter ift der Urſtoff dieſer Erdeheilchen ide 
zu ergründen: und daher ſcheinet auch eine naͤ 
here Kenntniß bey gegenwaͤrtiger Abhandlung | 
‚nicht nöthig zu feyn, da man hieraus Die Natur 
der Theile, welche verfchledene Erbfhichten aus: 
„ "machen, dennoch): nicht. einfehen , noch deren ei· 
gentliche Befchaffenheit, weiche fie vom Anfange 
Ä u dvir 


ar on 
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ber Welt gehabt, erkennen wuͤrde. Daß aber 
‚ geroife Beränderungen mit unferer Erdflaͤche 
nad) ihrer Schöpfung vorgegangen fenh müffen, 
zeigen ohne Wiederſpruch Die unterfihiebenen — 
Sgchichten, deren Barentus bey Grabumg eines 
Brunneus aflein achtzehn bemerfe. Die ' 
 Plarnzen haben Erbe bey firh, welche bey hhrem 
Wachsthum nebft den übrigen Feuchtigkeiten 
Dineingebracht worden find. Sag und Dd ' 
7, Haben Erdthelle bey ſich. Diefe fleigen net | 
| dem Saft in bie Pflaugen, und laſſen, wenn fie | 
Durch die Ausduͤnſtung wieder herausgetrieben 
worden, bieſelben zuruͤck, woraus hernach die 
Pflanze ihre Feſtigkeit erlanget. Auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe werden die Erdtheile in den Thieren 
angeſetzt. Dieſe naͤhren ſich entweder vn 
Pflanzen oder von andern Thieren. Der hier· 
‚aus zubereltete Nahrungsſafft enthaͤlt Salz und 
Oeltheile, und in deren Gmundmifchung auch 
Erbe, welche durch die innerliche Wärme und 
viel andere Lirfachen ſich verändern, und bie fer 
' ften Faſern, wie auch bie Knochen machen, in⸗ 
dem fie, wie bey den Pflanzen, durch einen Leim 
8 mit einander verbunden werden. Bey einer 
erfolgenden Zerftörung:der Körper beyder Rebe 
che muͤſſen die Erbebeitchen als die ſchwerſten 
zuruͤck blelben. Wenn fie fh nun mit dene" 
Sande, teimen und andern Theilen vermifchen, 
ſo maden fie bie’ gemeine Dammerde aus. 
Durch biefe Mittel und verfchiebene andere 
durch die Kunſt beygemiſchten Dinge, wird die 
gemeine Erde fruchtbar gemacht, welcher, Di 
— . er» 
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£ Berwandelung der wuͤſten ßtecke in angenehme 
fruchtbare Gegenden deutlich bezeuget. Ge⸗ 
ſchieht e8 aber, Daß durch ſtehende aller die 
Dflanzen, welche in diefem Erdreich the Wachs⸗ 
thum erhalten, verderben unb verfaulen ; ſo ent⸗ 
ſtehet Hieraus das fumpffigee Erdreich welche 
durch die im Waſſer befindlichen Salz s und 

Oeltheile noch einen Zuwachs bekoͤmmt. Wer⸗ 
den alsdenn auch dieſer Erde die Harzdaͤmpfe, 
als verbrennliche Theile beygemiſchet/ ſo ent⸗ 


ſpringet deu Torf, deſſen Vollkommenhelt befoͤr _ 


dert wird, wenn die Erde wieder auszutrocknen 
anfänger, damit die ſchwefelichten und verbren 
lichen Dämpfe deſto mehr durchdringen koͤn⸗ 
nen. Iſt aber Die Erde völlig wieder trocken 
toorden, fo wird dadurch ber Umber gezsuget, 
welcher entweber noch verbrenntich Ifl, oder doch 
Fettigkeit bey ſich hat, dabey aber entweder 
ganz leicht, wenn er meiftens aus Pflanzenerde 
beſtehet, oder ſchwer iſt, wenn ſich viel Thon oder = 
geimen Damit verbindet. : 
Hierauf wendet fich der Herr Vafeſſer mit 
feiner Betrachtung auf den Urſprung der mine⸗⸗ 
traliſchen Erde aus den Steinen, Die allge⸗ 
meinen wirkſamen Urfachen der Natur, Wa 
- fer, tuft-und Teuer, haben hier auch ihren An⸗ 
theil. Das. Warfer fan die Steine zermal⸗ 
mien, indem es Tropfenweiſe auf dieſelben fäffr; 
und dem herausgeſchlagenen Staub mit ſich Hinb - 
wegfuͤhret. Dieſes geſchieht deſto leichter, wenn 
68 ſelbſt Salztheilchen in ſich faßt, oder in den 
| Eeelnen Dergieichen anei, die es ae * 


ia . © .E Terrae mufe | 
. ven Zufammtenhang ber Steine dadurch zerftd« 
: et. Daß aber auch diefes durch. Waflertam- 
pfe noch gefchwinder bewerkſtelliget wird, zeigen, - 
vrerſchiedene Erfahrungen. Dieſe Dämpfe koͤn⸗ 
nen ohne Beyhuͤlfe des Feuers nicht entſtehen. 
Die. wirkliche Gegenwart eines folchen unterir⸗ 
diſchen Feuers, läft ſich aus vielen. Gründen 
darthun, ob fehon die Metalle felbft durch dieſe 
Dämpfe nicht alfo angegriffen werben, daß man 


Ben Urfprung der Erden aus den Durch dieſel⸗ 


ben angefteflenen oder aufgelöfeten Metalle her · 
“ leiten koͤnnte. Syn der freyen Luft gehet zwar 

biefe Veränderung langfamer-vor fi, fo gar, 

daß die, Steine in felbiger vielmals härter wer« " ⸗ 
ben; doch trägt felbige das ihre auch mit bey. 

Ganz anders aber verhält es: fid) mit den Stel: - 

“nen, welchen Eifen beygemiſchet if: Diefe zer⸗ | 
. "Tallen und fehlefern fih in Blätter, zumal, 

. wenn das Waſſer über. felbigen . faulet; oder 
och mehr, wenn es gefrieret, ober wenn es. mie - 
| Salztheilen erfuͤllet iſt. Hieraug haben die uns | 
cerirdiſchen Schichten ihren Urfprung, wennder 

- Sand von der zarten Erde getrennek wird; zu . 
mal, wenn diefe Theile von den Bergen durch - 
+ Bob Waffer in die -Thäler gefuͤhret werden, da 
der Sand wegen feiner Schwere eritiseder un. 
tee den fetten und zärtern Erdtheilen, oder auch " 

ber felbigen zu liegen. Eömmt, wobey aber ver 
ſchiedene befondere Ueberfehmenimungen vielfäls 
“tige Beränderungen. hernorbringen können. . 
Dieeſe allgemeinen Betrachtungen führen 
Wen Here. Verfaſſer zu Unterſuchung der Su, _ 
. ſchlechter 


— 


— 
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ſchlechter der mineraliſchen Erben, welche ww. 


“aber nicht nach der oben angezeigten Drdnung 
Ducchgehen fan. Die Monmilch entſtehet aus 
‚dem aufgelösten Kalkſtein, und iſt nach der viel« 
fältigen Befchaffenheie ber Steine mieder ver⸗ 
ſchleden. Denn fie hängt entweder als ein zar⸗ 
ter Schnee In den Grüften, oder wird mit Sand 
vermifche gefunden, und ſtellet einen Dichten 
- Körper vor; oder wird durch Die Luft und Waſ⸗ 
fer auf noch mehrere Art verändert, Bey dies 
fer "Gelegenheit handele der Herr Derfafler von 
dem Kalf überhaupt, und zelget, daß In der Er⸗ 
„de gewiſſe Urfachen da feyn muͤſſen, welche das 


zaͤhe Band der Theile des Kalkſteins trennen, , 
: und fie alfo in ein Pulver verwandeln. Eben 


. auf biefe Weife wird der Letten etzeuget, indem 
das Woffer fette und leimichte, Theile in die 
.* Bänge bringe, welche ſich mit & 

und andern Dingen vermifcher, und auf biefe: 


Art mancherley Sorten von Bergletten hervor« 
bringen Wenn nun die zarten und feinen . _ 
Theile von den fremden beygemifchten geſondert, 


gereiniget, und zufammen geführet werben, daß 
fie eine weiche Mafle ausmachen ,'befonders 
nachdem das: Waffer davon gefchieden worden ; 
fo entftehet Daraus der Mergel, welcher durch 
verſchiedene Urfachen feite und dichte wird, und 


. den Steinmarf ausmacht. Denn es läßt fidy 


ſchwerlich behaupten, daß gewiſſe Gänge der Er⸗ 


de ſchon bey dem Urſprunge der Berge follten fo - 
dichte geworben fenn, Da fie eben fo wohl here 
nach durch eine erfolgte Austrocknung bergleis ' .", 
Zuverl. Nachr. CKXI.TH, — M chen 


and, Klimmer 


um 
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hen Feſtigkeit koͤnnen erhalten haben, Aue 


‚allen dieſen erhellet wiederum, wie vermoͤge des 
Waſſers die Schichten in der Erde koͤnnen be⸗ 
‘reitet werden, und dieſes ſo wohl vom Regen 

und Schneewaſſer, als von Ueberſchwemmun⸗ 


Ein deutliches Metkmal der uUeberſchwem⸗ 
mungen iſt der Trippel, welchen der Herr Bere · 


J efaſſer jederzeit aus denjenigen Orten erhalten, 


welche nahe an den Fluͤſſen gelegen und oͤfters 
überfehvernmet worden. Er beſieht aus fubti«- 
len Sandtheilchen und einer zarten Dammerde. 
Der Urfprung der Kreide bleibet biefer Kennt 
| niß ohngeachtet noch dunkel, und man muß, um 
einige Gewißheit hierinne zu erlangen, ſich auf 
den Abgrund des Meeres begeben. Auf dem 


"Grunde des Meeres, Insbefondere an ben Kuͤ⸗ 


fen von Engelland, wird eine weile Erde gefun« 
den, welche etwas fert if, und Mufcheln wie 
" Auch Geepflanzen in fih haͤlt. Es iſt alfo 
glaubſlich, Daß diefe Erde von dem aufgelösten 
Kalkſtein entſtehet, welcher von dem Salze des 
Meerwaſſers angefreffen und von den wütenden 
Wellen losgeriſſen wird. Diefe OT ynung wird 
daher beftärfer, weil von den Stuͤrmen der 
Grund des Meeres gleichfam beweget wird, 
Mit diefen Theilen verbinder ſich die feinfte gal- . 


lerichte Erde, weldye aus den verfaulten Thieren 


und Pflanzen, nach Tourneforts Meynung ent · 
ſtehet, und machet den Thon aus, Dusch die Eb⸗ 
be und Fluch des Meeres aber wird diefe Erde 
an das Sand geworfen, ' ‚Enftepe hierbey der 
| — Zweifel. 
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Zweifel, wie es zugehe ‚daß man dergleichen 


große Schichten von . Thon an beiten von dem 


Meer entlejenen Oertern antrifft; fo ſcheinet 


auch dieſe Durch vermuthliche Ueberſchwemmun⸗ 


entſtehen, wenn bie Fettigkeit, welche ſich in dem 


den gehoͤret endlich dieſes, daß man ihren Unter⸗ 


den beygemiſchten Theilen veraͤndert werden. 


Das die Kalkerde vor andern beſonders hetrach⸗ 


tet zu werden verdiene, erhellet aus dem, was 


kommen darinnen uͤberein, daß ſie nicht in Gias 


koͤnnen verwandelt werden. "Das Saure loͤſet 


die Kalkerde auf, den Gyps aber nicht; Kalt 
wird durch das Wafler ohne Sand nicht harte, - 
der Gyps Hingegen durch bloßes Waſſer. Katf 
wird durchs Brennen ſcharf, ob er gleich in der 
WUuſt vieſe Schärfe. wieder verliert; der Gypo 
or bleibt oe unverürterd. Dieſe beyden Er⸗ 
den. 


4 


gen ihren Urſprung zu haben, ohnedaß man auf - - 
“eine allgemeine Sündfluch feine Abſicht richten 
dürfe _ Aus diefem Thone kan nun die Kreide 


Thone befindet, von bemfelben gleichfam gefed- ". 
geft wird, und den Feuerſtein ausmachet; die 
uͤbrige Erde aber, nachdem fie getrocknet, in le 
Kreide verwandelt wird. Weil aber auh Mu - 
ſcheln in dem Fenerfleine, angetroffen werden, 
ſo iſt faſt kein Zweifel uͤbrig, daß man deſſen 
Urſprung aus dem Grunde bes Meeres herlei⸗ 
ten müfe - 
- Zu der phyſiealiſchen Unterſuchung der Er⸗ 


ſccheid bemerke, ins beſondere, in fo ferne ſie vn 


"bereits angeſuͤhret worden. Dieſe iſt von der 
Ghyyserde vielfältig - unterſchieden. Beyde 


Terrae mp; 
“ den find Alfo vlelleſ die reinſt Und anfache⸗ 
— N, welche durch Hinzurßuung des feften und 
gallerichten Welens in Ü te 
bei 


N. Außer Diefen Fönnen Noch Diele! , 
le, z. E I, verbrenniſe e und Metallifche 
Theile beygemifcher, ur ie 
den hervorgebracht werben. Dj, Beyınia , 

\ hung Pan auf weherley Art ge, hen 

die Mineralien bloß in kleine 

oder wirklich aufgeloͤſet werden. 
a , die dadurch im der Erde en 


fen in ſich; und 
Srünen enthalten Kupfer welchie in Vitrlol. 
ſſer Öfet worden, Die den,. in neo . 
hen Sal; be ndlic, verrathen ſich durch inte r 
Blüten, insbeſonder⸗ wegen Beygemifehgen . 
IS, dur eine gruͤnliche oder blaulichte 
Farbe, "Do Man weder aus Diefer, noch. 
äns befondere AUS der afchgrauen Farbe, einen 
Anumſtoͤßlichen Schluß ma, en. R 
einfache Erden erregen 
oder erdiſchen Geſchm. 
fermenziepenp !ird, wenn Eifen oder Kupfer⸗ 
Virlo dabenn Die Sahthen⸗ ſchmecken har; H 
und die Flaͤchen derſelben ſind entweder glatt 
Oder rauch Den Geruch der enpfindee 
Ban, wenn Man fie ſtarf reibet ober ing er 
wirfft. ie Erdtheit dor ſich geben feinen. - 
5 eyge⸗ 
Geruch; man erkennet aber dadur be —A 


regii —D 


niſchten Theile, als Schwefel und Arſenick. 
Dasjenige was von der Natur der Erdtheile 
hierdurch nicht fan entdecket werden, bag zeiget bie 
Feuerprobe. Wahres Eifen befindet ſich felten 
in der Erde, ob es gleich durch die Kunft her⸗ 
- ausgebracht, oder Durch die Eublimäkion mit - 
Salmiachlumen erfannt werden fan. Was 
bier von.dem Eifen behauptet wird, gilt auch 
‚von den übrigen Metallen: Nur von den eder 
lern, als Bold und Silber, muß man nod) mit 
einigem Zweifel reden, \ 
. Die Erden ſind endlich von den älteften 
Zeiten als ein Mittel in allerhand Krankheiten 
gebraucht: worden; und daher fchlene es zum 
Nußtzen ber Arzneprofffenfchaft noͤthig zu feyn, 


ju zeigen, in wie weit man biefelben gu einen : 
ermünfchten Endzweck anwenden fünne. Die⸗ 


fe Abhandlung, welche das fechite Hauntftüd 
in fich begreift, wird wieder in zwetz Theile ger 


theilet, In eine allgemeine Betrachtung, worine 


ne der Here: VBerfafler die Veränderungen ans 


führer, welche in unſern Körpern von den falfig« - 


ten. Gyps und Tponerben entſtehen, in fo ferne “ 
„fie vor ſich oder vermöge Der. beygemifchten ftem« 
den Theile wirfen; und in eine befondere, in 
welcher Die Art und Weiſe der Wirkung Diefen 
Erden In die Haut, die Eingewelde und die klel⸗ 
neen Gefäße. unſers Körpers „erfläret wird. 
Die Kalferben wiedberftehen der Säure. Die 
Gypserden, weil fie durch die Seuchtigkeiten, 
die fie In fich siehen, in einen feften Körper: ver⸗ 
wondelt werden, ſi ind ganz untauglich. Die 
M 3 it 
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fetten. lindern bie Schniergen, und verwahren 
die innerlichen Höhlen vor der Wirkung ber 
‘Schärfe, Die trodenen, welche öffters Eifen« 
theilchen in ſich haben mie der Ocker, ſtaͤrken bie 
feften Theile, "Wenn man weiter auf die Be 
= fhaffenhekt des Umlaufs der Säfte, und deffen- 
Veränderung nad) dem Gebrauche der erbigten 
Arznegmittel Achtung giebet, fo ſcheinet nicht 
unwahrſcheinlich zu feyn, daß auch einige der 
fubtiten Theile ber Erden zu dem Blute fom- 
men, ob gleich die Weiſe, wie ſolches gefchehe, 
noch unbekannt iſt. Nichts defto weniger raͤth 


der Herr Verfaſſer billig einem jeden ver- 


nünftigen Arzte, Fräftigere Mittel dieſen Erden 
bey Hebung der Krankheiten vorzuziehn. ' 

Der innerlihe Werth und Vorzug biefes 
Werks, welcher jedem aus dem, was bisher ans 
geführet worden, in bie Augen fällt, wird durch 
die Schönheit des Papieres, des Drudes, und 


dber faubern beygefügten Kupfer, wie auch ber - 


zierlichen Vignetten, weldye bey dem Anfange 
jedes: Hauptſtuͤckes befindlich find, unge · 
mein eohoben; - 
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Das iſt: | 


u Reue Nachrichtenaugden Geſchichten, 


der Kritik undLiteratur vom Herrn 
Abte d' Artigny, I Theil, Paris in: 


12m, I Alph. 


ie dleſe Sammlung alletley vermiſchte 


Abhandlungen, an ber Zahl 34 enthält; 


fo laͤßt fich von ihr kein Auszug geben, wie aus - 


- einem Buche, das einen geriffen Zufammenpang 


bat. Alſo kommt alles, mas wir thun koͤnnen, | 


. Darauf an, daß wir aus einigen Artifeln Proben 
anführen, Denn mit einem trockenen Verzeich⸗ 
niſſe der 34 Artikel wuͤrde unſern Leſern wenig ge⸗ 


dient ſeyn. Wir erinnern nur, daß der Verfaſ⸗ 
fer, wenn ſein Werk Beyfall finder, beffelben 


Fortſehun g verſpricht. 


— soten Artikel erzaͤhlt der Berfaffer einle, 


ährchen von dem Leben Mofes, Die von 


den Kabbinen find erfunden worden. Phllo - 


- (in vita Mofis) Eupolemus beym Eufeb. pracp. 
Eu. Lib. IX, c. 26, und Clemens von Alexan⸗ 
drin (L. 1. Strom, ) fiellen den Mofes als 
‚ einen Gelehrten vor, der die Rechenkunſt, Geo« 


graphie, Muſik Arznehkunſt, Sprachlehre, Hie⸗ 


rophyſik, Sternkunft, kurz alle. Hi Willen. 
fünften im hoͤchſten ie befeflen, Daher 


0 
— 


— 
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Merkur beygelege worden. Cr fege fich bey 


den Aegyptern in Verwunderung, und gab das. 


mie Wucher wieder, was er von Ihnen gelernt 


Hatte. Einige halten ihn für den Erfinder. 


der Dichtkunſt. Er foll dem Orpheus zuerſt 
Das Bersmachen gelehrt haben, und der bey dem 
Griechen berühmte Mufalus fern. Dabey 
verfichere ung Sofepp (Ant. J. II. c. 5) und 
Euſebius nad) ihm, Mofes ſey ein.fo : großer 
Feldherr als Gelehrtergeweft. Die Aethiopier 
hatten die Aegypter gefchlagen, und waren bis an 
Die Mauer von Memphis gefommen. In der 


allgemeinen Beftürzung fragte man das Orakel: 
und die Antwort fiel, man föllte feine Zuflucht 


zu einem Hebräer nehmen, der König ftellte 
Mofen an bie, Spige feines Heers, welcher ſich 
ber großen Hoffnung, bie man von ihm. harte, 


laͤngſt des Nils Hin, fondern durch das Sand. 
Sich vor den geflügelten Schlangen, Davon folches 
erfüllte iſt, zu verfichern, führte er die Vögel 


bis, als Todfeinde der Schlangen in Bauern 
aus Weydenrelßern mit fi, und ließ folche an - 

dem gefaͤhrlichſten Orte los, überfiel Die Aethio⸗ 
pler unverfehens, ſchlug fie, und belagerte Saba 


in. Aethioplen, das Cambyſes nachgehends Me⸗ 
ror genannt hat. Doc) wie er faſt verzweifelte, 


u . BR . 
x ‚find ihm in der Fabel die Namen Hermesiund .. 


- x vollkommen gemäß auffuͤhrte. Er 309 nicht 


Diefen ‚feften Orc einzubefommen , verliebte fi - 


Die Todıter des Königs von Aethlopten, weiche 


Tharbis hieß, in feine Tapferkeit und gutes 
Anfeben, wie fie ihn von den. Mauern, fechten 


ſahe, 


Ze 


| j ' 
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fabe, und heyrathete ihn; wobey ihm der Platz 
übet geben ward: und es kehrte Moſes triumphi⸗ 
rendh nath Aegypten zuxuͤck. Seine Feinde beſchul⸗ 


digten ibn einer Morbthat, und der König, dem 


feine große Herzhaftigkeit furchthar ward, er⸗ 
theilte Befehl, Ihn hinzurichten. Diefes noͤ⸗ 
thigte den Moſes nach Arabien zu fliehen. Jo⸗ 
ſeph erzaͤhlt eine Menge eben fo romanenmaͤßl ⸗ 


ger Umftände, welche der P. Hugo, ein lothrin⸗ 


. Wiofis aus der beil. Schrift, den Ri 


giſcher Prämonftratenfer, in feine Befchichte 


chenvätern, Dollmetſchern, und: älteften 
Schriftftelleen ‚; die 1699 zu Lurenburg fran« 
zoͤſiſch herausgekommen iſt, getrenlich eingeruͤckt 

habe. Aber die Rabbinen übertreffen den Jo⸗ 
feph noch. Aus dem Basnage (Gefch, der Ju⸗ 


den IV Th.) Calmet (Dict. T. III, art. Moile,) 


8 


hatte ffe die Wiege, in Der fich Mefes am Ufer R 


und den Schriftſtellern die der letztere anfuͤhret, 


ſieht man, daß ſie von Moſes ordentliche Aben⸗ 
theuer erzählen, wie in den Ritterbuͤchern ſtehen. 
Moſes ward beſchnitten gebohren. Bathia 
Pharaons Tochter war ausſaͤtzig. Kaum aber 


des Nils befand, beruͤhret, fo ward fie geheilt. 
Wie er drey Jehr alt war, brachte ihn die Prin⸗ 
zeßin zum Pharao, dem er die Krone nahm, 
und fie- auf feinen Kopf ge Der ber 
ruͤhmte Wohrfager Bileam rieth, dieß Kind 


unmzubringen. Die Zauberer wollten wiffen, 


06 Mofes.die Krone mit Bebacht ober von opne u 


und glüende Kohlen h ihn. Er si nach den 


gefaͤhr genommen haͤtte, und legten Diamante 


Dias 
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- ‚find Ihm In der Fabel die Namen Hermes und 
Merkur beygelegt worden. Er ſetzte fich bey 
den Aegyptern in Verwunderung, und gab das. 
mit Wucher wieder, was er von Ihnen gelernt 
- hatte. Einige halten ihn für den Erfinde, 
der Dichtkunſt. Er ſoll bem Orpheus zuerft 
Das Versmachen gelehrt haben, und der bey ben 
Griechen berühmte Mufalus ſeyn. Dabey 
verſichert ung Joſeph (Ant. L. II. c. 5) und 
Euſebius nach ihm, Moſes ſey ein ſo großer 
Feldherr als Gelehrter geweſt. Die Aethiopier 
hatten bie Aegypter geſchlagen, und waren bis an 
die Dauer von Memphis gekommen. In der 
allgemeinen Beflürzung fragte man das Drafel: 
und die Antwort fiel, man föllte feine Zuflucht. 
zu einem Hebräer nehmen, der König ftellte 
Mofen an bie. Spige feines Heers, welcher ſich 
der großen Hoffnung, die man von ihm hatte, 
vollkommen gemäß aufführte Er zog niche 
laͤngſt des Nils Hin, fondern durch das Fand. 
Sich vor den geflügelten Schlangen, davon ſolches 
erfuͤllt iſt, zu verſichern, führte ‚er die Voͤgel 
Jois, als Todfeinde ber Schlangen in Bauern 
aus Weydenreißern mit ſich, und ließ ſolche an. 
ben gefaͤhrlichſten Orte los, uͤberfiel die Aethio⸗ 
pier unverſehens, ſchlug fie, und belagerte Saba. 
in. Yerbiopten, das Cambyſes nachaehends Mer 
- zor genannt hat. Doch mie er faſt verzweifelte, 
Diefen ‚fetten Ort einzubefommen, verliebte ſich 
Ä Die Tochter des Königs von Artbiopien, weihe 
— VEtzarbis hieß, in ſeine Tapferkeit und gutes 
ſehen, wie ſie ihn von den Mauern fein 
abe, - 





ſode /und heyrathete ip; wobey Ähm der Plat 
üder geben ward: und es kehrte Moſes triumphi -⸗· 


« , N J 
8 
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vond nath Aegypten zurxuͤck. Seine Feinde befchul« 


digten ihn einer Morbthat, und der König, dem 


ſeine geoße Herzhaftigkeit furchtbar ward, er- 
theilte Befeht, Ihn Hingurichten, Dieſes noͤ⸗ 


thigte den Moſes nad) Arabien zu fliehen. Jo⸗ 


ſeph erzähle eine Menge eben fo romanenmäßl«" 
.... ger Umftände, welche der P. Hugo, ein lothrin⸗ 
giſcher Prämonftratenfer, in feine Befchichte 


. Wofis aus der beil. Schrift, den Kir⸗ 


chenvätern, Dollmerfchern, und: älteften 
Schriftftellern‘,; Die 1699 zu furenburg fran⸗ 


zoͤſiſch herausgekommen (ft, getreulich eingeruͤckt 


habe. Aber die Rabbinen übertreffen den Jo⸗ 
feph noch, Aus dem Basnage (Gefch. der Fur 


Ben IV-Th.) Calmet (Did.-T. III. art.’ Moife,) 


ı 


und den Schriftftellern Die Der leßtere anführer, 


ſieht man, daß fie von Mofes ordentliche Aben- 
heuer erzählen, role in ben Ritterbächern ſtehen. 


Mofes ward befchnitten ‚gebehren. ' Bathia 


Pharaons Tochter war ausſatzig. Kaum aber 


hatte fie die Wiege, in ber ſich Mofes am Ufer 


des Nils befand, berühret, fo ward fie gebellt, 
Wie et drey Jahr alt war, brachte ihn die Prin⸗ 
zeßin zum Pharao, dem er die Krone nahm, 


und - fie- auf feinen Kopf ſetzte. Der bes’ 


ruͤhmte Wohrfager Bileam rieth, dieß Kinſ 


umzubringen. Die Zauberer wollten ie 


ob Mofes.die Krone mit Bedacht ober 


gefaͤhr genommen hätte, und legten 


- und glhende Kohlen nen ihn. Erg 


x 
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Diamanten: aber ber Engel Gabriel zog ihm bie . 
Hand zurüce, daß er bie. Kohlen ergriff. Er 
legte fie auf die Zunge, und verbrannte fie. 
Dieſes rettete Ihm das Leben:? er warb aber: 

flammelnd, Bon einer Menge fehher Mähre 
chen wollen wir nody eines anführen. Dasi:- 
‚.nige, 1006 von bem Bette des Königs. Dg in der: 
Schrift gefagt. wird, yerftehen die Rabbinen 
bloß von feiner Wiege. Denn als ein Mann 
' war er ı20 Ellen hoch. In dem Kriege mit 
; ‚den Iſraeliten wollte er einen Berg auf balfel- 
be Speer werfen: aber ber Berg war von Amei⸗ 
sen ducchfreflen, und er fiet ihm über den Hals, 
dag er ihn wie ein Halsband umbehlelt. Mes. . 
fes, der fechs Eflen hoch war, nahm eine Art von 
eben der länge, und that einen ‚Sprung ſechs 
Eltlen hoch; wodurch er dach ben Og in Die Fer⸗ 
”.z. fe Hauen fonnte, daß ſolcher alfo getübtet ward, , 
oohne fich vertheidigen zu können. Herr Are -⸗ 
- tigny bemerkt mit großem Rechte, man fey nicht 
genugfam enefchufnige, foiche Thorbeiten gar zu 
woitlaͤuftig anzuführen, ‚wenn man es auch: 
gleich ehue, um den Geſchmack der Rabbinen 
zu zeigen. E 
Im sten Artikel unterſucht dee Verſaſſe, 
wenn der Konig Seſoſtris gelebt habe? Der Abt 
Guvyon behauptet In feiner Hiftoire des Empi- 
res, (T. I, p. 148) Sefoltris fey einerley mie: 
dem Pharad, ber die Verfolgung wider bie Iſrae⸗ 
Hiten angefangen habe. Kr feßt voraus, daß 
bes. Sefoftuis Eroberungen 1631. vor Chriſti 
BGeburt angegangen find, und! ex umın Jahr 
700200 = Danach 
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darnach wieder in Aegypten gefommen iſt, ba 
‘Die Verfolgung ihren Anfang genommen, Der. - 
König habe des Joſephs, der bey ihm felbft in 
Dienften geweſt, vergeſſen, weil folcher in ben 
eriten Jahren feier Eroberungen geitorben waͤ⸗ 
re. Die Schrift aber redet von einem Verfluß 
vieler Fahre, von Joſephs Abfterben ' bis auf 
die Verfolgung, und von einem neuen Könige. 
Der Verfaſſer zieht des Fenelons Meynung im , 
Telemoch allen übrigen vor, der den Sefoftris 
| in die Zeiten des trojantfchen Krieges ſetzt. 
Genebrard (Chronogr, L. I. p, 100) hat biefe 
-Mieynung auch ſchon gehabt. Lifferius (Annal. _ 

Vet. et N. T. ad ann. M, 2513) läßt Ameno⸗ 
phis III. des Sethoſis ober Seſoſtris Vater im 
rothen Meere umkommen, und bag Jahr dar⸗ 
auf dieſe Eroberer aus Aeghpten aus ziehn. Iſt 

es aber wahrſcheinlich, daß Seſoſtris eine ſo 


ſtarke Armee aufbringen koͤnne, da der Kernder . - 


aͤgyptiſchen Mannſchaft im rochen Meere unters 
gegangen, und Yegypten mit fo viel Plage heim⸗ 
geiucht war? Iſt es nicht wernünftiger,, den. . 
Sefoftris mit Genebrarden 300 Jahr fpäter zu 
ſetzen? oo | BE 
. Den ı6ta Artikel redet von der Niederlage 
des Sennacherib. Der P. Calmet hat foiche 
ganz leicht zu erflären verhofft. Cine Arniee, 
die aus mehr als 185000 Menfchen, von ver 
ſchiedenen unter einander fremden Nationen be- 
ſſteht, ſich in einem ‚unbefannten Sande, und 
uüUuîUuldberall mit Feinden umgeben befindet „durch 
die Nachricht yon Ausrüstung einer aapteeichen 
— u rmee 


- 


in den Morgenländern ſehr oft- haͤufige Men . ' 
ſchen zu toͤdten pflegt, umgekommen. Nevton 


— 


og IE Nowuveanx menvoire 


Armee erſchreckt wird, es ſey daß ſolches Schre⸗ 
cken bloß aus der Einbildung, oder von guten 
oder boͤſen Engeln entſtanden, die vielleicht noch 


durch einen heftigen Sturm in Beſtuͤrzung ge⸗ 


bracht wird, ergreifft vielleicht die Waffen wider 
ſich ſelbſt, oder ſieht ihre Cameraden fuͤr 
Feinde an, und reibt ſich alſo unter ſich ſelbſt 


auf. Aber die Art, wie die Schrift dieſe 
Begebenheit erzaͤhlt, iſt nicht damit zu vereini⸗ 


gen. Sennacherib ſahe bie Zerſtoͤrung ‚feiner 


Armee als er des Morgens, aufftand. Ein 


ſolches färmen wie des Calmet Hpporhef. zum. 


„voraus feßt, hätte Ihn die Nacht nicht fchlafen 
laſſen. Here d' Artigny führe nody anderer Ger 
lehrter Meynung an; da ©. Hieronymus und. 
> bee P: Briet ſolches als die Wirfung eines - 
Wuͤrg⸗Engels angefehen, da Prideauf geglaubt, - 


die aſſyriſche Armee fen durch einen: heiſſen 
Wind, ben Gott wider fie wehen laffen, und der 


in feiner Chronologie ſieht nichts wunderbares 


in diefer Degebenheit. Sethos König in Ae⸗ 


ghuypten, und Tirkahag König von Aethlopien, 
find feinen Gebanfen nad) wider den Sennache⸗ 
rib gezogen, und haben Ihm in einer: Mache ſo 


x 


viel Mienfihen hingerichtet. Daber haben die 


Aegypter den Serhos mit einer Spigmaus, als; 
bem Sinnbilde des Verderbens, bey ihnen vorge» 


Zr ‚stell, Herr d' Artigny wirft dem Nevton vor, ° 
baß er Heber den Fabeln, welche Herodotus'den 


ägpptifchen Prieſtern nachgefchrieben, u ber 


ı rzaͤhe 
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Eräßfung der heil. Gefchichte glaube. Er be⸗ 
merkt es als einen Charakter der Gelehrten, daß 
ſie allemal wider die Wunder ſind, und ſuͤhrt 
an, wie Clericus das Uebernatuͤrliche bey vielen 
Mundern,, welche die Schritt — zu ſchwaͤ⸗ 
chen geflcht, und 3. E. den Durchgang durchs, 
rothe Meer aus der Ei und Fluch: ertlähret. 
Ben biefer Gelegenheit ermähnter einige Alnt= 
ftände von Clericus und Nevton. Von dem 
lehtern urtheilt ein parifer Gelehrter in einer 
bengefügten Anmerfung, er fey der geößte Meß⸗ 


.. £ünftler feiner Zelt, ob man ibm weht noch ben 


$eibnig an die Seite fegen könne; aber ein ſehr 
mittelmäßiger Naturforfcher in allen, was nicht 
. auf Rechnung anfomme *. 

Der 2ote Artikel enthält einzelne Anmer« 
fungen. aus der Gefchichte und ber Literatur. 
. Wir wollen daraus einige anführen, die Ludwig 


ben XIV angehn. Wieer miteiner Armee, davon 


der Vicomte Turenne General war, nach Flan⸗ 
dern 


© Ser de Artign sibe aberallv von mswaͤrtgen Ge⸗ 
ehrten ſolche Nachrichten, welche zeigen, daß die 
Gelehrten⸗Geſchichte in Frankreich nicht gar zu 


bekannt ſeyn müffe: denn fie würden in Deutſch⸗ 


Iand niemanden neu ſeyn. Das Urtheil über. 
Newton kommt ſchwerlich von jemanden, der die 
Sache verſteht. Die Entdeckung der ſiebenfachen 


Natur des Lichts Fam nicht bloß auf Rechnung 


an; man ſieht auch aus Newtons Dptif, daß er von 
der "Chymie gute Kenntniß befeffen: und mas iff 


Die Naturlehre außer der Naturgeſchichte ohne 


| Ehymir oder Nathematit 


! 


\ 


N 
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‚bern ging; und eine Menge von Stäbten,wo er 


nicht viel Widerſtand antraf, in kurzer Zeit ein . 


genommen hatte, fo belagerte er endlich Lille. 


Die meiſten Generale hiekten die Unternehmung 
fuͤr ſehr ſchwer; aber einem ſolchen jungen Hel⸗ 


ben ſchilen niches umtmöglich, Er begab ſich 


ſelbſt in die groͤßte Gefahr, und es ward hinter 


ihm ein Page erſchoſſen. Darauf rieß ihm 
der Graf Charvſt, Haupemann der koͤnigl Leib⸗ 
wache den Hut, der mit weifen Federn bedeckt 


war ab, und fißte ihm ſeinen auf, und Turenne. 
drohte, er wollte bie. Armee. verlaflen, wenn der, 


"König. foreführe, fir ch ſo wie ein- gemeiner Sol« 


bat: auszuſehzen. Der Befehlshaber in der 
"Stadt, Graf von Brouai ſchickte täglich: Eys 
uins Lager, weil cs daran fehlte: And als eine 
ſtens der König zu dem Spanier, der es über« 
brachte, fagte, daß ſie kein Eys hätten: fo ant⸗ 


wortete dieſer; Give, die Belagerung wird lan -· 
ige dauern, wir befürchten, daß es uns daran 


felbſt fehlen wird. Wie diefer Menfch ort‘ 


ging, rufte ihm Charoft zus Sagt dem Gira. 
- ‚fen von Brouai, er foll es nicht machen, wieder 


EGouverneur bon Doual, der fich wie ein Schur⸗ 
ke ergeben bat, Seyd ihr ein Narre? fagte 


de König zum Charoft; dieſer aber. antworte. - 


ge: Wie, Sire? der Graf von Brouai iſt mein 
Vetter. 


Brief von Ludwig XIV, der ſich nur durch die 


Tradition erhalten hat. Er machte den Fuͤr· 


fen von ne zum sonömalte feiner 


var 


Man' findet in dieſem Artikel auch einen 


) 
u ah no. 
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Gorderobbe, und ſchrieb ihm eigenhaͤndig fol« 
‚gendermaßen: Ich ſchicke de. la Gerbertye zu 


euch, der euch hoffentlich eine angenehme Nach⸗ 


richt bringen wird. Ich vergnuͤge mid mie 
euch, als ein Sreund über das Geſchenke das 


ich euch als euer Herr ettheilhe. Der König 


wies Diefen “Brief, wie er ihn gefähricben ba, 


dem’ Eabinets Sectetär, Praͤfident Rofe. Wie 


dieſer frey mit dem: Könige, redete, fo fagte er 


ihm: diefer Brief wäre zu ſchoͤn für einen Ko⸗ 


mg, der mit mehr Hoheit als Wige fehreiben 


ſolſte; wörauf Ber Könfg den Brief zuruͤcke be⸗ 
hielt. Herr d' Artigny meldet, er habe mehr 


als so Briefe gefehen, die. der Koͤnig gefchries 


ben Babe, wie er fih an der Spige feiner Ava 
mee in Flandern befunden, Außerdem daß fie. 


als Mufter der Schreibart zu Briefen dienen 


Urmſtaͤnde von der geheimen Geſchichte dieſer 


— 


Zeiten, und man muͤſſe erſtaunen, daß dieſer 
Herr, fo ſehr als er damals mit ſeinen Eroberun⸗ 


‚gen beſchaͤſtigt war, ſich in /die kleinſten Umſtaͤn⸗ 
de, die fein Hausweſen betraffen, ſo fergfältkg 


haben, ſondern auch beſondere Umflaͤnde betraͤ⸗ 


fen, beſchrelben moͤchte, da ſolche Begebenhel⸗ 


koͤnnten, befaͤnden ſich darinne viel beſondere 


einließe, als ob er zu Verſailles, und nur danut 

befchäftige waͤre. Da zudwig XIV aud) in den 

kleinſten Sachen. groß” geweft, fo wünfcht Here . 
d’ Artigny, daß mar feine Gefchichte, im fo fern 

- fie nicht nur die Taten, welche Nuffeben gemach 


+ 


ten, welche vor den Gefehihrfchreibern als ges " 
ringſchaͤtig übergongen werben, oft mehr Riesen, 


1. 
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‘den find alfo oleleih bie reinſten und äinfacha⸗ | 


ften, welche durch Hinzuthuung des. feiften und 
gallerichten Wefens in Thon verwandelt wer⸗ 


ben. Außer Diefen koͤnnen noch vielerlen Thei⸗ 


le, z. E. Salz, verbrennliche und metalliſche 
Theile beygemiſchet, und dadurch verſchiedene 
Erden hervorgebracht werden. Dieſe Behymi- 
ſchung kan auf zweyerley Art geſchehen, wenn 
die Mineralien bloß in kleine Theile jermalmer, 
oder wirklich aufgelöfee werden. Unter allen 
Veraͤnderungen, die dadurch in der Erde entſte - 
Ken, richtet der Herr Berfertiger feine Aufmerk⸗ 
Sambde nur auf die Farbe, Geruch und Ge .. 
ſchmack der Erden. "Die rörhlichen und Ins 
gelbe fallenben Erden haben: Eifen in fih; und 
die grünen enthalten Kupfer, welches in Vitriol⸗ 
waßfer aufgeloͤſet worden. Die Erden, in wel⸗ 
chen Salz befindfich, verrathen ſich durch ihre 
Buluͤten, insbeſondere wegen des beygemiſchten 


Vitriols, durch eine gruͤnliche oder blaulichte 


Farbe. Doch fan man weder aus dieſer, no). | 
. Ans befondere aus ber afchgrauen Farbe, einen- 


unumſtoͤßlichen Schluß machen. Reine und _ 


einfache Erden erregen einen austreugenden 


oder erdlſchen Geſchmack, welcher herbe und zu⸗ 


ſammenziehend wird, wenn Eiſen oder Kupfer · 
Vitriol dabeh iſt. Die Saiſthell⸗ ſchmecken ſcharf; 
und die Flaͤchen derſelben ſind entweder glatt 
oder rauch. Den Geruch der Erden empfindet 
man, wenn man fie ſtark reibet ober ins Feuer 
wirfft. Die Erdtheile vor fich geben keinen 
Geruch; man erkennet aber vr die —* 
m | 


x 
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wiſchten Tpelle, als Schwefel und’ Arfenid. 


/ 


Dasjenige mas von ber Natur der Erdtheile 


hierdurch nicht fan entdecket werden, bag zeiger bie 


Feuerprobe. Wahres Eifer befindet fid) felten 
in der Erde, ob es gleich durch die Kunft here 


bier von.dem Eifen behauptet wird, gilt auch 
‚von den übrigen Metallen: Nur von den eder 


lern, als Gold und Gliber, muß man noch mit 
. einigem. Zweifel reden, ı 


Die Erden find endlich von ben älteften 


Zeiten als ein Mittel in allerhand Kramkheiten 


gebraucht: worden; ' und Daher fchiene es zum 


Mugen der Arzneywiſſenſchaft nörhig zu feyn, 
zu zeigen, in wie weit man biefelben zu einen | 


ermünfchten Endzweck anwenden koͤnne. Dies 
fe Abhandlung, welche das fechfte Hauptftüd 


in ſich begreift, wird wieder in zwey Theile ges 

theilet, in eine allgemeine Betrachtung, worin» ' 
ne ber Herr Verfafler bie Veränderungen ans 
‚führer, welche in unſern Körpern von den Palfig« 
ten. Gyps und Thonerben entfteben , in fo ferne ‘ 


fie vor ſich oder vermöge der. beygemifihten frem⸗ 
den Theile wirken; und In eine befondere, in 
welcher die Art und Weiſe der Wirkung dieſer 


Erpden in die Haut, die Eingewelde und die klel⸗ 


neen Gefäße unſers Körpers erfläret wird. 
Die Kalferden wieberftehen der Säure. Die 


Gyyserden, weil fie buch die Seuchtigkeiten, 
die fie In fich ziehen, in einen feften Körper ver⸗ 


Anis 


- 


wandelt werben, find ganz unfauglid, is. 
ee MZ sten 


\ 


- amsgebradht, ober Durch Die Eublimbtion mit - L 
Saulmiachlumen erkannt werden far. Was. 


/ 
AN 





m 1. Terrae mufei regi dresdenfis, 


fetten lindern bie Schnierzen, und verwahren 
die innerlichen Höhlen vor der Wirfung ber 
‘Schärfe, Die trodenen, welche öfters Eiſen⸗ 
theilchen in ſich haben wie der Ocker, ſtaͤrken bie 
feſten Theile. Wenn man weiter auf die Ber 


ſchaffenhett des Umlaufs der Säfte, und deſſen 


Veränderung nad) dem Gebrauche dev erbigten 


Arznegmittel Achtung giebet, fo ſcheinet nicht 


unwahrſcheinlich zu feyn, daß auch einige der 
fubtiten Thelle der Erden zu dem Blute fom« 
men, ob gleich die Weiſe, wie ſolches geſchehe, 
noch unbekannt if. Nichts defto weniger raͤth 
der Herr Verfaſſer billig einem jeden ver ⸗ 
nünftigen Arzte, Fräftigere Mittel Diefen Erden 
bey. Hebung der Krankheiten vorzuziehn. , 
Der innerliche Werth und Vorzug biefes 
Werks, welcher jedem aus-bem, was Bier ans 
gefuͤhret worden, in bie Augen fälk, wird durch 
die Schönheit des Papieres, des Drudes, und 


der faubern beygefügten Kupfer, wie auch der 
zierlichen Vignetten, welche bey dem Anfange 
” jedes Hauptſtuͤckes befindlich find, unge · 
mein ebhoben. - 
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Das if: 


Neue Rachrichten aus den Befchichten, 
der Kritik undLiteratur vom Herrn 
Abte d’ Artigny, 1 Theil, Paris in: 

me, l Alph. 0 | 


ie biefe Sammlung alletley vermifchte 
"Abhandlungen, an der Zahl 34 tnthältz 
fo laͤßt fich von ihr fein Auszug geben, wie aus - 
_ einem Buche, das einen gemiffen Zufammenhang  . 
bat. Alſo kommt alles, was mir thun koͤnnen, 
darauf an, daß wir aus einigen Artikeln Proben: 
„anführen. Denn miteinemtrodenen Verzeich⸗ 


niſſe der 34 Artikel würde unfern Leſern wenig ger 


den Kabbinen find erfunden worden. Ppilo. 


Biene ſeyn. Wir erinnern nur, daß der Verfaſ⸗ 
ſer, wenn fein Wert Beyfall findet, deſſelben 
u Fortſetzung verfpricht, — Bu 
Im 6ten Arttkel erzähle ber Vekfaſſer einl⸗ 


4 r 


ge Mährchen von dem Leben Mofes, bie von 


Gn vita Mofis) Eupolemus beym Euleb. praep- 


Eu. Lib. IX, c. 26, und Clemens von Aleran« 
drim (L. I. Strom.) flellen den Moſes als 


einen Gelehrten vor, der Die Rechenkunſt, Geo⸗ 
graphie, Mufik, Arzneykunſt, Sprachlehre, Hie⸗ 
rophyſik, Sternkunſt, kurz alle — Wiſſen⸗ 
ſchaften im Höchften Grade beſeſſen. Daher 


) 
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| ſind Ihm In der Fabel die Namen Hermes. und J 


Merkur beygelegt worden. Er ſehzke ſich bey 


den Aegyptern in Verwunderung, und gab das 
mit Wucher wieder, was er von ihnen gelernt 
hatte. Einige haiten ihn für den Erfinder 
der Dichtfunft. Er foll dem Orpheus zuerft . 


Das Bersmachen gelehrt Haben, und der bey ben 
Griechen berühmte Mufalus ſeyn. Dabey 
verſichert uns Joſeph (Ant. L. II. c. 5) und 
Euſebius nach ihm, Moſes ſey ein ſo großer 


Feldherr als Gelehrter geweſt. Die Aethiopier 


hatten die Aegypter geſchlagen, und waren bis an 
die Mauer von Memphis gekommen. Syn der 


allgemeinen Beftürzung fragte man das Drafelt 
und die Antwort fiel, man follte feine Zuflucht 


zu einem Hebräer nehmen, der Koͤnig ftellte 


7 Mofen an bie, Spige feines Heers, welcher fh. 
ber großen Hoffnung, die man von ihm hatte, 


— 


vollkommen gemäß auffuͤhrte. Er zog nicht 
laͤngſt des Nils Hin, ſondern durch das Land. 
Sich vor den gefluͤgelten Schlangen, davon ſolches 


erfuͤllt iſt, zu verſichern, fuͤhrte er die Voͤgel 


Ibis, als Todfeinde der Schlangen in Bauern 
aus Weydenreißern mit fich, und Heß folhe an - 
dem gefährlichten Orte los, überfiel die Aethios - 
pler unverſehens, fchlug fie, und belagerte Saba 


in. Yethiopfen, das Cambyſes nachgehends Me« 
ror genannthat. Doch nie er fafk verzweifelte, 


biefen.feften Ort einzubefommen, berliebte ſich 
Die Tochter des Königs von Aethlopken, weiche 
Ttzarbis hieß, in ſeine Tapferfeit umb gutes 


Anſehen, wie fie, ihn von den Mauern. fechten 


ſahe, 


* 
Fa \ 
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ſahe / und heyrathete ihn; wobey ihm der Ding 
üuͤber geben warb: und es kehrte Mofes triumphi⸗ 

renh nath Aegypten zurück. Seine Sehnde befchule 
digten ihn einer Mordthat, und ber König, dem 


feine große Herzbaftigkelt furchtbar warb, er- 
theilte Befehl, ihn hinzurichten. Diefes noͤ⸗ 
thigte ben. Mofes nad) Arabien zu fliehen. Jo⸗ 
ſeph ‚erzählt eine Menge eben fo romanenmaͤßl ⸗ 
ger Lmftände, welche ber P. Hugo, ein lothrin⸗ 


. giſcher Prämonftratenfer, in feine Befchichte 
. Wofis aus der beil. Schrift, den Rirs 


chenvätern, Dollmerfbern, und älteften 
Schriftftelleen‘,- die 1699 zu $urenburg fran ⸗ 
zoͤſiſch herausgekommen iſt, getreulich eingeruͤckt 
habe. Aber die Rabbinen übertreffen den Jo⸗ 
feph noch, Aus dem Basnage (Gefch. der Ju⸗ 


- den IV-Th.) Calmet (Did. T. III. art. Moile,) 


\ 


und den Schriftftellern die ber leßtere anführer, 


ſieht man, daß fie von Mofes ordentliche Aben- 
theuer erzählen, wie in ben Ritterbächern fliehen. 
Mofes ward befchnitten ‚gebohren. Bathia 
Pharaons Tochter war ausſaͤtzig. Kaum aber 


haatte fie die Wiege, in der ſich Mefes am Ufer 


des Nils befand, berührer, fo ward fie gehelle, 
Wie er drey Jahr altwar, brachte ihn die Prin« 
zeßin zum Pharao, dem er Die Krone nahm, 
und ſie auf feinen Kopf ſetzte. Der bes 
ruͤhmte Wohrfager Bileam rieth, dieß Kind 


. umzubringen. Die Zauberer wollten wiffen, 


\ ob Mofes.die Krone mit Bebacht oder won ohne 


gefaͤhr genommen hätte, und legten Diamante 


und glüende Kohlen vor ihn, Er griff nach den 
M 5 Dim 
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Diamanten: aber der Engel Gabriel zog ihm die 
Hand zurücde, daß er Die Kohlen ergriff, Er. 

legte fie auf die Zunge, und verbrannte fie: 
Diefes rettere: ihm das Seben? er ward aber. 
ſtainmelnd. Bon einer Menge fohher Maͤhr 
chen wollen wir noch eines anführen. Dasje⸗ 

‚ nige, was von bem Berte bes Königs. Dg In ker: 
Scheift gefagt. wird, yerftehen die Rabbinen 
bloß vor feiner Wiege. Denn als ein Mann 
‚war er 120 Ellen hoch. In dem Kriege mie. 

den Iſraeliten wollte er einen Berg auf balfel- 

be Speer werfen: aber ber Berg war von Amei⸗ 
een durchfreſſen, und er fiet ihm über ben Hals, 

, daßg er ihn wie ein Halsband umbehlel. Mes. . 
fes, der ſechs Ellen hoch war, nahm eine Art von 
eben der länge, und that einen ‚Sprung ſechs 

- Eflen hoch; wodurch er Doch ben Og in bie Sera 

” 2. fe hauen fonnte, daß ſolcher alfo getäbtet ward, , 
- »obne fich vertheidigen zu koͤnnen. Herd Ar ⸗· 
tigny bemerfe mit großem Nechte, man fey nicht: . 

genugfam entſchuldigt, foiche Thorbeiten gar zu 
woitlaͤuftig anzuführen, ‚wenn man es audy: 
gleich thue, um den Geſchmack der Rabbinen 
zu zeigen. J et, 
Im gten Artikel unterſucht der Werfaflee, - 
wenn der König Sefoftris gelebt habe? Der Abe 
Guyon behauptet In feiner Hiſtoirs des Empi- 
res, (T. J. p. 148) Seſoſtris fen einerley mie 
dem Pharao, ber die Verfolgung wider bie Iſrae⸗ 
liten angefangen babe, Er feßt voraus, dh 

. bes. Sefoftuls Eroberungen 1641 vor. Chriſtit 
Geburt angegangen find, und! x umm abe | 
0,0 dbamah 


ı f \ 
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darnach wieder in Aeghpten gekommen iſt, da 
die Verfolgung ihren Anfang genommen. Der. 
König habe des Joſephs, ber bey ihm felbft in 
Dienften geweſt, vergeflen, weil folcher in den 
erften Fahren ſeirer Eroberungen geftorben wä« 
te. Die Schrift aber redet von einem Verfluß 
vieler Jahre, von Joſephs Abfterben bis auf 
die Verfolgung, usd.von einem neuen Könige, 
Der Verfaſſer zieht des Zenelons Meynung im 
Telemoch allen übrigen wor, der den Sefoltris 
in die Zeiten des trojaniſchen Krieges ſetzt. 
Geriebrard (Chronogr, L. I. p. ı00) hat dieſe 
Mehynung auch ſchon gehabt. Uſſerius (Annal. _ 
Ver. et N. T. ad ann. M. 2513) läßt Ameno» 
phis III. des Serhofis oder Sefoftris Pater im 
rethen Meere umfommen, und bag Jahr dar⸗ 
auf Diefe Eroberer aus Yegnpten ausziehn. Iſt 
ed aber wahrſcheinlich, daß Sefoftris eine fo 


ftarfe Armee aufbringen Eönne, da der Kernder . . 


 Agyptifchen Mannſchaft im rothen Meere unters 
gegangen, und Yegypten mit fo viel Plage heim⸗ 
gefucht war? Iſt es nicht vernünftiger, den. . 
—— mit Genebrarden 300 Jahr ſpaͤter zu 
etzen? | 
Der röt⸗ Artikel. redet von der Niederlage 
des Sennacherib. Der P. Calmet hat ſolche 
ganz leicht zu erklaͤren verhofft. Eine Armee, 
die aus mehr als 185000 Menſchen, von ver⸗ 
ſchiedenen unter einander fremden Stationen be 
Mehe, ſich in einem unbekannten Lande, und 
überall mit Feinden umgeben befindet ,.. durch 
die Noeqhricht von Ausruͤckung e— einer ren 
rmee 


’ 
nm 


ſolches $ärmen wie des Calmet — zum 
voraus ſetzt, haͤtte ihn die Nacht nicht ſchl 
laſſen. Herr d' Artigny führe nochanderer Ger 
lehrter Meynung an; da ©. Hieronymus und: ' 
7. der P; Briet ſolches als die Wirkung. eines 


‘ 
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Armee erſchreckt wird, es fen daß folches Schre⸗ 

den bloß aus der Einbilbung,, oder von guten 
oder böfen, Engeln entftanden, die vielleicht noch 
Durch einen heftigen Sturm in Beflürzung ges 
bracht wird, ergreifft vielleicht die Waffen wider 
ſich felbft, oder fiehe Ihre Cameraden für 
Feinde an, und reibe ſich alfo unter ſich ſelbſt 
af. Aber die Art, wie die Schrift diefe 


. Begebenheit erzäßfe, iſt nicht Damit zu vereini⸗ 


gen. Sennacherib ſahe die Zerſtoͤrung ſeiner 
Armee als er des Morgens, aufſtand. Ein 


afen 


Wuͤrg⸗ Engels angefehen, ba Prideauf geglaubt, 


die aſſyriſche Armee fen durch ‚einen heiffen 


Wind, den Cote wider fie wehen laffen, und der 


in den Morgenländern fehr oft. Häufige Men«‘ 


ſchen zu toͤdten pflegt, umgefommen. ' Neyton 51 


in feiner Chronologie ſieht nichts wunderbares 
in diefer Begebenheit. Sethos König in Ae⸗ 


gypten, und Tirkahag König von Aethiopien, 
find feinen Gedanken nad) wider den Sennache⸗ 


rib gezogen, und haben Ihm in einer Macht fo 

viel Menſchen hingerichtet, Daher haben die“ 
Aegypter den Sethos mit einer Spigmaus, als 
bem Sinnbilde des Verderbens, bey ihnen vorge» 
ftelle, Herr d' Artigny wirft dem Nevton vor, 


u daß er Heber den Kabeln, welche Herodotus den 
gyyptiſchen Prieftern nachgefchrieben, ai der 


Erjzaͤhe 


\ 
t 
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Erzaͤhlung det heil, Gefchichte glaube. Er be⸗ 
merft es als einen Charakter der Gelehrten, daß 


fie allemal wider die Wunder ſind, und führe 


an, wie Clericus das Uebernatürliche bey vielen 
- Wundern, welche die Schrift erzähle, zu ſchwaͤ⸗ 
chen geſucht, und z. E. den Durchgang durchs 
rothe Meer aus der Ebbe und Fluth erklaͤhret. 
Beh diefer Gelegenheit erwaͤhnt er einige Um⸗ 
ſtaͤnde von Clericus und Nevton. Von dem 
letztern urtheilt ein pariſer Gelehrter in einer 


beygefuͤgten Anmerkung, er ſey der groͤßte Meß⸗ 


kunſtler feiner Zeit, ob man ihm wohl noch ben 

Lelbnitz an die Seite ſetzen könne; aber ein ſehr 

mittelmäßiger Naturforfcher in allen, mas nic) 

. auf Rechnung anfomme *. | Ä 
Der 2ote Artikel enchält einzelne Anmer⸗ 

kungen aus der Geſchichte und der Litteratur. 


. Wir wollen daraus einige anführen, die Ludwig 


“ J 


ben XIV angehn. Wie er mit einer Armee, davon 


der Vicomte Turenne General war, nad) Flan ⸗ 


x 
‘ 


ben’ 


° Herr d’ Artigupgibt überall von außmärtigen Ges 

lehrten folche Nachrichten, welche zeigen, daß bie 

Gelehrten » Befthichte in Frankreich nicht gar zu 
bekannt fepn müffe: Denn fle wurden in Deutſch⸗ 


land niemanden neu ſeyn. Das Urtheil über. 


Newton kommt ſchwerlich von jemanden, der die 
Sache verſteht. Die Entdeckung ber fiebenfachens 
Natur des Lichts Fam nicht bloß auf Rechnung 
an; man fiebt auch aus Newtons Optik, daß er von 
der Chymie gute Kenntniß befeffen: und was if 


Die Naturlehre außer der Naturgeſchichte ohne 


Chymie ober Mathemanit? 


oo. I 
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bern ging; und eine Menge von Städten, wo ı er 


nicht viel Widerſtand antraf, in kurzer Zeit ein. 


genommen hatte, fo belagerte/er endlich Lille. 
Die meiſten Generate pieften die Unternehmung 
fuͤr ſehr ſchwer; aber einem ſolchen jungen Hel⸗ 
‘Ken ſchien nichts unmoͤglich. Er begab ſich 

ſelbſt in die größte Gefahr, und es ward hinter 

ihm ein Page erfchoffen.  Baranf rieß ihm 

der Graf Charsft, Haupenann der fönigl. Seid» 

wache dewisjur, der mit welſen Federn bedeckt 

war ad, und ſitzte ihm ſeinen auf, und Zurenne. | 

drohte, er wollte bie.Hrınee. verlaſſen, wenn der, 

Monig fortfuͤhre, ſich ſo wie ein gemeiner Sc , 

dat auszuſetzen. Der. Befehlshaber in ber 
4 Stadt, Graf von Brouai fehickte täglich. Eys : 
„uiins Lager, weil es Daran fehlte: Und als ein⸗ 
ſtens der Koͤnig zu dem Spanier, der es uͤber⸗ 
brachte, ſagte, daß ſie kein Eys haͤtten: ſo ant⸗ 


ige dauern, wir befuͤrchten, daß es uns daran 
bſjelbſt fehlen wird. Wie dieſer Menfch fore/ 
ging, rufte ihm Eharoft zus Sagt dem Gra- 
‚fen von Brouai, er foll es nicht machen, wieder 
Gouverneur bon Doual, der fich wie ein Schur⸗ 
2 Paergeben bat. Send ihr ein Narre? fagte 
der König zum Charoſt; diefer aber antworte: - 
07 te: Wie, Sire? der Graf von Brouai iſt mein 
| Man’findet in dieſem Artikel auch einen 
Brief von Ludwig XIV, der ſich fur durch die 
Tradition erhalten hat. Er machte den Fuͤr⸗ 
ſten von Mirſiler zum Sontmainn Sr 
Bar 





\ 


wortete dieſer: Sire, bie Belagerung wird lan  - 


⸗ 
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Gorderobbe, und ſchrieb ihm eigenhaͤndig fol⸗ 
‚gendermiaßen: Ich ſchicke de la Gerbertye zu | 
‚euch, der euch hoffentlich eine angenehme Nach ⸗ 

richt bringen wird. Ich vergnuͤge mid) mit 


euch, als ein Freund uͤber das Geſchenke das 


5 ° Ich euch als euer‘ Herr ercheile. Der König 


wies diefen “Brief, wie er Ihn geſchrieben bat, 


dem Eabinets Serrztär, Dröfidene Rofe. Wie 


diefer frey mit dem Könige redete, fo fagte er 


45m: dieſer Brief waͤre zu fchön fie einen Rd 


nig, der mit mehr Hoheit als Wige fchreiben 


ſollte voorauf ber Könfg den ‘Brief zuruͤcke be⸗ 


hielt. Here d' Artigny meldet, er habe mehr 


als so “Briefe gefehen, die der Koͤnig gefchrie 


ben abe, wie er ſich an der Spige feiner Ara 


mee in Flandern befunden, Außerdem daß fie . 


als Mufter der Schreibart zu Briefen dienen 


koͤnnten, befänben fich darinne viel befondere 


Umftände von der geheimen Gefchichte dieſer 


. Zelten, und man müfle erflaunen, baß dieſer 
- Herr, fo fehr alser Damals mit feinen Eroberun⸗ 


gen befchäfelge war, fich in die Eleinften Umftän« 


‚ be, bie fein Hausweſen betraffen, fo forgfältkg 
einfieße, als od er zu Verſailles, und nur damie 
befchäftige waͤre. Da zudwig XIV aud) in den 
. Heinften Sachen. groß” geweſt, fo wuͤnſcht Here 


d’ Artigny, daß mar feine Gefchichte, in fo fern 


- fie nicht nur die Thaten, welche Aufſehen gemacht 


Haben, fondern auch beſondere Umflände betraͤ⸗ 
fen, beſchrelben moͤchte, da ſolche Begebenhel⸗ 


I 


* 


. ten, welche vor den SGefchichtfehreibern als ges " 
u eingfhägig iberongen werden, oft mehr ir 


1“ 
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edie wahre Abſchilderung eines Heldens zu ma⸗ 


— 


‚chen, als das was ihm den meiſten Glanz gegeben 


bar. Man koͤnnte hierzu. aus des Peliſſon hi⸗ 


* :florifehen Briefe, des Abts von Choiſy Memoiı 
"we, des Herren von Buſſh, und der Mad. von 
Sevigne Briefen, u; ſ. w. gute Benhülfe erhal 


‚sen. Der P, d' Avigny hat am Ende. feiner 
Memoires pour-fervit & l’ Hiftoire univerfelle 
de ! Europe eine ſehr fchöne Abſchilderung von 
‚&ubwig XIV gemacht, wo er feine Schwoͤche 


2 


mnd Vorzüge zeigt, und alſo von elaem Schmeich ⸗ 


ie 
x In eben bem Artikel redet Herr. de Kiignp 


von einer glücklichen Nachahme anderer gro⸗ 


Gen Meiſter. Man weiß, daß Michael Angelo el⸗ 
nenfchlafenden Cupibo gebildet, von folchem einen 
Arm abgebrochen, und die. Statue nachdem an 
einem Orte vergraben, wo ee wußte, daß man 
fie bald entdecken würde, Sie ward mit. Ber« 


wunderung als eines von den koſtbarſten Ueber⸗ 


‚fee und Sottrenſchrelbet gleich weit ‚entferne j 


‚bleibfeln des Alterthums betrachters Es fragte 


fich nur noch, ob Phydias, Myron, Lyſipp oder. 
Praxiteles ihr Verfertiger —* Sie ward an 


den Cardinal St. George (der in Mignards Le⸗ 


heißt) verkauft, welchem Michael, Angelo das 


ben 77 8. unrecht Carbinal von St. Gregor ' 


4 


PL We 


SGeheimniß mit Uebereeichung bes Armes, den | 


er bey fich behalten Hatte, entdeckte. Mignards 
biefer Art. . -Diefer große Mahler hatte eine 


Degpalma as ein Stud romiſche Leinewand 
| J Bemahi. 


\ _ 


Leben liefert noch einen befonderen Vorfall von ’ 
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tter non Clairville ganz geheim, er. habe 


hoffen, die für ein Meiſterſtuͤck gehalten ‚würde. 
Der Ritter bat den Garringue, ihm den Ver⸗ 


Fauf zu gönnen, und bezahlte das Stüd mie. 


205 Piſtolen. Einige Zeit darauf meldete man 


- dem’ Käufer, er fey betrogen. Das Gemaͤhlde 


ſey don Mignard. Mignarb feibft ließ Ihm 


Di 


dieſe Unruhe erregen. Aber alle Kenner vers 


ficherten, die Arbeit fey vom Guido, und ber 


einige Leute behaupteten, die Magdalena fey von 


ihm. Mignard verfegte, man thäte ihm zu 


u | gemohle. Ein Maͤckler Namens Garringue, 
ber fe mit ihm in Verſtaͤndniſſe befand, ſagte 
dem Ri 


„eine Magdalene vom Guido aus Itallen zu 


“ 


beruͤhmte fe Brun felbf. Der Ritter von 
TClairville fam zum Mignard, und fagte ihm: 


viel Ehre an, Herr le Brun wuͤrde wenigſtens 


nicht biefer Meynung feyn. Herr le Brun, vers 
fehte der Ritter, ſchwoͤrt, daß es von Guldo iſt. 
Darauf bat er den Mignard, Lebrun, und noch 


eine zahfreiche Gefellfchaft zu fih. - Sieben 


trachteten alle das Bild; Mignard fleflte fich, 


als zweifelte er, ob es vom Guido wäre, und 


feste hinzu, wenn es vom Guido fen, fo.zoeifele 


te er, ob es vom Guido In feiner geößten Staͤr⸗ 


Pe fen. Lebrun behauptete, «8 fen vom Guido, 
und vom Guido in feiner gröflen Stärke, Je⸗ 


dermann war feiner Meynung. Mignard 
aber redete alsdenn aus einem zuverfichtlichen 


Toner Ich wette 300 Louis d’or meine 
Serren; fagte er, daß es nicht vom Guido iſt. 


Der Streit ward hitzig: Sebrun wollte die Wette‘. 
ðaderl. Nachr· CUT N [m 
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annehmen, und bie.Sache ging fo weit, als es 
zu Mignards Ruhme nöchig war. Diefer 
ſagte endlich; ich bin zu redlich eine Wette ame. 
zuftellen, wo ic} ficher weiß, daß Id; gewinnen 
muß. . Der Herr Ritter hat diefes Stud zu 
theuer bezahle, und ich muß das Gelb wieder 


, 1 
\ 
, 0 


geben, denn es iſt von mir. Lebrun wollte niche 
einräumen, daß er fi) betrogen hätte. Der 
Beweis iſt leichte, feßte Mignarb fort: Auf 


dieſer roͤmiſchen Leinewand war ein.Cardinal ab« 


gemahlt: ich will ihnen das Baret deſſelben 

zeigen. Der Ritter wuſte noch nicht, wag..er . 
thun füllte. Der Borfchlag erſchreckte ihn. 
Wer das Gemählde gemacht hat, wird es wies 


der in Stand fegen, antiwortete Mignard. Er 


rleb Der Magdalena Haare mit einem. Pinfel, 


\ 





der in. Del getunkt war, und niemand fonnte 


an ber Wahrheit mehr zweifeln. "Der Ritter 


. ven Clairville glaubte, ein Stück, das folche Irr⸗ 


thuͤmer haͤtte hervor bringen koͤnnen, verdiente 
ſo wohl aufbehalten zu werden, als ein ifalienl« | 
-fhes Original, und Mignard konnte Ihn nie 


ewegen, das Geld wieber anzunehmen. Man 


findet in. Mignards eben, das der Abt von... 
. Monville befchrieben hat, mehr Erempel folcher _ 
‚ Stüde von. Mignarden, die ungezweifele für 
Werke anderer Mahler, welche Dufrenop primaie 
exemplaria claflis nennt, gehalten werben ſoll⸗ 
sen. Diefes bringt den Herrn d’ Artignn auf 


Vie befannte Gefchichte, wie Muret mit nachger 


apmten Vers den Scaliger betrogen, und er er· 
waͤhnt Dabey, daß Conrad Ritlerhuſius dieſe 


Von Verſe 


=» ‚ 
* 
x 


— 


de P Akbe d Arien. 1 


Verſe lange, nachdem Mur:t feinen Betrug ‘,, 
‚ fehen geftanden gehabt, treuhersig als Acht’ an 
‚geführt, Der Abt Regnier Desmarais hat eis 
ne itallenifche Ode verfertigt, Die von ber Aca- - 
demie della Erufca für ein Werk des Petrars 
cha angefehen worden, und bes P. Commire 
Babel von. der Sonne und ben Sröfchen, zu ber 
ſudwigs XIV Entſchluß Holland zu erobern, Ges 
legenheit gegeben hatte, hat den Joh. Chriſtoph 
Wolfen fo betrogen, daß er fie getroft in feine 
Ausgabe des Phädrus eingeruͤckt. 
Noch ein Abfag in diefem Artikel erzähle, 
wie Montfleurg ein großer Comoͤdiante von 
der königlichen Gefellfchaft, der befonders bey 
heftigen Rollen ausnehmende Stärke gezeigt, 
‚3667: von den Bemühungen geftorben, den 
Dreft in des Racine Andromacha recht vorzu⸗ 
flellen. Ein Engländer Namens Bond, der 
viel Wis und Geſchmack befeflen, hat ſich eben 
dergleichen Tod zugezogen. Er hatte eine bes _ 
sondere Neigung für das Theater; und mar 
vornehmlich von Voltaͤrens Zaire eingenom⸗ 
men. Er brachte bie beften englifchen Dichter 
dahin, fie englifch zu überfeßen, mie er fie ſchon 
feanzöfifd) auswendig konnte. Er bemühte ſich 


faſt zwey Jahre lana, es zu erhalten, daß fie 


auf dem Theater zu Drury Lane vorgeftellt wur⸗ 
de. Da aber ſolches vergeblich war, entſchloß 
er fi, bie Vorſtellung nebft etlichen andern 
tiebpabern bes Eorhurns felbft gu unternehmen. 
Wie er nicht unter 60 Jahren war, fo wählte 
er die Rolle des. Luſignan, die ſich für ihn am 
a. Ma beiten 


„ 
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beſten ſchickte. Er karte weder mohe noh 
Koſten, daß die Vorſtellung gehörig vor ſich 
ginge, und überließ allen Vortheil dem Ueber⸗ 
fetzer des Stuͤckes. Es ſtellte fich eine erſtaunt 
Uche Menge Zuhoͤrer ein. Die erſten Actur 
verrichteten das ihrige mit Beyfall. Luſignact 
erſchien, und alle Herzen fingen an bey Erblickung 
“eines fo ehrwürbigen Herrn rege zu verdenz 
aber Bonds Gemuͤthe empfand mehr Bewer 
gung als die übrigen alle zufaramen, Gräben. 
ieß fich feiner Einbildungsktyft dergeftaft, daß 


er ſich zu ſchwach befande, die Macht fo vieler 


Leiden ſchaften auszuhalten, ſondern fiel in’ demn 

Augenblicke, da er feine Tochtet erfennte, m 

‚eine Ohnmacht. Man Biete dieſe Ohnmacht 

für verſtellt, und beoundrerte fie deſto met, 

Wite fie aber zu fange ie warden die Aus 

\ ſchauet es aͤberdruͤßfig. Chatlllon, Zaire md 

V Nereſtan erinnerte nn, ſey Zeit ſte end © 

‚gen. Er öffnete die Augen, machte Ra d 

gleich wieder ga, ſiel don fenenn Lehnſtuhl ohne ' 

ein Work zu Tagen, ſtreckte Vie Arne ans, m | 

Vieſe Bewegung wär die lehte ſeines Sehens, 

> Der ndte Arkibel redet don den Süden in 

Ana, und giedt ein Berzeichniß von Ihnen mit 

— den weuften er 
. iana, bey der Auflage von 1746 von 

leaus Mate, dariane verſchiedire artige Gt 

Banken vom Bollemı verfomme. ik Hew 

Ay vries dan Bolleau via Sonnet an, welchet 

ier rache Avben wonte· Der Herzon ſehte ihm 

Bde FR wigegen, amd Boule au 

antwor⸗ 


de? Abbe d Artigny.: 70193 


antwortete, ber Koͤnig verflünde fich wohl Staͤd⸗ 
we wegzunehmen und Schlachten zu gewinnen, 
aber was die Verſe anbeträfe, fo müßte er fich 
‚Darauf fo gut verftehen als der König. Der 
Marfchall eilte zum Könige, und fagte diefen ' 
ſehr hitzig: Sire, beroundert Ihr nicht des Des 
‚ fpreaug Verwegenheit, der vorgiebt, er verftche 
fih auf die Verſe beffer, als Ihro Majeftär. 


O was das anbetrifft, fagte der König, fo iſt es 


mit leid, Daß ich euch fagen muß, daß Boileau 
recht hat. Kin andrer großer Herr beklagte 
.einft den Benſerade, deffen Rondeaur ordent. 
lich ausgezifcht wurde, gegen den Bolleau. Ich 


"weiß wicht, fagte er, warum man fie fo herun«. 


ter macht; fie fird Elar, wohlgereimt, und fagen 
vollkommen quf, was fiefagen ſollen. Bolleau 
derfegtes Monſigneur, ich ſahe letztens ein illu 
minirtes Bild, wo ein Soldat von Huͤnern ge⸗ 
freſſen ward, mit der Beyſchrift: 
- Kefoldat qui eraint le danger 
:  Aux.Pogles fe laifle manger. . - ' 
Das ift Mar, wohlgereimt, und fage vollkom⸗ 
men, mas es fogen fell: Und doch iſt «s fo-platt 
es was fun kan. j — 
Wir wollen nichts mehr aus dieſer Schrift 
‚anführen. Man fi-Bt leichte, daß es eine an⸗ 


nehme Sommlung von allerley Merkwuͤrdig⸗ 


gi 

felten-ift ; von ber wir indeß geſtehen muͤſſen, 
doeß wir mehr ergoͤlendes als lehrrelches darin · 
ne angetroffen. Wanigſeens haben mir feine 

.  tieffinnige oder ſehr aigfame gelehrte Uncrfu 
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* DE Glaffey 
“hung derlnne gefunden. Es wird inbeſen hof. 


fentlich fo nach dem Geſchmacke der meiſten Le— 
ſer eh daß die e. Sortfegung nicht außenbleiben, 


ur III. 

_ Specimen, decadem figillorum comple- 

xum, qujbus hiftoriam Italiae, Galliae 
atque Germaniae illuftrat &c. 


Das iſt: 


Ein Verſuch, welcher zehen Siegel ent⸗ 
haͤlt, durch welche die Geſchichte 
von Italien, Frankreich und 


Deutſchland erlaͤutert werden, der 


.. ausgegeben von Adam Friedrich. 
Glaffeh, ICto, Ihro koͤniglichen 
Majeſtaͤt von Bohlen und Churf. 

Durchl. zu Sachlen Hof-und Ju⸗ 


ſiitzrath, wie auch geheimen Archi⸗ 


‚vario, Erbheren in. Stöterig und 
CLauie x. Leipzig 1749, in ato, auf 
iao Seiten. 


ee unermuͤdete Fleis des Heren Hofrath. | 
Glaffey ergreifet eine aar vortheilhafte 


Gelegenheit, den Llebhabern der Gefchichte mit. 


mancherley nuͤtzlichen Nachrichten. zu dienen, 
wo Ihm die Sammlungen | der. ineikhen 
er⸗ 
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Verlaſſenſchaft die Hand bieten. Es befinde 
ſich darunter eine von 290 Siegelftempeln *, 
die ehemals von einem edlen Venetianer, dem 
Sartorio Urfato zuſammen gebradyt worden, 
und deren bereits Herr Keyßler in feiner Reife- 
befchreibung als einer befondern Merfwürbig« 
keit gedenket. Sartorio Urfato, ber, 1617 zu 
Padua gebohren, und 1678 'geftorben iſt, bat 
durch felne Schriften einen großen Namen un» 
tee Den Gelehrten erhalten, und ſich bey den 
Venetianern in ſolche Hochachtung gefegt, daß 
fie ihn zuerſt zum Ritter und nachherd fo garin 
bie-gräfliche Würde erhoben, Nachdem dere 
Te NR, Selbe, 


® Der Herr Hofrath ſelbſt iſt bekuͤnmert geweſt, 
was er hier, ſonderlich im Lateiniſchen fuͤr ein 
Wort Brauchen ſolle. Es ſind keine Pitſchier⸗ 
ringe noch bloße Petſchaffte, ſondern ordentliche 
Siegelſtempel, wie fie in Kanzeleyen und dem 
Collegiis großer Herren pflegen gebraucht zu mer: 
Ben: Das Wort Siegel, lat. figillum war all, 
jusemein indem es auch den Abdruck in Bold, 
ley, Wachs ıc. bedeutet. Wollte man fie pre 

la fignateria nennen, fo mürde es nicht wohl mie 


der Sache ‚ubereintommen, welches man pen tn 


falls von dem Wort piftillus oder piftillum fagen 
muß. Herr Heumann in Altorf hat das Wort 
typarium dagugenommen, welchem man noch figna- 
torium bepfügen koͤnnte. Allein dem Herrn 
Hofrath ſtehet es nicht an, weil er es in ben ber 
fien Wörterbüchern nicht angetroffen. Endlich 
fällt die Wahl auf die lateiniſche Benennung 
von forma fignateria, fü wie man ſich in der 

| — des Wortes, forma monetaria, ber 
dienet. 
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felbe, und vielleicht auch fon feine’ Vorfahren; | 


angefehen es faft eines einzigen Mannes Ver⸗ 
mögen überfteiget,'an dieſen Siegelftempeln ger 
ſammlet, fo famen fie nach feinem Tode an den‘ 
. Herr Sieider, ehemaligen holänbifchen Conful 
zu Denedig, Von diefem empfing fie ein nuͤrn⸗ 
betgifcher Kaufmann, Namens Geifel, welcher 
ſich lange in Italien aufgehalten, allerhand 


Eelt:nheiten darinnen aufgefcht,. und mit ges 
dachtem Conſul befonders in. Bekanntſchaſt 


gie Der feel. Prof. Rink har ‚fie nad) 


ero don Kerr Geiſeln für Geld. an fihge 
kaufet, und biefelben nach feinem Tode, feiner 


einzigen Tochter, des Herrn Hofraths Gla« 
fey Eheliebſten, hinterlaffen. | 


„. Die Sammlungen yon Siegeln koͤnnen auf” 
mæancherley Weife angeftellet werben, und der 


Herr Hofrath felbft hat ſich um dreyerley Arten 
derſelben befondere Muͤhe gegeben. Die eine 
Deſteht in mächfernen Glegeln, welche ehedem 


an urfundlichen Documensen gehangen, wovon . 


I der Moder und die Motten nichts als jene uͤbrig 


gelaſſen. In ber andern Sammlung find izo 
übliche Siegel, welche von den Umſchlaͤgen der 


Hanbbriefe abzefehnitten worden, beren der Herr 


„Haofrath mit Huͤlfe folcher, bie täglich derglei⸗ 
| chen empfangen, eine fo große Dienge erhalten, - 


daß in Europa wenig Könige und Fürften, we⸗ 
nig Eardinäle, Gezbifchöfe, Biſchoͤfe und Staats⸗ 
miniſter unſerer Zeit, und. endlich keine Magna⸗ 
‚ten In Pohlen koͤnnen genennet werden, de⸗ 


xen Siegel oder Petſchaft ex nicht im Br 
— nr u u e. 


I 
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cke vorzeigen kan. Deittend Bar ber Herr Hof⸗ 
rath ais Vorſteher des Churfürft, Saͤch. 
Archivs, Gelegenheit gehaht, ale darinne vor⸗ 
kommende Driginalfiegel abbilden zu laſſen. Da 
er nun hierunter keine Koſten geſparet, fo hat 
er es endlich ſo weit gebracht, daß er ſolche in 
der vollkommenſten Ordnung, von den erſten 
Marggrafen zu Meißen und Landgrafen in Thd« .· 
ringen an, bis auf Ihro jeht regberenbe Koͤnigl. 
Majeſt. Auguſt 111. in Copei befiger. _ 
Es moͤchte noch wohl angehen, bern Herrn 
Hofrath in dergleichen Sammlungen nachzuah ⸗ 
men; allein in Anſehung der Siegelſtempel, 
wovon hier die Rede iſt, zwelfelt er nicht unhil⸗ 
lg, ob ihres gleichen in ganz Europa in jeman⸗ 
des Händen ſeyn möchte, Sie find ‚mit fo gro⸗ 
fer Mühe in den fuͤrnehmſten Meichen. biefea 
Welccheile, am meiften aber in dem Kirchen“ - 
ſtaate, den Benetlanifchen Ländern, quf den In⸗ 
ſuln des Archipelagus, Morea ac. aufgefucher 
woarden, Daß.alle, denen biefer Schatz gezeigen 
wird, nicht begreifen koͤmen, wie es einem | 
Manne, der zumal Eein öffentliches Amt bier 
net, möglich geweſt, einer jo großen Anzablau 
thentiſcher Giegelftempel Habhaft zu werden. 
Und weit bekannt ift; wie ſorgfaͤltig Die Fuͤrſten 
und Capitul, währender bifchöflichen Barang . 
. find, die Siegel ihres Vorgängers, oder nechſt 
verſtorbenen Regenten, entweber bay Seite zue 
ſchaffen, ober gaͤnzlich zu vernichten; ſo ſind 
dabey wohl ganz beſondere Kunſtgriffe augewen⸗ 
det werden, en 


— 


+ 





ss ee 9 Glapey 


| Indeſſen mag es hiemit hzugedangen fen, 
wie es immer wolle, fo bleibt doch gewiß, daß 
fie nicht nur als etwas feltenes anzufehen. find, 
fondern auch zu mehreren Betrachtungen Anlas 
geben koͤnnen. 
Dieß iſt es eben, was den Herrn Beſther | 
* aufgemuntert, fa wie er noch uͤberdem durch 
u. - Die Erempel anderer, fonderlich des beräßmten 
Marmi, weicher: Offervationi iftoriche fopra 
ĩ Sigillĩ "antichi in vielen Bänden gefchrieben, 
bewogen worden, einen Berftich bamit- — 
gegenwaͤrtiges Zehend anzuſtellen. Herr Pr 
Heumann in Altdorf hat bereits einem halben 
Hunderte derſelben einige Erlaͤuterung aegeben, 
die er feinen ohnlaͤngſt ans che geſtellten Eleinen 
Werfen andenden laffen: Denn der feel. Pro« 
feſſor Rink Haste. ihm ſolche dergeſtalt zu nähe 
re Beſichtiqung uͤberlaſſen daß er einige davon in 
Wachs abdrucken koͤnnen. Er iſt aber ganz kurs, - 


und feine Arbeit beſtehet faſt allein in einer Er⸗ 


klaͤrung der Namen; daher der Herr Hofrath 
\ Hole Urſache gefunden, bie ſeinige zuruͤckzu⸗ 
. halten... Damit er deſto gründlicher-und ore - 
l dentlicher verfahren möchte, bat er jede Abe 
handlung eines Siegelftempels in drey Abſchnit ⸗· 
08 getheilet. In dem einen wird der Ort und 
die Provinz, die in der Umfchrift angezeigt 
find, betrachte. In dem zweiten wird genau’ 
nach. den Umftänben des Sebens und der Fami⸗ 
He desjenigen geforfchet, ber fo gen zu feinem‘ 
Gebrauche flechen (affen, dritte erklaͤ⸗ 
ret nduch das Wapen und die Figuren, die Zu⸗ 


N ge, “ 
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ge, die Buchſtaben und alles andere, was ſonſt 
bas Siegel noch vorſtellet. Außer dieſem hat 
ſich der Here Hofrath noch hie und da auf ei⸗ 
nige Nebenunterſuchungen, wenn bie Hauptfas 
che dazu Gelegenheit giebt, eingelaflen , welche 
die. nuͤtzlichſten und angenebmften Srüde' des 
ganzen Werkes find. - 
Es beſtehet daſſelbe aus brey- Haupttheilen, 
davon jeder wieder ſo viel Capitel unter ſich be⸗ 
greift, sie die Anzapider Siegel beträgt, bie bem 


Theile zugehören. 


Im erſten Theile kommen ſieben italieni⸗ 
ſche Siegel vor, und folglich eben fo viel Capi⸗ 
tel. Cap. I. zeigee zuförberft, fo wie die übrigen 
insgefanmt, das Siegel in einem fauberen Ku⸗ | 
pferftihe, darinnen ein Familienwapen mit eis 
‚nem darauf liegenden Cardinalhute ſtehet. Die 
- Umfchrift Heißet M. G. Car. S. M. et Patriarc. 
: Aquilo. d. 4, Marinus Grimanus Cardinalis Ss, 
Marcelli.(ober 8. Mariae) er Patriarcha Aquiles 
jessfis. In Ben erften Abſchnitte dee Erklaͤ⸗ 
rung biefes Slegels wird aus‘ Ughelli Italia 
- Sacra, des J. F. B. Maria de Rubeis feinen mo- 
nument. -Esclef, Aquilej. aus dem Oldoinus 
und andern angeführet, wer der Marinus Gri⸗ 
manus gewefen, was für geiſtliche Aemter und 
_ Würden er von Zeit zu Zeit begleitet, und wos - 
durch er fich fonft berühmt gemacht. Er wur⸗ 
de. wegen feiner Einfiche? in Staatsſachen 


wm wichtigen Geſaudſchaften gebsaucht, wor 


welchen „wohl diejenige dit kuͤtzlichſte geweſt, 


| als m aulgeragen werd, wvſchen dem say 


40Al. cun⸗ 


Carl V. und dem. Köndge: Zeanelſent L tus. 
aus hnung zu ſtiſten. Berne machte dä der 
Pabſt nicht nur — Umbrien und 
* Perufien, wit Bingugefügtem Titel eine Petri- 
archen von Gonftantinepel fenbernertfieileteihen 


euch ſehr einträgtiche Pfrünben, dawit er a N, 


feiner Cardinalswuͤrde den gehoͤrigen Staat 
machen konute. Von 
quileja findet man in den beneits 

Schriſten, Ref er ven dem Deminieus Gei- 
manus feinem nahen Anverwankten: une Bon 





| — gr in dieſem Anue, das Jehr ssır.. u | 


Machfolger ernannt werben, und ihm auch winf 
üuich 533. nach deſſelben ‚Ableben erfolget. Yin 
er nuchgehenda chen dieſes Patriarchat Pine 

Bruder Maria Grlmanus, unter der. Weblin. 
gung, baß ex «6 ſelbſt wiedae hharne hnen lden ⸗ 





tez, abgetreten, dieſer aber im Jahr 44 geſe⸗ 
ben, ‚hatte, ex abermals daſſelbe hig 1549. ver⸗ | 


waltet, und fo dann zum. aubernmele diefe 


be felnenn zrongten Weuher Sopennee. Oriman 


wus übertragen. - Der folgen 


Abſchniet han. 
beit hauptſaͤchlich von ber. — des 


Patriarchats zu Aquileja, welden um Das vor⸗ 


bergehenden willen deſto wärbiger iſt, weil man 


we genaueve Könutuiß beffelben wicht wahl 
verſtehen wuͤnde, was en. für ine San 
mit Den vielen bafeihft ermähneten Safianem 

babe. . -Galheegeftait. multe. der —— 
Streit hes Haufes Heſtreich, in dein Geblete 





( 


bie Stadt, liege, unit den Venetlanern —— 


| Do uinwidwb ie on. 


beffem Batslanchat zu Ur 


ug —— | on - 
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| 8 auf die Befkung die Amts anfommf, 


erzähle werden ie Bründe, welche jeder 


Theil für fich anführer, werden kurz beygen 


bracht, eben fo wie der Mittelweg, ben man ge⸗ 
funden, um zu verhäten, daß es. nicht etwañ, fo 


. "fange der Streit unausgemadhe bleibe, zwiſchen 


den Parteyen zu Thaͤtlichkeiten komme. € 
iſt nemlich ‚bisher den Patriarchen durch die 


Vinger gefehen werden, wenn fie diefe Würde 


entweder. noch bey ihren Lebzeiten einem andern 
abgetreten, oder fiih wenigſtens einen Nachfofe 
gerbeftimmehaben; daher diefer Stuhl niemals 
dacant bleibe. Der dritte Abſchnitt giebe 
endlich eine nähere Erklaͤrung des Wapens in 


dem Siegel, welches der grimaniſchen Fami⸗ 


De eigen iſt. Es flehen darinnen acht aufge⸗ 
richtete Pfähle, davon viere verfifbert, die Ubrde 
gen aber rothh gemahlet find. Ber dritte unter 


Wenſelben hat oben ein kleines rothes Creuß, wit 


Wagenſen in Ueone Adriat davon ſchreibet, auch 
andere Schriftſteller mic ihm hierinnen aͤberein⸗ 

kommen. Die Nachlaͤßigkeit des Kuͤnſtlers iſt 
ſchud, daB es im dieſem Siegel gar ſchlecht 


msgebrucket wird; Jedoch kan es durch ein an⸗ 


gelegtet Vergroͤßrungsglas wahrgenommen 
worden, Ueber dem Schilde llegt ein Cardio 


nalshaut, wodurch es ſich von dem Wapen des 


Mares Srimam, der ebenfalls Parriarch zu 
Ayuflefa, aber nicht Cardinal geweſen, unters 
ſcheidet. Ben diefer Gelegenheit wird vine 
‚Stefte qus Speners Op. Herald. P. I. p. 313. 
die von den Tirbhuniagüren handelt angefhet, | 
ET K | | und 
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und batauf dieſe Materie welter wtf und 


- mit vieler Geiehrſamkeit auf gegenwaͤrtiges Sie⸗ 
> ‚gel angewendet. Jnſonderheit hat der. Herr 


Aolerd ganz artige Anmerkungen über bie 


Schauren mit Doaften, die zu beyden Seiten 
“an den Carbinalshüten herunterhangen, mitge⸗ 
theilet, und der große Vorrath von ſolcher Art 
Siicegel, fo wohl älterer als neuerer Zeiten, hat 
Denſelben den Unterſcheid bemerken laſſen, der 


mit der Anzahl der daran-befindlichen Knoten 
und Quaſten von je ber-gebalten worden. Wir 
Haben die Anmerkungen über bieß erſte Siegel -- 


“. am .deswillen etwas genauer wiederholet, bamit 
man ſich einen ‘Begriff von dem Plane dieſes 


Werks machen fünnen, ohne daß die Kürze, 
welcher wir uns im folgenden bedienen werden, 


blerunter nachtheilig ſeyn moͤchte. 


Cap. II. Der Kupferſtich zeiget ein oval. 
eundes. Siegel, worinne ber NH. Laurenzius, 


f den fechs Derfonen von verfchledener Gattung 


‚anbeten, abasbilber if. Unter ihm flebet bes 
Diſchofs Wapen, und die Umſchriſt heißet: 
S; Ugolini Doi et ‚Apoftolice fedis gratia Eledi 


Perufini, . Mad) einer kurzen Nachricht von 


Peruſia ‚oder Perugla und von bes Biſchoſs 
Ugolinus tebensumftänden , hat fich ‘der Here 
Hofrath am Tängften bey dem Worte, Eledtus 
“= aufgehalten. Zufoͤrderſt wird beyläufig. be⸗ 


ſchrieben, wie es mit der Wahl und Beftelung . 
eines Bifchofs, fonderlich in Deutfchland zuges 


—* wie viel Handlungen mit ihm muͤſſen 
fauͤrgenommen werden, ehe er ſich De villa | 
—W a Reh 


Y 
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Mechte eines Biſchofs anmaaßen und biefelben 
. ausüben fan. Iſt er zu dieſer Würde ges 
wählt, fo tritt er zwar fo gleich die Regierung 
feines Landes und feiner Diöces an; allein den 
Titul und Ornat eines Bifchefs darf er noch 
nicht führen. So bald bie paͤbſtliche Beſtaͤti⸗ 
gung eingelaufen, kan er fich zwar in dem 
Siegel bifchöflicher Kleidung gebrauchen :- Je⸗ 
doch auch bie Epilcopi confirmati pflegen fi 
- berfelben zuenthalten, weil ihnen noch bie gris 
ſeſte Zierbe Dazu, nämlich der Biſchofſtab Fehr 
. Jet, der ihnen nicht eher als in ber darauf fol⸗ 
"genden Ordination übergeben wird. Hieraus 
erkennt man die Urfache, warum blos gemwählete 
Biſchoͤffe in die Siegel weber ihr Bildniß noch 
ihre Wapen oder den bifchöflichen Ornat fegen, 
Der Hr. Hofr. bemerkt dieſen Umſtand auf als 
len Siegeln, Die er von den blog gemahlten Bis 
fchöffen befiger, wovon hier eine ziemliche Are 
‚ zahl In Kupferftichen mitgetheilet worden. - Es 
. kommt blieben verfchiebenes. leſenswuͤrdige vor, 
und der Here Hofrath ſucht dieſe ganze Abhand 
lung ben Leſern durch die Eroͤrcerung seyn 
daraus hergeleiteten wichtigen Fragen deutlich 
‚zu. machen. Die eine iſt: Ob die Ertzbi⸗ 
ſchoͤfſe in Deutſchland von Sig und Stimme .n 
auf dem Reichstage koͤnnen ausgefchloflen: wer⸗ 
den, fo lange fiebaspäbftliche Pallium noch nid 
erhalten? . Die andere gehet auf bas, was bie 
Conſecration hierinne beroürke, und was einem 
ö noch nicht eingeweyheten Biſchoffe zu thun re 
laubt ſey oder nicht, eu, en 
J 
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- Cap, I. In dem hier vorkommenden Sie. 
J wei iſt blos eine Hand, welche einen Biſchoſſtab 


Zale, abgebildet, und bie darauf befinbfiche 
Schrift ſiehet affe aus: 5. Capituli Puſini (Pe- 


vuſini) ad vauſas wech vacante, Die Züge ber. : 


Buchſtaben laſſen ficher vermuthen, daß es zur 


Zele des großen Regimentsanſtandes in —8* 
bliund maſe ſeyn gebraucht worden. Da uͤbri⸗ 








vorhergehenden gehandelt edorden, und uͤberdem 


Leine beſondere Perſon ſich deſſelben bebienet, ſo 
| wg Capital ganz kurz und ohne die genöge | 
bhen Nöfchniete verfafter: . 
Cap, IV. Dieſes Siegel Mi eidg we 
wohne vdalrund und zeiger dad Famillenwapen 


6 Biſchefs mit einem oben Herfür ta enden 
gr. ‚ Die abgekuͤr zeten Worte auf dem 
Ratte Haben fi Bebentung: Francifeug 


Milan. Archiepilcupas —— et Epiſoo· 


pas Gexiynti. Die YnfulRarus, tgt Nach» 
Age, it eine der farnehmſten im Archib 










XA 
we li Borbmäßigtett gefommen, nebft 
wo eines dabey, fo jur lateiniſchen vehdrer 


uber weit x partibas infidelium, wie man we | 


5 ra pflegt; Cha ‚Chioggiesder Chiozza, ita- 
exiſch liegt in — ke 








Wen Bithef iſt dem Patrlarchen zu Aquileja 
seen. 
: ap; V. Das runde Siege ſtellet einen 





u Silchof im nungen Dinate ha) weiber mit der ' 


rech⸗ 


Es ik zwar, ſeit dem das Land uns. 


- 
x 


Wiens. von drt perufinifehen Kirche Bereits. im 


Wein Srgbifijofchum . der geiechtiähen Kicde, 


m Geblete, und 


desat feilerum.”  .. 05 


J nachten Hand den Seegen austheilet ‚in :ve J 
Urnken aber. den Biſchofsſtab Hält. Auf jeder 


Setite hat er einen Engel mir einer. Fahne, die 
ich oben In ein. Creutz endigen, und dem. db 
ſchoffe vorgehalten werben. Wie Worte dei 


Siegels find: S. Fratris Iacobi ‚Dei 'Gra, 


Feltren. et Rolun. Epi. et Comitis. Belluno und 
Geltri find gleichfalls venstianifche: Stäbte, deu 
ren Bißthuͤmer vom Jahr 3300 vermoͤge eines 
| Dusipruchs Pabſts Innocentius III, unter eb 
nen Biſchoffe vereinigt geroefen, bis fie 1466 York 
DP. Plus II wiederum getheilet. worden, Eher 
mals waren diefe Staͤdte mit ihrem Gehlete uns 
. mittelbare Reichslehen; da denn ihre Biſchoͤfe 
niitchts geringes vorſtelleten, und fich allezeit 
Fuͤrſten und Grafen des Reichs, auch Herren der 


Stadt ſchrieben. Kayſer Carl IV, bezeigete ei⸗ 
ne beſondere Gewogenheit gegen .Diefelben durch 


. Die vielen Vorrechte, womit er fie begnadiate, 
, . bavon.hier verfchiedene Urkunden eingeruͤcket 


Sind: Mac) allen diefem werden die Sebensums 


Stände des Biſchoſs aus dem Ughellus mitge⸗ 
theilet, der in dein Siegel ſich fratrem nennet; 

imm Abſicht auf den Minoritenorden, daraus er 
war, und comitem, wegen“ der Grafſchaft Ca⸗ 
hano, welche die Biſchoͤſe von Kayſer zu Sehe 
trugen. Da bier der Biſchof ſtehend abgebil⸗ 
dee ft, fo wird: daher Gelegenheit genommen, 


bon den mancherley Stellungen deren fih die  : 


- BBifchöfe in Ihren Siegeln bebienet, zu bandeln, 


die: man -nemlich bald ſigend, baid ſtchend, 


bald friend: und einen. Heiligen aneufend ſichet. 
Auvetl. Machr. CXxUl CTheil De 


I 
N 


r\ 


i 


wo. Bu a. Clay 


[ 


Oft fahren ſie nam Yas Wapen ihrer Kirche, 
vſt bloß von Ihrer Familie/ manchmal beyde zus 


gleich. . Der, Heer. Hofrath macht noch eins 
Weitere Ausſchweifung + und gelanger auf Dis. 


- RBorftelung der Rayfer, Könige und Churfür- 


Ben in ihren Siegeln, dabey die Fehler, welche 


_ Sirup, Helnescius, Zullefins und andere Hierin» 


ne begangen, verbeſſert werden. Inſonder⸗ 
heit wird dee Here von Ludewig mie augen ⸗ 
ſcheinlichen Exempeln uͤberwieſen, daß er ganz 


unrecht geurtheilet, wenn er fürgegeben: bie 
Churfuͤrſten würden zwar in ältern Zeiten" in. 


ihren Giegeln manchmal auf dem Richterftuble , 


ſitzend vorgeſtellet; nachdem aber die Stuͤhle 


mit der Zeit in Throne verwandelt worden, hä 


een ſie ſich dieſer Gewohnheit Sänzlich, enthals 


Cap, 6. Das Siegel hat blos ein Wapın 
mit dem Zeichen der bifchöflichen Würbe, um . - 


ten, 


welches bie Worte, Mathaeus Sanutus, Epifi 
Coneordien. gelefen werden. Das MWapen ge 
hoͤret der ſanutiſchen Samilie eigenthuͤmlich iu, 


xelches eine der geoßeſten u und > älteften in’ * E 
Sr mehlg 


Re Die Eorochierfländiger werben ſſch ſchwerlich 


* 


‚ einfallen laſſen, dem Worte ausſchweifen, eine 


‚üble Bebeutung zu geben, wenn es dasjenige ans 
zeigen ſoll, was die Lateiner durch excurfus ober 
dpxcurſio oratienis geben. Wir würden folchet 
Mm erinneren unnötbig gehalten haben, wenn wie 


« L 2 


: worden · | 


2 


v4 


 nicht'gefunben, Daß ung der Gebrauch deffelden 
in rinem vr gelkpein Blatte verdacht 


! 


—— 


r 


u 


N 


nebig iſt welche bereits im yten und voten giher 


decss feillorum. 


.. 


“ I 


. 27 


hundert der Republik fuͤnf Herzoge oder Dogen 
gegeben, und die der Kayſer im 1zten Jahrhim⸗ 
dere jur bergoglichen Winde im Archipelagus 


erhoben — 


Cap. 7. kommt ein Slegel eines. weltll⸗ 
den Herrn für, welches nebft dem Hauptwa⸗ 
pen’ nerfchlebene andere und kleinere vorſtellet, 
: Auf dem Rande liefee man: Sigillum Cenradi 


Comitis Montis Feretri et Urbini. 


Das Fürs 


ſtenthum Urbino, die. Graffchaften Monfeltre . 


nd Gubio oder. Eugubio nebft der Herrſchaft 
Sm On insgefammt im Kirchenſtaat gelegen; 
| „esfannten wor Alters die Grafen von Monfeltro 


fuͤr Ihre vechtmäfige Herren, . Don diefen em« 


pfing einer Namens Friedrich von dem Pabſt 
Sixtus IV. die herzogliche Wuͤrde; daher denn 
dan der Foige die angefuͤhreten Länder mit dem 
Vicariat zu Sinigaglia zuſammen, das bekann ⸗ 
‚. ce Herzegthum Urbino ausgemacht haben, Die⸗ 
ſes giebt Anlas zur Unterſuchung der wichtigen 
Frage: Ob die. Päbfte jemand. in ben Herzo⸗ 
den⸗und Fuͤrſtenſtand erheben koͤnnen? Es if 
daraber In neueren Zeiten bey. Gelegenhoit des 
Königlichen Titels in Preußen, und in äfteren 
wvey der Ernennung des erſten Großherzogs im 
Toſeana, gar viel und weitlaͤuftig geſtriteen 


worden. Dasjenige, was ſich der Pabſt iundie - - 


ſem Stücke als vermeynter Statthalter Gottes 
auf Erden anmaßen will, wich hier in keine 
zogen, indem ſich die. Proteſtan . 


VS etractung 
ten derauf nic 


* 


p einmal eikaflen.- 
ee > 


Da Hae. 


Hofrath 


— Zr Ve : 
a a Glaſth 
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a F Hofrath ſucht aus bloß politiſchen Gründen zu — 


8 


% 


dergleichen bie Paͤbſte nicht: wären , ſolche ans 


‘ 


erweiſen, daß demſelben niemiand dieſe varzüge- 


liche Gewalt mit Recht ftreitig . machen duͤrfer 


Zum Hauptgrunde wird geleget, daß bie Däbfte ı 


unumfchränfte Herren über die Stade Rom und 


ben Kirchenſtaat find; daher fie folglich den 
Rang und bie Ehrentitel nach eigenem Sifalen 


Darinne austheilen können. oflte man ben 
Einwurf machen: Es gehöre nur “für Könige, 


fehnliche Würden auszurhellen; fo foll er da⸗ 


durch gehoben werben, daß ja der Kanfer felbft; 


und folglich bie Könige noch vielmehr dem Pabs 


ſte ben Rang gäben, und diefer noch über dem - . 
Cardinaͤle ernenne, denen fein Herzog den: Bor 
ũtz ſtreitig macht. Es läft fid um fo viel wer 


x 
l 


miger hagegen einwenden, da der Pabft ſchon 


aͤngſt, ohne jemandes Wiederfpruch den koͤni⸗ 
glichen Titel wuͤrde haben ‚annehmen fönnen; 

wenn er foldyen für fich hoc) genug geachtet, +‘. 

Durch ben Gebrauch) der drenfachen. Krone ger 


ben fie deutlich genung zu verſtehen, daß ſie fich 
weit uͤber alle übrige Potentaten binauffegen, 
Der Herr Hofrath gebt In dieſem Stuͤcke noch 


wsiter, und behauptet: Der Pabft fönne die 
Standes erhoͤhungen auch außerhafß feinen 
Staaten in fremde Laͤnder erſtrecken. Denn 
da andere Potentaten und: Fuͤrſten mie Recht 
fordern, daß, wenn fie jemand in auswärtigen’ 


Reichen mit dem Titel von Fuͤrſten, Grafen, 


Freyherr ic. beebreten, einem folgen die ba- 


mit verfnüpften Vorzuͤge weder von andern, 
| ge weder For 
| 


\ ’. J L Ge 


„Ss 
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decas gillorum. 309, 


naoch von deſſelben fouverainen Herrn ſelbſt ver ⸗ 
ſaget werden; fo.eigenet ſich der Pabſt eben 
die Macht mit vollkommenem Rechte zu*. Sol⸗ 
ches ſollen die Exempel der Radzivils und an⸗ 
O3 derer 


— 


- 


’ 1 
® Die eigentlichen Worte lauten bieupn $. 14 p. 54 
.  alfo: Alii enim reges atque principes cum jure 
ſuo fibi poftulent, ut iis, quibus dignitatem prin- 
‚eipum, comitum, baronum atque nobilium in ex- 
geris regnis conferunt, conjundi cum his axio- 
matihne honores neque ab aliis gentihus, neque 
„ab ipfo.monarchä torams minime omnium dene- - 
gentur, eodem jure ſummi pontificos idem rede - 
fibi, vindicant. : Die Kürze, poburd diefe wiche 
tige Materie nur gleichfans-berühret worden, iſt 
vermuthlich fchuld, dag bey diefem Gage Die nd» 
thigen Einſchraͤnkungen fehlen. Ein Potentät 
kan mit Recht fordern, daß Auswaͤrtige, fie moͤ⸗ 
gen ſeyn wer fie wellen, für die Wurden und - 
Vorzüge Achtung haben, die eu einigen feiner 
,. Bofallen, oder fonft Perfonen, bey denen nichts 
x im Wege ſteht, beyleget. Die Urfachen davon 
find gar bald zu ergründen. : Allein es wird 
ſchwerlich ein Grund fönnen angegeben werben, 
Wwornach ein eigenmachtiger Herr gehalten ſeyn 
ſollte, einem ſeiner Unterthauen den Rang und 
Vorzug einzuraͤumen, den ipm ein fremder Fürft 
aus eigener, Bewegung beyleget, und daß ſolches 
der letztere ald eine Schuldigkeit fordern könne, 
. fo wie die Worte, jure ſuo ſibi poſtulant, eg an⸗ 
auzeigen fiheinen. Die Sache verbale ſich an⸗ 
berg, wenn der erſtere feine Einwilligung dazu 
gegeben, wodurch gleichfam ein. gewilfer Vertrag - 
unter ihnen desfalld aufgerichter wird. Und es 
iſt faſt niche zu zweifeln, der Herr Hofrath wer: 
de dieſe Bedingung darımter verfichen, weil ce 
on \ ' / | |: 25 
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210 Al. Glaſſey 


— 


. „derer polniſchen Magnaten, des Marlborughe, 
des Gallizins, Menzikovs und anderer bemeir 
fen, welche alle von dem römifihen Kayfer 8 . 
Reichsfuͤrſten ind erhoben morden > - Angie 


chen diefes, Daß die Könige in Frankreich und 


gegeben, die ein großer Regente bey der Erhe⸗ 


. dung eines fremden Unterthanen in acht neh⸗ 


0 
[ — 


"Spanien, Fremde zu Herzogm und Grande " 
8 Efpagne gemacht. Durch eine Fortfegung . 
diefer Digreßion werben gewiſſe Cautefen an 


men muß. Wenn er bie Würde eines Herz . 


3098, Fürftens ꝛe. dem Vaſallen "eines andern 
Königes ertheilet; fo darf er ı) biefelbe nicht zu« 


gleich auf deſſelben Güter und Sänderenen ers - 
ſtrecken. 2) Weder Die Perfon, noch berfels  - 
ben Güter. der Bothmäfigfeit und Dienftbar« - 


keit des rechtmäßigen Landesherrn entziehen. 


3) Muͤſ⸗ 


©, _ / 


im folgenden ausdrücklich erinnert Daß im ge: . | 


. dachten Falle der candidatus honerisbie Genehms 


- Haltung bey feinem Landesherin fische. Webers - 
haupt wird fich fchwerfich etwas in diefer Gas- - 


che fo fchlechthin beſtimmen Taffen, ſondern es 
wird nötbig feyn, daß vorher alle Umſtaͤnde ges 


naa in Betrachtung ‚gefogen merden. Die Ars 
- ten der Unterwuͤrſigkeit ſind faſt fo verfchieden‘ 


als die Länder, und die Grandeserhöhungen nit 


fo mancherley Vorzuͤgen verknüpft, daß beyded _ . i 


gar gerrau gegen einander muß gehalten werden, 


. ehe ein Fuͤrſt fich bierinme zu etwas entfchlie® 


oe 


fen fan. Wir. wurden mit Vergnügen unfere 


.. Meynung ‚durch Erampel deutlicher machen, \ 
wrenn ung nicht, die Enge des Raunzes zuruͤck⸗ 


bielte, 


> 
\ 
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\ 
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3) Muͤſſen bie zu dergleichen Ehre beflimmeen . 
Derfonen, ehe fie dieſelbe annehmen, bey Zeiten 
um die Senehmhaltung Ihres Oberherrn Anſu⸗ 
hung thun, weil diefem daran gelegen ift' *. 
Alles diefes wird endlich auf die Streitigkeit, 


. welche zwifchen dem Kayſer Maximil. II. und 


dem Pabft Pius V. wegen der Erhebung Top 
Eanlens zum Grosherzogthum fürgefallen, ange 
wendet, und zulege noch erzählt, wie es bem. 
. 9 4 Her⸗ 


J « v ” 


» Die Sintanfegung ber zwey erfien Punkte lauft 


- bergeflaft wieder das allgemeine und jeder⸗ 
‚ mann bekannte Völterrecht, daß ſich ein Pos 
gentat nicht. leicht wird einfallen laffen, der⸗ 


uber des 


gleichen gu unternehmen, wo er int ugleich eis 
haft uͤ 


nen Anfpruch auf die Oberherr 
andern Ränder. macher, welches aber bier in kei⸗ 
„ne Betrachtung gezogen wird. Es Fönnten ab 
ſo an berfelben ftatt leicht andere Cautelen ge 

fetset werben, wider wielleicht eher einige Un⸗ 
” achtfamfeit zu beforgen ſtuͤnde. Dergleichen 
wäre unter andern, daß man bie Hohen Würden: 


- "sicht an folche Perfonen verſchwende, die ders 


felsen gewiſſermaßen nicht fähig find, wel⸗ 
ches der Würde ſelbſt zur Verkleinerung und. _ 

Qacıpeit gereichet. 3. E. Man weiß, welche 
hre und Vorzüge mit dem Titel eines deut⸗ 


. ſtchen Keichsfinften verbunden ſeyn. Wird bier . 


fe Würde Fremden ertheiler, Die dem ohngeach⸗ 
‚ get bey nölligen Dienſtbarkeit ihres befpotifchen - 
Sandesheren unterworfen bleiben, ohne daß er - 


bie geringfie Achtung darauf zu haben ges - 
0 mepnet iſt/ fo koͤnnte fie mie der Zeit vieles, 


. 


ſonderlich bey Auswärtigen von ihrem Were. 
verlieren. en SEE 


! 


* 


r 


Der jogthum lchine, nach. Abgang ber sad J 


ten Regenten ergongen ſey. 


Dem zweyten Theile des Werkes fi ind zwey J 


franzoͤſiſche Siegel gewidmet, davon eben ſo 


viel Capitel gemacht worden. Cap. I jzeiget 


das Siegel mit einem Wapen, hinter welchem 


ein Bifchefftab herfürrager, und über beyden 


eine Bifhofemüge,fehmebrt. Die Schriftbae — 


auf heifet: Janus Fregofus Epus et cumes Ager 


nenſis. Die Nachrichten von ber Stabt Agen, ' 


welche in Frankreich in der ‚Provinz Guienne ’ 


lieget, wie auch von der ſfregoſiſchen berüßnt» 


ten genueſiſchen Familie, machen dieſe Abhand⸗ 


lung leſenswuͤrdig. Cap, IL: ſtellet in einem 


Mann in Ordenskleldung vor, welcher mit der 
rechten Hand eine gebundene Ruthe in die Hoͤ⸗ 
he haͤlt, die linke aber einem vor ihm knieenden 


jungen Moͤncha aufleget. Auf dem Rande ſte⸗ 


het: Sigillum Capituli Monafterii 8. Mariae 
‚de Grignano, Örignan ift eine Stadt, ‚die 


zwiſchen dem Delphinat und der. Provence in 

. ben angränzenden $ändern Gfranzöfifch nennet 
man fie terres adjacentes) lieget. Sie, hat eher 
mals nad) des legten arelatenfifchen Königs 


Rudolvhs Tode, ihre elgene Herren gehabt, nem» 


lich die Adhemars, von welchen die Nachrichten 
ans dem Noſtradamus und dem de Bouche bey⸗ 


gebracht ſind. 
In dem dritten Theile kommt nur ein und“ 


"zugleich das. legte Siegel vor, welches .ein 
beutſchet iſt. Es ſteht darinne ein Sr j 


— 


—X 


ovalrunden ‚Siegel einen alten ernſthaften 





⸗ 


u 


führet, wodurd ohne Zweifel die Jungfrau Mas 
ria mit bett Kinder FEſus Fol abgebildet were 


den. Die Beyſchrift lautet. S. conventus. 


Frm?. Bened. in Nurenberch. D. i. Sigillum 
conventus fratrum Benedictinorum in Nuren- 
berg. Es wird hiemit die Abtey S. Aegidii 
in Nürnberg gemeynet, die ehemals zum Be⸗ 


‘ 


aca- Feilen: 
bild, welches einen kleinen Knaben ander Hand: 


Nebictiner s Orden gehört, und ben Namen von . 
der gleich dabey ftehenden Kirche empfangen, 


Die Geſchichte deſſelben wird erft kürzlich er⸗ 


jählet, zuleß6 aber die weitläuftigeren Rachrich⸗ 


ten mit ben dazu gehörigen, Dosumenten aus 
u a Mulners Aanal, Norimb. mitgetheilet. 
Dieſe find mas merkwuͤrdiges, weil fie eine bes . 


ſondere Probe gaben, wie e8 vor Luthers Zeiten‘ 


Im den Klöftern hergegangen, und mie unum« 


ı 
a 


Zaͤnglich 'nörhig eine gänzliche Keforme zur Tile 
Bung der Misbräuche und Bosheiten berfelben 
geweſt 


*9* Am Beſchluſſe merken wir noch an, daß 


der Herr Hofrath ſich nicht anheiſchig machen 


wollen, diefe Arbeit fortzufegen, es waͤre denn, 
daß ſich ein Buchfuͤhrer fände, der feine Koſten 


ſparen, die Siegel ſauber in Kupfer ſtechen 


laſſen, und dieß alles auf feine Gefahr un⸗ 
I ternehmen wollte. 
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| Differtatio de gladio, quo, eum Guflavas 
. Adolphus Rex $ueciae in proelio Lu- 
h ‚zehenfi occubait. Du 


| Das iſtt 


Des Seren Hofrath Glaffeys Ab— 
handlung von dem Degen, welchen 
der Koͤnig in Schweden Guſtav 
Adolph geführet, als er in der 
Schlacht bey Luͤtzen geblieben. Leis‘ 
pzig 1749, in ato, 43 Seiten nebſt 
J ‚einem Kupferſtiche. 


Die Degen des unvergleichlichen Konigs 
| Guſtav Adolphs har faſt gleiches Schids .- 
ſal, als die Sange in der Creuzigung unfers Er — 
löͤſerz. Von beyden kan nicht mehr, als ein 

einziges Stück in jeder Art vorhanden feyng 

dem aber ohngeachtet zeiget.man fie zu gleicher , 
"Zeit an. vielen Orten, und beyde Partheyen fir 

‚hen bie Bewunderung und Andacht auf Ihre. 
Seite zu lenken. Man weiß, mie munberbat _ 
Hes mie der Verpielfältiäung der. heil, Lanze her⸗ 
gegangen: Was aber ben Degen, Guſtav 
| —* s betrifft, ſo hat man denſelben bald nach 
deſſen Tode zu Paris, zu Aachen, zu Wien, zu 


Srtockholm und’an andern Orten mehr mit alles 


F 
\ 
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IV. Glaffxy de gladie‘Gußlevi Adolpbi, ij 


| Sn cherung vorgewieſen. Ein ſonderbaret 
Umſtand hat gemacht, daß die Neubegierde 
leichtglaͤubiger Leute weit ſtaͤrker erreget worden 


decnſelben zu ſehen, eis die Sache an ſich ver» 


. Bienen möchte, Es iſt von einigen, fonderlich 

I den-Beinden und Neidern dieſes Helden fuͤrge ⸗ 
— ‚geben worden, er babe fich eines bezauberten 

. Degens bebienet, durch beffen Huͤlfe er Die groͤ⸗ 

- Ken Schlachten gewonnen, und allenthalben ge 
" firget. Zum Unglück hac ſichs getroffen, daß 
auf ſetlichen diefer. angegebenen Degen wirklich 

Zeithnungen, gefunden wuͤrden, bie magiſch her⸗ 

" ausfommen, Die Unterfahung der Möglich 
keit eines folchen Wunberdinges fan allenfalls 

‚abergläubifchen Welbern zu gute gehalten wer⸗ 
den; aber.ein verſtaͤndiger Menfch wird daſſel⸗ 

be nichtber geringften Aufmerkſamkeit würdigen. 

Indeſſen ift es hlebey einiger maßen mit umbie _ 
Rettung der Ehre dieſes großen Heldens zu 

hun. : Wenngleich diefe Bezauberung ſelbſt 

nicht ſtatt findet, fo wuͤrde doch vieles von dem 

Ruhme ſeiner Großmuth abgehen, woſern der 

Aberglaube fo viel Gewalt über ihn gehabt, 
daß er fich dieſe thoͤrichte Einbildung einnehmen 

laſſen. Dem berühmten Herrn D, Wallin in 


Schweden hat. diefe Beſchuldigung wichtig ge« _ on 


‚nung gefhienen, daß er fie als eine fhändliche 
. &äfterung in drey Diſſertationen wiederleget. 
Sie fin im Jahr 1728 zu Upſal, woſelbſt er da⸗ | 


mals Oberaufſeher der großen Bibliothek war, 


geßalten, und 3746 hier in Seipsig user dem Tir 
WBGW tel: 


6, .1V. Glaffey de gladie 


5 ‚ gel: Trigd differtationum de gladio magic | 
-  Guftavi Adolphi, Suecofum Regis, in gto wie⸗ 


ber aufgelegt worden. Er bat darinne feine 


Pfeile fonberlich gegen ben berufenen Zeichen⸗ 
Deuter J. Bap. Morin, einen Profeſſor ber 
"Mathematik zu Paris losgedruckt: Welcher 

in dem Werke, Alirologia Gallica betitelt, 
ebenfalls von dieſem vermeyntlichen Zau« 
berbegen Erwähnung gethan, und wenigſtens 
geglaubt: Der König habe ſich damit von jes 
mand betruͤgen laffen. Weil’ Biernächft dem 
Herr Wallin ben feinem Aufenthalte zu der 
pzig, in ber Rathsbibliothek in gleicher Abſicht 
ein -Degen mic magifchen Bilderh und des Koͤ 
niges Guſtav Adolphs Namen gezeiget worden, 
ſo bemühet er fich zu beweiſen, daß fo wohl die⸗ 
ſer, als alle auswärtigen faͤlſchlich dafür ausge: 


2.92 geben wuͤrden. 


0 Munmehro kommt don meyen en Dean 
zum Vorſchein, welcher ſich vor andern bie Ehe 
re, dem fterbenden Könige geblenee ‚zu. haben, - 
queignen will. Herr Hofrach Glaffen iſt da⸗ 
von Beſiger, und erklaͤrt ſich durch gegenwaͤrti⸗ 


N 


ge Abhandlung öffenelich.für Derfelben Verthei⸗ | 


diger. Der eigentliche Grund, warum er fi 

ſoolches zu thun getrauet, iſt folgender: "im vor 

rigen Jahrhundert lebte zu Nuͤrnberg ein Kauf⸗ 

mann, Namens Viatis, der mit der groͤſten 

Sorgfalt allerhand 'rare Stüde fammlete, und 

in ſonderheit Sein. Geld ſparte, wenn er etwat 
ad J J W von 


J 
/ J a \ 


> Gufevi Adi. mn 


yon Gewehr großer Könige unb Fürfken, das 
fonderlich bey ausnehmenden Gelegenheiten ges . 
brauche worden war, auffreiben Eonnte Sei⸗ 
ne Sebenszeit reichere bis an den dreufigjährigen 
‚Krieg, und feine ungemeine ‘Begterbe nad) der⸗ 
gleichen Dingen war weit und breit befannt, 
Beydes gab Gelegenheit, daß man ihm von ' 
alien Orten het viek Gewehr‘ jubrachte, Bas ' 
‚von er eine. fehenswürdige Armatyrfammier 
anrichtete. Der hievon gedruckte Entalogus 
unter dem Titel: Rurze-Befchreibung der Ars 
maturfammier und Runftcabinet des feel. ver⸗ 
fioxdenen Herrn Johann Adam Viatis in 
Muͤrnherg, bezeuget, daß ſich in derſelben auch 
Den Degen bes Koͤniges befunden. Es heiſſet 
Davon gleich auf der erften Seite: Des Könige 
in Schweden Guſtavi Adolphi authentifcher 
Degen, am Gefäß mit Sitber eingelege, deſſen 
er fich bey der legten Schlacht vor Lügen bedie⸗ 
net. Hiemit wird eben berjenige gemeynt, 
von dem ber Herr Hokrath hier handelt, wel⸗ 
chen er. zugleich in. Kupfer ſtechen laſſen. Sol-⸗ 


cher iſt ihm durch die rinkiſche Verlaſſenſchaft 


nebſt andern Seltenheiten zu Theib worden, 
nachdem Ihn. der Herr Profeſſor Rink laͤngſt 
zuvor von ben viatiſchen Erben gekaufet, wel⸗ 


he nicht nur mit Briefen belegt, fondern auch 
buch) glaubhaftennd noch lebende Männer in a 


gethan werden kan. | 
"Man darf nicht zweifeln, daß berfeel, Dies EZ 

86 diefen Degen für denjenigen gehalten, mofüe | 
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« chn Meheeben Allein da noch fo ob. U. 2 
dere mit gleichmäfiger Berficherung gewieſen 
werden, fo muͤſſen ſtaͤrkere Beweiſe und Nach⸗ 
richten vorhergehen, ehe man ihm dieſen Bon :- 
zug 'für andern zuſprechen an, Dahin ge 
het des Herrn Hofraths Bernägung, wozu ex 
alles anwendet, und. auch entſernete Möglich, a. 
‚Seiten | zu Huͤlfe nimmt. DEN 
Zuforderſt hat er mie dem Seren. D, Bas J 
fi. zu thun, dem er auf der einen Sekte in . 
gerwerfüng der magifchen Degen zu Parid, 
Machen und Seipzig völlig beypflichtet; auf der. 
andern aber-nicht einraäumen will, daß man in. 
Stockholm den. mahrhaften und eigentlichen im, 
Befitz habe. In Anfehurng des letztern nimmt 
— Hear Wallin einige deutſche und kanyifo = 
ſche Befchreibungen der Leichenceremonien bey 
bes Koͤniges Beerdigung zu Hilfe, woriunen 
ausdruͤcklich gemeldet wird: Man. habe, nebſt 
ander Btücten, den blutigen Degen des Koͤnb⸗ 
ges aus der Sthlacht vorgetragen. Fermerbe, - 
rufet er fich-desfalls auf den Augenſchein feibfh,  " 
dubem ein jeder nach Stockhoim kommen und 


._ 


dihn daſelbſt im Arfenal ſehen koͤnnte. Wieder 


Bas erſte wendet der Herr Hofrath einz- es ha⸗ 

be von den angezogenen Scribenten immer: 5 

ner ben anbern.abgefehtieben, alle zufantmen - 
aber waͤren davon gar ſchlecht unterrichtet. ges 
weit. Solches wird durch andere Relationen, 

bo aus Dan Ebeacuſt. Saat Archiv 4 

u geholet 


— 


⁊ 


— 


X 
Eußavi Adolpbi: N 


geholet find, und worinne der Vortragung bes 
Degens nicht gedacht iſt, beiviefen. Aus eben 


dergleichen Documenten wird. zum andern wahr⸗ 


ſcheinlich gemacht, daß der Degen, den man in 
Stockholm aufbehalte, nicht der rechte ſeyn koͤn⸗ 


ne. Sie beſtehen aus Nachrichten, die ar hi 


ro damals regierende Churfuͤrſtl. Durchlaucht 
uninittelbar nad) dem Treffen von hoher Hand 
wegen bes Königes Tobe überfchriäben worden # 


Ingleichen aus Zeugniffen anderer damals les 
- Bender und in der Schlacht mit gegenwärtig ges 


wefener Perfonen. Alle kommen Ddarinne 
tiberein, Daß, nachdem der König Durch einen 
gefährlichen Eu von? Pferde geftürzet , und 


die Seinigen, welche um ihn waren, zerſtreuet 


worden, denſelben die hinzugekommenen feinds 


lichen Soldaten mit vielen Wunden getdber und 

"Völlig ausgezogen haben.” Aus dieſem le teren 
Umſlande ſchließet der Herr Hofrath ni 

billlg: daß alles, was man von des —* 

Koͤniges Geroaͤthe und Kleidern zu: Stockholni 

| aufmwelfe ‚ tee dafuͤr gehalten werden 


konne 


En 


⸗ Enden Piſtolen kan nicht gezweifelt werden; am 
geſehen es eine bekannte Sache iſt, Daß des Kür 


nigs Pferd allein mit geloͤſeten Piſtolen in daß. 


ſchwediſche ager zuruͤckgelaufen; wodurch eben: 
die erſte Vermuthung von einem dem Könige 
zugefloffenen unfall unter ſeinen keuten en® 
‚ Fun | | 
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¶Nachdem ber. Herr Holrath ſolcher Geſtale 
bem Degen in Stockholm ben Ruhm, welchen 


er ſich angemafet, genommen, ſo iſt er bemüher, 
ſolchen durch allerhand Gründe auf ben feinigen 


zur bringen. Die Geſtalt feines Gefaͤſſes ſt nach 
der Weiſe damaliger Zeit. - Der mit fhivar- 
gen Sommer bezogene Griff, Die faubere mit, 


Silber eingelegte Arbeit, und alles übrige if - - 

daran fo befchaffen, daß man bey dem erſten 
Anblicke fo-gleich ſchluͤßet: er miüffe zum Ger 
rauch eines großen Heren ſeyn verfertiget wor⸗ 


den. -: Auf ber Klinge ſtehen, nebft viel ande» 


rer Schrift und. Zeichnungen, folgende Bud 


oben: G. V. S, 8. D. G. S. R. . W. Diefen 
wird folgende Bedeutung beygeleget. Gulla- 
zus fecundus-Dei gratia Sascorum Rex (ut.et) - 


u | .Gothiae (atque) Wandaliae, Man liefet auch 


Darauf die Namen des Meiflers und bes Ortes 
ber, Berferfigung, nemlich Wilhelm Wiersberg 


— ——— 


feßen? es ſey nicht wohl wahrſcheinlich, Daß 
her König ein auswaͤrtiges Gewehr gewaͤhle 


habe, da man daſſelbe ſo gut in Schweden vgy. . - 


fertige. Dieſem werden allerhand, Moͤqlichkei⸗ 
sen entgegen geſetzt. Es koͤnne ſolches, mehnt 
der Herr Hofrath, die Sache nicht bedenklich 
machen, mern man. überlege, wie ſehr große 


“ Serren fremde Dinge lieben, wenngleich die ein⸗ 


heimiſchen beffer wären *. Solingen liegt : in 
® Mir erinneren Biebey Kürzlich, daR auswaͤrtige 

große Herren in dieſem Stuͤcke night fo sefinnee 
I | 0 find 


4? \ 
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Woaſtphalen in dem Herjogihum Bergen, und 
gehdrete damals dem Pfalzgrafen am, Rhein, 
Es war demnach nicht unmöglich, daß ber Ko⸗ 
hig, wegen der nahen Anverwandfchaft mit Dies 
“  fem Haufe, die Klingen und Gewehr von daher 
Dochgehalten. Oder man könnte auch ſagen? Ä 
der Degen fey dem Könige, welcher nah derer . ' 
ften Leipziger Schlacht His an den Rhein und’ 
Die Moſel durchgedrungen, vielleicht. bey finem! 

- Durchzuge durch Selingen von dem Narbe und ur 
der DBürgerfchaft zur Verehrung uͤberreichet 
werden; . «Endlich gründet der Herr Hofrath 
. Bun Werth dieſes Degens auf das Zeugniß ei⸗ 

nes glaubwürdigen Mannes, ob es gleich bey 
genauerer Betrachtung mehr wider, alg' für! 
denſelben zu ſeyn fcheinet, Es iſt der ehemals! 
beruͤhmte Rath und Lelbarzt des Herzogs von’ | 
| HolfteinsBortorp, Johaun Nicol. Pechlin, wel⸗ 

cher verſchledenes unter dem verdeckten Namen, 

Janus Philadeiphus, geſchtieben. Derſelbe 
vertheldiget hen König Guflau Abolph behlaͤufig 
u BE wider 

t 


And, als einige von ben Deutſchen großen Herren. 
. Fu Tranteeic 2. €. wird niarianı ein. Meſſer 
„aus Markſuhl wählen, wenn er bergleichen aus 
Chatelraud haben kan. : Hingegen in Deutſch⸗ 
lland bezahlt man Schnupftabacksdoſen/ aus 
»Paris von Holz und Papier gemacht, lieber theu⸗ 
ger, als eine von koſtbaren Metall, aber dent⸗ 
ſcher Arheit. Dieſer dem Vaterlande fo nach» 
theilige Geſchmack erſtreckt fich oft big auf bie 
2 Wahl von Menſchen und Perſonen. 
ubverl. bias. CXXUL TH, Ä 
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wiher Di auisgeftreuste fügen wegen "ehhes ge | 


hequcheen Zauberbegens, in ſeinem: Buche, wel⸗ 
des er Contult. de opfina Chriftianorgim ſectz 
betitelß. Er verſichert daſelbſt p. 4, daß er mie 


feinen Augen bes. Königs Degen geſehen, dar 
auf aber nichts mehr geſetzet geweſen, als bieft 
zwey Denkſpruͤche: Conflantes:fortuna juvat3 


und Nec temere, nec timide. Der Herr Hofe 

xath gebraucht ſich dieſer Worte, fo wehl wider 

„Ben. Degen. in. Stockholm, von weichen Here 
Wallin ‚meldet, ea: fey gar nichts: bar 


auf geitochen; als auch zu mehrerer Verſichen 


ruug hon der Ogrgifheit des ſeinigen, weil bey 


de Sprüche darauf gefunden werben. Allein 


unter mehrern Bebenflichkeiten, die fich bey dies 


fun. Beweiſe ‚öußgen iſt folgende wohl niche 


 bie.geringfles Herr Pechlin fpricht, er habe 
nicht mehr, afs die zwey angefüßuten Dienkfpriie 
che darauf gelefen * ; hingegen auf dem Degen; 


Den der. Herr Hofrach beſihzt, befinden: fich noch 


mehrere nebſt andern Schriften und Zeichmun⸗ 
gan. Diefe Schwuͤrlgkeit aber wird diejenigen | 


nicht irre ntachen, welche fich mit dem Herrn Beſi⸗ 


un 


Nec temere, nec timide. 


N 2 8* 


zzrxr entfſchließen zu glauben: Herr Pechlin habe 
ſtich entweber hiebey nicht alles erinnert, oder 


2Die Worte des Herrn Pechlins in angezogenrnre 

Stelle heilen alfo: Certe enim, quod his ipſ 
 +@eulis vidi, gihil aliud catlatum unz parte gladil 
Exi, quam, Conſtantes fortuna juvat, et’ altera: - 


- 


ah > 
‚ehem Degen‘ zuvor nicht gene nd 

en. dee Ercſcheidung dieſes keiten 
Gtreites fofege nich gelegen HE; dem wltdiden 


och Die Durählefüng Diefer Siheift, wegen * 
‚aus dem Se, Sich — 


“ar find niche sefinet, dem Besen Safe 


nicht I, Daß einige. noch ewelſe 
verlangen fen, 6 ehe ſie mit demſelben einer 
a —— ser Degen Der H ac 


ſate dan Des 
PA —— —8* iA wire gut w 
derfe be au hie Urſachen hekannt —*8 Hin 


te, bie ihm Iges A Nauben, bewogen, ihgleib - 


* Sen die Ark und , feie ee Dazu gelart u 
Er war ein * der plet. eb für birzleiche 


Hie-leicht ik: 88 nicht On " 


* 
„wainnfuche, einem Gall, wie biefer iff, detraͤg⸗ 
ara d it Die übrigen Grunde, tmelch 
NS yeit di — Degens Ki. 
a welden od tchlechreve_ Win 
Er bat de damalige Facon Fa] 
en feiner toftbaren Arbeit einen großem 


35 PL; Bee Han from, ale - 
EN — EB wii —A 


en, der ben ginzelnen Buchtaben auf 
"der "Sin bie y” ine en mollte, die dem 


frath Int 
— — ums 8 I 1a Sande 


’ 


über den Beſitz eines andendendwing _ . 
"digen a ücte8 zu Rören! ee wie 
ynbihi 


ven, die —X Krone, Pr ni mie 
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kommen Darinne Nachrichten vor, welche die und 
richtigen Erzaͤhlungen von der mörkwuͤrdigen an⸗ 






Edniye Guſtav Adolphs Tode vdllig heben. Man 
Dei Ä 
nigegaihrieben, Der König ſeh im Recognofeiren, 
da er nur wenige der Seinigen um fid) gehabt, 
bon den: Feinden umringet und getddet worden, 


Er hat vielmehr mit einem ganzen Regimente - 
Rhiterey/ fo in drey Haufen getheilet geweſt, 
in hie Felnde geſetzet, wo es am hitzigſten her⸗ 


und er iſt allha geblieben, nachdem die 


mehreſten Leute von’ gedachtem Regimente nie 
‚bergehauen waren. Inſonderheit wiebderfaͤh⸗ 
: pet hiedurch dem Herzog von Lauenburg Ge⸗ 


rechtigkeit, dem, einige, darunter Puffendorf 


ſelbſt male iſt, derdaͤchtig machen wollen;;. als ob 
er an des Koͤniges Tode Theil habe, welches 


aber bie hler ergäßfeen Umffaͤnde zu glauben 
nicht verſtatten. Andere haben fürgegeben,; 


"ber Epügfärft in Gadhfen Habe feine Armee vor 


der Schiacht mit den Schweden nicht vereinl- 
vergeſſen haben... Solchergeſtalt iſt aich der 
Zwang den man ſich anthun muß, um die uͤbri⸗ 


” gen Zeichnungen bes Degend auf diefen Herru 


zu beuten, vergeblich. Ob endlich dert Pechlin 
dem Degen felne Ehre gewaͤhre, w 
fuͤr ſich durch die Zuſammenhaltung ſeiner Wor⸗ 


‚7:88 mit.der Abbildung deffelhen, ohnfohrver 6 
er Dar 


“ tracheen Documente, zum Nuten getelchen Eo 


dern Leipziger Schlacht, und ſonderlich von de - 
ter andern, daß es falſch ſey, Wetin die. 


gen 


rd ein jedes 


100g 


gen wollen. Solches wieberleget en Schr! | " 
* hen des Herzogs Bernhard, welches zu.erfene. 
nen giebt, daß es nit Wiſſen und Willen: bes. 
Koͤniges in Schweden geſchehen. Noch ander 
ze haben: behaupten wollen, die Sachſen wären _ 
mit bey dem Treffen geweſen, ba doch hier mehr 
als zu deutlich Fan erfehen werben, daß fie zu 
ber Zeit in Schleften geftandem.. — —. 
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| Del. Volufio Maetiano ICto: itemque. 
BSCto Volufiano Commentatio. 
VDas 7 Per 
DD. Johann Wunderlichs Abhandlung. 
‚von dem Rechtsgelehrten L Volu⸗ 
ſio Maͤciano, wie auch von den Se⸗ 
natus⸗Conſulto Voluſiano. Ham | 
burg 1739, into, 8 Bogen. 


ee Hiſtorie der Kechtsgelahrheit giebt en - 
WEL großes Licht in Erklärung: der Geſetze, 
welche vielmals ohne Diefes Huͤlfsmittel entwer 

der gar nicht, ober. boch wenigſtens unrecht vers, 
ſtanden werden, - Here D. Wunderlich hat als 

ſo ein rühmliches Werk unternommen, da ex ein 
EGuuͤck dieſer Hiftorie in gegenwärtiger Abhand⸗ 
7°" Ing zu erläutern ſucht. Sie iſt in drey ab. 
BE Fe 7 
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Khnkte einyerheitt; : Der erſle mehälticlhe fi 
bensbeſchreibung des alten Juriſten K. Voluſi 
Maͤciani, deſſen Leben bishero noch nicht voll⸗ 
bommen ausgefäßgetworben, - Dieſer Rechts⸗ 
eelehrte iſt nach das Seren Vexfaffers Meynung 
mis Nom gebuͤrtig gaweſt, weil-die Familie det _ 
Boliſorum und Boluforum eine uralte din 
ſche, und von dem. Sabinern entfprofiene. Fa 
milie geweſt, Daraus vermuthlich das Geſchlecht 
ber Voluſiorum ſeinen / Urfprung genommen 
bat, ‚Here D. Wunderlich erweiſt aus Exem⸗ 
weln, daß Volnfus:nicht ein Familien⸗Zuna⸗ 
me, ſondern ain Geſchlechtsname (nomen gen 
ttile) geweſen iſt, welches einige haben in Zwei⸗ 
fel ziehen wollen. Hiervon ſtammen wahr⸗ 
ſcheinlich die Voluſiani ab, von welchen viele 
2 Die Höchften Ehrenſtellen zuben Zeiten vera 
0 fer verwaltet haben, Herr D. Wunderlich 
- zeigt hiervon einige. an, welche Eonfules und 
 Präfeedl Urb. auch Prär. gemefen find, und des˖ 
‚wegen-In den Unterfehriften und Auffchriften 
der Gefegr des juſtiniäniſchen Codicis gerenne 
werden. Hierauf handelt er von dem Zuna⸗ | 
u men Mächänus, der in dem Gefchlechte deß | 
Velufiorum . gebräuchlich -geiweien, bemerket 
auch einige aus der gente Macia, die in den 
roͤmiſchen Schtiftſtellern vorkommen, aber von 
den Gelehrten uͤbergangen worden, ‚welche Yon 
Ben römifchen Familien geſchrieben haben. 
2 Mach diefer Unterfuchung wendet ſich der 
Herr Verfaſſer näher zum Leben unfers Boll | 
- Der EZ er GE Ge aͤeia ° 
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‚de Volufo Mueciano. - 
Mäcanl.:- Dieſer ·iſt unter. ber Neglörung ber - 
beyden Kayſer M. Aurelii Antonini und L Au- 
xelli Veri beruͤhmt, und bey ihnen firgroßeln An⸗ 


lehen geweſen, yon denſelben auch vielfaͤltig zu 
Mathe gezogen worden. Er war gleichfalls 


der Secte der Sabinianorum zugethan, und 


wird von andern Juriſten in den Pandecten 
bin und wieder angeführe. Seine Schriften, 
derer in den Panderten Meldung gihlehe, 
find. Quseflionum de fideicommifli 
. XVI, Publicorum ſeu de publicis judieis Li- 

bri XI. en 


w Aus dem erfteen Werke Gaben ainlhe fälſch 


lich zwey Schriften gemacht, und der einen den 


MNMagien fideicommillorum aus Libro86 D. de . 


, adquis. vel amitt. hered. der andern aber ben 
. Zitel Quaellionum libtos beygelegt. Dieje- 


migen Stellen, welche Die Pandecten aus die _ 
fen. Büchern aufbehalten,; werden zwar nah 


Der Ordnung der Bücher, aus weldyen man 
fie genommen bat, erzähle. Abercwegen der 


Stelle umfers Maͤelani, welche in ber L.g. 
D. de Leg. Rhod, befinblich it, und die Auf. 


ſchrift führet: ex Lege Rhodia, beruft fi & 
Herr Wunderlich auf den Herrn von Bynkers⸗ 


hoeck, welcher hiervon eine beſondere Abhand⸗ 
lung geſchrieben Hat, und wiederſpriche Jacoßb. 
Gothofredo, der nicht zugeben will, daB Maͤ⸗ 
eianus ein‘ befonderes Buch von: dem rho⸗ 
. = Bififchen Geſetze verfertige Habe. Und in der - . 
Pa... 80 
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s Libri‘ 
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vichtig. 


| - Man (chreibert diſem alten R·chregeleheten 


insgemein auch das Buch zu, welches die Auf⸗ 
ſchrift fuͤhret: de aſſe et partibus ejus, und ver⸗ 


at/ ecubn Brinte me nich ai 


fchiebentlich ebiret worden. " Herr Wunderlich 


führer diefe Schriften an, giebt einige Proben 
‚aus diefem Buche von dem afle, Hält aber da⸗ 
vor, daß es feinen großen Werth habe... 


In ber andern Abthellung giebt. er- einige 
Proben von der Rechtsgelahrheit unfers Maͤcia⸗ 
nj, und erläutert einige Stellen in den Pandecten, 


welche aus deſſen Schriften genommen ſind. Es 


- 


werden folgende Stellen erläutert: .L.91. D. de - 


<ondit. et demonfir, L. 30. $. 5. D. ad Leg: 
“ Falcid. L. 163, D. de folut: “ liberat.. L. 63. 


D..de condidt. indeb. L. 14. D ‚ad SCt, Silan. ' 
L. 12. D. ut in poſſ legat. nom. Um unfern ° 


: Sefern Gelegenheit zu geben, felbft davon zu 


urtheilen, wollen role zu einer Probe die Er⸗ 


klaͤrung des L 14. D. adSCt.Silan. mitthellen, - 


Maecianus Lib. IL.de publieis judicüs: Exci- 

iuntur SCto Silahiano impuberes fervi. Tres 
Tin s autem Gerinanus Legatus etiam de impu® 
‚bere fumi juſſit fupplieium, et tamen non fine: 
zatione: Nam is’puer nec multum a. puberi 


aetate aberat, et ad pedes domini cubuerat, 


cum "aceideretur, ‚nec poftea caedem ejus pro» _ 


diderat: ut enim opem ferre enm non potuifle 
eondabat, ita filgatium praeficifle etiam poftea 
certum 


vor 7 > 


— — 


8 


de Volußo. Mascime. | 229. 


eertum erat: et his duntaxat impuberibus. 


SCto perei credebat,. qui tantum fub eodem 
L 


tecto fuiflent: qui vero miniftri vel participes, 
catdis fuiſſent et ejus actatis (quamquam npn- , 


I 


* dum puberic), ut rei intellectum capere poſ- 
- ‚ent, 


is non magis.in caede domini, quam im: 
„ylla alia caufa parci oportere. _ Der Inhalt 
des SCtiSilaniani iſt diefer:. Wenn der Tefta« 


tor umgebracht worden. ift, foll fein Erbe nicht. 


eher die Erbſchaft antreten, bis er die Sclaven 
beifelben peinlich befragt, und. die Schuldigen 
beftraft hat... Schuldig heißen aber nicht nur. 


die, welche ihn umgebracht, fonbern auch die, 


welche ihn nicht befchüger haben. L. 19. D. de 


. SCt, Silan. Woſfern aber der Erbe den Tod. 
feines Erblaſſers nicht raͤchet, ſo wird ihm von. 


bem Fisco die ganze: Erbfchäft mit. allen Nu⸗ 


. $ungen genommen. Fragt man, ob der Lega- 


tus, deſſen hier gebacht wird, ein Legatus Pro- 
sonfulis,-oder ein Legatus Gaefaris fey? fo zeigt, 


| — Herr Wunderlich, daß man es von dem letztern 


verſtehen muͤſſe. Denn es iſt wohl ofnfireitig, 


daß zu Rom der Präfectus Urbi, in den Pros 
vinzen aber die Präfides, das Recht gehabt ha⸗ 


ben, die Sclaven zu beftrafen. Die Legati 


Pro-Canfulum Hatten vor ber L. 11. C. de Off, 
Pro-Conf, et Leg, und alſo zu des Maͤciani 
Zelten, an und vor ſich Feine Jurisdiction, fon« 
Dern nur alsbenn, wenn ber ProsEonful fie ih⸗ 


J nen aufgetragen. Der Legatus Caͤſaris aber 
hatte eine eigne Provinz zu 2 oaken „fo wie 


hie 


— 


* 


2 


* 


Se *V. Vunderlith Ey 


Alſo Hatte der’ Trebius Gehmamıs unter dem 
Titel eines $egatt Caͤſaris, eine eigene Provin? 


le Kectores *, ‚ProrConfules und Präfibes> 


zu regieren, In dieſes Legatl Provinz harte al 


ſo 'ein Erbe einen Sclaven, der. mach nicht das 
vierzehnte Jahr erreicht, wegen ber Ermordung 
feines Herrn angeklagt: und ber Legatus hatte 
Ihn verdammet. Denn ob gleich fonft nach 
den Grundſaͤtzen des roͤmiſchen Rechts ein im- 
pubes bey, peinlihen Sachen, mit ber Strafe - 
erſchont wird, L, 108. D. de R; L’und das. 
‚ $Ctum Silanianum audy einen folchen Sclaven 
+ _ dusgenonimen hatte L: 1. 8.32. D, ad SCt. Si- 
‚ lan. fo wurde doch von dem Segato aus befon« 
dern Bewegurfächen vor nöthig erachrel, von - 
ber Kegel abzugeben. Denn erſtlich war der 
Selave nicht. weit von ber pubertate entferne; 


yo. 


Wir glauben, DaB Herr Wunderlich fehle, men 
ee de Rectores und Praͤſides unterfcheider.- 


>, Bende Namen find eigentlich allgemeine Benen⸗ 
nungen aller magiſtratuum proyincialiun, und. 


‚ werden einander nicht entgegen geleßt: obgleich . 
‚ zumeilen Praͤſes einen Legatum Kafarig anzeigt; | 
9 ren \ 


» wie z. E. in dem tit. Dig. de off. Pracfid. . | 
"gegen werden Pro⸗Conſules, und Legati Caͤſaris 


oder Auguſti, einander entgegen geſetzt. Denn 


nach ber Anordnung Augufli, waren Pro⸗Conſu⸗ 
les in den, provineiis Senatus, Legati; aber nicht 
in den provinciis Caeſaris. Die kleinern Pro⸗ 
| vinzen aber Funden unter procirratöribus Caeſa- 
| Fi, E. das juͤdiſche Land, unter Correkteribun, 


N 


‚ "Genfularibus, ade, Quaeſtoribus. 


N So ı rn 4 
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N 
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gu 


„An 


dere Ötund des Trebil 
zar von Fuͤßen ſeines Herrn Zoſchlafen harte, da 


dr Volle Ahnen. : ur 
De Allein Bälle: man Inabefondere darauf zu 
ſehen hat, ob ein inmpubes einer Vostzeit fählg 


oder nicht. E. IH-pr. D. de R.I. Der ans 
a * Geemant war, well er 


derſelbe umgebracht worden. Nun aber war ja 
der. dom SCto dilaniauo verorbnet, daß diejeniges 
Sciaren⸗ vor ſchuldig erklären wertzen ſollten 

weiche zus Zeit: Das -begamgenen Mordes mit 
dem Herrn ımter einem Dache geweſt · wären, 
und: ihm alſo kicker haͤrten zu Huͤlfe kommen 
können. Eu P 90260 Di ad SCt. Silan. Ferner 


 - Patte ber Shape den Tod ſeines Heren nicht 


mar nicht offenbaset, ſondern ſolchen auch noch 
daju chorhze ilicher, und dadurch den größten 
Verdacht erwecket/ daß et wenigſtatis um die 
Ermordung -befelben, etraas gewüßt babe, 
In dieſemn alle aber ntuß man enen- impu- 
Fo eben fo wenig, als In andern Fällen vers. 
ne ert ver · 
er deitte Abſchnitt enthaͤle: Bie-Erfärung - 
bis’ ICti Volufiani. Gs iſt boſſelbe als ein 
Zufatz gu der Lege Iulia de vi peivata anjuſe⸗ 


u et; in welchem einige: In dem Orfege noch 
. —— Faͤlle begriffen waren, Dew 


Mahhnien aber führer es Nach. Yes Herrn Ders 
fafſers Meynung, von unfern Voluſio Ma⸗ 
ano, und iſt ohne Iweifel unrer: feinem Con! ' 
ſulatu ſuffecto, und alſo zur Jeit ber Diuo- 
nut fratrum verſertiget worden. Denn ob⸗ 
geich der Rahme dleſes Voluſu · nicht 
ZN | = ie 


f- 
' 


— 1 * 
AR 


’ + , ’ ur . I: 
f ’ , oo a 
4 2. Wundekeb‘ | 
.. es ‘ y f 
Rs "A: ; 77%.’ 75. Tor 
s J 1 
1—D 


Gain, beſindlich ft, fo wiſſten we doch, deß ec 
mehr SCta glebe, welche unter Conſulihus Luft | 
feis. gemacht / worden find, von denen mai - 
3 Ras Kahe:niche weiß. DieConfules füfletü 
2 "aber wurden nicht mic im’ bie ſaſtos Conſulares 
eingetragen. Modeſtinus, deſſen Nachricht aus 
Lib., VIII Regularum ia tee L. 6. D. ad Leg8. 
Jul. de vi priu- auſbehalten warden, baſchreibt 
dieſes SCtum folgender geſtalt: Ex SGto Vom 
luſiano, qui improhe :go@sane. in, alienam lie 
gem.,. vt quidqnid: ex cöndekimitione in! rem; '.’ 
igſius redactum fuerit, inter.gas conimunia4 - 
oo . yetur, ‚Lege Iuılia de’vi’priusta tenentur;, RA | 
. D-Wunperlich glaubt, daß Die Worte: quiime , . 
yxobe cocunt in alienam litem, auf die Were... 
5. . gaten.geben, welche den Prowß:umter der Ber - 
dingung annehmen, daß aller Gewinnſt von: 
dem Proceſſe unter ſie gechellet werden follte: " 
Ererklaͤrt He Worte: improbe coire, uud; 
‚zeigt, daß fie fo viel heißen, als fich eines Ger; 
wvinnſts "halber boslicher Weiſe vergleichen. 
= | le Worte inrem ipfius machen einige Scholl: 
rigkeit. Denn worauf foll:ipfius gehen? Nah 
2 nee Meynung gebt es. auf den. Anwald, wel⸗ 
der nach. der -Litis Conteflatione bas domini- 
0, Aum.litis erfangfe, und alfo.den ganzen Proceß 
4. gachgehends In ſeinem eigenen Rahmen:vermale 
| tete, daher auch wider ihn das Urtheil ergieng, 
In ber That iſt in dem vorhergehenden nichts: 
worauf ipfius Fönnte gezogen werden. Es folle 
(a nach. dar. Grammatik heißen: pſorum, mern, 
un. ii ı ‘ | nr mon 


0 
d 


y oo, 


ran Tanbiis das ‚rum Antw Beflande 
nämme; wie es unfer Hr. Verfaſſer thut: tan 
muͤßte denn fayen, daß iplius nach einer gran 
maritaliſchen Figure, weiche · Syneſis genennt 
wird, eben ſo viel fen,ınls:ipforum. Des Ju⸗ 
hailt:dies 8ti iſt affa- nach der Auslegung nd 
Derru D. Wunderlichs folgender: Die Abved 
> gatenıaber Anwaͤldr, weiche bey einem Proc 
Gewianſts Salben; mit hven Clienten den. V 
trag machen, daft wasjenige umterifie, die Ad⸗ 
wocaten und ‚Cllintar getheiler · wuͤrde, was 
durch Verurtheilung des gegenſeitigen Anwalds / 
weiber welchen das — dem · andern 
Anwalde zugeſprochen, und nachgehends ausge⸗ 
zahlet worden, ‚in die Straſe der Legie Inline 
de vi priuata m ſollten. Eer zeigt in dem⸗ 
ſelgenden, daß, ob: zwar. durch bie. Legem 
Vinoiem den... Advocaten verboten werden, 
Deld vder andere Deſchenke zu nehmen, wies 
wohl hernach iur’ ehe gewiſſe Summie erlaubr 
mar; dennoch die Abvocaten wider dieſe Geſehze 
. wel. Unterfehleife ind: allerhand Verrtage mie 
ihren Eliensen: gemacht, wodurch fie! fit) 
große Summen Beides verfprechen faflen, mo 
ihre Clienten ausgezogen haben. "Die Strafe 
her Legis Iuliae de vi priuata aber warb um 
beswillen auf dergleichen Leute geſetzt, weil e# 
gewiſfermaßen eine Gewaltthaͤtigkeit iſt, von 
ſnem bedraͤngten Clienten, unter “allerhand! - 
Verheißungen oben Bedrohungen, Geld zu eo 


_ 


I | "ne SE TÜRRIRUEEN 5. \ | 
u: Rachdem der Herr Verßaſſer Siehe Ertid⸗ 


mung beſchloſſen, ſo handeltten mach. behläufſig 
yon ber L.L’pr..D. ad . Aul. de vi pa yon 


veicher einige Ausleger geglaubt haben dßefie 


das SCtum Valukanım .dettäfe, .  Glehah 
gen: dafür, die infamie mit weicher Dj 
belegt werben, fe: in einsem ‚öffentlichen Ss 
alte als: fahhe Wernipellet:i.merben mark , 
‚die eine vim prinafamı begangen haͤtten, ſey zun 
ft bucch:,diefes SC eingefuͤhret werben 
Die: Worte find: folgendes. De'vi peianarce 
„Nanati pats teftia!bonorams ex degt Inlia pibblid‘ 
 gatun, Kıogutum eft, ne Senator fi, ne dd ° 
cxio, nene in eum ominem jochen , news jadel \ - 
Ms: et vdelloet omni konnte; quali fühle, - 


IFoto, carehit.” Herr DrWünbertich pflihet 


ber dieſer Stelle det Meynung Cujacii in OLE} 
a8 ben, welchendie Wortes -eXSCtonusfreichk} 
weil man mich in A, pr. & adıLeg.dudi“ 


WW pobl de piitöftider, daß ein ſolcher noch un 


Koge Tulacinfam werbe,- Dohüiberfptidtue - - 
dem Cujeciö; weſchet die Worte exICtoiit. 
den folgenden ‚Periode: fege:: . Er Adele - 


7° eni hanıre, qua infänsie, earcbie: E 


poena adficiunmur, ui 'ex-SCto ad: yodrud . 

. Kegis &c. Denn er fagt, wenn dis Meynung 
Eujackk richtig waͤre, fo wuͤrde ſolgen, Bag: ein 
beſenderes Capitel In dem SCto von benjenfgun: · 

fo etwas von einem durch Schiffburch verun / 
gluͤckten Schiffe geraubt. Härten, enchalten go⸗ 

weſt. Dieſes aber koͤnne man um Denen 
tt “ J nicht 


4 


kuͤrztich die B 


u . a⸗ Kali Mergims . J 235 
nice glauben, meil Hateninus- in einem befox: 


5 dern Reſcripte L.4 5. 1. D. de incend, raina 
naufragio ſeinen Willen über dieſes Derbi 


_ und gethan, und Mäcianus: im 2 $, nahment⸗ 
Hch des Diel Pi Rofcript Giervonemmähne. 


Shlögtich je Rh igt der Herr Verfaffer noch 
igkeit des 8SOti —— ſo 

wohl aus ben Grunden der ya pen, of 

andern Steffen. des rdmiſchen I 


Dieſes iſt der Inhalt BEER: Ye 


——86 in; welcher Der Herr Verfoſſer eine 


gute Kenntniß des roͤmiſchen Rechts Beleſen⸗ 


heit und Gelehrſamleit gezeiget hat. Wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß derſelbe fortfahren mäge, ſich durch 
anders: dergleichen Schriften bie Liebhaber bg 


oe. ‚Fön. Rechte⸗ verein. a Br: | 


“ 


i 





Fr dem —* diefer —*R 
find, ‚folgende, Bücher zir haben. — 
"Neudre, Gilb Charles, ‚des Antiquitds de la 
miſon de France, & des maifons Meran 


. J arliegne, 4. aParis 1939. 


“ [ws 


es Antiquites de la Nation & de Iamgr 
“. Harchie Frangoile, 4. aParis 1741, _ j 


——— Pogtigue, ou nouyeau Choix des on 


‚plus helles-piecer de Vers en tout gene, de: 

.puis Marot jusquaux Poetes de nos jours. - 

‚avec leurs Vie, Vol aParis 1745. - 
"Mom 


7 - .. — N 


[2 - 4 
\ ‘ 
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D er ’ 
% ’ f} [ . 
Fe ee ® . e \ 
ji . 
r / 


Monmuier Hiftöire eelefle ou Recueil de täntes 


les obfervat: aftronomiques, 4. a Paris 1748 


“ Poefies nouvelles de Mr. de la Monnoye;, ı & 


—a la Haye 1745. W —W 
Traitè des Petrifications, avec fig. 4. a Par. 1742 
‚Moriceau Traité des maladies des femmes grof- 


ſes &-obfervations far la groffeffe & laccöu- . 


“ 2. chement des femmes, 4..a Paris 1721. u 
Bännier. Abr. P’Abb£ , Explication hiftorique 
des Fables, 2 Tomes, ı2..aBaris'1742. 


- 


Didtionsire de mythologie pour Tintelligenge . 
‚© des Poetes, 3Vol. 12. a Paris 1745.‘ °!. 
’Träite hiftorique & ceritique de. Fopinion pa- 


relle: le Geudre, VII Vol. ı2. a Paris.1741. 
Barbier, Mad: de, le Theatre, 12. a Paris 1945. 
des Oeuvres de Mr. de Palaprät, »2.a Paris v735; 


Hiftoir« generale & particuliere de Bourgogns, _ 


3 Voll. a.Dijon 1739 - - 1748. 





. aba . 


u L. Terrae muſeiĩ regii dresdenfis *. i6ʒ 
U. Nouveaux memoires de I Abbe d Artigaxg 


.. p. rg 

- I. Glaffey decas figillorum p.ıgg 
IV. ‚Glaffey de'gladio Guftavi Adolphi pP. 214, 
V. Wunderlich de Volufio Maeciando 239 
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gegenwärtigen Bufande. 
di 
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Hundert vier und imanzigfter Lei, 





ru: Leipzig, 
e” Johann Seiedrich Gleditſch. 
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Mor Teologies della: dokrine. e delle 
opinioni corfi ne einque primi ſecoli 
dei Chiefa in propoſito delladivina gra: 
ꝛia, del libero arbitrio, e della pre» 
deſtinaꝛione &e⸗ J | 


Das iſt: 


eologiſche Geſchichte der Leh 
a Meynungen von der Sue _ 

Gnade, dem freyen Willen undder . 

‚ Borherbeftimmung, welche in den 
: Fünf erſten Jahrhunderten der Fi — 

ge im Schwange geweſen find. ꝛc. 

—53*— 1742, beynahe drey Alpha⸗ 

‚ten Duern Mm ßolio. 


| s iR feine Saeligtele in her »äbfihen Bu 
Zu Kirche, welche derſelben fo viel zu ehum 


— — — ——:— — — — — —— — —— — —— nn an nn nen 
PR; 
’ 


"gemacht bat, und noch gu thun machen, 





algs die getheilten Meynungen über den. - 


em melichen Einfluß der göttlichen Onade in bie : u 


inbfungen. ber. enfchen, und einige andere . 
damit verknüpfte Sehrftücke,. - Zur. Zeit ber tee 
— E Sr | dieſe in⸗ 


v nert 


ı. . 
. Far 
J * 
'e | 
yo » 


r » 
v- 


J 


ne Unsype. Iren rechten Ai, , da die 
verſchiebenen Parteyen über keine G 

re mit ſo vieler Heftigkeit ſtritten as über dies 
fe *. . O5: gleich fange Sorber Uneinigkeiten da- 
\ rüber gewelen find, fo it dach damals erſt der 
, Era der pabſlkben Kince fbipft, und zwir 


fehen den wirklichen Micgliedern derſelben, enie 


ſßanden. Nachdem aber. her, Jeſuit Ludwi 


Molina ſein Buch) von. der Einigkeit der Gna⸗ 


BE “ 1 Ba u am. ns, | 
* 


a 


be und des freyen Willens herausgegeben harte, 
ward bie. Sache higiger getrieben. Die Jeſul-· 
. ten hielten es mit ihrem Ordensbruder, und wur⸗ 


ben deswegen mit den Auguſtinern und andern, 
vornehnlich aber mit den Domnicanern/ a u 


': wiele Zaͤnkereyrn verwicelt,- Die legten 
* 1998 ihren Streit. bey dem roͤmiſchen 


angig. DE,nun wohl der Pabſt Eier mir 
ul 


fehr ungern zut Entſcheidung ſchreiten 


yvollte; ſo mußte er doch dazu eine Verfamm. 


ung verordnen, weiche auch ainter feinem Mach ⸗ 


Be Paul Vi füctgefeget mpeder, : Diefe'hat 
-fürı dfe iniogner 


zwar, fo viel man. weiß, 
wider die Jeſuiten geiprochen; und es ift mehr 


u einmal ‚fo welt, gefommen, daß bie. a 
(en Re, 


das Urtheil -_ befannt Machen. wol 
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kein ni Jeſu en Mair nn Ping 2 | 
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* wean mer den Sewen in in morin de Corit | 
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. Jio Tridentino' di Pietro Suave: 
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i Ä wekinben, —* ‚eh * 
balten. Aus den nahen Sändeln | 


St 
Janſenlus fein a 
| ſſchrift Auguſtinus An, 
‚ab. * uab-in bemfeiben Die ‚sehren des 
Meoelina und der Jeſuiten verworfen hotte. Da 
Worüber die Schuͤler des Sanfening‘, von wel⸗ 





. chen Anton Acumit; das Haupt mar; und bie er, . 
fasten an einander ‚geriechen; ſo wurden endlich, u 







Auch biefe Hoͤndel an den Stuhl zu Rom ge, 


 buaben: Der ramiſche Hof war anfangs nicht, 


Das angefachtene Buch zu verdammen, 





grict = 
Wie fich aber der Feanyöfifihe Sof in de Sue | 


| mengte; fo verbot zuerſt Urban VI des Jan⸗ 


fenii Schrift zu leſen; ——. ——— 
mmvemuins X ſo weit bringen, daß er fünf Saͤtze, 





die Janſenius behauptet hatte, in einer erden 


lichen Bulle ats" keheriſch verbammte. Di eis. 


aben Diense £ werdg: zur Beförderung der Rus 


vw Ba5 De fe Dr (nfnfigen Bart mu. 





Es iſt freylich nicht zu leun 


= u, —— zu genen gen wer 


(„nachdem der Pabft Ele . 


les dr | 
mens XL fie wicht allein in eier Bulle fürwirke 
hücha · Ketzer erftärer, fordern auch wider das N; 


Teſtament Bes Mater Pafehafius Quesnel Die 
ſo genannte Bulle Unigenitus gerichtet. Suy 
Den 93 * ar ** in. —* 
Yan, daß diefelben noch ſters Freunde mb, 
danger finden. Daher läßt ſich Jeicht 54 
* eng un vor der Rand, zur B 
0o3 7 
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J bieſer Sertigtelmn Heffnung ann, | 


Die Wichtigkei der Sehrfäge, norüber. hier | 


von beiden Seiten geftrittenwied, und. bie: 


PPflicht eines. Römifihgefinnten , Das angefethjsge | 
ne Anfehen des päbftlichen Stußte zu retten, Der = 
ben den’ Herrn Scipio Maffei bewogen, das 
von uns angezeigte Werk auszuarbeiten, ‘un: 
- folches durch den Druc der Welt mitzutheilen. 
. Er iſt dazu durd) den Cardinal Fleury, der.fek. . 
nen Entwurf in einem hier’ beigefügten. Beife 
vollkommen gebilliget hat, nöchmehr ermukterd 
worden. Weil es nun laͤngſt Sitte: geweſen 
ME, Meynungen, die man für rechtglaͤuhig au 
. geben will, durch die Ausſpruͤche der Kirchen - 
vaͤter zu rechtfertigen; ſo hat fi auch ker Here 
Verfaſſer gefallen laffen, aus ber Uebereinſtim⸗ 
Mung der anfeßnlichen. Lehrer in den fuͤnf erſten 
Jahr hunderten zu bewelſen, daß die Saͤte wele 
che in der Bulle Unigenitus verworfen find, 
mit Recht verworfen worden. Was war unbe 
Billiger, da die Gegner fich vornehmiich auf den den Ä 
beil. Auguſtinus berufen, als daß er ſeinen Be⸗ 
weis auch insbeſondere aus eben · demſelben zu | 
- führen ſuchte? "Man muß ſich alſo nicht wun ⸗· 
dern, wenn man deſſen Worte auf den: meiften - 
. Blättern, fo wohl in italieniſcher als lateiniſcher 
Sprache lieſet. 
Wir finden bey Diefem: Buche eine. aedop⸗ 
pelte Vorrede, wovon bie wine une die Ausga⸗ 
de; die andere hingegen das Werk ſelbſt naͤer 


|  enache, va hu de Der ee hee u 


“ . , \ 
.; delle diene grande. " 3. 


feine oh bey der Verfertigung, * > Die 
xheilung gegenmärtiger Arbeit angejeigt: in bie 

. fer Binaraen; ifk eine norläufige Geſchichee von 

ben fegeriichen Meynungen gegen bie ber up 
E cbheidigien Wahe heicen Herr Maf⸗ 
| vedet von ben Jerthuͤmern Wiclefs, Huffeng, 
Calvins, bes Michael Bafus, des Jap 
senius, | des —— und ihrer Anhänger, Er 
infonderheit über ben, ungerechten Widere 
uch, don bie Bulle Uni bieher gelit⸗ 
ten hat. Er zeiget, wie gefährlich es um Die 
Seelen derer ee vr die fich dem en des 
Mabſtes widerſeten, ider eine der 
vornehmſten —— ber Tamikhen Rie 
. ehenbain, Er ruͤhmet endlich bie chriſtlichen 


** en der Sranzofen, die romiſche ne Ä 
.. 
— Vorberelung oh die Geolen Ä 


mb dem ame — i genen⸗ 


zu ‚in-fochgehn beſondern 
Mochern ‚norgefteller: und diefe. beftchen..ole 
8 ie aus denen Stellen, welche aus den 
en. ber Kirchendaͤter geſammlet ‚find; % 

wie —S Au Des Heren Maffe a 


— hat. 
Das erſte Such enößäht eig Berzeichuil; de 
enigen Sprüche des Algen Teſtgments urban 
Guanaelifien, weiche hiecher.gehäten. .. 
dem Buche der Weisheit -unb.dem Pe * 
FE if — 
ii 





DS . 1“ 


BE: Mer — — 


fe’ an die Rum, das wa⸗ zjur Sathe Bichd, 
Wammlet. ſich hier die größten Schwie⸗ 
Slim. BA ie Stellung bed nid 
— — Veſto noͤchtger — * 
untd wiedernm fleißig angezogen worden 
vo tebär guch Blknieilen" ber; geil. Epenfpfte 


| EB dem —* Buche bie Aa a 
a ya, irlb'Giejentäen, weiche die caches 
Uſſchen heißen Binfänglichen Seöff, ind, do  “ . 
dothig zu füyıt ſcheiut/ haßt ſech auch "wer hetlgt 
es —— Mai wird’ Ole Ati | 
5 ihm: (ne an der a 
ine Erfläküngen —— ba ber —* 
ns yon Aquinẽ mie Ihm Überehifkfiiniet, | 
Vqebaber aus dem bisherigen Vortrage een 
WVerfaſſers, ti weſchein er unsiehrer;'ülie let - - 
| Ran, —— —— 
en wider / ihre ne 
h eiführen F- Er fügt es nis farbe.’ Bu 
che nichts mehr; ais Die Her: Schriſt Ken 
und Neuen Teftamenrs, die Bulle'für vollkonn⸗ 
tnen recht into entſcheidend anguſthen. Man 
Hüfte: ſich bier‘ he nö ben Ziiäfeeinfaten: = 
ji Wient denn die wuehklänftige Mattinlmg bed 
Aus ſpruche ——— ——— 


Pd 
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— verene Be u 
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pe gelebt Rüben, 


Ber Herr Verfaſſer dern 


. J u ’ 
R . 
@ ' 1 t ’ 
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— —E J Di 
at * Sahke Wolter’ das! diente a 


* ange der; Heltigen "Baker cn anden 
Sehrifeſteiler vor, Inden —— J— 
Dres, Wiens bon ——— * 


atnu⸗ Drigehes, Chprianus, Mmunlus 
Acnblus, —E Methodik, Erfebka 


nd 'geoße Männer’ "nd ‚ref le reden deẽ 


vabſtiichen "Bari ‚dee Bott: Den 


* n. . BE FB 3* 


Bey dem̃ Anfange der fünften Bude IE 
vermutheten Eckel wel⸗ 
Wen manche ‘an einer bloßen Stmmlung vr 


Beraten aus bekaninken · ———— — . 
ken Kae f en Nusch diefer Arbeit elitgeh 


bieten ohren *z" 


uͤherheht nicht alſein biejeniared,wiehe 


— bie Harte fe vonden vorfömmehden ih 
h 


ben’volftommen toiffen tgöflen eine: Möbel 
foribiern fett uch Die (ana 


Nifihe · Theologie wuf ihren erſten Grund zurdckhz 


— 


J — —— Posen wem, en Ri 
F ld Sarittielen, n 


| » "Eine, —E Werg — —2 


„da bes Werk ihres Stifters Per. Lombards blos 
in. ‚einem Beweht von — aur agee 


einfallen. Sehr: viele: ber angel sfürtis. 


muy hre Erflaͤrumen · uͤber die zur Gache d 
— 


f 5 * luͤck M 
. BI nat cften eh Pe u 
re a Made, Sr ge 


Eu BE FR Bi; 
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eta und Don. en N 
andere zu. entbehr en, wuͤr⸗ 


⁊ 


an 
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| ne ech, Dorn, Ing — Ppfferne, 


CE 1 einige 5 
ee a ie Bu Scrir 





dee Due werten. —— auf? Der heil, 





’ aihancf IM. pr ur den ‚ganzen Haufen zu 


Cyrillus vor 


—5 yo Fi ungemifle Derfaffer Der Aue 


— — der Pas Pauli, zeihe ‚man, fouft 
ich. gugejchriehen hat; fa 


Oregorhus Naglanzenus, > Dptatus — 


Su Das fechfte‘ Buch it gan den Meynungen | 
Be Chrufoftomms gewidmet 


andere vu (im ‚Zelt; und nicht blos beylau/ 


yRz ven der Gnade und dem. freyen Willen ger. 
vxevet hat. Es fälle hier d * | Seren Maffei mise 
gerum der Einwurf ein: W V 
ſanfegkeicen? ‚da ein jeder die Schriften Te 


hen Ban, Er beantwortet ihn für dieſes 


deres Ding, old die potriflifche. Der letztern, 


Bemäbuig‘ einigen. Vorſchub rhun: und dazu 


9 Könnte auch vie leicht der etavius bienen: Die 


‚nieht aber ber erſtern, mag des Heren Maffei 


Wweil er oͤfterer aig 


7 


u ſo viele Weite - . 


En “Dich cholaüie⸗ weologh HE wohl ein ganz a - 


eologie bat, nach ' bes Herr u 





—* ——2 Gedanken im feiner een. 


ichte vec. HL Part. iR & In. $ 
Eeken Urſprung dem Deisened, und — 


“ Behrgebäude nach einem pbiloſophiſchen Pe m 
machten. Das kommt und tin wenig wahrl 


vor, wu NEE 222202 BE 
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.n 


— 


— mod nfaine ander A Wen NE Re = 


u ipber — 
fen Schülern zu banken, die ihre theologi 


. ber as — en 6 * er de 
un würdigen. — bie Heines von. beya 
es verſtehen, durch ſein Berk zu ſtatten kom⸗ 
men. Damider konnen wir nichts einwenden; 
wir wünfcheh aber, eines Theils den guten Teu- 
. ten, Die fich wermuthfich de den Wiſſenſchaften 
| nicht viel abgegeben haben; Gedult und Erleuch 
tung ;; und bedauren andern Theile die ehriichen 
. Miegenoffen! welche fein Italianiſch verſtehen 
eo fie dieſes Vortheils Berabe ſehn werben. 
Da ſich Licht und Finſterniß gegen:.eindndiee 
am merklichſten unterſchelden fo erzähle der Hrwe 
Verfaſſer nunmehr auch im fiebenten Buche dae 
| —— ‚der. Pelogiauer.unk ihre Verdam⸗ 
mung Er giebt vorher von dem Pelagius, ih⸗ 
. “sem Stapmgater „und der Gelegenheit, mie “ : 
in feinen Serchung gefallen iſt, Nachricht. 
J gebenket auch ſeines Schuͤlers, Coeleſtius, * 
des Julians eines Biſchofs zu Eclana, einer 
= — die nicht weit von Venevent gelegt \ 


| Biden bie Pelaglaner feat, fo bald fie f ch — 
Iusbeikten, der H. Hieronhmus zuerft auf: dara 
unm trägt Hr. Maffei in dem achten. Buche dee - 
fen Meynungen vor. Aber in ben legten Jah⸗ 
.. zen biefes Kirchenvaters entſtanden aus den Pa 7 
Sagianern die Semipelagianer: deswegen hate 
‚beit er hiernaͤchſt ebenfalls von. dieſen Ketzern, 
ihren Irrthuͤmern und ihrer Verwerfung. 
Ju den neunten Buche kommt er auf den 
| unvergeigligen An ber Ort ben allgerneh 
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DU a sen hend ne hard 

. Ken Sehrmeiiter der Glaublgenin ditſem rd 

de," Nach "einem ſolchen Cihgaige, den wir. 

———— dutfen wir nicht ea = 
hler zahlteiche Stellen aus dem 
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gen, daß Man’ 
Auguftin ah 
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Ssrrfegung. agewendet, has. ganze Sehrgen 


u. I 
der Gnade Setsng ;mufgeführet hat, vor Augen 
‚zu legen. Der brige Raum, welcher biefeng 
‚din:wollfänsigeres Anfehen zu geben die⸗ 


wii me feinen TRepmungesi: don ber Vorher 


beſtimmung angafhller, 


.r ‘ 


en Das eilfee Buldz beweiſet fe daßz in ber Haupe⸗ 
Jaͤche die Sehrd der vorhergehenben Ricchenvätee 


Haie der Lehre Auguſtini abereingekommen. Der 
Bere Verfaſſer Hälcdiefen Beweis file Hotfmend 


tken, welche Auyaffinus gebrauchet / leicht jemand — 


Ef dire Verſchrebenheie in der Sache fehlen 


—5 Seine Gründe halten aber nicht mob 
minen Stich ? ind bas fan nicht anders ſeyn. 
Wer weiß nicht, daß die guten Kirchenwvaͤter vdh 


manchen Seßrfägen, che’fie beffritten, und Ihnen 


„  baburch "Gelegenheit zu weiterm Nathfinnen ge 
geben worden, ſo wenig beftimm gedacht, 'alb 


‚gefchrleben haben + Wie will man alſo eine Lieber: 


nſiimmung zwiſchen denen, die larige woche - : 
gelehrt haben’, ehe dieſe Streitigkeiten angegarı 
gen, und“ den andern, bie nieht nachzudenken . 


veranlaſſet worden, oh? Srvang permisduinden? 


er⸗ 


— 
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2 BE. I 
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, —* will, 
vn. * aber noch ein größer Unglüg, weh 


. gain: nicht. einmal mie fich felbft einig eng 
, Wllter und das müßte leider gleichwohl feyn, wo 
Peh die Gegner der Bulle mit Grunde aufiße - 


berufen fünten. Um nun einem fo ſchlimmen 


Streiche autʒuweichen, wird Im zwölften ya 


dur Sabelt und die Abſicht derjenigen Schr 
ing, weiche die Widriggeſin 


— 3 fi anziehen, kuͤrzlich/ vorgeſtellet und bjefe 
Ju der Abficht angervendat, daß die: = 


Ks: ihm zugsfchräebenen Lehrgebaͤudes beſtaͤti 
—* — Dan: Bi 


ab bie Einwoͤrfe gehoben 


wu⸗ 
de dem ern Dafie Ummehe 8 ‚wen. m 


‚Dein, wenn man. alles für richtig bieltes Ar 
ſchlechterdings unmöglich, den —— in 
vinigen Siellen auf 6 anbere Art zu 







dein mon veirde binwisderum BE gerecht h 


‚nach den Worten, wie bie Auslegungsfunft: ge 


Fordert, fordern bie. Worte nach Dem var . 
Sinne des Ye a + 


Lehrers erkläre: 


.. -generiimenen 
daber iſt nur zu ann, daß dieſe Art der 


Austegung ‚mit ben bisher bekannten Regeln 


' wer. wo au vergfeichen fleber. . “ 
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2: N Meriedeha dtırin 
Vemſelben das Wort ESünbe, nicht nur in der 
bey uns gewoͤhnlichen Bedeutung ‚ fondern au 
| r Die verderbte Natur, ingleichen Für den Gehe 
er der Unmiffinheie genommen werde. Er eb⸗ 


u klaͤret, was die ſieghafte Gnade, was das Selig⸗ 
| machen, was das Wort ‚Heilige , das Wort 


AAiuder woͤbite bey ihm bedeute, ir bemeefet, 


daß das More Gnade oft für- die. Tau⸗ 
- fe und den Glauben und die Worte Herrlich⸗ 
kelt und Reich, ebenfalls in der Bedeutung ge. 
“ - nommen werden... Er geht noch mehrere Won 
ke und Redensarten durch, und —— A 
_ Winer angehängten Vercheidigung :des heil. Va⸗ 
"ters gegen ben Vorwurf, welchen man ihm gw- 
a machet hat, daß er mehr als einmal ſchret et, die 
Ind koͤnnten nicht ſelig werden, wo fie nicht 
den Leib und das Blut —* aßen und traͤn⸗ 
* Seine Gedanken geben dahin, 
Ba e daß heil: Abendmahl genannt, und die 
€ Darunfer verftanden, weil es damals‘ gie 
*— ch geweſen, auch den Kindern. dad 
—A Abendmahl zu reichen. Wir uͤber· 
Naſſen unſern tefern das Urtheil, ob dieſe da. 
malige Gewohnheit nicht vielmehr einen Brund 
| für die Gegner, als für ben Herrn Muffe, we 
geben Fönne 
Da ſch der Herr Verſeſſe fe auf das da 
* Sehtgebäude'bes Beil. Auguſtins berufet, wenn 


er die päbftliche Bulle aus ſeinen Schriften ves 


5 beidigen will; afle aber niche —— \ 
| von dem Zufontmenhänge der auquftiniſchen chen - 


‚A won: ſe be er für nothig geachtet, in dem 
vier⸗ 


8* 
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vier zehnten Buche zu beweifen, nie verſchieden 
das Lehrgebaͤude dieſes Kirchenvaters von denje⸗ 
kigen Meynungen ſey, die ihm von andern auſ⸗ 
ſer der roͤmiſchen Kirche beygemeſſen werden: 
Hier fo wenig als bey dem funfzehnten Bu⸗ 
che, worinne gezeiget wird, wie wenig ſich verſchie⸗ 
dene andere Irrthuͤmer mit dem Anſehen Auqu⸗ 
„ſtini bemaͤnteln laſſen, werden alle Zweifel zu he⸗ 
ben ſeyn. Wir haben den Grund davon fchon 
. angeführt, * Auguftinus Bat in vielen Stuͤcken 
nicht Beftimme ‚genug gedacht: denn er hat alla 
zuoft nicht beſtimmt genug gefchrieben, . Aus 
dem letztern laͤßt fich fiher auf das erflere 
ſchliceßen. 
Mach allen denen muͤhſamen Abhandlungen, 
bie wir bisher erzaͤhlet Haben, fehlet endlich nichts 
mehr, Dem Verſprechen, welches die Aufſchrift um 
ſers Werkes giebet, Genuͤge zu thun, als daß 
die noch übrigen Väter und andere Schriftſtel⸗ 
ker des fünften Jahrhunderts, die nach dem Aut 
Zuſtinus gelebt Haben, gleichfalls gehoͤret wer⸗ 
bat. Daju iſt das’ ſechzehnte und- legte Buch 
beſtinimet. Proſper, Oroſius, Cyrillus von 
Aleyandrien, Theodoretus, Baſilius , Biſchof von 
Seleucien in Iſauria, Leo, Vincentius Lirinen⸗ 
ſis, Ennodius und andere gehoͤren zu der Zahl 
bderjenigen Lehrer, die durch ihre Ausſpruͤche der’ 
Bulle Unigenitus zu ſtatten kammen. 
Endlich zieht der Hr. Verfaſſer aus dem gan⸗ 
den Inhalte ſeines Werks die Folge, daß die 
Gegrier nothwendig Untecht haben muͤſſen, wenn 
fe dig. Lehrſaͤtze, welche Clemens XI. in ſeiner 
duveri. Nacht CXxIV. Chel. RBul-⸗- 
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Zul veanıme ja, ‚für lehren ber Rirhene u 
u amit aber ein unpartbenle. . 
ſcher Sefer fein Urtheil deſto richtiger zu fällenig . 


väter ausgeben, 
| Stande ſeyn moͤge, ſo iſt die Bulle ſelbſt am 


+" Ende beygedruckt worden. 
— Aus dem gegebenen Aus ʒuge kan an nun⸗ 


wmehr den eigentlichen In Inhalt dieſes Buches voll⸗ 
ſtaͤndig und zur Genuͤge erfennen. .. Eine befon« 
bere Probe von der Ausarbeitung deſſelben wird 
man nicht verlangen: da ſie blos in eineg-weit- 
auftigen Sammlung vieler Stellen aus den al⸗ 
ten Lehrern beſtehet, und wenn hin und wieder 


j Urtheile von dem Seren Verfaſſer geföllet werben, 
Ä ſolche hauptſachlich auf die Vergleichung ver⸗ | 
ſchiedener ſolcher Ausfprüche anfommen. Wir, 


“ wollen daher dismal nur einige Erinnerungen 


und unfere Gedanken uͤber die ganze Arbeit bey 


fügen. 


Wort / Glaube Röm. IX. 33, durch Die chriſtliche 


Religion, die den Werken des mofaifhen Geſe⸗ | 


es entgegen gefegt „werde Run ließe ſich 


das zwar einigermaßen vertheidigen;, Da. die 
chriſtliche Religion ſig auf den Glauben, als 
Üben -Hanpsgeund bezlehet.. Allein, weil 
"gran “doch. leicht zu einiger‘. Zmepdeutigkeit; - 
und zu. einem“ Irrthum Dadurch Oelegenheit ger >. | 
ben kan, ‚fo würde es beffer ſeyn, Sem iu . 


reden. 
Ueber die Schriftſtellen Eher IV. u1. vind 


Zu | "&opra VHL 8. wird S. 65. eine ſolche — 
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Auf der 54. S. erfläret Herr Maffei bad = Y 


gung gemacht, daß man Daraus ſchließen rn 
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| della Au⸗ ‚grade: Ra!’ 5 
| ie nur den eiſtiichen erlaubt; die. Heil. Schrift. 
a leſen. Diefer Irrthum läßt fich aber, mie. 
. die Worte ſelbſt an die Hand geben, nicht ana 
- berd, als durch eine drehuns des eigentli⸗ 
chen Sinnes; Daraus beitätigen. , 
Bey. Gelegeuheit der Sprüche 2 Ti. I, 
9. und Hebr. XIII. 2. wird ©. 76. u f. die Abe 
weichung der gemeinen lateinifehen Leberfegung 


von dem Griechiſchen zwar erfannt, aber den⸗ 


noch ein Vorwand geſucht, fie von den Fehlern 
freyzuſprechen. Der Beisegungsgrund dazu iſt 
fieicht einzufehen, 
| Was S. 199 und fonft hin und wieder zur 
Vertheidigung des päbfttichen Anfehens und. 
36 von ber Zweydeutigkeit der heiligen Schrift, 


wodurch fie,faft zu einem Roͤtzel werden füll, ger . 


‚fage iſt, muß. man dem... Heren Verfaffer 
nach eher, als das vorhergehende, ‚zu gute hal⸗ 
Ken; weil es mit dem Sehrbegriff der Kirche, zu 
„welcher er ſich bekennt, genauer verknuͤpft ie Ä 
Wenn wir von dem gnzen Merk ur _ 
theilen wollen , ſo müffen wir es von zwey Sel« 
gen: :anfehen, Die eine ftellt es ung als die Ars 
“ beit eines Roͤmiſchcatholiſchen vor; die andere 


aber als die Frucht von dern Fleiße eines Ge⸗ B 


lehrten. Erwaͤget man, * in ber paͤbſtlichen 
Kirche die erſten Lehrer nach Chriſti Geburt in 
einem ſehr großen Anſehen ſind, und die Be⸗ 
ſtreiter der Bulle Unigenitus ſich auf die Paͤter 
der erften Jahrhunderte, ſonderlich auf Hugı 
Kin, berufen; fo hat der Herr Verfaſſer ſich al- 
| —* um ben anf Stuhl ae \ 
I oheit 
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Kr ' 1. :forin della dorf nu | 
. Sofa verbieit gemacht, Jedoch wird. der " 


heftige Streit beyder Partheyen tiber bie hier vers 
‚theibigren Lehrſtuͤcke durch dieſes Buch wohl nicht 
\'gehobeh werden: wie ‚denn auch nicht zu leu⸗ 
gnen ift, daß einige Partheylichkeit zum Vortheil 


der Icſuten in demſelben / herrſchet; daher man 
von Seiten det Dominikaner ſchon dagegen ger 
Betrachtet man das Werfaber , 
- Woß als die Arheit eines Gelehrten: ſo iſt der 


ſchrieben hat. 
muͤhſame und wenig. nügliche Fleiß, der auf vie 


„. Sammlung fo ‚vieler Yusfprüche der alten Leh- 
rer gewandt iſt, das einzige, was wir daran zu 

' - rühmen finden | | 
Herrn Maffti um bie Gelehrſamkeit befannt ge 
’ = ug find: fo Bat man Urfache zu bedauren, daß 


Da fonft die Verdienſte des 


| 5 er feine Geſchicklichkeit und Mühe nicht auf et 


was nughbarers gerichtet hat. - 
Uebrigens ſind dem gegenwaͤrtigen Wett. 


noch vier und zwanzig kleinere Abhandlungen 
des Herrn Verfaſſers beygedruckt, welche alle zu⸗ 


ſammen ein und ein halbes Alphab. Duern aus · 


machen. 


Auſſchriſt: Opufeuli Ecelefiaflici volgarr e la- 
tin. Einige davon erbliden itzo zuerſt "das 


Sicht: die meiſten aber find ſchon einzeln J 
bekannt ne geweſt. 
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Sie haben einige Verwanbtſchaft mit \. 
der. Sottesgelahrheit, und tragen deswegen die 
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Memoires critiques pour fervir d’eclairi 
‚ . eiflement für divers points de Phi- 
ſſtire ancienne de la Suiffe. 


Dasitl: - - 


Kritiſche Nachrichten, weiche verſchie⸗ 


.. ‚dene Stuͤcke der alten Gefchichte 
. , ber Schmeig und die dahin gehoͤri⸗ 
gen Denkmahle des Alterthums 
: erläutern: nebfl einer neuen Land⸗ 
Farte vonder alten Schweitz, her⸗ 
ausgegeben von Lud. von Bochat; 
Lieutenant Ballival zu Lauſanne, 
und geoett daſelbſt 1747. in a 
on den Gefchichten der alten Helvetier fire 
> der.fidy, auffer dem mas Jul. Cäfar mel. 
ber, fo wenig aufgezeichnet, Daß es den neuern 


3 


‚ Särifeftelleen unmöglich gefallen, davon etwas 


an ‚einander, hangendes vorftellig zu machen. 


Wer in ſolchem Kafleden Mangel dee Nachrich : - 


ten durch eigene Erdichtungen und ungegruͤnde⸗ 


vergebliche Arbeit. Es iſt weit deffer, wenn 


man fich dabey verhält wie Hr. Lauffer in fple 
| —— —— der Schweitz, welcher 


ben Leſern nichts won ben Helvetiern vorlegt, als 
was er in den alten Urkunden gefunden. Mau 
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"res. Muthmaßen erfegen will, unternimmt eine: - 
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4 Pl mit Recht niches mehr fordern; und es wuͤr · 
0 De uingeteime feyn, auf ihn die Schuld zu legen, 
baß die Erzählung mangelhaft ausſiehet und 
nur wenige Seiten einnimmt. Der Herr von 
Bochat, ber ganz anders denkt, bilder Irch ein, _ 
es ſey hier um die: Ehre ſeiner Sandsteute zu” - 
„= "tun, und dem Gtaate-fey daran gelegen ,: Daß 
‚Die, alte Gefchichte der. Schweig- weirläuftiger .. 
als bisher erfcheme, Kr befigt Die Geſchicklihh. 
„keit, "große Bände in 4f, damit: anzufüllen, an 
| gar daß andere Mühe ‚gehabt ‚wenige Bogen 5 
Bavon zu ſchreiben. Ueberhaupt laͤßt fih aus 
gegenwärtigen Werke ſo vie urtheilen, dab er. .. 
7.0 fich ſolches Mühe foften laſſen, daB er in den als 
7 sen Befchichten nicht unerfahren fen, und daß ed. 
—— ihm ſonſt an vielfältiger Belefenheitund’Gelehrer 
0. Jamteit nicht fehle. &leichidohl ift -diefegalls | 
2.7. nicht yermögend, dem Werfe einen-Werch zu . | 
geben, worinne an ſtatt gegründeter Geſchich 
2, erdichtete Erzählungen ſtehen, die aus eine 
vbͤbertriebenen Nation⸗Liebe gefloſſen. Es iſt 
zwar in der Hiſtorie erlaubt ‚aus allerhand Ne⸗⸗ 
‚benymftänden auf Begebenheiten zu fchließen, - 
davon feine ausdrücklichen Zeugniffe vorhanden 
find. Man ift\aber hierbey gewiſſen Regeln... 


Ü- 


—unterworfen, welche nicht erlauben, daß ein je - 
=... der mit feinen Muthmaßungen nach Belieben 
.autzſchweifen darf. Haͤtte ſich ber Verfafft an 
0. , ‚Diefelben binden; wollen, fo würbe'er,ung wenig 
mæehr als feine Vorgänger vorn den. KHelvetiern 
+ yorfagen fönnen, ‚Es wird auch die.Kunft, in. 
7 bloßen Wörtern und Spiben den Schlüffel zu. 
u N. Bu gan⸗ 


Ex 
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—E diem die 257 


ginien toekänftigen Geſchecheen m ‘füchen, ano 


wenig mehr geächtet; daher denn der Her 
* won: Bochat, welcher ein ungemeiner Uebhaber 
davon ſeyn muß; viel zu ſpaͤt koͤmmt, wenn ee 
fee vermeynten Entdeckungen darauf gründen) 
Es darf ung zu keinen Vorwurfe gerelihen, daß 


wir dergleichen Urtheil von diefem "Buche fällen, 


weiches noch) hier und da einige feine Unterſu⸗ 
chungen enthält.: Zum Unglüc- betreffen folhe 


— ml Die Nauzıface, nal weile Muh der Kere - 


von. Bochat angelegen feyn laſt, den Zuſtund 
der Helvetier von ihrem Urſprung an, bis auf 
die Zeit, da ſie unter die bargundiſchen und 
fraͤnkiſchen Könige kamen, zu beſchrriben. So 
gleich im Anfange muß es. allem Befchichtstuns 
digen ungemein. verbäcktig filrfonimen , daß das 
mit bis über 600 Jahr vor Chriſti Gehure bins 
ausgegangen wird, ba doc, Jul. Caͤſar derjeni⸗ 
8 iſt, weicher nur etwas yon ihnen, und zwar 


= nm nad) den-bamaligen Umſtaͤnden, woriunen 5 


er fie antraf, und hernach zuruͤcke ließ aufge 
vichnet bt. Es wird nicht ſchwer ſeyn, vom 
dem Soſtema des Berfoflers en fangen Dei \_ 
eilt raitzucheilen. 

Das · ganze Werk befieht An erfiebenen, 


" Aofarblungen. Jede führe den Titel von Wir 


moire, dayon außer ber Zueigwingsſchrift und 
Verede, fechſe in den erſton Band gebeaht 


. Menois L..- Bon. welcher Nation waren de 
Helwetier, die ſich in dem Lande, heutzuta⸗ 
* die wu u. nierlegent. 
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"Erfindung, womit er dieſe Frage entſcheidet, 
zu Geſicht belommt, muß er ſich zuvor beque⸗ 


men, die abgeſchmackteſten Fabeln und. Worte 


derleitgen der. elenden Scribenten mit ihm zu 


wiederholen. Es gebrauchte gewiß gat keiner 


3 
—* 


Unterſuchung ‚ob es wahr ſey, daß die Helve ⸗ 


tier von einem Hercules, mie. Saloder einem: 
Sohn hes Minus, der 260 Jahr nach der Sindr 


fluth Soluthutn gebauet, von Somer etc. ab⸗ 


ſtammen ?: ingleichen ob fie ihren. Mahmen von , 
re ie Hoͤllen⸗Vetternrc: ‚befomi- 


mer? n thut den  Erfinbern: dergleichen: 


Zeugs zuviel Ehre an, wenn man es nur du 


. aennen.würdiget. : Der H. v. B. iſt forbefchein 
den, daß er ſich sicht getrauet, ſeine Entde⸗ 


cungen in Die erſten Zeiteh.der Welt hinauf zu 


machen. ‚Er. erforfchet nur, ob man die Hei⸗ 
vetier von ben. Germaniern olier Galliern here, Ä 


_ keiten muͤſſe, melches "die kluͤgſten inter den. 
Schweitzern "nicht einmal - beftimmen wollen. 


Wenn die deutſchen und frangöfifchen Schräft- - 


ſeller hieruͤber wicht einerley Meynung geheget, 
fo macht er ſich die Vorſtellung, es habe jſede 


Parthey ihrer Nation einen beſondern Vorzug 


dadurch zu erwerben gehoffet. Die, Deufiben® | 


x und Franzofen, heißt es, gaben ihren Sander : 
lenten bas fehmeichelnde Luſtſpiel, daß fe ih 


d 


. um die Ehre zanketen, von welchen unter. ih⸗ 


‚sen bie ˖ Schweitzer abſtaminen. Ohne Zwei⸗ 
fehhahen ſie ſehr einfaͤltig ge welt, wenn Der 


But forer Hutefuchung de dahin 


\ 


gerichtet, gewe⸗ 
fen, 
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_ für Phißeire encirume amSwffe. a = 


m ‚ Enditeh nach allerhanb dergleichen Ußn.· 
frmweifungen machet der H. v. B. befannt, ee . 
Babe derfeiben Urſprung auf Das. genaueſte ger 

funden, und fen auf Das: gewiflefte —** 

daß man ſolchen bey den. Oalliern ſuchen muͤſſe 
Zu ſotchem Ende hat er nicht Hlefe Muchmaf 
Sun, wie andere, sus den Worten des J. Caͤ⸗ 
MM, or ‚Die- Coßins, Tacitus, Plinius x, -. 
angeſtellet. Cu gloubt vielmehr, die Gedan ⸗ 
kem dieſer alten Sehrifcſteller, weun ſie von den 
Helverern bald als von einer yallifchen, bald alßz 
vwen einer germaniſchen Mation, reden, waͤren 

nicht: froohl a auf Renfelben «erfke, Ahftanmisung, 

bt vielmehr auf den Ort, wo ſich dieſelben dar 
mals. aufgehalten; gerichtet : geweſt. Ex way 
auhnet den Grumdi dieſer Meynung in deep. 
ſechichts beſchrebung bes Livius B. V. Cap. 33 
angetwoffen zu haben. Daſeibſt ſehet, daß in 

. „Per Mitten des zweiten Mhr hunderts nach Er 
hang Roms, zur Zeice des - Königes Karquis 

Aus: Prifcus,, der Beherrſcher des celtiſchen 
Balliens, Ambigat, feinen Laͤndern won einer 


| on hefänverichen Menge. Menfchen Helfen wollen, 
x 


Er trug zwehas fein Schweſter · Söhnen auf, 
ſich eine beliebige Anzahl Mannſchaft. auszule⸗⸗ 
Jen, und damit. ihr Gluͤck in andern Laͤndern zu 
Fachen. Belloyes nahm feinen Zug nach ar | 
nien., und die Voͤlker, welche. „if ihm giengen, 

. waren: Bituriger, Arverner, Senoner, „Heduer, 
Anbarrer, Carmuor und ARulercer. : Als fie 
‚ Mer die Rhone in dem heutigen Delppinas: Alle 
genge , mochten die war dieſelben ſu * 

Pas 
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BE 
“Die Schwierigkeit, ſolche zu äberfleigen, bi . 


x 


cr, - X 


23 
'» I \ 


“fie eine Zeitlang auf, bis ſie einen Weg übe 


— 


"Die ſogencynten juliſchen Alpen fanden. Auf 
ddieſe. Nachricht des Livius gruͤndet dr H.v. B3 
feine folgende Einbildung, ohne daß die geringe . 


ſte Spur dazu ˖ in der Erzehlung des Geſchicht⸗ 


ſchreibers iſt, und worauf: bisher noch niemand 
7 verfallen, Einem Theile diefer ausgejogenen 
Ballier, fpricht- er, wurde bie Zeit zu iang 


und dee weitere Weg 


Inn das Sand, anſeho die Schweih girame, sole 
hes damals entweder gar nicht/ ober doch ſthe 
wenig bevoͤlkert man, für ſich anſtaͤndig fanden, 


ließen fie ſich darinne nieder. 


hat er zwar nur Gallier in das fand gebracht; 


allein es frager fich : warum wurben fie Helve⸗ 


Hier genennet,, ‘ba feine einzige Benennung det 
. Völker unter dem “Belloves -mit diefer ie ger . . 


ringſte Aehnlichkeit hat? - Um ſich zu helfen, 


" gehet er wieder nach Gallien zuruͤck, und ſuchet 


unter der großen Anzahl feiner alten Bölfer, ob 
er nicht eines finden: fönne, welches einen etwas, 
gleichlautenden Nahmen gefuͤhret. Hiezufhlet 


ſich keines beſſer als die Helpier, weswegen er fie 


vhne weiteres Bedenken zu Gefährten des Bei 
loves machet. Es thus nichts zur Sache, daß 
Ihrer ben dem Zuge nicht gedacht wird: Liviiss 


Hat vergeflen , fie zu nennen, welches man umn 


8 


x fo viel’eher glauben ſoll, weil Mr. Dunod de 
Charmye Hiſt: des Sequam: verſichert, es ſey ein 


gleiches mit den Sequianern geſchehen. Da 
ver Verfaſſer ſich ſolche Freyhelten — 
r u E . \ a Ku u num, \ 


‘ 


ya — * ⸗ avcienn⸗ de Seife“ dor Ä 
Kin, % wird niemand zweifelic, baſtet durch 


ſeine Elnbiſdungekraft allen uͤbrigen Einwuͤr⸗ 


fen, bie dagegen gemacht werden koͤnnen, zu : 
Vegegnen im Stande fen. Ehe er diefe. Ab⸗ 


\ | handlung beſchließet, widerlegt er noch weitläufs 


tig den H. v. Ludwig, der Sing. I- P. Imp. ber 
Helvetiern das Wort Sueicer oder Sueiter zux 
uralten Benennung gegeben, und geglaubet, 
die Romer Härten Daraus Helveriigemacht. Es 
verdrieſet ihm uͤberaus, daß daſelbſt geſchrieben 
worden: mon konne des Tacitus Germanien am 
beften verfiehen lernen, wenn man einige Zeit 


\ „in der Schweiß gelebet, und Das Geſichte und 


die Aufführung eines achten Schweitzers vor Aus 
gen gehabt. | 
Obgleich dieſe Erzehlung von dem galli⸗ 
ſchen Urſprung der Schweiger, ingleichen von 
der Zeit und Gelegenheit, wie fie in das fand 


gekommen, bloß von dem Verfaſſer ausgeſon· 5 


. nen ft; ſo hat er ſich doch Davon dergeſtalt ein· 
nehmen laſſen, daß er ſie fuͤr eine gewiſſe Wahr⸗ 
heit ausgiebt. Er verſpricht dieſelbe in der fol⸗ 
genden Abhandlung durch beſondere Beweisß⸗· 

Vyoͤmer noch mehr zu befeſtigen. Sie har zu 


Memolre II. Nahere Beweiſe, Daß die 
aͤlteſten Voͤlker in Helvetien, wovon _ 
die Geſchichte und Denkmale "Meldung 
> hm, gallifche Colonien geweſt: Inglei- 
den daß diefen Galliern der meifte Thell 

der Städte und Flecken in der Schwei 
—*8 us» zu darten, oder bp fe u 
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= von Seiten det: Dominikaner ſchon dagegen ger 


J J ruͤhmen findem Da fonft die'Werbienfte.des - 
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fe yechirit gemacht dedoch wirb ve. 
. heftige Steele beyber Parthenen über die hier vr · 
—— Lehrſtuͤcke durch dieſes Buch wohl nicht 
Hehoben werden: wie ‚denn auch nicht zu leu⸗ 
gmenit, daß einige Partheylichkeit zum Vortheil 
der Sefuiten in demſelben · herrſchet; daher man 


a 


+ schrieben hat. Betrachtet man das Werkaber 
bloß als die Arheit eines Gelehrten: fo iſt der 
muͤhſame und wenig nuͤtzliche Fleiß, der auf die 
Sammlung ſo vieler Ausſpruͤche der alten Leh. 
rer gewandt iſt, das einzige, was wir daran zu 


—X 
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Herrn Maffti um bie Gelehrfamkeit befanhtgee | 


u Bu nug find: fo Bat man Urfache zu bedauren, daß 
er feine Geſchicklichkeit und Mühe nicht auf * 


was nutzbarers gerichtet hat.  * | 
Uebhrigens find dem gegenwärtigen Werke 
noch vier und ‚zwanzig kleinere · Abhandlungen 
des Heirn Verfaſſers beygedruckt, welche alle zu .· 
ſammien ein und ein halbes Alphab. Duern aus · 
machen. Sie hoben einige Verwanbtſchaft mit 
der Gottesgelahrheit, und tragen deswegen die 
Zuſſhet Opufeuli Ecelefiaflict volgarr el» 
ini, Einige davon erblicken iho zuekft das. — 
= ‚Sicher bie ee aber find or engen R Bus 
u bekannt geweſt. 


WMemoires eritiques pour 
ciſſement für divers points de Phi- : " 
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KReitiſche Nachrichten, welche verſchie⸗ 
bene Stüde der alten Geſchichte 
der Schmeig und Die dahin gehoͤri⸗ 
gen -Denfmable des Alterthums 
- erläutern: nebſt einer neuenfande 
- arte vonder alten Schweig, ber 
angegeben von Lud. von Bochat; 
Lieutenant Ballival. zu Raufanne, N 
und — daſelbſt 1747. in 

Baͤnde 


2 


2 


1* 
/ 


| II. “ ie 2 \ ' \; 

J Pr wur ⸗ „eo . Br . . 
iſtoire ancienne de la Suiſſe. 

«- — W 1— — 

Das iſt. 
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> det ſich, auſſer dem mas ul, Cäfar mel⸗ 


x 


ber, fo wenig, aufgezeichuet,, Daß es den neuen 
 - Sheifeftelleen unmöglich gefallen, davon etwas 
an ‚einander, hangendes vorftellig zu machen. 

Wer in ſolchem Falle den Mangel der. Nachrich⸗ 
“ten durch eigene Erdichtungen und ungegrndes ⸗ 

dtes Muthmaßen erſetzen will, unternimmt eine 


vergebliche Arbeit. Es iſt weit beſſer, wenn 


man fich dabey verhält wie Hr. Lauffer in ſei⸗ 
ner vollſtaͤndigen Hiſtorie der Schweig, welcher 
den $efern hichrs 
was er in den alten Urkunden gefunden. - Das 


\ \ j 


von den Helvetiern vorlegt, als 
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Ä on den Geſchichten der alten Helvetier fins 
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Bd mie Recht niches mehr fordert; undeswör- 


u: 
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⸗ 


de ungereimt ſeyn, auf ihn Die Schuld zu legen, 


boaß die Erzählung mangelhaft ausſiehet und‘ \ 


nur wenige Seiten einnimmt. ‘Der Herr von 


Bochat, der ganz anders denft, bilder rc) ein, 


es {ey hier um die: Ehre feiner Landsieute zu 


hun, und dem Staate fen daran gelegen. deaß 
. die. alte Gefchichte der. Schweig- meitläuftigee . 
als bisher erſcheine. Er befist die Geſchicklihe. 


keit, "große Bände in gt. damit: anzufüllen, an 


. 


| — andere Muͤhe gehabt, wenige Bogen 


von zu fehreiben. . Ueberhaupt läßt ſich aus 
gegenwärtigen Werke fb viel urtheilen, daß er. 


ſich ſolches Mühe Foften laſſen, daß er in ben al» 


- een Gefihichten nicht unerfahren fey, und daß ed. 


ihm font an vielfältiger Belefenheit und Gelehr⸗ 
ſamkeit nicht fehle. &leichrbohf ift diefeg’alles _ 


nicht vermögend, dem Werfe einen⸗Werth zu 
geben, worinne an ſtatt gegriindeter Geſchich⸗ 


se, erbichtere Erzählungen ftehen, Die aus einer 
. überteiebenen Nation» $iebe gefloffen.. Es iſt 


zwar in der Hiſtorie erlaubt, aus allerhand Ne⸗ 


‚benymftänden auf Begebenheiten zu fchließen, - 
find. Man ift \aber hierbey gewiffen Regeln 


unterworfen, welche nicht erlauben, ‚daß ein je» - 


der mit feinen Muchmaßungen nach Belieben 
ausſchweifen darf. Haͤtte ſich ber Verfaſſer an 


dieſelben binden wollen, fo wuͤrde er ung wenig, 
—mehr als feine Vorgaͤnger von den Helvetiern 
vorſagen koͤnnen. ‚Es wird auch die. Kunſt, in 


bloßen Wörtern und Sylben den Schlüffel zu. 


’ gan⸗ 
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davon keine ausdruͤcklichen Zeugniſſe vorhanden 
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Singen wenauttigen Geſchichten zu ſuchen, PR a 


Mo nen mehr geachtet; daher denn. der Her 
won: Bochat, welcher‘.ein ungemeiner Liebhaber 
davon ſeyn muß, viel zu ſpaͤt koͤnmt, wenn er 
feine vermeynten Entdeckungen darauf gründen) 
Es darf uns zu Beinen Vorwurfe gerefihen, daß 
wir dergleichen Urtheil von dieſem Buche fällen, 
* noch hier und da einige feine Unterſu⸗ 

ngen enthaͤlt. Zum Ungluͤck betreffen folche 
a ek die Hauptſache, nach welcher ſich der Herr 


von Bochat aigelegen ſeyn laſt, den Juſtand 


der Helvetier von ihrem. Urſprung an, bis auf 
die Zeit, da fie unter bie bumgunifchen und 
 fänkifhen Könige kamen, zu beſchrriben. & 
‚ gleich im. Ynfaiige muß es. aller Geſchichtskun⸗ 
digen ungemein. verdächtig filrfnınnen, daß da⸗ 


mit bis über 600 Jahr vor Ehriſti Oehure bins 


“ausgegangen wird ,. ba duch ul. Caͤſar berjenla. 


2 Gl melden mer etwas won ihnen‘, und zwar 
= m nach den bamaligen Umftänden, woriunen - 


er fie antraf, und hernach zuruͤcke Heß, aufge⸗ 
echnet bat. Es wird nicht ſchwer ſeyn, vom 
dem Seſtema des Verfaſſers anen fargen Dei F 
gi © 

Das · ganze Werk beſlehzt An erfchlebenen 


* Abfanlungen, Jede führe den Titel von Mar“ \ 


moire, davon außer ber Zueigrumgsichrift und 


Worrede, ſechſe in den erftom Band gebracht . 


Bu I.. "Bon. weicher Nation weren Die 
Helwvetier, die ſich in dem Lande, heutzuta -· 


* die vn gene ’ niverlupen ee 
| R4 
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he ber. beſer des 8. 1% Bi gend gang nes BL 


Erfindung, „womit ex: diefe. Frage eniſcheidet, 


uu Öeficht-befommt „ muß er ſich zuvor begueer 
men, ‚bie. abgeſchmackteſten Fabeln und. Wort: 
herleitungen der elenden Scribenten mit ihm u. 
wiederholen. Es gebrauchte-gewiß: gat keiner 

Unterſuchung, ‚ob es wahr ſey, af Die Helve · 


‚tier von einem Hercules, mie Saloder einem 


Sohn bes Minus, der 260 Jahr nachher Sündr. 


Furth. Soluthutn gebauet, . von Gomer ac ab⸗ 


ſtammen ? ingleichen ob fie ihren. Nahmen vvn - 

" Blan Deranuos Hoͤllen · Vetternꝛc: befomn- 
an thut den Erfindern dergleichen; 

Zeugs zuviel Ehre an, wenn man es nur zut 

. Rennen wuͤrdiget. Der 9: v. B. iſt ſo beſchei 


men? 


ben, daß er ſich nicht getrauet, ſeine Eutde⸗ 


cungen in die erſten Zeiteh, der Welt hinauf zu J 


wachen. Er erforſchet nur ,, ob man die Hei⸗, 


vetier von den Germaniern oder Galliern her, J 
keiten muͤſſe, welches die ‚Elügften unter den: 


", Schweigen -Bicht einmal -beftimmen wolen,, 


Wenn die deutſchen amd -frangsfifchen Schrälte 
Üistier hi — wicht cerled Meynung gehegeg, 


fo macht er fich die Vorſtellung, es. habe jede, 


lenten bas. ſchmeichelnde Suftfpiel, Daß fie ſich 


. um bie.Chre zanketen, von welchen unter. ih⸗ 





Parthey her: MNation einen beſondern Borzug 
wdahdurch zu erwerben gehoffet Die, Deurfiben | 
und Brangofen, heißt ‘es, gaben iheen Sander. 


‚wien die · Schwelber abftamiien. Ohne Zwei  ' 


fehhahen fie ſehr einfältig gehandelt, wenn ber. 


PERF 


m” 


Biere, Ihrer Untxrſuchurg de dahin gerichtet vom | 
n. 


R 


J. ’'- 
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. Enduch wach allerhanb dergleichen Um⸗ 
frmweifungen machet der. H. v. B. befannt,, er 

habe derfeiben Urferung. auf Das. genaueſte ger 

funden, amd fen auf Das gewiſſeſte uͤber zeugh 
daß man ſolchen bey den, Galliern ſuchen 5* 
Zu fothern. Ende hat er nicht Hlege Muthmaſ 
fung, wie andere, sus den Worten des J. Cür 
me, his Die Chi, Tacitus, Plinius x, 
angeſteilet. En gloubt vielmehr, die Gedan⸗ 
ken · dieſer alten Schrifeſteller mwenn ſie von den 






Helveriern bald als von einer galliſchen, bald alq 


einer germaniſchen Nation reden, waͤren 
‚nicht: ſewohl auf derſelben erfie, Abſtammiung, 
ula vielmehr auf den Ort, wo ſich dieſelben bar 


mals; aufgehalten‘; ‚gerichtet :gewefl, Ex wer 


auhnet den Grimdi dieſer Meynung in der-Öer -. 
ſchichtsbeſchrecbung des Sivius SB. V. Cap. 34 
angeivoffen zu haben. Daſeibſt fehet daß in 
der Mitten. bes zweiten Jahrhunderts nach Er 
bauung Roms, zur Zeisiides -Königes Tarqui⸗ 
aius Prifcus,, der Beherrſcher des celtiſchen 
Salliens, Ambigat, ſeinen Laͤndern won einer 
- Sefcyiwerichen Menge. Menfchen helfen wollen. 
Er trug zwehan ſeiner Schweſter. Söhnen auf, 


Ach eine -betiebige Anzahl Mannfchaft, auszule⸗ 


den, und damit ihr Glück in andern Laͤndern zu 


> Suchen, Bellopes nahm feinen Zug nach Year 
Bien, und die Wölfer , welche. mit ihm gigugen, - 
wadren Bituriger, Arverner, Senoner, Heduer, 


Ambarrer, —** und Aulercer. Als fie 


uuͤher die Rhone in dem heutigen Delppinat an⸗ 
gelnge , mocheen die an Dee ſu * 
5 


_- 


, I! 
- u — \ 


866 - N Biche mann“ 


Dt Eqhwieigken, ſolche zu übcfteigen, km | 
- fie eine Zeitlang auf, bis ſie einen Men übte 

"Die ſogenannten julifehen Alpen fanden. Kuf . 
ddieſe. Nachricht des kiviys gruͤndet der H. v. B 


ſeine ſolgende Einbildung, ohne daß die geritig⸗ 


ſte Spur dazu · in der Erzehlung des Geſchicht ⸗ 


= fehreibers iſt, und worauf ˖ bisher noch niemand . 
verfallen, . Einem Theile biefer ausgejogenen 


Ballier, ſricht er, wurde bie Bel ju lang, J 
und der weitere Weg beſchwerlich. on 


nun das fand, anjego die Schweit genannt, we \ J 


ches damats entroeder gar nicht, oder doch ſihr 
wenig bevolkert ia; für ich anftänbig fanden, Ä 
ließen fie ſich darinne nieder. Sol — 
Hat er zwar nun Gallier in das Land gebracht; 
allein es frager ſich: warum wurden fie Selves 
tier genennet, da feine einzige Benennung der - 
. Völker unter dem Belloves mit diefer die ger 
ringſte Aehnlichkeit hat? Um fi) zu —8 
gehet er wieder inch BGallien zuruͤck, und abe | 
unter der großen Anzahl feiner-atten Voͤlker, eb 
er nicht eines finden’ koͤnne, "welches einen etwas, 


Bu . gleichlautenden Nahmen gefuͤhret. Hiezu ſchlckt 


ſich Feines beſſer als die Helvier, weswegen er fie 


3 vhne weiteres Bedenken zu Gefährten des Bebs 


leves machet. Es thus nichts zue Sache, da - 
Ihrer bey dein Zuge nicht gedacht wird: Livius 

Hat vergeffen, fie ‚zu nenneh, welches man uk  - 
* fo viel eher glauben fell; tweil-Mr. Dunod de 


Charnaye Hift: des Scquam verſichert, es ſey ein == | 


Bleiches mit den Sequanern gefchehen. Da 
der > Reife u au —— Knie | 


- 
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Kin, % wird niemand zweifeli, daß et durch 
feine Elnbildungekraft allen übrigen Einwuͤr⸗ 
fen, Die dagegen gemacht werden koͤnnen, zu 


Yegegnen im Stande fen. Ehe er biefe. Ab-- . 


bandfung: befchliefer , widerlegt er noch weitlaͤuß⸗ 
tig ben H. v. Ludwig, der: Sing. Se P. Imp. ben 
Helvetiern das Wort Sueicer oder Saeiter jur 


vralten Benenmung gegeben, und geglaubet, 


die Römer Härten Daraus Helveciigemadht. Es 


verdrieſet ihr uͤberaus, daß daſelbſt geſchrieben 
worden: man koͤnne des Tacitus Germanien am 


beſten verſtehen lernen, wenn man einige Zeit 
in der Schweitz gelebet, und das Geſichte und 


die Auffuͤhrung eines ächten Schweitzers vor Au⸗ 
jen gehabt. 


.Obgleth dieſe Erzehlung von dem galli· 


ſchen Urſprung ber Schweiger, ingleichen von 
Der Zeit und Gelegenheit, wie fie in das fand 


gekommen, bloß von dem Berfalfer ausgeſon - 
Wern iſt; fo-har er fich doch davon dergeſtalt eitte 
nehmen laſſen, er ſie file eine gewiſſe Wahr · 
heit ausgiebt. Er verſpricht dieſelbe in der fol· 

genden Abhandlung bee befonbere Beweis - _ 


thuͤmer noch mehr zu befe igen. Sie hat zur 
rufe 


Memolre IL. | Nähere Beweiſe, daR die 


_ ötteften Voͤlter in Helvetien, wovon 


die Geſchichte und’ Denkmale Meldun na J 


thum, galliſche Colonien geweſt: Inglel⸗ 


‚Gen, daß dieſen Galliern der meifte Theil 


ber Staͤdte umd Flecken in-der Schweiß 
—*— fun 3 au danten, ober bp fe 


— 
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J _ wenigfteng chen fo, n wie die — and 
gluͤſſe, die Nohmen; welche fie noch —J 


| u ‚ven‘, von ihnen bekommen baben. 
. Wir ‚geiteben, daß bier das mühfame Um : | 


| ternehmen Des: Verfaflers, anftatt bie verfprochen . 


— 


ne Wuͤrkung zu thun, bey ung noch mehreren 
Eckel erwedet, als Die vorher ausgeſonnene Ein " 
zehlung. . Altes beftehe in einem elenden Wöre 


kerkrame, der.um fo Biel. Defchwerlicher. werden " 


muß ‚je mehr der Sefer damit überhäufet wird: 
Wenn man. die-Gelehrfamkeit in. ſolchen Din⸗ J— 


gen ſuchet, ſo iſt es kein Wunder, wenn fie bey 
Elugen Seuten verächtlich wird, Die ganze Der — 
muͤhung des H. v. B. gehet dahin, daß er die 
Nahmen der Städte, Berge uiid Stüffe inder - 
Schweitz aus der: celtifchen . Sprache herleiten, 
und zum Theil eine ähnliche: Benennung der 
Seadte, welche ‚ehemals in Gallia celtida ger 
1 Welt, Finden, möge. Weil er nun biefes nach. 
feiner Meynung mit gutem Erfolg gerhan, ſo 
miachet er daraus den allgemeinen Schiuß: es 
muͤſten Die Helvetier, die ſich in der Schweig 


u B zuerſt niedergelaſſen, nothwendig won dieſer Na⸗ 
. sion abſtammen. Die Folge wuͤrde noch etwas 


‘gelten koͤnnen, wenn nicht die: ſo ſehr er⸗ 


Iwungene Aehnlichkejt der Woͤrter ben ganzen 


"Beweis ‚ungültig machte: _ &s- dürfte. jedem, 
der fo wie der Verfaſſer gethan, zu Werke ge 


ben wollte, leicht fallen, die Nahmen aus ber 


=  epakbäifchen, und hebraiſchen Sprache herzulei⸗ 


ten; wie denn auch wirklich der Verfaſſer der 
Delices de ve suife, die 1730° > heraus gekommen, 
J "bier 
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, | | 
dieſelben auß Griechenland her holet. Ob wir 
wohl unnüge: Grillen fehr ungern wiederholen, - 
fo müffen wir dennoch, aus der großen Menge 
einige Proben geben, mit der Verfiherung, dag 
-/ Das übrige nicht viel beffer befchaffen fen. Bon . 
der Stadt Morges am Genferfee giebt Plans. 
tinus die ſichere Nachricht, daß fie im Jahr 931. 
nach C. G. mit Erbauung einiger einzelnen 
Haͤuſer ihren Anfang genonmen. Der H.v/ , 
B. geftehet, ex. habe keinen Baweis von einem - 
höheren Alterthume anzugeben; Allein fähree 
er.fort, fie koͤnte dennoch wohl Älter feyn, weil - 
die celtiberifchen Bölfer in Spanien eine Stadt 
gehabt, die Murgis genennet worden. Das 


Städgen Bevan weiter hinauf, fall von den Bi⸗ ie 


turigern erbauet worden ſeyn. Denn ein Theil 

diefes Volkes nennete ſich Viviſcer, in welchem 
Worte der Buchſtabe v gleichfalls gedoppelt 
uͤrkoumt. Von dem. Urſprunge der Stade 

oſuthurn iſt bereits vieles gefchrieben worden: 


. Aber nach des Verfaffers Meynung ift fie ohne . 


Zweifel von ven Salyern (a Salyis T. Liv.Lib. 


31. ©. 34;) einent gaflifchen Wolfe erbauet wor‘ : 


den. Man Far fic) felcht einbilden, Daß der - - 
‚ ganze Grund davon in den zwey Buchftaben 
S und.$ liegee. ‘Die Stadt. Baden hat un 
ſtreitig ihren Namen von dem: dafelbft befindfie 
chen Bade durch die Teutfchen erhalten. In 
den alten Zeiten war fie unter dem lateiniſchen 
Bort Aquae bekannt. Der H. v. Bochat hax 
ſich niche getrauet, das feßtere aus der celtiſchen 
Sprache herzuleiten; mic ben erſten aber Em: _ 


— 
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Plinius und nach ihm Hieronymus ver⸗ 
hen, der Fluß Rhodanus, die Slate‘ Habe ; 
1 - 


j —— — k ! x ‘“ . . 
Fe Gy F 
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beſſe zureched kommen. Bad ei im Fr 


üſchen ein kleines Schiff/ Man. ‚fährt bey ben \ \ 


Stadt mit einem Kahne über den fleinen Fuß - 
- $emmat: folglich hat fie ihren Namen von den 
Galliern erhalten. 


Seine Einbildung iſt ſo | 


.. raftig, daß er in biefer Meynung, gar fehr des. . 


hrfet wird, weil er bey der Staht Touloufe 
in Frankteich einen Flecken, Bafiereg genannt, 
Sa ‚ingleichen Badajoz in’ 
‚sh ebenfalls. von- den Celten erfchreiben fon. 


ien, welches - 


Bre hejſet im Celtiſchen ein Berg, Eaer ein . . 


', Serfehloffener Art. Hiezu fuͤgten die Gallien 


voch den Buchſt. m.in die Mitten: ynd dar⸗ 
aus ift das heutige . Bremgarten erwachfen, - 
Die Stadt Aelen Franz. Aigle hat ihren Na- 


men von Ael, ‚ein Rand, und nicht von bem ar - . 


teiniſchen Ala. ‚welches ändere mit vieler Wahr⸗ 
lcheinlichteit erwieſen. 
Gregorius T. "gedenket einer Stadt. in der 
Schweiz Agaunum. „Soli muß das. heutige: 
St. Moritz geweſen ſeyn. 
eine Stadt in Frankreich, in em Gebiete von 
Caſtres: folglich muß. das. heutige. Str. Morig 


gi pon ben Galliern gebauet worden ſeyn. 
Wir müflen beforgen,, durch Anführung meh · 


rerer Exempel verdrieslich zu werden. Es 
2 alfo nur nocheines vonden Fluͤſſen genung 


ne. Benennung pon-der Stadt Khoda erhak” 
. gen, welche eine Eolonie Rhodier an beffen Aus⸗ 
Mus in das Meer, gbeuen Wenn dem H. v.) 


Bochat 


Er ſchließet auch fo: a 


ne iſt noch — 
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Boat, zu glauben ſtehet , b Gaben fich die gu⸗ J 


. 


ten ſeute gar ſehr geirtet ‚ und zwar blos bats 


...ym, weil er igo ein Mittel ausgefunden , das. 
\ rt eben ſo vit aus!der celtiſchen Sprache her⸗ 


nifſihren; wie er es denn auch nach feiner Art 
Beide rkſtelliget. Damit ‚aber. ſeine Ableitung . 


"einen Beweis geberi koͤnne, daß die ‚Gallien _ 


in dei Schwelz gewohnet, fo laͤßt ihm abermals: 
die bloße Möglichkeit glauben, diefem Strome 


\ 


⸗ 


ſey der Name nicht bey feinem Ausfluffe in die 


geiegt worden 
Ss iſt die neue Entdeckung des H. v. B. 


u | beſchoffen und ſo ſehen deſſelben Beweiſe aus. 


Zu. ME 
[7 


Er ift davon Dergeftalt eingenommen ‚ daß’ er' 


die Dreiſtigkeit bat, zu behaupten; alles zuſam. 
weswegen er ſichlauch in dem Verfolge, darauf, 


als auf einer. roltrommen auegemacheen Sache 
Belege. * on 9 ra Mem. a 


fars hatten, laͤſſet ſich muchmaslich ſchließen, 
daß ſie ſchon lange zuvor in dem Lande gewoh⸗ 


‚zw erſorſchen. Die alten Schrift⸗ 


:. ‚fleller, : :vie: ayf  ünfere. Zeiten ‚gekommen, - 


: melden bavon ger nichts, sub niemand kaun 


fi bie Hof, mächen, noch ältese yon 
—— Helvetiern ſel vſt perfertigte Denkmahle zu 
Ep weil die barbariſchen Voler Si der ber 


z 


wmien genpmmen mache eine Demonſtration aus, . 


= net, Allein es iſt vergeblich, anitzo ihren erſten | 
Arſorung, von wannen, und wie dahin he J 


v* 


See, noch in deſſen Laufe in Frankreich, fon» 
* Dem bey ‚feinem Urfprunge i in der Schweiz bey⸗ 


Be Aus · der Anzahl Siarte und den vielen Doͤr· 
"Seen, weiche die Helvetier zur Zeit des I. Ca⸗ 


N 
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1. Mem, HE Bon den pagis oder Cantons der 
u “ Helvetier, WGW ar BE SEE EEE Ze Zee EEE Be 
v ’ ” : 


. Ans den Nachrichten des J. Caſar itfe 


sick zuerſehen, daß fich die Nation zu feiner Zeit 
n vier pages getheilet ; man weiß, abey nur bie — 
MNamen von’ zweyen, Es geſchiehet nicht die 


IT. 
* 


ee 


0 Alpen nichts von ihren Geſchichten aufichrieben. 
= Es Fan feyn, daß das Land won Gallien aus jur 
2 erſt bewohner worden; mer ‚darf aber von der 
‚=. * Möglichkeit anf die Gewißheit einer Begeben 

| — hheit fchließen? Zumal mem fie mehr ald auf. 
„.eine Att moͤglich iſt. Wenn wir aber auch ein⸗ 
raͤumten, der rechte Urſprung der Helvetier ſey 

» 2 Buech die romaniſche Erzählung des Verfaſſeß 
Lentdecket worden; fd ſehen wir doch noch gab‘ 
7... Richt ein, was für großen Vortheil feine Scheeb® - - - 
x Ber hiedurch gewinnen, Die Helvetier waren ' 
„u Gallier: kan er aber die beufigen Einwohner dep. | 
x Schweiß für ‚Rachfommen der erften Cinwoh - 
1. ner ausgeben? J. Caͤſar rottere fie bis auf.den 
"Vierten Theil aus; und Caͤcinna machte es mit 

2, Ähnen noch ärger. Gchon zu des. Marius Zei⸗ 

: ten ließ fich ein großer Theil der don Ihm ge 
0 fihlagenen Cimbrer darinne nieder. Die Roͤ 
meer ſchickten viele Colonien dahin. In der Fol⸗ 

J ge haben die Burgunder, die Franken, und ſon ⸗ 
berlich die Deutſchen faſt das ganze Band uͤber  - 
* ſchwemmet Solchergeſtalt ware as leicht zu zei⸗ 

gen, daß die heutigen Einwohner der —— 
ihrem Urſprunge nach, ein Wifchniafch: von al⸗ 
lerhand Nationen find, darunter die Deutfchen 
die mehreſte Anzahl ausmachen; ſo wie es der 
Aare Augenſchein und bie Geſchichte der mittlern 
“ Beiten geben. - IR X Pape Pe : 5 
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geriugfte Anzeige, welcher Strich Landes ein jr 
der derſelben June gehabt; und yon Ihrer Regl⸗ 
mentsſorm wird nichts ausbrüdlich gemelde, 
‚Der Herr von Bochat hat es an emfigen Nach⸗ 
forfchen nicht ermangelm laſſen, um von allen - 
dieſen Dingen nähere Wiffenfchgft zu erlangen, ". 
Wie er nun gleich Anfangs das gänzliche Stil. 
fehroeigen der Alten hlevon geftehet, fo giebt er 
zum voraus zu erfonnen, Daß man ſich abermalg 
‚nichts als feine Muthmaßungen zu verfprechen . 
babe. Jedoch er iſt hier Damit weit erträglis 
‚her, al6 im vorhergehenden. Er dichter nicht 
bloß, und die Aehnlichkeit her Sylben und Buche, 
Raben wird yon ihm nicht fo A getrieben. 
ie Erzählung bes J. Caͤſar bifecheiger ihn nie 
Mnigen Folgen, zumas da Die bekannten Ges 
Bräuche und Berfoffungen ber benachbarten 
Völker babey zu * gegogen werben. Die 
ganze Ausführung ift In drey Sragen abgefaffet. 
1. Was eigentlich ein pagus der Helvetier ge 
wofen? Die Beantwortung iſt Belahet und wohl 
eingerichtet, indem niche mus der Linterfchieb 
zwiſchen civitas und pagus überhaupt gezel« - 
get, ſondern auch Die beſondern Rechte und Sreye 
beiten, die jeder Canton in Anſehung ber civi- 
tatis ober ber ganzen Natien gehabt, aus ben 
fürgefallenen Umſlaͤnden geſchloſſen werben. 
Hingegen die zweytr Froge: - Ob die Anzahl 
wer Kantons von ber Helvetler Aufange an, bis 
das Land In eine rämliche Provinz verwandelt 
mooeben, gleich groß gerofen 7 IR fo eficffen daß; 
fie. gar wohl Härte wegbleiben Fönnen,. Dem 
deverl. Nacht. RX 5 wer 
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wer darf fi 6 unterſtehen, hievon auch nur “ E 


mutbmaßen, ba man nicht Die geringfle Nach⸗ 


. richten bazu hat. Es gehet noch eher am, daß 
‚fi der Verfaſſer hiebey um die Namen der : 


beyben übrigen Cantons, die J. Caͤſar nicht arts 


agezeiget hat, befümmert, Schon vor ihm has .- 
ben ſich viele besfalls große Mühe gegeben, und -" 
die Stimmen ber meiften fallen dahin aus, daß 


‚fie Tugenus und Aventicus geheißen, wonen 
auch gegenwärtig nicht abgegangen wird, Ss 


laͤßt ſich zwar, in der dritten Frage: bis auf wel⸗ 


che Zelt die Helvetier in dieſe vier Cantons ge⸗ 


theilet geblieben ? nichts gewiſſes beſtimmen; 
‚jedoch wird fagpiel aus ben Geſchichten deutlich, 
haß die Marlon im fünften und fechften Jahr - 
hundert, zur Zeit, da ſie unter burgundiſcher 


Herrfehaft war, aus mehreren, und noch uͤber⸗ 
dem aus groͤßern und kleinern kab deftan« 
M den hab % | 


° 
N 


| Dem, IV. Bon ben vier Eantons oder & u 


vitatibus des Ballfersiandes. J 


Der Herr von Bochat beſſert ſich hier in I 


| ie angeftellten Unterfuchungen noch mehr, 
‚indem er ben. Grund dazu nicht nur aus ziem- 
Hdy deutlichen Zeugniffen der ‘alten Geſchicht⸗ 


fchreiber, fondern auch’ aus den entdeckten Stel. 
nen und Denfmalen des Alterthums hergenom⸗ 
men: Wiewohl er dennoch gegen, dag Ende 
nicht unterlaſſen Fönnen, feine. Muthmaßungen 


I boͤher iu treiben als es erlaubt M. Is dem 
| den - 


“ — 
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erſten Theile fie er zu bewelſen, die Einweh⸗ 


ner Aa Landſchaft Härten zufanmen. eine de 


vitatem, das iſt eine unter fich verbünbene Na⸗ 
sion ausgemacht, welche, wie die Selvetier, in 
vier Cantons oder pagos gethellet geweſt. Es 
koͤnnte ſolches um beswillen etwas zweifelhaft 
Keinen, weil, wenn ihrer in den alten Gefchiche 
ten gedacht wird, die Woͤrter civitates, populi. 
geätes gebraucht worden, wie ſolches unter an⸗ 


dern im J Caͤſar und Plinius zu erfehen. Ze | 


Doch das ſtehet der Sache felbft nicht im Wege 
"Die Hiten Haben. diefe Wörter oft vermenget, . 
und bloße Cantons mit den Namen civitater 


. amd-gentds belegt, wovon Bier, und auch ſchon 
“im vorhergehenden, verfchlebene Exeinpel bey⸗ 
gebracht ſind. Ei⸗ begingen hiemit eben keinen 


ſonderlichen Fehler, da ein jeder Canton, unge⸗ 
achtet der Verbindung, worinne er. mit dem 
übrigen feiner Nation ftunde, einen, eigenmaͤch⸗ 
tigen Staat varſtellete, wie ſolches noch izo in 
den Provinzen und Cantons in Holland unb 7 
in bee Schweiß geſchiehet. Hienaͤchſt foll das 

Walliferland aus vier Cantons, oder wie es 
mehrentheils Heißt, aus vier clvitatibus beſtan⸗ 


den haben, obgleich die alten Schriftſteller nur 


breyer gebenfen. Den ftärkften Beweis hiezz 
giebt.eine alte gefundene Auffchelfk, darinne de -- 
legte Zeife folgenber Geſtalt ausſiehet: » # # 
III vallis poeninae. "Die Sänge der Zelt hat 


„Bas erfte Wort davon ausgeloͤſcht; es kan aber, 
nach des Verfaſſers Meinung, am beſten durch 


dis 6 Wort eoftates bergefeler werden. R 


=»... Becber meiwäiris: 


en Ihell befümmert er (üb pie. 
derſt uns die Damen dieſer vier Kantons. : Me 
Wal dret erſten hat es gar keine Schweerigkrit 
ba fe ſchon — Caſar Bei. Gall. Ik 
E "ip. I: genennet werten. Det vierte aber ma · 
el writ mehr zu affen, bis endlich nach lan⸗ 
ge Suchen Die Viberi oder Inberi, deren Pi 
nius gedenket, hiezu gewäßler worden. Zu el⸗· 
 +tamt, was bie eher von dem alten. Walliferlan⸗ 
WE gefage worden, geben bie Geſchlchte und 
VDenkmalo Erde Anleitung. Das übrige, ost 
‚ee eine Beſchreibung der Verfaſſung und der 
" Wepimernsfordt biefer Voͤlker iſt, wird, fo gut 
es auch ausgeſornen ſeyn mag, um deswillen : 
wenigern Beyfall finden, weit es fich bloß von 
wer Einbidung bes Verfaſſers herfchreiber, oh ⸗ 
ne daß es mi dem beringfen Benni dat ton⸗ 
nen beſtaͤctget werden... 


: Get v, PM den Neibeiien, * lange we 
uUnter haken und Bunbb verwande⸗ der ih 
wet geideſen. 


Gegenwärtige Abhandlung iſt unter allen 
die weſtlauſtigſte, und dee Herr von Bochat 
will dieſer Geſchichte von J. Caͤſar an, bis auf 

Zeit, da ſich bie burgundiſchen Koͤnige zu 
Herren über das Land machten, ein neues Liche 
aufſtecken. Man wird aber bey genauerer Ber 
trachtung wahrnehmen, daß darinne nichts 
weues votkommt. Ja es hat ſo gar das Anfe 
im, als ob 8 Valo⸗ der wenigen noch voran 

Denen . 
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Art und Weiſe verhindern will. Es wird von 


I 0. 


ar ? — 2 —** PR au 
Ramen Nachrichten sioelfelpaft 


weil fie die erhabenen le, die der —* 
den Helvetiera geben will, gilcht unter 


far von 
fihgen. _ Er täßt feine Einbilhungsfraft el 


agen, bag fie nur perhinherte, daß hie 
weßher Die Freyheit niemals verlieren; ja as 


pe daß er ſeine ganze Stärkein ber  Zierebfame 


keit aufgeboten, um bie Welt glaubend zu. mas 
Gen, die Schweiger hörten — *8 und 
zu allen Zeiten mas recht großes vorgeſtellet. 







ſchichtbeſchreibung — ——e— denn 


einen großen Ruhm der. Tapferkeit aumorken, 


wach ber harten ‚von dim J. Caͤſar er 
Niderlage, eine gar ſchlechte Figur — Eu 


weiches leftene ber Herr von Bochat auf alle 
ihn die Zeit; sobnn hler Die Rede üf, uud neele 


ie zuſammen ohngefehr 300 —— J 


| oo Abſchnitte getheilet De zofte Adchel⸗ 
lung begreift die Jahre, welche von dem J. —* 


far: an vls auf bie Regierung des Royfers A. 


ben * Ss Da * | 


edurdh: feine rhetoriſchen 
ch —— Ehre Awachſen ‚fN, als degrucher⸗ 


De Anewſchen nd, re” 


j Dergleichen Kunſtgriffe werden in ber Ger 


‚fie machen fie noch geringſchaͤtzlger als einen 
Roman, WBomünftiger weile läßt fib aus. hen 
Machrichten, Die wir von ben Helvetiern haben, 
ficher Schließen, daß diefelben, da fir ſich zunoE | 


- 


| EN dahin zu bringen, daß dem Beſiegten dar | 


- 


« - “ . ’ 1 


— 


we. en Bocbat m memoires. N ur 


Fluͤſſe, die Nohmen, welche fie noch —J 
ren, yon ihnen bekommen haben. 


J weunigſtens eben po," wie die Berge und 
19— 
Wir geſtehen daß hier das muͤhſame Un 


sechehmen Des. Verfaflers, anſtatt die verfproder | 


ne Wirkung zu Chun, bey uns nochmehreren 
Edel erwedet, als Die vorher ausgeſonnene Ede 


zehlung. . Altes beſteht in einem elenden Wor⸗ 


xerkrame, der. um ſo viel beſchwerlicher werden 
muß, je mehr der Leſer damit überhäufet wird. 
Wenn man die Geiehrſamkeit in ſolchen Din⸗ 
gen ſuchet, fo iſt es kein Wunder, wenn fie —— 


Fugen Seuten verächtlich wird, Sie ganze Be⸗ 


. möbung des H. v. B. gehet dahin, daß er bie 
Rahmen der Städte, Berge und Stüffe in der 
Schweiß aus der reitiſchen Sprache herleiten, 
and zum Theil eine ähnliche: Benennung Ber . 
Scaͤdte, welche ehemals in Gallia celtiea ge⸗ 
‚weft, finden. möge. Weil gr nun biefes nach 
y —** — Meynung mit gutem Erfolg gethan, ſo 
machet er daraus den allgemeinen Schiuß: es 
muͤſien die Helvetier, -die ſich in der Schweig 


‚zuerfit niedergelaflen, nothwendig von dieſer Na⸗ J 
sion abſtammen. Die Folge wuͤrde noch etwas 


‘gelten koͤnnen, wenn nicht die ſo ſehr er⸗ 


zIwungene Aehnlichkejt der Wörter ben ganzen 


"Beweis unguͤltig machte. Es duͤrfte jedem, 
der ſo wie der Verfaſſer gethan, zu Werke ge⸗ 
hen w ollte, beicht fallen, die Nahmer aus ber 
— saßen und hebräifchen Sprache herzulei⸗ 
‚gen; wie denn auch wirklich der Berfafler ber 
Delieer de ie Suifl, bie 730 > beram seta, 
—0 | "dies . 


. 
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dieſelben aus Griechenland her holet. Ob wir 


wohl unnuͤtze Grillen ſehr ungern wiederholen, 
fo muͤſſen wir denmnoch aus der großen Menge 


einige Proben geben, mit der Berfiherung, daß 
das übrige nicht viel beffer befchaffen fen. Bon . 


u 


der Stabt Morges am Genferfee giebt Plan⸗ 
finus die fichere Nachricht, daß fie im Jahr 9gr. 


‚nah C. ©, mit Erbauung. einiger einzelnen 


Käufer ihren Anfang genommen. Der H.v. u 


B. geftebet, er habe feinen Beweis von einem - 


höheren Alterthume anzugeben; Allein föhree 


j 


} 


er fort, fie koͤnte dennoch wohl Älter feyn, weil - 
die celtiberifchen Voͤlker in Spanien eine Stadt 
‚gehabt, die Murgis genennet worden. Das 


Staͤdgen Vevay weiter hinauf, fall von ben Bi⸗ | | 
‚ turigern erbauet worden ſeyn. Denn ein Theil 


diefes Volkes nennete fih Viviſcer, in welchen! 
Worte der Buchſtabe v gleichfalls gedoppelt 


. Kirformmt. . Bon dem Urfprunge der Stade 
Soluthurn ift bereits vieles gefehrieben worden! · 
Aber nah des Verfaſſers Meynung iſt fie ohne‘ . 


Zweifel von ben Salyern (a Salyis T. Liv.Lib. 


20. c. 34:) einent gallifchen Wolke erbauet wor? - | 
den.- Mam Fan fich felcht einbilden, Daß bed - .- . 
, ganze Grund davon in den zwey Buchftaben 


© und $ lieger. “Die Stadt Baden hat un 
fireitig ihren Namen von dem dafelbft befindfi- 
hen Bade durch die Teutfhen erhalten. In 
den alten Zeiten war fie unter dem lateiniſchen 


Wort Aguae bekannt. Der H. v. Bochat har 


Si 


ſich nicht getrauet, das letztere aus der celtiſchen | 
- Sprache herzufeiten; mic ben erſten aber" Ems: 


er 
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2 24 a Bochat - mmemoires 


. ureched kommen. Bad ei * e 
— kleines Schiff, Man faͤhrt na x 
2° Stade mit einem Kahne über den Fleinen Fluß 
. temmat: folglich has fie ihren Namen von den - 
Galliern erhalten. Seine Einbildung ift ſo 
‚ kräftig, daß er in dieſer Meynung gar ſehr ge⸗ 
u ſtaͤrket wird, weil er bey der Stadt Touloufe 
Kr" Frankreich einen Flecken, Baſieres genannt, . 
F J "finder, ingleichen Yabajoz in Sam, ‚welches 
. ‚gi ebenfalls von-den Celten herſchreiben fol, -- 
2.7 Bre hejfer im Celtiſchen ein Berg, Carr ein: 
2 \ _ Yerfehloffener Art. Hiezu fügten Die Gallier 
u uoch den Bucht, m.in die Mitten: ynd dar⸗ 
aus iſt das heutige „ Bremgarten erwachfen, - 
Die Stadt Aelen Franz. Aigle hat ihren Na⸗ 
zen won Ael, ein Rand, und nicht von bemiar . -: 
teinifchen Ala, welches ändere mit vieler Wahre | 
ſcheinlichkeit erwieſen. Er ſchließet auch fo: 
Grregorius T. ‚gedenfit einer Stadt in der 
"Schweiz Agaunum, „Sole m Das. hewige 
Ä 2.6. Morig geweſen ſeyn. aune iſt noch 
einæe Stadt in Frankreich, in F Gebiete von 
J  Salkıes: foiglich muß. das, heutige. Sr. Morig 
cEyhemahls non den Galliern gehauet worden ſeyn. 
Wir müffen beforgen, durch Anführung mehe 
cterer Erempel verdrieslich zu werden. , Es 
wmag alſo nur noch eines von den Flüffen.genung. 
2 Plinius und nach ihm. Hieronymus ver⸗ 
0 En ber Fluß Rhodanus, die Kade ‚babe: 
i 


— 


ne Benennung von · der Stadt. Rhoda erhal· 

Een, welche eine Colonje Rhodier an deſſen Aus⸗ 
Ami in das Den, göan. Wenn dem 9.0. 

0 Bochat 
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Dada zu gaben feher, fo haben fi bie n - 


sen feute gar ſehr geirtet, und zwar blos bats 


u weit er itzo ein Mittel ausgefunden r das 
rt eben ſo git aus der celtiſchen Sprache her⸗ 
zuflihren; tie er es denn-auch nach feiner Art 
beide 


rkſtelliget. Damit aber. feine Ableitung - 


‚ einen Beweis geben koͤnne, daß die Gallien 
in · der Schweiz gewohnet, fo läßt ihm abermals: 


die biohe Möglichkeit glauben, diefem Strome 


fen ber Frame nicht bey feinem Ausfluffe in die 
See, noch im deſſen Laufe in Frankreich, ſon- 


&6 ift.die neue Entdeckung des H. v. B. 


beſchaffen, und ſo feben deſſelben Beweiſe aus. 
Er iſt davon dergeſtalt eingenommen, Daß’ er 
die Dreiſtigkeit hat, zu behaupten; alles zuſam⸗ 
wien genommen mache eine Demonſtratlon aus, 
ebmegen er fichlauch in dem Berfolge, Daran, 


als auf einer. vollkommen men Sache 


dern bey ſeinem Urfprunge i in der Schweiz bey» 
"gelegt worden. 


beileht. Me 


Aus · der Anahl. Etäbte und deu vielen Dive: ' 


Eerrn, welche die Helvetier zur Zeit des I. Caͤ⸗ 


ſars hatten, laͤſſet ſich muthmaslich ſchließen, 


dag fie ſchon lange zuvor in bem Bande gewoh⸗ 


> net Allein es iſt vergeblich, anitzo ihren erffen 


Arſprung, von mannen, und wie fie babin ges ' 


wi. 


‚ melden davon ger nichts, und — kann 


‚u eerforſchen. Die alten Schrift⸗ 
r ‚fehler, "die. anf unſere Zeiten gekommen, - 


v 


fich die Hong machen, noch ältere yon 


deu Helvesisen ſelbſt verfertigte Denkmahle zu 
—J weil —— Süßer Bis br R 


Al⸗ 


’ ’ ı 0 
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Mem. HE. Bon dei hagis oder Kantons der 


Se 
. „Aus den Macheichten des. J. Cäfar iſt fa 
n vier pages getheilee; man. weiß, abes nur bie 


amen vom zweyen. Es geſchiehet nicht. bie 


Alpen nichts von ihren Geſchichten Auffchriehen, 
zu 


viel zuerſehen, Daß ſich Die Nation zu feiner Zeit 


Es Fan ſeyn, daß. das Land won Gallien aus je 


erſt dewobner worden; wer darf aber von det 
9 Möglichkeit auf die Gemißheit- einer Begeben: 


beit fchließen? Zumal mem fie mehr als auf 


6 


raͤumten, der rechte Urſprung der Helvetier ſe 
durch die romanifihe Erzählung des Verfaſſers 
02" entderket worden; fd fehen wir doch noch gab‘ 


®” 


Ber hiedurch gewinnen. Die Helvetier waren 


⸗⸗ 


Gallier kan er aber die heutigen Einwohner der 


Schweitz fuͤr Nachkommen ber erſten Einwoh⸗ 
ner ausgeben? J. Caͤſar rottete fie bis auf beit 
— vietten Theil aus; und Caͤcinna machte es mit 


ijhnen noch ärger. Schon zu des Marius Zei 


‚ ten ließ fich ein großer Theil ver don Ihm ge 


nn . 


mer ſchickten viele Colonien dahin. In der Fol⸗ 
J ge haben die Burgunder, die Franken, und ſon⸗ 
5.2 berlich die Deutſchen faſt das ganze Land Aber 
ſchwemmet. Solchergeſtalt wäre e# leicht zu zei⸗ 
gen, daß die heutigen Einwohner der —— 
ihrem Urſprunge nach, ein Mifchniafih von al⸗ 
lerhand Nationen find, darunter die Deutſchen 
die mehreſte Anzahl ausmachen; ſo mie es der 
NAare Augenſchein und bie Geſchichtr der mitflern 
Zeiten geben. 


a | 
4 ' 


m. 
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eine Art moͤglich iſt. Wenn wi aber auch. eins - 


.* Richt ein, was für großen Vortheil feine Schueeb 


fchlagenen Cimbrer darinne nieder, Dies: 


⸗ 
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geringfte Anzeige, welcher Streich Landes ein jes 


| u : ‚Der derſelben Inne gehabt; und von Ihrer Regl⸗ 


mentsſorm wird nichts ausbrüclich gemelde, 


Der Heer von Bochat hat es an emſigen Nach⸗ | 


beiee nicht ermangelir laſſen, um von allem 
diefon Dingen voͤhere Wiffenfehgft zu erlangen. 


u Wie er nun gleich Anfangs das gänzliche Still- 


ainigen Folgen, zumal da die bekannten 


ſchweigen der Alten hievon geftehet, fo giebt er 


zum voraus zu exkonnen, Daß man fich abermalg 


ichts ala feine Muchmaßungen zu verfprechen . 
habe. Jedoch er iſt hier Damit weit erträglis 
cher, als im varhergehenden. Er dichter nicht 
bloß, und bie Aehnlichkeit her Sylben und Buche 
Naben wird von ihm nicht fo A getrieben. 





ie Erzählung bes J. Cäfgr bifechtiger ihn ni J 
— 
Bräuche und Verſaſſungen ber benachbarten 
Polker babey zu Diarte gejogen werden. Die 
ganze Ausführung iſt In Drey Sragen abgefaſſet. 
1. Was eigentlich ein pagus.der Helvetier ge» 


waſan? Die Beantwortung iſt gelahrt und wohl 
. eingerichtet, indem niche nur der Unterſchied 
wiſchen civitas , und. pagus überhaupt gezel«  " 


get, ſondern auch die.ßejonbern Rechte und’ Frey⸗ 
beiten, die jeder Canton In Aufegung ber civi- 
tatis oder ber ganzen Natien gehabt, aus den 
fürgefallenen Umſtaͤnden gefihloflen werben. 


| -. Hingegen bie zweytr Sroge: Ob die Anzahl 


wer Cantons von ber Helvetier Aufange an, bis 


das Land In eine roͤmiſche Propinz verwandelt 


worden, gleich groß geweſen / iſt ſo beſchaffen daß 


ſfie gar wohl Härte wegbleiben koͤnnen. Denn 


dDuvesl. Nacht. CXXVTb. wer 


u J 
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wer darf fi ic unteiſtehen hievon auch nur ur 


muthmaßen, ba man nicht die gerinafte Mai 
richten Dazu hat. Es gehet noch eher an ‚daß 


fich der Verfaſſer hiebey um bie Namen der 
beyben übrigen Cantons, die J. Caͤſar nihtam -- - 
. .gegelgee hat, befümmert, Schon vor Ihm has . 
ben ſich viele Desfalls große Mühe gegeben, und - 


die Stimmen ber meiſten fallen dahin aus, daß 
fie Tugenus und Aventicus geheißen, woven 


auch. gegenwärtig nice abgegangen nid, E - 


laͤßt ſich zwar. in berpritten Frage: bis auf wel⸗ 


che Zelt die Helvetier In dieſe vier Cantons ge - 


theilet geblieben? nichts gewiſſes beſtimmen; 
jedoch wird fggpiel aus den Geſchichten deutlich, 
63 die Ratlon im fünften und ſechſten Jahr⸗ 


hundert, zur Zeit, da ſie unter burgundiſcher 


Derrſchafe war, aus mehreren, und noch uͤber⸗ 
dem aus groͤßern und kleinern Cantons beſtan· 
den hab e. 


— 
TE m... 


——.4. 


Dem. IV. Bon den vier Kantone se Su. . 


vitatlbus des Walliſer⸗andes. — 
Dee Herr von: Bochat beſſert ſi ſich hier in 


— angeſtellten Unterſuchungen noch mehr, 
Andem er den. Grund dazu nicht nur aus ziem 


Hd deutlichen Zeugniſſen der alten Geſchicht. 
ſcchreiber, ſondern auch aus den entdeckten Stei⸗ 
nen und Denkmalen des Alterthums hergenom⸗ 
men: Wilewohl er. dennoch gegen, das Ende 
nicht unterlaffen koͤnnen, feine. Muthmaßungen 
boher zu teiben als: es erlaubt In dem 


— 


‚aften -. 


udn 
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eiſten Theile fucht er zu bewelſen, Die Einweh⸗ 


u wier'diefer Landſchaft Härten zufammen. eine die 


vitatem, das iſt eine unter fich verbundene Na⸗ 
tion ausgemacht, weldye, wie die Helvetler, in 
vier Cantons ober pagos getheilet geweſt. Es 


kuoͤnnte ˖ ſolches um deswillen etwas zweifelhaft 
. Seinen, weil, wenn ihrer in den alten Geſchich⸗ 


ten gedacht wird, Die Woͤrter civitates, populi, 


gehtes gebraucht worden, wie foldhes unter-ane 


"dern im J. Caͤſar und Plinius zu erſehen. Ye 


doch das ſtehet der Sache felbft nicht im Wege. 


‚Die Aiten Haben.diefe Woͤrter oft vermenget, 


und bloße Cantons mit den Namen civitaten . 


. and gentds belegt, wovon Hier, ;und auch ſchon | 
“ im vorhergehenden, verfchiebene Erempel bey⸗ 
gebracht find,  Siebegingen hiemit eben feinen 


ſonderlichen Zehler, da ein jeber Canton, unge 


dı, 


7 


achtet der Verbindung, worinne er mit den 
übrigen feiner Natien ſtunde, einen eigenmaͤch⸗ 
tigen Staat varſtellete, wie ſolches noch itzo in 
den Provinzen und Cantons in Holland unb 


in ber Schweiß geſchiehet. Hienaͤchſt fol das 


Walllſerland aus vier Cantons, obder wie es 


mehrentheils heißt, aus vier civitatibus beſtan⸗ 
den haben, obgleich die alten Schriftſteller nur 
dreyer gedenken. Den ſtaͤrkſten Beweis hiejz 
giebt eine alte gefundene Aufſchrift, darinne die 


letzte Zeife folgender Geſtalt ausſiehet: ⸗⸗39 


IIII vallis poeninae. "Die Lange der Zeit hat 


das erſte Wort davon ausgeloͤſcht; es kan aber, 
nach des Verfaſſers Meynung, am beſten durch 
das Wort civitates hergeſtellet werden. In 
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"len hehe 

derſt am die Namen dieſer vier Kantone, : Mie 

Bil dretz erſten hat. es gar kelne Schwierigkeit 

—e— 3; Eifer Be Gall. rer 

„Is gepenrit werten. Det vierte aber ma 
wrie mehe zu ſchaffen, bie endlich nach lat 

gen Suchen bie Viber oder Inberi, deren Pl 


Ali gedenket, hiezu gewaͤhler worden. Zueb 
«ls, ua die hieher von dem alten Wallierion · 


w geſagi worden, geben bie Geſchichte und 
VDenkma⸗ chdge Anleitung. Das übrige, wel · 
‚re eine Beſchreibung der Verfaſſung und der. 


I Reginterenfundh biefer Möller iſt, wird, fo gut 


“ ud ausgefonnen ſeyn mag, um deswlllm : 
wenigern Beyfall finden, weit es fich bloß vom 


we Einbildung des Verfaſſers herſchreibet, oh⸗ 


| 
[ 


a baß es m Bern geringfen Zei dat kon⸗ ee 


Br beſtaͤttger werden · —9 


"Mei v, Dun ben Pe * lange 9— 
Untter hahen und Bunbederwandee der Kb 
wher geweſen. 

Gegenparrige Abhandluug iſt unter en 
‚bie weltlauftigſte, und dee Herr von Bechat 


will dieſer Geſchichte von I. Caͤſar an, bis auf 


Act, da ſich Die burgundiſchen Könige zu 
Herren übe bas Sand machten, ein neues fiche . 
aufſtecken/ Man wird ober bey-genauerer Ber 
trachtung wahrnehmen, baß darinne nicht. 
neues yorfommm. Sa es hat fo gar das Anfe 


in als a ed Url der wenigen noch vorpane u 


denen. 


* 
— 
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— 


" J 


? bißfeire —** eich au 


denen Nochr ichem gweifel 


pa, gehen will, ‚nich unter⸗ 
Hagen. _ E fäßt feine Einbüpungsfraft alles, 


are sie * erhabenen Be ehe die dr Deal 


magen, Damit fie nur perhinderte, daß die. Hel⸗ 


ecke hie —— 


* daß er ſeine ganze Staͤrke in ber Veredinmn⸗ 


it maigeboten, um Die Welt glaubend zu miae 
de die Schweiger hörten durchgehends und 


zu allen. Jin was recht. graßes worgeſtellet. 


Dergleichen Kunſtgriffe werden } in er Ge 


ung vergehlich angewendet: Denn 
fie machen fie noch geringſchaͤtzlger als einen 


- Roman, WBornünfeiger welfe läßt ſich aus hen 


Nachrichten, Die wir von ben Heſvetiern haben, 


ſcher ſchließen, daß dieſclben, da ſie ſich zum : | | 


einen großen Ruhm der. Tapferkeit aymorben, 


wach der harten von dem J. Caͤſar erlittenen | 
Miederlage, eine gar ſchlechte Figur gemacht—; 
weiches legtere der Herr von Bochat auf alle 
Art und Weife verhindern will. Es wird von 


Im Die Det, Gier Die Rede I, and wel⸗ 
he zufemmen ‚ohngetehe 300 Jobr batragt, in 


zwey Abſchnutte getheilet. Dee erſte Abchei⸗ 
lung begreift ‘die: Sabre, welche von den J. Ca · 


- far: m; dis auf die Regierung des Rayfers' X, 


Az" ich j 
* * a Be 2* | 
ABositellnn: 


r durch feine rhetoriſchen 


* * zu bringen, daß dem Beſiegten das 


ch ——ã Ehre jumashen; fofl,.u1$ degrueber⸗ 


—— ni 


. 


. Gallia Barbarorum, quorum in foederibud ex- 


4 
U 


"ma. "U Bochar memoirs. -» 


far bie Nation in den klaͤglichſten Zuftand ge - 
- fegt, und den überbliebenen nicht beſſer als... 
" Slawen begegnet, Solches hindert aber den 
Verfaſſer keinesweges, diefelben als Bundsver⸗i 
wandte der Romer anzufeben. Hiezu glaubt ew 

durch eine Scelle des Cicero Orat. pro Balbo, 
berechtiget zu ſeyn, woſelbſt folgende Worte fie - | 
den: Extant quaedamfoedera,ut Germanorum, - 
Inſubrium, Helvetiorum, nonnullorum iteiex | 


ceptum efl, ne quis eorum a nobis civis rec . - 
pie &c. Indem hier vonder Zeit, wernndas - 
uͤndniß mit den Helvetiern gefchloffen worden, 


nichts gemeldet wird, To will er, daß es, mo nicht 


unmittelbar, doch wenigſtens nicht lange nach 
. dem Siege des J. Caͤſars geſchehen. Jedoch 
. wer die Umftänbe nur. ein wenig erwmäget, der 
wird gleich finden, daß diefe Muthmaſung wie 
ber alle Wahrſcheinlichkeit fey ”; md es läfl 
8.9 einiger Unleitung Tan folgendes dienen; J. 
Vaͤſar überwand bie Helvetier A. V. C. 695 und 
Cicero hielt feine Rebe im britten Jahr darauf 
697: folglich Hatte in gebachtem Falle, dad Buͤnd - 
niß zwiſchen diefer Zeit müffen zu Stande ge 
“- bracht worden feyn. Über bie Kürze derſelben laͤſſet 
nicht vermuthen, daß. ſich ber Sufland, more 
ein dieß Volk gerarben war, merklich werbegebeh 
-  Tertbaben. Man bedenke nur, wie elend derſelbe 
geweſt. Bon ber ganzen Nation kam wenig 
‚. ziber den vierten Theil wieder nach Haufe: Und 
weil bey ſolchen Gelegenheiten das Zchwerd fon: 
Berlich gegen die, welche Gewehr führen, Be 


— 


— — 


Frikdenstractat mit ihnen aufzueichten, indemed 


N 


— 


r * I 


mn 
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ſcc ſadann zum voraus die Rechnung mäden, 
wie wenig man ſich aus ber folgenden Erzaͤhhßh 
"lung gu-verfprechen Babe, weil fie ſich anf dieſe 
Unrichtigkeit gründet. Die zweyte Abtbeilung 
4— bebet 


Dep dem Auszuge aber nur der vierte. Theil hie 


zu tächtig war: fo muß man Schließen, es werde 
der Reſt mehrentheils in eiriem Haufen alter Leu⸗ 
te, Weiber und Kinder beflanden haben. Diele 


5 Tdemuͤthigten fich gegen Den Ueberwinder, und 


“ baten mit Heulen und Wehklagen um ihr Leben. 


Er ſchenkte es ihnen, ohne. einen feyerlichen 


bloß beifet: in deditionem eos accepit. Dem 


wandniß hatte. Sie wurden nicht viel beffer ald 


| J Die Sklaven gehalten, und gewiſſer maßen nach 
weit ſchlechter geachtet. Go ſahe es damals 


mit den Hefvetiern aus. Nun bedenke man auf 


. der andern Seite, was es mit den Bundsgenof 


fen der Römer zu fagen-gebaht, und wie hoch in 


- feldigen Zeiten das römifche Bürgerrecht, ange⸗ 


fcben worden. Wir wollen weiter erinnern, 


daß Cicero in gebachter Rede behauptet; es fen 


: der Majeſtaͤt der Römer verkleinerlich, genn es 
ſich eine Bebingung von dieſer Art vPichkeis 


* 
— 






ben, und gleichſam die Hände binden laſſe. Hier: 


aus folges, Daß fie dergleichen niemals ald ge- 


. gwungen 


, einander gehalten wirb, zuſammen räumen, wie 
dieſer elende Hauffen den Römern nachtbeilige 


mu. N 


‚Bedingungen fürfchreiben dürfen? Wie fich deu 
ſelbe einer Wohlthat wieberfegen können; bar: 
auf fie ‚Feine Rechnung machen konnten? Bir | 


en eingegangen ſeyn. Mer kan 
; un, wenn dieſes und noch viel anderes gegen - 


oo. 


: Heren von Bochat ift nicht unbekannt, was eß 
. ben ben Roͤmern miit den dadicieiis fie eine Der 


14 
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er Kite dem Kayſer Vitellne an, und And : 
WWiget ſich mit dem Zeitpuncte, da fich die bur⸗ 
gundiſchen Könige des "Standes bemaͤchtigten, 
Hier ericheinen die Helvetier faft in noch flägtis 
derer Geſtalt als in Dem vorhergehenden, Des 
Kayfers Bitellins General Cäcinna, der, umden 
Xhron feines Hecrn zu befefligen, mit eiker Ar⸗ 
nner Aber die Alpen gehen wollte, derfuhr fo 
ſclmm mit Ihnen, daß er, weil fie ſich ſelum 
Dust ne mieberfigen gedachten, Si — | 


W 


u eine Ehre anBgefchlage n, wehe ihnen bie 
.. Römer wizht geivikket waren af Bienen u. ſ. w. 
- Den Actritul wider das römiſche Buͤrgerrecht 
„gungen in fo) oime Zweifel wur —** en Voͤl⸗ 
och Hoffnung und Abillen hat⸗ 


a, die Freyheit gegen bie Römer zu yertbehe | 


, igen twelcheg ſich abermals für die uͤberwun⸗ 

denen Helvetiet nicht raͤumet. Es muthmaßet 
Wwar der Hr. von Bochat, dieſelben hatten dieſe 
Bedingung nur um deswillen gefordert, damit die 


* ſehr verringerte Anzahl ihrer anbölture nicht: E 


| mod Mid ſchwaͤchet werden moͤchte. 
vw. — Roͤmer damals Tb. hehe 
—* akt oder Hatten fie Hefube dem elen⸗ 
ven Neite der Helvetier damit fi eicheln? 
EB erhellet hieraus, daß das Buͤnduiß der Rd: 
mer mit den Helvetisen, deffen Cicero sebentet, 
im keine unbeguemere Jeit von dem Verfaſſer haͤt⸗ 


J x gefehet werden tönen: Mach wie —— | 


Ant, extent - = Rheinet'einiget maßen ünz 
daß es lange zuwor maͤſſe gefcheben ſeyn 
beſſer wuͤrde es ſich ſchicken, wenn man 1 Sid | 
auf die Vegebenheit, melche in hir T. Lvins | 

. Bpie: LXIV. napie wird, Beben wot | 


2 Verpheit haben fi 
| ‚Wie nölige Qerrihaft dr Km über dieß fand 


— — — —— 


— - J u u / 


Pie ide Sue 


- a tobfehfeg, — 
kaufte. So weiß man aus dem “Berichte 
es Tarinıt, und Ue Helvetier verlieren ſich 

Pe ganz adb gar in ben Geſchlehten. 

| ® 





jgſten Wertheidiger ber ſchweiherlſchen 
hierdurch —— a 





Der Herr von Bochat aber hält 


u fe übe eat Beh, ob ih 
u wihäiniiääften Beweife 


ee Ze 


N, 


N 


 witenspriklichen Worcen fagen: Ja nach ſei⸗ 
me Meynung iſt aus Gen Worten des erſtern 
.nichts weiter gu folgern, ts daß bie Nation 
.ı Well und Gad oretoheen, wid. das Sand nur 
verwauſter worden, dabey aber den Schweizern 
Er eine gewig Art / von Freyheit übrig 
bleiben koͤnnen. Wenn aber die Beſchichte 
die Helvether zwehmal fo erſchrecktich von den 
RMomurn ebemuͤthigat verſtellet, ohne etwas 
von thnen gloͤckuch⸗ ern Veraͤnderungen In ber 
— Luc Denkmals bei —— gun | 
e deutſich zu v en geben, daß 
I ee Römer ihre Befchlahaber,; Zolibebiente, J 
Colonien und Beſatzungen in dem bande gehabt, 
auch fonft nach Belieben darlnne geſchaltet und 
gewaltet: ſo wird man leicht erachten, wiefauer 
es dem Verfaſſer geworden, wie {ehr er fich Dres Ä 
+ BAR and. wenden nriffen, tamit (vie Helvetlee 
dicht um — —8 reomen. *3 


— 
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ſich aus duſer Verwirrung zu retten, nimmt: er 


an: Es fey bey den Roͤmern nichts. "ungelvöhne . 


Uuches geweſt, daß gewiſſe Völker unter ber Zahl 


ihrer Bundesgenoffen geftanden,. und zugleich 
tönen gewiſſer maßen unterrhänig geweſt. Sol⸗ 
ches müffe fürnemlich von den "Böllern gefagt 


werden, bie zubor yon ihnen überwunden wore ⸗ 

‘den, deren ſich keines vollklommen frey nennen. ‚ 

| Fönten, In dleſer Einbildung verfolge bee 

| - Herr von Bochat die Gefſchichte der Helvetier 
iii dleſem Zeitraume; ohne daf hm die ‚alten _ 
VUrkunden diezu behulflich find, ; Mennes iſt be . 
77... ‚reits verſchiebene mal wiederholet worden, daß, 
außer ben gedachten zwey Miederlagen/ —* 


von ihnen gemeldet werde. Seine Erzaͤhlung 
iſt fo eingerichtet, daß er die folgenden Kayfır 


nach der Reihe anfuͤhret, und aus ihren Eigen⸗ 


ſchaften, Auffuͤhrung, Reglerungsart, inſonder⸗ 
beit. aber aus derſelben allgemeinen Werordnun ⸗ 


\ 
v. 


—XRX \ 


gen und Beranfkaltungen, von dem Einflüffe, 
den fie hiemit in diefem Lande koͤnnten gehabt 


haben, allerley muthmaßet. Es macht biefes 
einen Theil des. Gehelmniſſes aus, welches der 
Herr von Bochat alleine befigt, eine w 


ge Geſchichte eines Landes zu liefern wozu bie‘ 
Nachrichten mangeln, y 


Mem. VI. Von dem Unternehmen der — ei 
vetier, welches Oetegenbel zu dem Kelege 


mit dem Jul. Caͤſar gab. 
Nach dee Beſchreibung, die. dieſer ar 


—* Ramon mac, an man nl m 


| 


far fer anni Se. ar 


— Bere wire, als deh et anf- Seiten be Sepe, us 


‚Berwenig,äberleget, vorellig und ungerecht ge 
weſen. Gie hatten im Anfange Verwegenheit 
mb Trog genung; allein bie Ausführung war- 
—ſchlecht. Der patrlotifche Eifer des Herrn ven, 


| Bodet fan es nicht dukten, baß bie Geſchichte 


ber Schweiger bey ben Alten mie einer Erzaͤh⸗ 


“ kung anfängt, bie Ihnen fo wenig Ehre bringet. 


Es muß ihr aifo-gleichfam eine ae aa andere‘ 
Bildung gegeben werben. Er ift mit dem: 


ſchwettzeriſchen Oefihichtfchtälbern: übel zufrie⸗ 


‚den, daß fie diefelbe fo in-ihrer natürlichen, Ge⸗ 


. . ftale gelaffen, und bayon nichts weiter gefagt \ 
‚Naben, als mas J. Caͤſar ihnen, Davon vorge: 


oͤetet. Diefer war ihr Feind; und deswegen 
hat er die Sache imır fo borgefteilet, wie fie für 


lhn am vortheithafteften heraus kam. Der 
Herr von Bochat fan davon ganz anders reden. - 
Er weiß die befonbern Berathfehlagungen, wel⸗ 


che die Helvetier deshalben angaftellet, unb bie 


Einwuͤrfe die fie ſich zuvor dabey unter einans 
der gemadhe haben· hr Entſchluß war noth ⸗ 
wendig, die Einrichtung vernünftig, und ie 
u Vorſc gerecht. Fr. Hottmann, ehemaliger 


. Profeſſor zu Saufanne, hat auch nähere Nach 


- richt davon gehabt als J. Cäfar und die uͤbri⸗ 


gen, welche biefen abgefchrieben. Er fogt: es 


ſey nicht wahr, daß die Helvetier alle zuſammen 
= ausgezogen: J Ihren Zug hätten fie nicht deswree⸗·⸗ 
Sgern angeſtellet, weil ihnen das Sant nicht länger - 
angeſtanden, ſondern bamlt fie ihren Allürten 
| wieder die ol Hernſchoche beyſtehen moͤch⸗ 


ten. 


— 





"5: U Babummarsäe . |... 
een. Dahin gehen bie GSedanken deB Bei: 
bern Worttoge, ıbebein Biefäben „eingrfiedrt 
Find, Hat er faft durchgehende Die wällige eſcat 
. eines Mebners angenommen. . Wean wir da - 
her diefe Auefüheung als seine chung in dee’ '. 
Redekunſt anfahen: feliten, waͤrden wir Dem J 
Derrn von Bochatger gern bie Exflärung than, 
| daß er ſeine Dinge weht gut gemacht. Es har 
2 Ben mehrere etwas unerwart ecs vertheidiget. 
bunte fie für ſinareich waͤchten gehaiten * 
Alein Dir Ebert Ffm Dig bank 


Dis Die gebe der Inhalt des erſten Sans. 
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De Re D. 4. | 
Eineung in die, geoffenbahrte Got⸗ 
tesgelahrheit, Derausgegeben von 


2 Jabann Ernſt Schubert, L 
ü Et Doctor und ot 
! : m , 


.. > Öffentlichen Beheer 
N inpleihe Abt bes —*— Michael 
. Mein, Jena 1799, in 800, ‚1 Oga8. 

78 Bogen. 
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BE . 5"; Schaden iursdnliede, 1 u 
Eben ——— Theologie | 


 dogmatir Se. | 
w 


Das if: 


Sfr der dogmatiſthen | 


Gottesgelahrheit. Jena 1749 in 
— — 17 Bogen. 


get fefer wird es ſich hefatten laſſen, def 


zweh gute Gerichte in einer Schuͤſſel aufs 
kragen, oder, damit te uns naͤher erflären, 
Vdaß wir zwey wohl aufgenommene Schriften auf 
rinmal por uns nehmen. Man wird aus dem 
bloßen Kitel erkennen, Dat fie zuſammen gehod⸗ 


gen, ob es ſchon nicht ſeyn wollen, daß man fi 


unter zwey Theblen Der offenbahırten Gottesge⸗ 


Theologie zuerſt vor die Hand nehmen, ob fihen 


Diefe micht Die erfta Grbunt uuter-biefen Bois ° 


lingen iſt, fondeen die dogmatiſche Theologie 


lahrheit herausgegeben. Es iſt der natuͤrlichen 
Ordnung gemäß, daß mir die Eimtektung in die 


vorher an das Tagelicht gekommen, und ‚die - 
Einleitung angemgldet hat, welche ſchon auf 


dem Wege war. Wir hun ſolches um 
beswillen defto lieher, weil wie ans bey biefer 


nn 


. Schrift tänger aufzuhalten gedenken, als be | 
ber folgenden, Bey welcher wir unfere Sfr m 0° 
 beraus benachrichtigen wollen, daß ber Nas 

WVrerfaſſer in ber dogmatiſchen Garerngelaprheit 
J ‚den enden der „seinen und 2 * 


u, “ 
‚ 
D 





⸗ 


* 


— 360 = m. —E | Be 


‚dr; ohne Reuerungen in. machen; vegelmäl 
nachgefolget. 


Beſy der Einrichtung ber vorhabenden theo⸗ 


u Iogifchen Einleitung, wollen wir anfänglich bie 


Abſicht. Die Lirfachen, un& den Zufammenhang 


bieſes Buches betrachten. Es iſt notfiomdig, 
. heißt es, daß jeder Chriſt, der die Offenbarung 


. Gottes in dee. S annimmt, gruͤndlich wif⸗ 


| ſe, warum er felbige annehme, und ihr Glauben 


ütefle:_ Einr folche gewiffe und gruͤndliche 


| u Ueberjeugung kan nicht Start haben, woferne 


man dabey nicht. zweyerley vorensſehel ein⸗ 


"mol, daß die Schrift, welche wir dor die goͤttli⸗ 
he Dfenbarung annehmen, unleugbar. und ges 
5. wiß,ißeen Urſprung von Gott Habe; und dann, 
“ deß unfere Exkenntniß und Glaube, mit diefer - 
göttlichen Wehrheit volllammen übereinfomme, - | 


— Hier zʒu wird nochwendig erfordert, daß man ſich 


durch man ſich den 


‚ehe die heiligen Wahrheiten erlernet werben, zuns 
‚ Soraus: diejenigen. Aubren bekannt mache, wos. 

eg zur ‚Religion, und’ wo. 
der nothwendig erforberlichen Ueberzeugung von 


- berfelben bahnet. Ben Inbegriff dieſer Vorer⸗ 


x 


nnerung nennet man bie Einleitung In die Theo: - 
| fegir. ’ 


Shen die Alten Haben bie Nothwendigkelen 
eines: folchen. Buches eingeſehen; weswegen 


— — ber beruͤhmte Biſchof zu Caͤſarlen/ de ⸗ 


ne evangeliſche Vorbereitung an das Licht ge⸗· 


ſtellet, und. darinne ausführlich gewiefen, 


daß ‚bie chriſtliche Religlon den gewiſſen 


u " Onm det Bahr vor ſich Hehe welpen be 


x 
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nrolrionen x Ä Bi 
= lanbensbefenne fein üben und ſi ich bekannt 


machen follten. 


"Zu den- Zeiteh ber Reformation ‚am das 


| sicht aus der Finfternig hervor, und man muß⸗ 


te ſich gar zeitig gefaßf halten, bie Grundſtuͤtzen 


ber Religion wieder aufzurichten, und. die Goͤtt⸗ 


 Hehkeie der heiligen Schrift vor andern unterge- -· 


ſchobenen Menfehenfagimgen zu behaupten | 
Diefes. iſt auch bisher ordentlich in den 
gewoͤhnlichen Praͤliminarerinnerungen bey der 


. Theologie geſchehen, da man won der Religion 


und der Theologie überhaupt, von der heiligen 


Schrift, und fo weiter gehandelt. Allein dA 
.-_: biefer Grundabhandlungen nicht ‘fo. ‚orbente 


lich aus einander koͤnnen gejegt, auch viele. 


— 


Dinge müffen weggelaffen und in dem theologk.. 


ſchen Spftem bier und da angebracht werden, 


fo Hat diefes mancherley Unbequemlichkeit und 
Unordnung verutfacher. Dahero haben diejn ı _. 


J nigen ein gutes Merk geftiftet, weiche den Anfang 
gemacht , Einleitungen zw. ber ‚geoffenbarten, 


5 Tpaogi zu fchreiben. 


Der Herr Abt bemetke dabey verſchie⸗ 
dene Mängel und Gebrechen, die er gerne ge⸗ 
‚hoben wiſſen will. Einmahl findet man nicht 


: J alle Grundſaͤtze beyſammen, welche man unent⸗ 


behrlich zum Beweis ber Wohrheitund Gewiß ⸗ 


J 14 der chriſtlichen Religion nörpig hat, Nechſt 


dieſem find- Dinge, die von jenen Schriftſtellern 


—* werden, zu ihren Zeiten gut geweſen/ 


aber nach der Zeit iſt es ihnen gegangen wie den 
verfallen Manen. Sie hoben Dr 


L 
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recht Sag pa west, doher man bie Ser 
‚noch tiefer aus ihren Gründen aufſuchen, und 
sine neye Acr non geiſtlichen Roͤſtungen hervor · 
bringen müflen. — kein kurzer Lehr· 
begriff bekannt, in. welchem alle dieſe erforderlli. 
chen Wehrheiten beyſammen anzuteeffen (nbe . 
und endlich giebts auch verſchiedene Hauptſtuͤ 
cke, weiche zu. dergleichen ‚theolagifchen Einlei · | 
‚kungen von ben wenigften gengchnee u 
| aber. bach nicht mis Zug und Recht aus Denfel 
ben wegbleiben koͤnnen. * 
Diefes find die Dewegungsgrände, durch 
Deren Mürkfomfeie der Here Verfaſſer angetrio⸗ 
ben worben, eine neye Einleitung in Die Theo⸗ 
lhogie herqus zugeben, nachdem er hereits ine 
nen Vorleſungen mit gutem Mugen diefe En . 
richtung gemocht, und ‚Dasjenige von ber uf .  - 
maciſchen Theologie abgefonbert. hatte, wos dar 
. Ku nicht gehoͤrte. Der. Grund aller Erkennt · 


— vi in der chriſtlichen Religion beruhet in den 


————— 
aauch dieſes eines der wichtigſten Hauptſtuͤcke in 
bdieſem Bucho iſt, da man beweiſet, bie heilige 


Schrift ſey von Gott eingegeben · mworden. Dies Eu 


ſes aber Ban nicht bewiefen werben, ohne voraus 

u fagen, werinne Die Nochmendigkeit und Die 

wahren Kennzeichen einer goͤlllichen Offenba 
zung gegruͤndes find. Da ferner Fein Sterb⸗ 
licher. einfehen Ban, daß er zu feiner Gelie 
keit einee Offenbarung mörhig babe, wann ex. 


tem. “an beiten babe, und Daß has ganye 


a. wmenſch⸗ 


> 


acht weiß, bog man nach dieſem Leben ein an ⸗ u | 
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wenſchlche Gefähtechee unter her Saͤnde verder⸗ 
ben fen; fo fishet man, es werde zu beyden er⸗ 
. fordert, daß man glauben wäffe, es fey ein Gott. 
Hieraus Fan man: die. Verbindung der Capitel 


- "dufeben, welche hier von Gott, von der, Schäs 


Bey Vorſehang, von ber Unſterblichkeit 

der Seele, von’ ver Religion, vom Urſprunge 

und Zufaflung des Böen, vonder Morhwenbige, 
Seit einer Offenbarung, und von Der heiligen 
‚ Schrift und desfelben Figenfihaften, nach ein. 
ander vorfommen. Da aber hierzu eine rich⸗ 
gige Erklärung der heit. Schrift nad) bewaͤhrten 
Grundſaͤtzen erfordert wird, welche hernach auf 
die Wahrheit der cheiftfichen Religion Und dee 
Gottesgelahrheit muß angemender werben, 0 
hat es dem, Seren Verfaſſer gefallen, auch hier⸗ | 

von in den legten: Hauptſtuͤcken zu Handeln. : 


. Wir wollen ferne Abhandlung. näper ber 


pen. Dos erſte Hauptſtuͤck redet von Gott, . 
"weicher dasjenige iſt, das den zureichen⸗ 


Ben Grund der Weit in ſich Hac * inen fahr 


chen Begriff haben ſich ‚auch die vernunftigen 
Senden vpn Gott gemacht und da wir ſehen, 
daß keine Sache in der Welt ihren Grund in 
ſich habe ſo muß ,'da nis ohne jureihenden 

und 


von Bott: allein er ift nicht vo ee genug, 
neil er Sort nur in fo feru beſch 
en Schöpfer - und. folches Wesen iſt, N rad nie 
‚sunter bie Geſchoͤpfe geböret; wodurch er wahl 
. von den Geſchoͤpfen abgefonbert, aber: feine vol⸗ 
Nige Idee von ihm gege wird 
Zuverl Nachr. CRKIV. 1% AR... .: 


| . * Dit ie ein * und gar ) guter * | 


re Sruͤnd in der Ber iſt, Gott ein Weſen foren, 


welches ‘ben Orund ber Erifteng. der Weit in 


ſich Hat: daher muß ein Gott fen. Das na⸗ 
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türliche Vermögen, die Exiſtentz Gottes zu er⸗ 


kennen, wirb-dle angebohrne Erkenntniß yon 
Sort genennet. ‚Man Em solche daher bewei⸗ 
fen, weil Dee" zwiefache Erfenntuifigeund, aus 
| - welchem man bat Dafeyn Gottes erhärtet, duch 
eben die natuͤrlichen Kräfte des Menfchen erkannt 
= wird, und man alfo feine Zweifel Haben fan, . - 
daß es eine angebohrne Erkemtniß Gottes ge · 


ber deswegen auch Paulus: dahin verwei⸗ 


fer; wie ſolches aus Apoſt. Geſch. xvu. 27- 28 
. amd. Nö. V. 19. 20 erhellet.. — u 

- Bon den Beweifen, daß nur ein Gott fen, . 
| kend hier dik gewoͤhnlichen angebracht. Neben 
dieſen aber ſchließet der Herr Abt auch noch ale 


fo: Es iſt nothwendig, Daß ein Gott exiſtire: 


nun aber iſt ein einiger ſchon genug vor alle 
Geſchoͤpfe, welche Gottes Huͤlfe moͤthig haben. 


— 


Pen muͤfſen, wenn mepreie Seete "ii 
be 


4. iernuerch verſtehet der: Herr Berfaſſer die Bu 
 fülligfeie ber Welt, und daß nichts ohne zure ei 
chenden Grund in der Welt ſey. Das ift woh 
zuͤr Noth vor die Gelehrten gut; aber wie will: 
: man mit Ungelehrten fortkommen, welche Tiefe 
Gruͤnde nicht verſtehen, wenn wan fie nicht auf 


eine gewiſſe Urt der: Sinnlichkeit herableiten 


<. wilh? ‚gleichwohl: märfen biefelben auch eine. an 
i geboßrfi e Erkennenißkraft Gottes haben 

her 8* der Herr Verfaſſer mit ‚dom Apoßel 
Paulo den dringenden‘ Gewiſſenstrie b up 
der acht Toren Tellen.., : REED HB Ber IE SE SR = 


\ . 


y 


j 


r 


— 


8 = N . J 
N Eu ' m religiopem. .. as, 


flirten, dieſtlben ohne No, Ein Bor 
- aber , der nicht abfolut not Imenbig exiſtiret, iſt 
kein Sr: alfo koͤnnen auch acht mehrere Güte 


= ger.feyn, Er feger ferner , Gott ift fein Görper 


-ynd zufammen gefegtes Wefen: beswegen hater 
quch verbothen, daß .man fein Bild, als eine - 
Aupnlichkeit von ihm machen folle, damit man 


"wicht die Idee eines cörperlichen Gottes dem - 


Menſchen benbringe *. nn. 
Die Rathſchluͤſſe Gottes find allemahl die 
beſten. Denn wenn Gott unter andern, mögks 
‚ Ken Dingen nur eines zur Eprifteng beinger, die 
übrigen aber at; ſo 3 fo gi er jenes: heftiger und 
| dt heftiger und ſtaͤrker 
will, ie afle ** In Dinge, das ift das beſte. 
Daher folgt, daß Gott allemapı das befte thue: 
daher beſchließt er auch allemahl das befte, und _ 
ſeine Rathſchlaͤge ‚find daher die alermeieten, | 
wie fie auch) ewig und unveränberlid) find, ob 
Fon Di. von einer unwafränfeen —* 
RE er wen⸗ 


Def it die Urſache gedachten Verbotes opt 

nicht: ſondern bie Verunehrung des göttlichen - 

Weſens da man die Bilder, Säulen und Klögee _ 

als Götter verehrte. :; Denn wenn bil Urſa⸗ 

che gelten follse. fo müfte ed eben..fo et 

- Teyn, Rich dei heili ne Geiſt unten ven be . 

‚ ner Taube, wie € allen Kirchen beyna⸗ 

be gemahlt und — — tsied, vorzus 

Be gemapt weit die Leute auf die Gedanken kommen 

‚‚sönngen, daß er wirklich coͤrperlich ſey. Allein 

& iſt doch dergleichen Bild wohl erlaubt, zur Er⸗ 
—— einer Pe und vis smenfwhrölgen 

BL) Mn © 


, 


/ / 
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wenbigkeit. Ja Ne e Rathſchluͤſfe Gottes Ans - 


—  Bnberänbesfich. ie find der zureichende: 
Grund von ber Erifteng der Dinge außer Bote; 
und ſo bald man biefeiben feger , fo bald 


inan auch dasjenige, was dirch dieſelben ge⸗ 


Derohaiben kommt alles, wie er es 
A bat; denn fein Rath Pan nicht wan⸗ 
ken. Alsdem wird von der Freyheit, Heilig⸗ 
keit und Allmacht Gottes gehandelt. Von dee 
‚segtern heißer es, daß dieſelbe nichts anders, al 
Gottes Almadıt fen, weil afle Rathſchluͤſſe Got: 
tes zu Hebung feines Willens gehörten: biefe - 
über durch feine Allmacht gefehehe. Die Ste 
‚fe Pſalm XXXIL 6. gehöret; nicht rech⸗ 
rwohl hieher, da das Wort des Herrn etwas per⸗ 
foͤnliches anzeiget, welches "auch aus ı Buch 
ME I: allerdings gar deutlich erhellet ·/·. 

Bey der Guͤte Gottes wird ohlbedaͤchtig 
" erinnert daß man einen Unterfcheib machen muͤſ 
- fe unter der weſentlichen oder metaphufifchen 
Wuͤte, welche der Inbegriff aller Vollkommen ⸗ 
Briten i in Gott ift, und unter der moralifchen. 


Büre, welche diejenige Eigenſchaft iſt, da Gott 


geneigt iſt den Creaturen Gutes zu erweiſen. 
‚Eben biefe Güte, wenn fie nach der unendlichen 

Ortes ı t wird, nennet man 
Be Berechtigfeit Gottes. Dbſchen dieſer stein“ 
Uch unpulingfie — von der I 


1 von * Got· > 


* D ngsg te und ander — 
— neh 
ie ewige Weisheit, 
 verflanden werben. , und der We ng en | 


J — 


Sottes —S— der ewigen Hoͤllenſtra⸗ 
fan viel Streitigkeiten verurſachet; fo vercheibi: 
get boch der Herr Abt denfelben, fo gut er fan, 
. ga nimmt die Geſetze der Weisheit mit zu Huͤl⸗ 
fe Was aber durch biefelben verſtanden wer⸗ 
be, fehen wir nicht weiter erklaͤret. Vielleicht 
iſt es die Weisheit feiber. Da mollten wir 
aber nicht gerne einige gegründete Folgen mas 
hen. Uebrigens erinnert hier der Herr Abt, 

: Bafı dieſer Begriff von der Gerechtigkeit Gottes 
ſchon bey den Kirchenvaͤtern gebräuchlich gewe⸗ 
fer ſey, unter ‚denen. eine Stelle aus dem Cle⸗ 
miens von Merandrien Paͤbag. B. I. Cap, VIIE. 
angezogen wird. Allein fo viel wir einfehen, (hi 
det (ich felbige Sicher nicht, Denn fie meifg 
nur, Daß bie Gerechtigkeit etwas Eures in Gott 

A Davaniftaber die Frage allhier nicht. Eben fo 
Schreibt ferner der Hr. Berfaffer, daß dieſe Gerech⸗ 
‚tigkeit Gottes ein beftänbig dauernder Wille Got⸗ 


tes ſey, Das Gute auszuüben, oder die Uehung bege I 
ſelben aufzuheben. Es kan aber ſodann der 


HDrundbegriff unferm Beduͤnken nach, nicht, Die 
„lite fenn, weil ja Die Uebung berfelben. bey der 


| | ur E 3 
re | al, 
. f 


. 


Gerechtigkeit eines theils aufgehoben wird. 


7, Unter ber Ehre und Majeſtaͤt Gottes wird 
„Der allgemeine Begriff feiner Vollkommenheiten 
angezeiget: welche entweder abfolut , oder rela⸗ 


iviſch kan betrachtet werden, Jenes gehet auf 


wie Vollkommenheiten Gottes ſelbſt, in ſo ferne 
aſie in dem Weſen deſſelben find: dieſes aber bes 
wiehet ſich auf die Offenbarung und Bekanpt⸗ 


rau ug derſeſhen. Dahin gehoͤret eg, pennin J 
Milo. er 


—⸗ 


— 


Te Schöheri inrrediie | 


- 


BG 


⸗ 
x 


der Shift von einem Achte geredet wird, a 
welchem man’ nicht fommen fönne, und in dem’ 


‚ Sort felbft wohne. Es wird ſoiches alfo be ⸗ 


ſchrieben, weil‘ fein menfchlicher Verſtand das 
anendliche Weſen Gottes durchdringen fan. In 
ſo ferne hm durch diefe Majeftät Gortes ie ab⸗ 
ſplute Betrachtung verſtanden wird, in ſo weit 
mag man auch behaupten, daß die Ehre Gottes 
> weder. vermehret noch verringertg werden kan. 
Wenn daher die Weltweisheit von ber Ehre . 
Bottes veder, daß fie verdunfelt unb vermehret 
werden‘ konne, und ſolches von den menſchlichen 


Handlungen cbhange ſo wird nur der relalivi⸗ 


ſche Begriff von berfelben, ober die Befanıitniee _ 
Kung und Offenbarung der Ehre Corte bi 
durch verſtanden. 
rn. Aus Diefen Stuͤcken offen ; welche Be. 
— Kigenfoften gen enennet werden, leitet der Hedr 
bt nun den 83047 von dem göttlichen Weſen 
her, und behauptet, daß nur zwey weſentliche Ei⸗ 
Zenſchaften Gottes find, nehmlich die Selbſtheit 


ı 
\ 


. "Qefleitas) und Geiſtigkeit (Ipiritualitas).. Dis _ - 


. Wein Gottes beftehet ale darinne, daß Gott ein 

" ‚Selft fen, der von fich ſelbſt iſ. In den mens . 
= "ern Zeiten hat es vielerley Streitigkeiten wegen 

des Begriffs von dem Weſen Gottes gegebei. 

Man darf aber nur merfen, daß Hiervon nicht, 

im metaphyſiſchen, fondern logleaiiſthen Veran 

"de geftritten werde. Demmin jenem erftern Be⸗ 

—*— bedeutet das Weſen Gottes alles, was in 

Dott iſt, und von Gott, in fo ferner Gott iſt, micht 

; fan getrennet werden. = sieht AWbſicht FR 


⸗ 


* 


* 
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neh ale —* Egenſchaften zum n Weſen Got⸗ 
tes — werden. Im — * Den 
Guube beißen, diejenigen Eigenſchaften 
Gettes Weſen, aus weichen die übrigen 
serfionden , erklärt und bewieſen werden koͤnnen 
Dieſes nennen diejenigen, welche vas Weſen 
nberhaupt durch ben erſten “Begriff erflären, 
welcher nach der gedachten Ordnung allen ap 
dern tan vorgejogen werden. Die Selbfiheit 
werd ein eigenss weſentliches attriputum in Gottes 
bie Geiſtigkeit aber ein gemein wefentliches at- 
_ twibutum genaunt. Alle Eigenfihaften,, welche 
aus dieſen beyden herfließen, ſinh goͤttliche Ei⸗ 
gesſchafteni id erben Verſtande, nur daß Dies 
jenigen gemein buta ‚find , weiche allein and | 
der. Geiſtigkeit Gottes fönnenbetrachtet werden; 
‚ Ins Oegentheil ſind dieſes befondere und, eigene, 
- welche entweder qus der Selbſtheit Gottes allein, 
. ‚oben aus derſelben und ber Geiſtigkeit zugleich 
herſtammen, wie ſolches in. der. bengebrachten 
Aumerkung meiter aus einander geſetet wird. 
Am Schluffe dieſes Hauprftüfs wird endlich 
gzezeigt, daß die Eigenfhaften Gottes. von feiy 
nem Wefen, ad aud) in Abficht: auf fie ſelbſt 
unter einender, niche wirklich unterſchieden ‚find, 
Der Here Abt heißt aber dasjenige wirklich 
unterſchieden ſeyn, da eines ohne das andere exi⸗ 
fltiren und von einander getrennet werden kan.⸗ 
Das zweyte Capitel handelt: von der Scho⸗ 
pfung und Vorſotge Gottes. Nach ertichenige 
‚meinen Wahrheiten von der Schöpfung, behau⸗ 
m ber Heu Abt, 3 se der 





7,8 U Ser 
MNatßgſchluß Games: con der Eyiſtentz dieſer Weir 
Vheiße, weil ein jeglicher Rathſchluß Sortesäbm 
haupt der zureichende Grund von der Exiſteig 
der Dinge ſey. Ferner lehret er, daß dieſe Belt 
Vie beſte ſey, und ziehet die bekannte mofalfche 
Stelle dahin, daher auch dieſe Welt am aller⸗ 
weiſeſten von Gott geſchaffen worden. Die fort⸗ 
daurende Schoͤpfung Heißt die Erhaltang Bote 
kes dieſer Welt, da er. die Subſtanzen derſelben 
fortdauren Täffet: Daher dieſe Erhaltung, Gottes 
ulleiniges und Eigenes. Wert iſt, und in dent 
MRathſchluß veſſelden von der Foredauer der Welt 
beſtehet. Zur Regierung Gottes rechner Dee 
Herr Abt, daß Gott dieſe Wet durch die Wir. 
Fungen der narirlichen Urfachen, ober buch dee. 
allgemeinen Zufahımenbang ber Welt, fortan 
reſn laſſe. > Die unten ſtehenden Grlaͤuterungen 
ſind nicht alle von einerley Art. Unſern Gebaw 
een nach wird man ſich auch ſchwerlich einen dentl 
jen und vollſtaͤndigen Begriff; wie Hard 
Welt regiere,, aus diefen Worten: machen kim 
nen. * Vielleicht feger die nachfolgende Ertl . 
rung dieſe Harding Gottes in ein beſſer Licht, 
Ba es Heißt, daß Die Regierung Gottes dar ac 7" 
de Rachſchiuß * deffeiben Fey, fa opt in Be 





Eden alſd hat es ber. Herr Verfaſſer oben benber 
+: Beflbreibung won dem Schoͤpfungswerke ge 
macht. Allein es ſcheinet folches nicht bequem, ° : . 
nund bie oben angefuͤbrten Urſachen nicht binlaͤnde 
9,2 Mich genug zu feyn. Dan muß. ja den Grund 
_ der Exiſtentz in dem Weſen Gottes / von der Hub J 
et . J ung 


2 _ . - ·u. * .. Br Br 
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1 
* 2* t 
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W 
/ 


hung der naturlichen · Verbindangen und Urſa 


s & 
- 


’ 


hen, als auch der Wunder. die zu —** ek | 
. in diefelbigen.follen gebracht. werben, ba fie denn '.. 
zu der beften Welt und zur Offenbarung ’ 


| Aalichfei ‚Gottes gehören, 


Das dritte Hauptſtuͤck if} kurz gerathen, und 
fa die. Lehre von der. Unfterblichkeit dee 

fe ab, .. Der Herr Abt heweiſet hier zuvöre 

derſt, warum es, noͤthig ſey, dieſe Lehre voraus 

” zu ſchicken, che man auf die Religion kommt. 

Der Beweis vor bie Unſterblichkeit iſt von der 


"einfachen Subftang hergenommen, aus welcher 


die Seele der vernuͤnftigen Befchöpfe beftehet, 
weiche natuͤrlicher Weiſe unverweslich ſeyn muß, 


weil fie in keine Theile kan aufgeloſet werben. 


Dao auch gewiß iſt, daß Cote ſolches nicht thun 
wolle, fo erhellet daraus zur Genuͤge, daß die 
Seele unſterblich ſey, welche auch nach dem Aue . 


guge aus des Leibes Hütten ihre Würkungen. 
fortſetzet. Daxinne aber beſtehet num ihre Um . 


fierblichkeis oder fortgeegtes Leben; ſoſglich if 
ge unſterblich. 
Bey dem vierten Hauptiläde, welches von . 


der Religign haͤndelt, werben folgende Säge wope . 


eus geſetzt: Gott hat die Menfchen.mit einer ver⸗ 
nuͤnftigen Seele geſchaffen und daher gehören 
fie beſonders unter die Creaturen, von welchen 
er aus 1 Di ſahcbaren Ts gleichſam ai aus 

| € nem | 


” gung deſſelben bey der Hervordringang ſelbſt ine 
“ terfcheiden. Daher die Rarbfchlüffe Gottes, und 


die Wirkfantfeit Gottes nach benfelben; nicht ſoll⸗ 


- ten verwirret werden. 


* 


nen, wird die Religion genennet. Und daber 


nn. 
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Vie pie, foft erkannt werden. Er wil fer. j 
ner, daß die Menfchen mit ihren freyen Haub⸗ 


lungen die Erkenntniß des Schoͤpfers, und da⸗ 
durch die Offenbarung ſeiner Majeſtaͤt — 
‚been, Er Hat ihnen auch die erforderlichen 
Kräfte dazu gegeben, und will, Saß fie ihrer 
Vernunft folgen, und die Gehege der Natur Be 
obachten ſollen, welche Gott muß gehalten toife 


N 


V ⸗ 


fen wollen. Daher bewelſet der Herr Abt die J 


NRothwendigkeit der Belohnungen und Strafen. 
trecht, wie auch die Beſchreibungen hlervon gar. 
gut eingerichtet ſndd. Beyde, fo wohl Dei 
ungen: als Strafen; gehen hauptfächtich anf je 
nes teben. Alle diejenigen num, welche dio Ger 


ſetze der Natur gehalten, ſollen ewig belohnec 


und bie hingegen ewig beltcafe werden, welche 
biefelben uͤbertreten haben: denn bie Berbinds. 
üchkeit derſelben AR allgemein. 

Der Dienft. Oottes beſtehet in den Dani 
Aungen zu welchen die Menſchen aus der Be 


frachtung deſſelben und der girelichen Eigenſchaft 


bewogen werden, _ Da num ein jeglicher Dienſt 


Wottes vornehmlich von den Meynungen der 


Menſchen abhaͤnget, welche fie von demfelbenund 
“feinen Eigenfchaften hegen; dieſe aber nicht bep - 


"alten eineriey find, fe fiehet man, daß es verſchie⸗ 


"dene Arten Des Gottesdienſtes gebe, oder daß 
wenigſtens .berfelben -verfchledene: moͤglich · find, 
Eine jegliche beſtimmte Art aber, Gott zu die» 


. “folge; daß 'zwen: Stüde zum weſentlichen Bes 
—J der Religion re email die ar 


- x 


! N 





- — um 


in.religionemn. 0 ' 23 


niß Gotten und. feiner Elgenſchaften; hernach 
‚bie freyen Handlungen ber Menſchen, weiche 


nach jener Erkenntniß eingerichtet werden. Die 


WVercbindltchkeit zu einer Religion trifft ale Men· 


— — — — — —— . 
. 
0 - 


ſchen 5 DE 
Eine Religion fan fo wohl hinfänglih, ag. - -. 


unzulaͤnglich ſeyn. Die hinlaͤngliche beftehet 
darinne, daß man ſolche nach der beſondern 
Beſchaffenheit feines’ Zuſtandes alſo eingerichtet 
findet, wie man durch dieſelbige ſelig werden 


Fan. Die unzulaͤngliche Religion, welche glei» 


wohl vor ſich betrachtet, eine wahre fern fan, 


oh aus dem Gegenſatze leichte verftanden 
werden. Herner wird Die Religion in die nas 
."türtiche und geoffenbarte, nach dem verfehtedenen 


Ectkenntnißgrunde eingethetlet, welche beyder⸗ 


ſeits wahr iſt; jedoch fo, daB eine jegliche nach 


vem beſondern Zuſtande det Menſchen vor 


wahr muß geachtet werden. Denn es fan mir 


. eine wahre Retigion feyn. Da ſich aber der 


. Zuſtand der: Menfchen verändert har. fo iſt die 


/ 


natürliche Religion unzulänglich svorden. Die⸗ 


ſes kan ſich auch bey ber geoffendarten Religion 


“zutengen , wie. es bey: dee verſchtedenen Vereh 


‚nung Gottes im Alten und Neuen Teflamente 
ſich zugetragen hat . 


Das 
„s Es waͤre wohl beffen, wenn man dieſe Verſchie⸗ 


denheit nicht zur geoffenbarten Religion ‚über 
J—— — ———— — 


en gar fein ſagen, auf die beſondere Hausbaltung 

und Verwaltung der Nellgion ankommen 

Dieſe war veraͤnderlich; aber der Veg blieb im⸗ 
mer einerley / auf welchem man die Seligkeit ſuchte. 


En Ja Schabert iutroduclio. 
” Das fünf Häupefiit haudele von der Zur _ 
" Jaffung bes ae. Dec Sauptfag, wehhee 
mie aller Menſchen Einwilligung als eine ug: 
tgemachte. Wahrheit allhier gelten muß, iſt die 
er: Es ift kein Menſch, welcher nicht die Ge 
Pte der Natur ſollte uͤbertreten haben, und noch 
ältig uͤbertritt. Man ſieht auch, daß fen 
Menſch gebohren werde, welcher ſo viel Kraͤf⸗ 
Me habe, daß er nicht fandgen koͤnte. Die | 
7 zaber tan —— den dem Schöpfer feyn, ob 
ſſchon bie Menſchen nicht alſo —— kenc⸗ a eh 
fie gar wicht Hätten fünbigen foͤnnen. u 
als Geſchoͤpfe muͤſſen fie einen De — 
Verſtand haben, welcher leichte zum Irrthum, 
‚und,daher zur Sünde Anleitung geben fonts, 
Denn alte’ Sünde ruͤhret von dem Jerthum , 
«ber. Alſo fiehet man, daß GOtt weder eine 
. soirfende noch phyſicaliſche Urfache der Sine . | 
fen. Da aber gleichwohl biefelbe: gerbiehe, 
# muß ie GOtt nur zulaflen, 
Das fechfte Hauprftüct handelt von der Noth 
wendigtee einer Offenbahrung. Der Ber 
+ Abt fängt biefe Abhandlung init dem —S ob, u 
daß wir alle den unendlichen Strafen wegentnr 
+ Simde ünteroorfen find. Unendliche Strafen, 
: $6wohl in Anfehung der innertichen Empfindu — 
| als der äußerlichen Dauer, werben als le 
, „bie nicht empfindlicher fen, und 
nie tänger bauen fonneh, als fie find, und 
„ale fie dauren. Die’ erftere kan man aber · 
mahl in die aͤbſoli⸗ und relativiſch unendliche | 
le: / in n ſowei nehmich dieſebe in: Abſicht 
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u wif da ganze ninftihe Ceſblehe, PR 


Abſicht auf einen Menſchen allein, und feine, 
Suͤnden befonders-befracheet werden, | Kein 
Menſch kan ‚wegen bes Einſchraͤnkung fi 
Werftandes. eine unendliche Strafe gieichſam ab ⸗ 
figen, und Gor'muß fie doch wegen feiner Sele | 
ligkeit nothwendig fordern, auch erhalten: ud 


. — muͤſſen / die Hoͤllenſtrafen ewig dau⸗ 


un. Bey der Geiegenheit vertheidiget Dei 
* Abe fee Gedanken von der Ewigkeit der 
SHöltenfirafen. wider bie Anfälle eines unge 
nannten Schriftftellees. Er gehet hierauf‘ wei⸗ 


Ver auf die Genugthuuug bes Mittiers, welche, 


wenn bie Menſchen nicht verberben-follen, Fl 
wendig und Gott anſtaͤndig — De = 


| | chen Genugthuung aber muß pon 


erkannt, und ihre Einwifigung in T Br | \ 
geben werden, went fie ihnen zu gute bomm —* 


fol, Aus dieſen Grundſaͤtzen weit man I 


ſehen können, wie der Herr Abt. bie Ä 
vVigkeit einer Offenbarung beſtimme. 8* i 
Utaͤten eines fofchen Mittlers, wie ihn eine If 
feenbarung abſchildern muß, hätten etwas beſſer 
in J gebracht werden Fönnen, Be 


7 Das ſlebende Hauptktack — man E | 
* heil. Exchrife, von ‚weidher. bemwiefen- * 


daß ſie die Kennzeichen und Die: Sehen eines 





"Dffenbarung in ſich fie, wi wie Iren ne - 
der Vernunft verl Bir Ha. 
über bie imelsere —— — Hauptſtct⸗ 
dus. weh fi Befannte Vehebeſen Hand 





" fancen, | 
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u Schubers wesredudio 
keemmen, und dieſes and) Me. eh Krug it 


- Ir 
Fu | 


don der Seit, metche von diefer Sadıe ſehr 


weitlaͤuftig in deutſcher Sprache non Dem Hrn. 


— vor kurzer Zeit ans Licht geſtellet wor⸗ 
ben; Eben dahin gehoͤret auch das achte &a 
sitel, in welchent von den Etgenſchaften der heil. 
Seife gerebet wird. 

Das neunte Hauptſt. han € von der Yus 


egung der heit. Scheift, und bringes-etliche kur⸗ 
| k Regeln von dem Sinne berfelben, und dee _ . 
Art und Welfe, wie man. denſelben ſoll verfim. 
hen fernen, auf eine deutliche Art vor. - Mit 
dieſem ſtehet bas zehnte. Haupiſtuͤck von der 
Wohrheit der chriſtiichen Religlon im genauen 


Zuſammenhange. „Da fängt der, Here Abt 


ubermal von ber Unzulänglichfeie der notöce - 
«hen, und dee. Nothwendigkeit der geoffenbarten 
Er ligion:an. Erſaget, ed. gebe vielerley geofen⸗ 
varte Religionen, das Heydeuthum, Judenthum, 
Chriſtenthum, und den. Maͤhomedanismum 
van Allen Ban man ſagen, daß fie geoffenbamg - 
Yon; nicht. in ſo ferne, daß fie alle aus der . 
wahrhaften. ‚göttlichen Offenbarung ihren Up = 
.  fprung haben fondern daß fie. unter dem Bay 
wand einer Offenbarung find eingefüpret,erhals. 
. ten, vermehrt und fortgepflanzet worden, Man, 
wird ſchon willen, von welchen Religionen une - 
ger den vieren bie wahre zu verfichen fin. Wie 
Bern auch das. Judenthum, in ſo ferne daſſelhz 


dem Chriſtenthum entgegen /geſetzet · wird, nur 


"yon ber: Religian zu verſtehen Aft, bey melcher 
| m de Wecblenbena.und ne RL) u 


* 


. „' 
ur 


ie ralgienm. u aM | 


| > ach beſinden. Nach ven alten und wahren jüe 
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"Hlfcyen Offenbarungen aber muß man geſtehen, 
Daß der Meßias gekommen, und JEſus von 
Mogareth eben Bere fen ,. melden 29% 


Ä ‚den Süden durch die Propheten anmelden 


Die Wahrheit der cheiſtlichen Reikglon fan 
nus eben denfeiben Kennzeichen bewieſen wer⸗ 
den. Das erſtere iſt die Wahrheit ber Offen: 
- karung, und deren Abhängigkeit won Core, 
welche voraus gefeget wird, nad auf weiche ſich 
Die chriſtliche Religlon gruͤndet. Das andere . 
Kennzeichen iſt die völlige Uebereinſtimmung 
‚unferer. Religion mit diefer Offenbarung. Bey 
Bes trifft man bey der chriſtlichen Religion are. 
alfo muß fie die einige wahre deßre von Bett 
und feinem Dienfte fern. 

3. $m elften Eapitel wird won ber Theaiogke 
überhaupt ‚ und Ihren verſchiedenen Shen, 


nad ber ormäfnlichen Art der heelogiſchen Bis 


—— 
J 


‚Wir gehandelt. Die Theologie, objecchviſch 


aatıb faftemaeifehrbrtvacheet, ft eine Miffenfihaft, — 


diejenigen Wahrheiten auf das ſchaͤrfſte und ga⸗ 
Wiſſeſte aus untrügliehen Gründen zu erweiſen, 
welché zum Blanben und Leben noͤthig ſind. 
Der Unterfühelt zwiſchen der Theelogie und ee 
„ elligen Schrift wixb ii derkhiehinen Panetak | 
gan gut angeqeben. 
Billige beſer werden aus dem, 2008 wir hier 
Auszagsrpelfe angeführet, formal Die Arbeit: bes 
Herrn Abes Insbefondere, ats auch biefe Are des 
Pewan Üben wu nach ehe Ä 
man 


- - 


J we u. Schnbert ineredußlio E | 
BER nan Im Grande I worläuffg du den Vorldion \ 


gen viel. noͤchige Wahrheiten auszufuͤhren, bie 
wächtigen Einfluß haben, und fonfb wide ohur 


 Anbequemlächfeis fönnen . pergebracht - tem, 


Beſonders ift es gut, daß die Wahrheit ber 


- 0 HÄrlichen Religion qus dein Grunde vorgetras 


= Im Die Dogmanße Befgrirhtit zinen he | 


gen; und wider afle Anläufe der Widerſacher, auf - 


Aeademien bey bei ſtuticenden Jugend bebe⸗ | 


'merbe, 


Fun wolle wir noch tatzich von m: | 


—* Schrift , eder von der dogmatiſchen 


Po eit teden. Das vornehmfie non - 
z e Hier fagen werben, detriffe die 
| 55 dieſes Werts überhaupt, Es ha 
qes bloß 5 beque men | 








up bey feinen academifchen. Vorleſangen 
Betteögeluhehrie zu Helmſtaͤdt gethan, und in 


vbben Diefer: Mbficht beſondere theologiſche Lehrbͤ· 
tcher in der Weir bekannt gemacht haben. Kir 

Sex dieſelben gehbret Timotheus Kirchner, Tilo . 
wann: Heshuſius, Georg Ealirrus, Conrad 
Hornejus und der Abt Johaun Andrro 
za 





Welle man In bieſem Buche ine: Anhand 
bung van Ser Theologie überhaupt, und won den 


in Abhandlaugen bey der dogmariſchen Gil, 
deraus ſetzen; wie er denn foldies 





‚ eögels 
in 6 en ae DR 


un 


wvingerichtet wie dieſes vor Ihm einige Sehrerder 


S 


| göttlichen Schriften fuchen, fo würde man ſich , 
7 rd We Herr Ar mehnt; mar fole derglel · 
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ine erfeßt, was man hiae Vermäffet, 
Hole Drdnung, nach welcher die Schrift ausge 
arbeitet worden, hat der Herz Verfaſſer bereits, 
ean einem andern Orte angeprießen. Nach der⸗ 
IJelhen wird der Menſch als der Gegenſtand an⸗ 
efehen, welcher ‚zum ewigen eben ſoll gebracht 
„werhen, und zmarrwie man. ihn Ve 
fe mohl nach dem Stande ber Unſchulb, als 
‚Hash. Ben Falle betrachten Eail. Hierauf wird 
der Rathſchlaiß Corsen bie Menfchen gu erloͤſen, 
das ‚Mittel -der Erloͤſuug, und Dasjenige -- 
„06 der. Mittler «has: leiden muͤſſen, jenen. Die 


Sriigkeu zu seiverben, bargetragen, - Als 


foiget.bie Annehmung- des Verdienſtes Chrifti, 
wie fish Der Menſch daſſelbe zueignen, und da⸗ 
‚burd) ſelig merden ‚falle. Ferner merden bie 
Mittel angeführt, bie Gott beflinmet hat, dem 
Minfchen das Verdienſt —— —— | 
else man ſich derſelhen bedienen. müfe, damit 
‚map durch Chriſtum gerecht werde. Die Des 
xrachtung befien; was wir mac) dem Tobe zu 
‚Kaffen oder zu fuͤrchten haben, macht enbiich 
Ban: Beſchluß des Buches, bey deſſen Gebrau⸗ 
she die metapfafifchen Einleitungen des Seren 
Berfaffers unentbehrlich ſeyn werden, : 
0 Der: erfie Theu enchäte vier Hauptſtuͤcke in 
di, Davon das erſte und. andere von. ber Schoͤ⸗ 
pfung dieſes Welsgebäudes und bee Menfchen 
handelt. Hier wird aus ben möfalfchen: ˖ Wor⸗ 
4en bewieſen, daß zuerft die Elemente, oder bie 
untheilbahre Menge der Dinge gefhaffn wor⸗ 
‚den, und daß diefes in den Worten “II In 
; Buoerl Nachr. CXXIV TG. M: Reden | 
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” go, II. Sehubert imeröduifi — 


| Airdhen fie: 2 Bring a mie 

‚Schöpfung dienet pım Beweiſe, daß die Sterb- 
Aichen aus Leib und Seele beftehen, Der Baum 
des Erkrn Gutes und Boſes ſoll ſeine 


-. »Sewennung daher haben, wei deſſe d Bebraud 


, die Menſchen ihrer Heiligkeit berauben, und fie 
bdurch die Empfindung. lehren konnte, was für 
ein Unterſcheid zwiſchen dem Guten und dem 


GWoͤſen fg... Ha auch die freyen Handiuugen 


‚ber. Menſchen eine objertide Moralitaͤt haben, 
und die Handlungen / bie Gott verbietet, an ſich 
vbyoſſe find;, fo hat der Herr dieſen Baum verbee 
„ten, auch um deswillen, weil feine Frucht dem 


I 
u 
| 
: 


Meyſchen geſchadet härte, wenq deren Gebrauch 


‚ auchnichtumterfagt wäre; und weilder Menſch 
zicht gewuſt, daß fie feinem Gtüde nachcheillg 
ſey uud ſich alſo ohne ein beſonderes Verbot 
‘aus Alnwiſſenheit ein Uebel zugezogen: hätte. 
Dieſes ſcheint um fo viel gewlſſer gu. ſeyn, weil 


ott die Urſache des Seſehes hinzufuͤgt: brain 
he Tages:du davon eſſen wirſt, wirft du 


Tobes ſterben. Nach dem dricten Theile, — 
‚Die Lehre vom Ebenbilde Gottes beſch iend 
- dm ylerten von den Engeln gehandelt. 5 

‚7. + Mfiteranbeen bekannten Urſachen, we 


‚gene Teufel keinen Eriöfer befommen, 2 | 


‚meinst, der Here Abe, koͤnne man auch dieſes 
“ anführen, meil Sort: vorhergeſeben, "daß keiner 
von Diefen boͤſen Geiſtern den Mittler anneh⸗ 


an werde .. Doth will er ſolches vor feinen _ 
‚gureichenben —2 de e verſogten Eriöfungam- » 


geben, .ı? - 
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rDer jwedte Thell ſtellet den Menſchen im. 
ESeanwe des Falles und der "Binde vor, allwo 
in drey verſchiedenen Haupeſtuͤcken, die Oeſchich⸗ 
te vom Fal der etſten Menfchen, von der Erbe 
Mnbde und von, bei wirklichen Suͤnbe abgehan⸗ 
Veit wied. Der dritte Theil betrachtet bie Erw - 
ldſung ber gefallenen Menfchen In fechs Haupt ⸗ 

‚ Rüden, davon’ das erſte von dem Geheimniß/ 
Der Dreleynigkeit in dem goͤttlichen Wefen hans 
Bett; In den -übrigen werben bie Lehren von 

‚dem Mathfchluffe der Erlöfung, don der Prefon 
des Erlöfers, von dem Erlöfungswerke, von 
dem drenfachen Amte Des Erlöfers, und von befe 

felben een Stande abgehandelt, - m 

gWichten Theite Fonioien Die Stuͤcke von der Vor⸗ 
bbeoreltung und Beſtimmung der Menſchen zum 
eEwigen Heile vor, da in. vier Capiteln yon dee 
Gerechtfertigung burch den Glauben, von ber 
Bekehrung und Wiedergeburt, von guten Wer · 
ken und der Erneuerung, und endlich von der 
Buadenwahl⸗ und. Verwerfung, nach dem Zu⸗ 
= ‚ fammenhange der theologiſchen Wahrheiten ges 
eredet Vs — 
Im fünften Theile werden die Artickel ab⸗ 
gehandelt, welche zu den Vorbereitungsmitteln 

zur Seeligkeit der Menſchen gehören, 
wiird in vier Hauptſtuͤcken von dein Worte des 
BGefetzes und des Evangelli, von dem Berufe, 
von Sacramenten und bon der Kirche geredet, 
Inmn ſechſten und legten: Theile. fonimen vier 

Paurxſtuͤcke von den /lezten ſechs Dingen vor, als 

55 2on Dem Tode und bet ufefpung det Si | 
Ba “ 2 6, 
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es, vomjängfien Gerichtt und dem Unitergange 
Der Welt, vom ewigen Leben und vom eisen. 







Tode, dor, * TR 
Diefes. ni die Orduung⸗ und ber Grundeiß 


J But Bagmatiichen Theologie. : Der berüß 


Abt. Hat. ſich bereits. durch viel — 
ii um unfere Religion: nerbient gemp« 
and aber zweifeln wir ‚nicht, daß die Leſer einen 
horthe ihafcen Begriff. von „biefen, beyden B 


| Alan Men melde. wir Keen —* 


2 oe 587 
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nn emeines Gelehrten Leriron wi 
eine Die Gelehrten allee Stande, 


J ſo wohl mann⸗ als weiblichen GE 
7. Sehlechteg, welche von Sırfanz e der 
7, Welt big auf itzige Zeit geleber * 


ſich der Gelehrten Weit bekannt ge⸗ 


u macht; nach ihrer Geburt, Leben; 


merkwürdigen Geſchichten, Anfkers 
< Ben und Schriften, aus: den glaubs 


Br wuͤrdigſten Seribenten in alphabe 


tiſcher Drdnung befehrieben wer⸗ 


„den... Erfier Theil, A-C. heraus 
“. gesehen von Chriffian Gottlieb De 
cher, der. heil. Schrift D. und- der 

J BSeivũche Offenen dehnen af 


J ” ” 


‚ 


i w ‚IV. jöchers Belehtten’ Lericon. 83 


2, Balg 1780 Im groß te, Alphabet, 


8 Bogen. 


— 65: £ünbigen ben $efern, nunmehro bie fo. 
Ir wohl in. unfern Nachrichten als ander, 
weeit verſprochene neue Ausgabe des gelehrten 
$erich an. Wie biefelbe in Anfehung der Groͤ 
Ge und Schönheit des Papieres, be fauberen. j 
Druckes und. ben, forgfältigen Ausbeſſerungen 
eines geſchickten Correctoris, einen großen Vor ⸗ 
zug ‚por denen. vorhergehenden hat, fo iſt fie. 
auch mas. das Innerliche betrifft, dergeſtallt ein« - 


ur 
. 


m 


gerichtet morben, Daß. man foldhe als ein gang, - 


neues. Werk anfehen kan. Es laͤſt fih aus 
Büchern bie nach alphabetifcher Ordnung ges 

ſchrieben find, nicht wohl ein Auszug machen. 
Da aber der Herr Verfaſſer in der Vorrede von 

dex Einrichtung ſeines Werkes ſelbſt umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht gegeben, fo wollen wir das vor / 
nehmſte dayon den Leſern mitthellhien. 
Er ruͤhmet gleich anfangs die Verdlenſte 
bes ſeel! Herrn Hoſrath Menkens, welche der⸗ 
ſelbe bey der erſten Anlage und Ausgabe dieſes 
Lexici gehabt und es befremdet uns deſtomehr, 

das der Verfaſſer der Nachricht, welche in dem 
goten Stuͤcke der Leipziger gie rten Zeitungen. 
dieſes Jahres ſteht, den Herr D. Joͤcher beſchuldi · 

det, thella daß ex. fich für den enigen Verfoſer 
dleſes Buches ausgebe, thells daß er eine Une 
billigkeit begangen, Da . ‚des feel, Herr Er un 
DEE UMaene⸗ 


Mentkens Ramen und Vorrede weggelaſſn. 
| pen iſt es wohl, was das erſte anlanget, des 
Arn. D. Joͤthers Art nicht, ſich malt der Arhelt 

anderer leute groß zu machen: er har auch in 

dem s6ten Abfag biefer Vorrede hiejenigen mie -; 

2. Bg geruͤhmt, welche etwas zu dieſen Buche be. 

getragen, und denſelben oͤffentlich gebanfei. 
Soll aber der Ausdruck gedachter Zeitungen fo; « 
vlel heißen, der igige Verfaſſer habe das fine‘ 
aus der erften Ausgabe dieſes Buches genöme. - 
= men, fo beantwortet fich ſolches ſelbſt, wenn man 
fich bie Mäfe geben, und gegenrwärtiges große 
Werk gegen das Dctavbändgen halten: will, ſo 
- Anfangs mie der menkiſchen Böorrebe heraus⸗ 

2... gebommen, Dir Augenfchein wird 8 weifen, 
Bag beynahe Fein Artickel deffelben ohnveraͤndert 

2 oder unverbeffert fönnemgenäßet werden. Die: 

-' r Befhuldigung der Unbilligkeit gegen den feel,‘ 

Zu errn 344 Menken, kommt uns noch ſelt⸗ 

amer vor. Herr D. Joͤcher hat ja In dem an⸗ 
bdern g. diefer Vorrede fo viel Hochachtung ge⸗ 
gen denſelben bezeigt, daß diejenigen, ‚welchen 
die Umſtaͤnde der erſten Ausgabe. bekannt ſind. 
dafur halten, er habe aus Freundſchaft mehrge 
ſſhrieben, als ſich erweiſen laſſe. Jedoch wr 
Halten damit vor itzo zuruͤcke. Daß. des ſeel. 
Herrn’ Hofraths Vorrede und Name aniho 
weggeblieben, Eonnte nicht wohl anders ſeyn. 
Gedachte Vorrede hatte die Abſicht, die Fehler 
berjenigen zu entſchulbigen, welche die erſte 
Ausgabe des Lexiti ausgearbeitet. Da nun 
Folche Fehles laͤngſt getilget worden, und Sue. | 
EEE | — 
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‚Bert, wie ber Gert Benfoffe schade Bei 





8 ch Pr he als ein ganz neues 
_ ‚angufeben iſt, fo konnte. bemfafben - des 
u dem $ofcatje Dame und Bocrsbe weil nice, 
7, füglich vor Und 
‚ver ae Heer Hofrath Menke von fo —* J 
Gremüthsart, | 





vorgefeht werben. 









“ daß wir gar nicht zweifeln, er 
würbe mit bemignigen vollfommen ſeyn —* 


den geweſt, was. Herr D —— dem andern 


3 gu beffen Ruhne und ken geſchrieben 
B mas gefen unfere Sefer Diefe Dinge 


‚ar. Wir trauen ihnen zu, daß fie den Orund 
I 2* — 


ohne einſehen, 
und ertheileu denſelben vielmehr von dem Bu⸗ 


"de das wir voewuns haben, Machricht: Syere 


- DD Jöcer hai dabep eine beenfae Auf 0 


—— die Bela br vi 


tigen oder zu verbeſſern. 


7 Yusgaben forgfälig u 
.» Dis Fehler find Genchnen. ide Arbeit auch von 
decn aufmerkſamſten und fcharffinnigften nich 

zu vermelden: und der Verfaſſer hat ſich ale 


VErinnerungen, ſie moͤgen nım glimpflich oder un⸗ 
ſreundlich geſchehen ſeyn zu Drupe: ‚gemaibt, 
und nach benfelben —* gereiniget. Die 


⏑, ———— 
‚Doms viel Mühe verurſacht, welche oft unte dr 


. 
. 


ja. wohl mehr Namen angeführet, und von were 


ſchledenen Scheiftftellern vielfältig unter ver · 

-  fpbebenen einander gar nicht ähnlichen Namen 

ngefuͤhrt werden. Diefe Bervieffälsigungen dee 
— = end zu vern e, ie man —E | 

" enmn 
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5 alle dem. aber: ft er niche fo eitel, daß er glau 
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dem Ham camen eines Gelehẽten, nich ve u 
uͤbeige Benemungen angezeiget; und: fiche N 
‚ fiwar auch am. ihren. Dre. im Alphabete fh; 
aber durch ‚Häufige Anweiſangen, Remigionen on 
und: fogenannte Siehe⸗Articken auf ben: Haupt? | 
and’gebräuchlichktn. Namen Desjenigen Serioled . | 
fen, ‚der. dergleichen mancherley Benennunger . 
erhalten. So iſt es auch: bey ben: fogenanhtee . 
ſendonyhmis grhalten worden. Von unzrhhẽ 
lichen andern und kleinern ¶ Verbefſerunge 
der Mamen, Johrzahlen, Lebensumſtaͤnde, will 
‚Ber. Herr Verfaffer nichts igebenfen, ſondeen 
glaubt der Augenſchein werde es zeigen, DaB as 
dabey ſorgfaͤltig und. unermuͤdet geweſt. Bey 


ben ſollte, es werde dieſe Auchab⸗ ohne Fehler‘, 
ſeyn, ſondern merke ſelbſt eine wichtige Irrungem 
An; welche in det ruckerey durch Verwechſe⸗ 
kmg der Zettel entftaniin: MWir Haben ve Ä 
gleichen auch Hin und wider, ſonderlich in ben, 
Allegatis gefunden, da öfters Reſt vor pa de 
Namen Keſtner anzuzeigen geſetzt, auch zuwei⸗ J 
ken Mol int Mof, das it Moller und Mofer 
verwechſelt worden. Er gebenkes dergleichen 
Unrichtigkelten in den: Supplemienten abzuhelf⸗ 
fen, und erſucht alle Freunde · der Wa rheit/ 
beiche in dem Buche etas bemerken, bag 
Befeen he ‚gemäß: Mi ihn datan zu eine © 


Die andere Heuptabſche des Seren Befall - 

* dieſer Arbeit iſt dahin arur das Ver⸗ 

ce der Seheiſten Ks ntzer a Bu 
en oe fläne 





J 


en 


: 


yadieftra,, alafahıhes vahin — 


ſtandige 

iſt. —* haben ſolches gewonſchet; und er hen 

dieſen Wurſch fuͤr billig gehalten, wie wohl daſſel⸗ 
be das Buth merklich vergrößert. · Wiele ehe 

es für gut an, bey dem 


Ver eichniffe 
sen eines Gelehrten, auch die Ausgaben. derſelbew 
anzuführen. Aber dieſem Veriangen hat: den 


| u zerfafie nicht fügen: fönnen, weil dergleichen 
Arbeit ſchwerer als bie Berfürtigung des ganzew 


Werkes fallen/ bey kleinen fonberlich "answärtik 
gen Schriften mir inüberwinblichen Schreiarige 
keiten verknuͤpft ſeyn, und bie Abficht des: ganzem 


| Bates —— würde; weiches eimburger Be⸗ 


der Gefchichte der Gelehrten bleiben el 


| Sn Uebeiſchriften · der Bücher merden, wo eo 
woͤglich iſt, im der /Sprache. angefuͤhrt, darinne 


fie deren Verfaſſer entworfen. Ge hatfich eben 
biefes bey unzehlig austwärtigen, zumahl ältetni 


Abhandlungen nicht wollen hun loffen, weil ges 


dachte Abhandlungen nicht: in unſere Gegenden; 


= gekommen, Wenn nun diejenigen welche de⸗ 
rem⸗ Ueberſchriften anfuͤhren, ſolches in der Tarelie 
nniſchen · oder einer: andern Sprach 


e gethan;fohes 
man ſolche nuch in. der —— — deucſchen 


Sdgrache wiederholet. Bey den arabiſchen, abs 


biniſchen untl andern morgenlaͤndiſchen, ja zu⸗ 
vielen auch griechiſchen Schriften ift.diefes- vieln 


fäaltig net Bedacht und Vorſatz geſchehen. ed 
bdoch bei Haupt⸗Werken ſind weber die rabbi⸗ 


niſchen noch griechtſchen Ueberſchriften wegge⸗ 
en, N man n glech Aa für Fu befun« 
Ram 


Sy , 


5 "Geibetn Lariern = | 


N 


r 


| ! zu thun. u BE x 
> Die dritte Haupeobficht des Herm Werfaf: 


25 ende fen rt ee Dan a, Die me 


mangelnden Nahmen geleheter Männer 


Ber Rachrkke yon Ihrem Gchidfal und Echrifs 
ten beyzubringen; ingleichen hlefenigen bey: 


— 


sen, welche nach dem legten Abbrucke gefter« 


Dabey verbittet ber Herr Berfafler gleich. 


ee den Vorwurf, daß man viele und zum 
cheliche Scheiftfteller eller in dieſem Buche: 


Will. betraͤ . 
vagebens fuche, ‚Er weiß Dies ft wohl, | 


erinnert aber : er mürbe ſehr ſpaͤt zum 
Schluſſe gefammen ſeyn, wenn er fo lange ge⸗ 
wartet, bis ihm gar keiner gefehlt, der In dieſes 


U, Mergelditß:gehbeer. Techft dem iftes ihn, 


aller angewandten Muͤhe ohngeachtet, ch 
lich geroeft, von gewiffen Perfonen bie fidh dureh; 
Schriften hervorgethan, zulängliche Nachricht 


Ex: begegnet zugleich dem Gine 
sure, daß ſich zwiſchen den Artickeln dieſes Bu⸗ 
ches kein beſſeres —— finde, ſondern der 
eine weitlänftig und umſtaͤnblich der adere aber 
allzulurz und mager gerathen. Seine Antroort. 


Heißt: ——— deren ſelbſt einander. 
an Berdienften, Ruben, Aemtern, Schriften und: 





9 ⏑— 


> Dem iſt von manchen, die vielleicht eine tosktkäurfe 


—8 


eigere Beſchreibung verdienten, wenig bekannt: - 


werben : man. hat aber-beih eber etwas als 


uilchts von denfelhen ſagen weten Drittens ſind 
ns ren Amin, ce Orten Kae 


bob La 


Wace worden bietet Werfofet Mubſt ſar Mr > 
den und unvellfiändig hält; aber.bod) Beden- = | 
. Eimakagen; Diefelben zu aͤndern. 

|  WEnoli füge Der Set Du,nedh. hun deepe 


"fepung Diefes Wertes. ee u 





— len Danb, giebt aber zugleich. die Werficherung, 
daß die drey folgenden gewiß. vom halben zu. 


halben Jahren folgen, und alfo das — 
— ———— = | 
- ere nerung | 
vexrſprochenen · dreyfachen Indicem an, herein der: 
. . sflegeographäfch, ber andere Ornneioglich fepn,: 
der dritte Fr vorgetragenen Sachen. feihfb: 
angehen Der Here Varſaſſer iſt noch 
* de ein ſolcher Inhex acht gerin⸗ 
gen Ruben. ſchaffen waͤrde; has aber gefunden, 
—* ohnmoͤglich ſey, denſelhen apenzu.uerfertue © — 
‚gen, bis das fämaliche: Werk die te Die. Dre verlae: 
+ fen, meil täglich unter währenbem Drude, uns, 
Jaͤhllge Beränderungen, Zufäge und Birbefle. 
"ungen gemacht werden. . Er. halt alfe Bafür, . 









izzoe ſey es Zeit daran zu gebenfen, und zeiget an, 
doaß ſich ein gewiſſer Gelehrter gefunden, ber bes. 


2 relt iſt, dieſe Arbeit Ju Abernehmen. Es vird 
Sgrunchter Indeynach des Seren Berfaffers Bere: 
. * etoa sin mäßiger "Diatgen In a aute 


Die dritte Erinnerung bee fi ich auf bie che⸗ 
malige Erklaͤrung des Herrn D. Joͤchers, daß 
die gegenwärtige Ausgabe des Geleheten kepich | 
bp kinem stm u me fm mat, | 


AN, 
. ’ 


SZ 


' Berkıs zu machen; 


20 w. Jeciaae Bienen Seren. j 


Huber: 'hlchie beſorgen foßen, man werde chuen | 
uchen, bey eiuem nach wenig Jahren wieder⸗ 


_holtem Drudedos: Wert zweymal zu Baufenı ° , 


Er wiederholtvieſe Verſicherung * feyerlich; 


verſpricht aber auch, bey Nebenſtunden auf Er⸗ 
gänzung bigfes Wuches bedacht zů ſeyn, und wenn / 


ſith ſo viel geſammlet/ als etwa ehren Band von; 
Dee Große deß gegenwaͤrtigen ausmacht ‚ daſſel⸗ 


be · als ein Suppleniene. beſonders drucken zu laſ⸗ | 
| fen HER erfirche deswegen affe Greunde-bergei. 
lahrten Geſchichte, basjertige was ihnen zu Bere “ J 


beſſerrmg, Ergaͤnzung ımb:Berinefrung’eikee: 


ſo weitlaͤufthgun Werkes zu Handen kommt, aus 
| dan Verltger oder ihn einzufe = 
Wir Hoffen: bieſe Rathrihe werde hutel⸗ 

hehd-feg, unferh Sefern einen Begriff von bee: 


icht, Einricheung ‘und —— bleſes 


bergdnnea Nebenſtunden gerauber 


gabe. 
a 6337 


‘ 


Man ſieht es demſelben⸗ 
wohn, dal große Arbelt barkane fkecht, defp - 
7, Her Vexrfaſſer dabey weder Zeit noch Muͤhe, weder 
Unkoſten noch Gedult geſparet, ja daß es ii | 
yvon Sergen gehe ‚was er bey dem Anfange fin 
| ner Vorrede geſagt, er ſchreibe dieſelbẽ atie ·Ver⸗ 
zeigen du er nunmehr das Ende einer beſchwer ⸗ 
| en Krbelt ſehe, die ihn bey vid andern Bea 
—— allerdings ermuͤdet, und ſech 
ſeit einigen: Jahron —* eihm —5 Dun 


Es 


. Ba 2 .g ‘ 


⸗ u . ‘ * x - l 


* 


4 . , - 
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2, . 
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J De Vetuffäte: et Forma Nonozrammatit 


fandifiimiNominis lefuDiffertatio, etc. 
Das ts: 4 J we Ar 2 


Eine Abhandinn vom Atertgum und 


“der Geflalt des abgekuͤrzten Ra⸗ 


*mens Jeſu, mit alteñ und noch nicht 


derau gegebenen Sinnbildern aus 
bdemMuſesVictorio angefuͤ Ron 


5. > 1747. ia Bogen in 4. * J 


ex ungenannte, Verfaffer, ,. ropfäher., wie A 
der. Morrebe, erhellet, ſchon —ã— 


Abhandiungen au⸗ er geftellt ;chas fein.gegen« 
kochreiges obenge 


Abfehen auf f Diejenigen 


u Yichtet, womit von ben Chriften fit wielen aha 
” Hunderten ber Name Jeſus ausgedruͤckt worberi, : 


Zu dem Ende hat er die gemahlten Bitber, bie 1 
hen älteften Handfchriften und auf gläfernen Ge⸗ 


faͤßen angetroffen werben, a auf deren Kheihungen 


“an zuwellen bafondere Buchftahen:: erhlickeg 


+ forafältig in Xugenſchein genommen, - Daß die 
ne Gelehrten InAnfeßuh 


gher Buch⸗ 


." Raben; die meiſtentheils auf den Kleidungen abe 


5 gemahlter Heiligen ftehen, ſehr zertheilet find, Bes 


„ weißt er aus der mannigfaltigen Erklaͤrung, weis 


cher nachſtehende Characters T. X.I und Hune 


terworfen geweſt. nn Cianipinius z. Eur 


hielt ſolche —ã Tuchmacher Zeichen, 


rel dam man vor Atters Br cleſder ge⸗ 
24 Er wre tra 


x 


. 


2 


\ . 


' * 
⸗ 


—⸗ 


| - V. 9 de —E 


* 


tragen: wiewohl unſer · Verfaſſer fi ch kaum üben 


zpden kan / daß ſol {m neunte 
—* rang be Andere —* 


der Meynung, daß unter den beyden erſten Buih- u 


ſtaben zwey Arten der Keeutze abgebildet, durch 


Be: — :9PeK, Der. Rame Jeſuan 


* und andere Den fma 


eig 3 

Nach der M eynung unfere V 8 = 

der. Beiner von hen ‚befannt gewordenen ee. " 
> kungen völlig Bengepflichter.; 1. bebeuten erivehnta 


—6*— bald den Namen und das Bater⸗ 


"Tand des: Kunſtmahlers, bald den Namen Set, E 


- das Kreuh, die Apeſtel u. I w. ‚’ Daß aber Die - 
ften den, Namen Jeſu mit den Buchſta« 


J und FI dejeichnee Haben; wird ſn ſon derhek 


aus zwen alten Grabſchriften dargethan nu. 


:- Der Herr Berfaffer ſtellt darauf verfbiehene 
Dei Ulteripund 







ir infonberbrie., daß die fahr: ger 


Bo amen Jefu durch IH S. ausdzu⸗ 
ernardinno Sehenfi beijumeffet - 
—— lernaͤchſt wird aus Mumzen, Evetäefteiten; . 


dien, dem 4J— 
gemablten Glaͤſern und andern dergleichen 


mablen bargerhan, daß hie Griechen den Damen be u 


Erlsſers mit zween Buchſtaben / ausgedrucket: IC. 


TE. KB. So daun fuͤhtt uns der Verfaffer weiter 


wurüuck, und zeiget, daß dergleichen Manogranmiat 


erſt zur Zeit obgedachten —— —— der: 


EA fzehnten Jahrhundert aufgelommen, m 


ehute 
Beweis deſſen — er ſich jufoͤrderſt auf eine: Ni ., 
gren 
denn 20 


ndſchrift, die im Jahr 1515. zu 
en ö Darinne iſt BAER TR ws 
— mad Der irfache Beforfke mid ware 

mo na ache geforſcht wird, waru 
8 den Namen ——— Jeſu zuweilen a 


berbeftat KPS, tus. sbzutuͤrzen Le an 
| bie 


or 


N 


rden serhhiibene vondew ad - 


———— Aufſchriften hervorgeſucht, wo au 


ſtatt des E das griechiſche H gebraucht wird, Hicu- 


Naachſt bringt er einige Briefe Amalarii aus dem 


unten Jahrhunderte au, welche n 

laſſen —3 — Name * — 
danmabls auf jetzt geie gte Urt gefchrieben werdet. 
Dieſen werben die Münzen Flavii Baſilii und feineß 


ESbhns Genftentin,cine Aufſchrift aus der weitlaͤnß ⸗ 


tigen Sammlung Gruteri, eine Grabſchrift Aruclpha 


nedſt viel andern Urkunden bepgefuͤgt, welche außer 


ESevxeit ſetzen, daß oft erwehnter Name, ebenfalls im 


neunten Jahrhundert, durch IMS. X18. auſsge⸗ 
drůcht 


| == *535 abgekürzt zu fidreiden, noch weiter 


is gebet, gloubwuͤrdig gu machen. as. er 


worden. Aus dem ten Jah 


rhundert 
den ebenfalls merkwuͤrdige Denkmabie beygebracht 


woruuter bie auf einer Geult ſtehende Auffchrift, 


. weiche bereits von-Panvinie in ben veroniſchen 4b 


— bekannt gemacht worden die erſte Stel⸗ 
behauptet. 
an aber die beit, ben —— 






fegen muͤſſe ſucht ber Heer Perfaſſer aus 
Dunich⸗Steine, den Aring ip feinem ——— — 


Rom abgebildet, und deffen Alterthum, alen Kenne 


jeichen nach, wels über dag acdte Jahrhundert hin 


blickt 
barauf das Schiff Petri, wie auch Vetrum flo ber, 
da er auf dem Meere wandelt und nieder ſinck 
will, von feinem allmachtigen Meiſter etgriffen wir wi. 
Bender Romen werben alfo aüdgedrüdtts IHC- 
NET. Die übrigen Anmerkungen des Herrn Ver⸗ 
foffers, die aber nichts zur Hauptabſicht — 


| u ef inſo Forgten die Wider! jung. derer, die 


dieſem Edelſteine den Kalten Roaͤ zu finden de 
nen, müffen wir der Kuͤrze wegen übergeb 


Beſhluß diefer Abhandlung märbt der. Herr Te j 


fe affer mit einer ehetnen Meimze Älexandri Geverk, 
& zu Anfange des dritten —* tegleret 


— 1 





8 


7 
v + 


om Dif. de mofloßr anime norpinis Iefü. 
Jar; Auf der einn Gelte wied desß Conſcrs Rap 
mit einer een bekleidet, dargeſtellet, 


Saite ſtehet eine Eſelin nebſt ihrem Fuͤllen. Die 


„ 


f - 


"Behgefügten Worte aber, daraus das Alterchumded 
‚ft gedachten Monogranmmatis bewieſen wird, ſtud: 


DN IHV XRS.DEI FILI-- VS. Do Aleyans 
erehtet, wird von unferun Verfaſfer eng 


. SE 
wiubrandern von ihm and Licht geſtellten Schrift vor⸗ 


Ausgeſetzet; bie Urſache aber, warum auf der Muͤnze 


eine Eſelin ſteht, von der Verleumdung hetgeholet 


nach welcher den Chriſten von den ren 
D ß 


‚ gegeben ward; Daß ſte Gott siuter dem. 


51.1950 der Augabe, Die Der bisberigen Abhandlung 


Uchgefügt.ifd, wird noch ein blepeynes Blat beleuche 
at, pomuf ebenfalls der abgekuͤrzte NMame Jeſu ter; 


en ven tinigemsbernen und noch nicht bekannt ges 
wordenen Mingen Alexandri Severi pedet,und ntit eb 


wicht aber Juliano Apoſtataͤ zuſchreiben muͤſſe· 


BE Mer genauer zu wiſſen begehret, woher diefe 
Verleumdung, die hauptſaͤchlich wider die Juͤ⸗ 
", ben gerichtet geweſt, ihren Urſprung genom⸗ 


“men, den wird die leſenswuͤrdige Abhandlung 


"Herrn Huldrichs, davon wir vor einigen Yah- 


Een ben Auszug geliefert, volllommne Genüge 
eitfhfhen 


.22 
.n 





—VD 


⸗ 


FE 0 
wu . 


Aaſchrift: ALEXSA--DRI Huf ber andecz 


der Jeſum Chriſtum. obwohl auf bepäniiche Arte 


bet Zulegt erfcheint ein Brief, worinne ber Bey 


gen Gruͤnden darthut, Daß man fie diefem Reifen - 


N 


ET a 
J. Ifloria della dottrina della divina grazia. p. 239, 
DM. Bochat memojires fur Vhiftoire ancienne de Suifle. 


u fit. ‚Schubert introductio in religionem.. 298. 
iv. JöchersBelebrren Zericon.  _  " 20X. 


= Xi Dit, ge monogrammate-nominis Iefu, zu 
. ... DE DE Zee .eo ne „' te N, N J 
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Ziberlaßige 


Wondien 


von dem 


gegenwärtigen Zuftande 
|. Veränderung und Wachsthum 
| “der Wiſſenſchaften. 





Ansehen 


bey Sean kein, 
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| Lactantii Opera omnia, editio noviflima, 
quæ inftaromnium efle poteft &c. 


Das ift: 
Lucii Caͤcilii Lactantii aller uͤbergeblie⸗ 
bener Schriften: allerneuſte Ausga⸗ 
be, die aller andern Stelle ver⸗ 
treten kan; wobey man 8o und mehr 
Handſchriften, und mehr als 40 
Ausgaben zu Rathe gezogen, und die 
von Sean Baptiſte le Brun, von 
Rouen, Patre Oratororii zu Orles 
ans, veranſtaltete Auflage, von Nie 
colao Lenglet de Freſnoy, Presbytes 
ro und Doct. Sorbon. zu Paris, zu 
Stande gebracht worden. Paris 
1748 in 4. 2 Theile, davon der erſte 
\v. 4 Alphabeth, der zweyte 5 Alpha⸗ 
becth betragt, nebſt s Kupferſtichen. 


it 25 aetantius iſt unter: den Kirchenleh⸗ 
ZA 9 ren, welche die Wahrheit des 
UA Chriftlichen Glaubens wieder das 
Heidenthum vertheidiget, eben nicht der vor: 

| . Zr nehm⸗ 


— — — ö— — ——— — _ — — — —— 
D - \ 


— — — 
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316. IL. Lactantii Opera. v 


nehmſte. Denn wir haben andere, die es ihm 


am Menge der Beweiſe, an Staͤrke der Ueber⸗ 


zeugung und an Reinigkeit der $chre zuvorthun. 
Doch uͤbertrifft er hinwieder die andern in An⸗ 


ſehung des Vortrages, wie auch der harten, 
rauhen, ja beynahe barbariſchen Sprache, durch 
ſein anmuthiges, ziemlich reines und zu ſeinen 


Zeiten gewiß ungemein ſchoͤnes Latein, wodurch 


N 


er fi au) den Beynahmen des chriftlicheni 
Eiceronis erworben. Daher waren die 
Mönche in den mittleren Zeiten ſehr mit ihm be⸗ 
ſchaͤfftigt; und cs find von ihrem rühmlichen 
Fleiſſe fo viele Denkmale übrig geblichen, daß 


Herr Buͤnemann allein in der Vorrede zu ſei⸗ 


ner Ausgabe des Lactantius, 52 Hahdfchriften 
zchlet, die theils er, theils andre vor ihm ben ih⸗ 


ren Ausgaben gebrauchet. Sezt man zu.dies 


fen 52 Handfchriften noch diejenigen, welche 


unſere beyden Herren Franzofen, le Brun und 


Senglet de Freſnoy, bey diefer Auflage zu Mathe 


gezogen, fo find die denen Gelehrten fehriftlich 


befant gemachten Handfchriften vom Lactantius, 


der Zahl nach über die 80; bon den übrigen, die 


in den fpanifchen, ficilianifchen, italiänifchen und - 


„nen MWiffenfchaften wieder erupor und in den 
Schwang gefommmen. In’ Italien, Sranfreih, 
Sn | Deutfchland, 


andern unbefannten und unzugaͤnglichen Buͤ⸗ 
cherſaͤlen aufbehalten werden, wird die Anzahl 


ohnfehlbar eben fo groß, wo nicht,größer feyn. 


"Es haben ſich die Gelchrten und Buchdrucker 
gleichſam um die Wette um diefen Kirchenleh⸗ 


rer verdient zu machen geſucht, ſeit dem die ſchoͤ⸗ 


* 


— 


u 
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| I, Lactantii Opera. 317 
Deutſchland, Holl⸗ und England tft Bey nahe 
| keine einigermaßen anfehnliche und vom Stu⸗ 

. diren berühmte Stadt, die nicht eine oder meh⸗ 
vere Auflagen von $actantius ſollte veranftaltet 
haben. Deutichland allein hat feit dem Anfansı 

ge dieſes Jahrhunderts, vier der beſten Ausga⸗ 

ben geliefert, die cellariſche, die walchiſche, die 

heumannmiſche und endlich die bünemannifches _ 
darunter dic letzte, die von dem gelehrten Rector 
zu Münden, Herr Binemannen herrühret, und 
bier zu Leipzig 1739 in 8vo gedruckt worden, 
nicht nur ohnitreitig die vollfommenfte ift, fons 

. dern auch in gewiflen Stüden diefer neuen, 

; großen, ziemlich prächtigen und allervollftäns 
digiten parifer Ausgabe den Vorzug ſtreitig 
macht ‚oder folchen wohlgar benimmt. Sollen 
wir der Wahrheit gemäß von beyden Ausgaben, 

dieſer pariſer und dee bünemannifchen urthei⸗ 

Ien, fo.dünft uns, man hätte fich fuͤglich noch 
eine Zeitlang mit der bünemannifchen behelfen 

. können, ohne auf eine neue zu denken. Doh : 
muͤſſen wir hierben auch erinnern, daß die pas 

riſer Ausgabe bey nahe fertig geweſt, ehe man 
daſelbſt erfahren hat, daß fo ein Ding, als des 
Heren Bünemanns $actantius if, in der Welt, 
ſey. Ferner kommt uns vor, als ob dag Gu⸗ 
N ge, welches man der parifer Ausgabe allein 
zu danken hat, wenn es follte zufammengezogen 
werden, Faum einige wenige Bogen anfüllen 
möchte. Sie ift von Drusffehlern nicht fo 
rein, als in der Vorrede verfichert wird. ‚Sie 
hat auch an vielen Drten die alten unächten Les⸗ 
N. X 3 arten 
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arten benbehalten, die Herr Buͤnemann wohl⸗ 
'bedächtlidy ausgemerzet. Die Franzofen fuͤh⸗ 
ren zwar mehr Handfchriften an, als unfer Here 
Sandbsmann; aber darum nicht allezeit beträchtlis 
che neue Lesarten. Geſchieht auch diefes, fo ges 


ſchieht es ſelten, und die neu bekannt gemachten 


Lesarten ſelbſt find entweder augenſcheiuliche 
Fehler der Abſchreiber, oder tragen ſonſt nicht 
viel zu Verbeſſerung eines Schriftſtellers bey, 
‚der aller angewandten Mühe ungeachtet, den? 
noch an vielen Orten noch fehlerhaft iſt. Un⸗ 
terdefjen leider diefe Erinnerung eine Nushahmet - 
und wir wollen felbjt im Verfolg einige-Pros 
ben preißwürdiger Beränderungen beybringen, - _ 
die in diefer neuen Ausgabe zum erften male, | 
ang Licht treten, Ferner ift die bänemannifihe 
vor gemeine Leſer bequemer; die neue parifer 
aber in großen Bücherfälen unentbehrlich, ins - 
dem fie beynahe alles enthält, was iemals über 
ben Laetantius gefehrieben worden. Endlich 
halten wir davor, Herr Buͤnemann habe fich 
mit guter Wahl und wohlbedächtiglich in Eins 
richtung feinee Anmerkungen in cfwas engere . 
Schranken eingefchloffen, als der Herr Abt, 
Diefer preißt zwar, wie billig; jenes geſundes 
Urtheil und wohlgetroffene Wahl der ächten 
Lesarten, deffen Befcheidenheit und Mäßigung 
unreiffer Muthmaſſungen, deſſen Fleiß in Zur 
ſammenhaltung der lactantianiſchen Schreibart 
mit der Schreibart des Cicero und anderer 
tuͤchtiger Lateiner. Aber dieſes tadelt er als 
einen merklichen Mangel, dag er mit weitlaͤuf⸗ 
— J tigen 
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Eigen Anmerkungen und Ausfchweiffungen in 
die Alterthümer, in die Gefthichte der heidniz 
fehen Götter und Weltweifen, der Kirche und . 
der Ketzer, wie. auch mit Widerlegung der Irr⸗ 
thuͤmer darein $actantius verfallen war, fidy. 
nicht befchäfftigen wollen, Das alles ſind frey⸗ 
lich nügliche und nöthige Dinge. Doch hat 
vielleicht Herr Buͤnemann weislich befehloffen, 
nichts zu unternehmen, was feine Kräfte und 
Muße überwiegen möchte. Es mögen es ans 
dere unterfuchen, in wie weit Herr Buͤnemanns 
” Arbeit in obangeregten Stüden mangelhaft. 
fey? ob fie es überall ſey? ob ein Ausgeber von 
Laetantius, des Pomeys Pantheon mjtbicum, 02. 
der Rofini Antiguitares erſchoͤpfen, und alles bey 
ihm anbringen muͤſſe, das nicht füglicher. bey 
ihm als beym Xerentius, Plautus, oder irgend - 
einem andern Schrifeftellee Fan gefagt werden? 
ob ein Kunſtrichter befugt oder gar gehalten 
ſey, dem Gottesgelchrten in fein Amt einzugrei⸗ 
fin? Gluͤckſelig ſind diejenigen, die, wie der 
- Here Abt, ihrer Feder eine weitere Bahn öfr 
nen, und ihre Werke fo vollkommen machen 
— koͤnnen, ale zu wuͤnſchen if, Andern aber , 
mangelt es entweder-an Zeit oder Gedult, aus: 
“ zufchweifen. . Und denen, die es endlich noch 
. shun wollten, erlaubt es vielmals der Eigen: 
ſinn der Buchführer und der Käufer nicht, "Es 
ſcheint alſo, der Herr Abe habe fein Werf all- 
gemein, ungen und Alten, Anfängern und, 


A 


Gelehrten, brauchbar machen wollen. In der . u 


That haben wir Kin und wieder Anmerkungen 
Ranger 


N ! 
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angetroffen die uns in Verwunderung und auf 


die Gedanken gebracht, er habe fich, weil doch eis ! 


nem jeden die feinigen am nechften find, nach 
einiger feiner Bekannten und Landsleute Stärd 
fe gerichtet. Andere würden fich ein Bedenken 
machen, das Fleine Vertrauen zu der Geſchick⸗ 
lichkeit ihrer Sefer bloß zu geben, 
Diieſes iſt unfer unvorgreifliches Lirtheil von 
dieſem neuen Buche. Wir trauen der. Billige 
keit unfrer Leſer zu, fie werden ſolches nicht vor 
‚ungegründet Halten, und ſich vielmehr bey der 
Unterfuchung felbft überzeugen, !es Habe die 
Beſchaffenheit der Sache, nicht aber die Liebe zu 
unſerm $andsmanne und Vaterlande uns fols 
ches in die Feder gefloͤßet. Wir wollen audy 


in folgenden bedacht ſeyn, daffelbe durch einige - 


a. 


⸗ 


beh zudringende Proben zu rechtfertigen. Zuvor 


aber werden wir die Schickſale diefes Werkes 
erzähle, und alsdenn feine Einrichtung kuͤrz⸗ 


lich abſchildern. Jenes thun wir mit Vor⸗ 


ſchub der Vorrede, die etwas franzöfifeh geras 
- then, oder, deutlicher zu fprechen, SProvincials 
latein, und giemlich unordentlich iſt. Erftlich 
erwehnet fie, was dem Herrn Abt Anlaß geges 
ben, auf eine neue Ausgabe unfers fo oft ges 
nannten Kirchenlehrers zu denken, und. folche 
auch wuͤrklich zu veranftalten. Alsdenn kommt 
fie auf dag Leben Lactantii, und fodann auf die 
Huͤlfsmittel, die dem Herren Abt in feinem: 
Vorhaben zu ſtatten gefommen, (Endlich ger 
het fie die Schriften durch, die Lactantius Binz 
terlaſſen, fie mögen nun bis auf unfre®Zeiten 
gebracht 
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I gebracht oder verlohren gegangen ſeyn. Was 


hiervon ſchon bekannt, oder bey andern anzu⸗ 
treffen iſt, das uͤbergehen wir mit Stillſchwei⸗ 
gen, und ſchreiten zu unſerm Vorhaben. 

Es war das Jahr 1707, da Herr Len⸗ 
glet de Freſnoy auf den Einfall gerieth, einen 
neuen Lactantium zu liefern. Cr hielt ſich da⸗ 
mals zu Liste in Flandern am bayriſch⸗coͤllni⸗ 
ſchen Hofe auf, und fing an, in feinen Neben⸗ 


ſtunden alte Abfehriften vom Sactantius, die 


ihm theils die niederländifchen, theils die paris ' 
fer Bibliocheqven darbothen, mit den gedruckten. 
zu vergleichen; fchaffte ſich auch einen guten 
Borrath von alten Ausgaben an. Als er aber 


mit feiner Arbeit bey nahe zu Stande war, erfuhr 
er, daß Jean Baprifte le Brün zu Orleans 


eben diefes Werk gar eifrig triebe. Er Heß 


ſich hierdurch nicht allein von feinem Vorneh⸗ 
‚men abbringen, fondern auch durch benderfeiti- 


ger guter Freunde Bermittelung dahin bewe⸗ 
gen, daß er den ganzen zum $actantius gefams 
melten Vorrath dem Herrn le Brün übergab, 
deſſen Gefchicklichfeit ihm bereits aus der von 
ihm 1685 zu Paris beforgten Ausgabe von S. 
Paullini Operibus befannt war. Le Bruͤn behielt 
diefen langletiſchen Vorrath bey fich bis 173 1, 
da ihn der Tod, und zugleich mit ihm die Hoffe 


nung zu feinem $actantio hinwegnahm *. Ei⸗ 


Ks nige 

v Intercidit quoque cum morte Io. Baptifte le 
Brun, Patr. Orat. ex edito Paullino Nolarg . 
Parif. 1685 notiflimi, ſpes ab ipfo promiflas 
editionis Lactantii. Bunemanni Praef, ad Lact. 


{ \ , I 
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vor Seosida , und p. 178, 9 dvSewrsic Bor od 
Hesms ſtehet. Zu denen gar wohl entbehrlis . 
“chen Anmerkungen rechnen wir diejenige, (6°. 
p. 142 lin. 2 befindlich iſt: Servum füb furca. 
‚ Moris erat, fervos infidos fub furca virgis cæ- 
dere, ille vero, qui hoc fupplicii genere fue- 
crat äffetus, furcifer audiebat, ur refert Plu- 
sarchus in 'Coriolani vita. Dieſes ift eine 
‚Erläuterung, welche vielleicht einem Tekrianer 
nicht: undienlich ſeyn dauͤrfte. J 
Die Anmerkung p. i51. l. 7. zu circum- 
latrantes. Hic innuere videtur Cynicos, 
A auch etwas franzoͤſiſch, das iſt, ſeichte 
und uͤbereilt. Denn wenn jemand ſpricht, 
| " Hlum circumlatrantes philoſophi omnes coar- 
guerant; fo fan man licht erachten, daß. er 
alsdenn feine Abficht auf cine eigene beſondere 
Art von Weltweifen haben koͤnne. Die un⸗ 
mittelbar vorhergehende. Anmerfung ift auch 
nicht weit her. Lactantius ſagt (II Div. Mit. - 
",e8 548, 49) Divina providentia effedum 
eſſe mundum, a primis illis Teptem fapientibus .- 
| . ad Socratem ufque ac Platonem pro confeflo 
& indubitato habitum eſt, donec unus mal- . 
| tix poſt faeculis exfticit delirus Epicyrus.: 
- In der Anmerkung zu diefer Stelle wird far - 
ctantius eines Irrthums in ber Zeitrechnung- 
befchuldiget. Hic errat Lactantius, heißt ea, 
non multjs poft feculis, fed paucis poft an-: 
mis a Platone vixit Epicurus.. Hicnamıset 
. anno 2 Olymp. CIX, Plato vero obütt anno I: 
Olymp. CVIII. Wer ficht aber nicht, dag: . 
Lactantius, wenn er-fagf, multis-poft fzculis, , 
- .. nicht 
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7 griche Dienächften, Socratem und Platonem, 


fondern die entfernteren, von denen er zuvorge⸗ 
(peochen, die Pythagoraͤer, die Sibyllen, den 
Hermetem T —— im Sinne habe. 
Man muß ferner geſtehen, und wird bey 
Vergleichung beyder Ausgaben befinden, daß 
in der buͤnemanniſchen, überhaupt zu ſprechen, 


wichtigere und mit beſſerm Geſchmack ausge⸗ 


ſuchte Lesarten anzutreffen find, als in der pa⸗ 
riſer. Wir wollen hiervon einige Proben ge⸗ 
ben, und hierzu fol uns aus dem erſten Bande 
das meyte Buch Inſtit. divin. aus dem zweyz 
‚sen Bande aber dag ſchoͤne Büchlein de Opifi- 


cio Dei dienen. Im 4 Cap. Lib. II Inſtit. 


div, und in deffen ſechſten / Abſchnitte ( p. 124 


Un. 18. ed. nov. ). left man folgende Wortes 


. que igitur inſania eſt, ea timere, pro quibug 
aut ruinæ, aut ignes , aut fuſta timeantur? 
Herr Bılrramann wuſte wohl, daß pro aliquo 


timere: jemandes wegen beforgt feyn; fein 


gut Latein hiffe, und darum hat er pro wegger 
lafen, Im 7 Eap: € ı2 (p. 104 ult.) ließg 
man Claudia quoque proponitur in exem 

miraculi: das nennt man hier zu Sande; Küchen: 
latein. a wenn es hieſſe exemplo, o ohne in, 
oder in exemplis, fo giuge es an. In der 
bünemannifchen. Ausgabe ſtehet in exemplum, 


- und. das iſt ohnjtreisig beffer. O5 die fesart 


der. pariſer Ausgabe ( p.5o am Ende) cap. 8 
48: Pythagoræi, Peripatetici, Stoici, qui 


ſam /principes omnis difeiplinz, der buͤne⸗ 
F manniſchen: -. - que ſunt principe omnium 
F -93- ‚dipl, 


N . 


x 
r 


\ 


„+ 33% | I: Lacmu Opera. 
difplinz, vorzuziehen: fey, das uͤberlaͤße man der 


Entfcheidung tüchtiger Kunſtrichter; wir aber 


halten es vor unfer Theil mit der letztern. 


* 


Aus dem vortrefflichem Buche de opificio 
Dei, oder vom wunderbahren Bau des menfch- 
lichen Leibes, wollen wir folgenden Ort aus 


dem 8 Cap. $ 10 anführen. Sactantius fagt: 


durch Diefe Haͤutgen ſieht das, was wir 


Seele nennen, hindurch. Denn, du mein 


lieber Demetrie, muſt die nicht einbilden, 


i ita eſſer, tardius, quam oculos advertimus, 


loſophi diſſerunt, - - aut intentione aeris 
cum acie, aut eflufione radiorum, quoniam, 


videremus, donec intentus aer cum acie, auf 
. effufi radii, ad id, quod videndum efler, per- 


- 


‚ den ſichtbahren Dingen ausgeben, vereis 
nigen s : oder auch ſo, Daß wir mit ums 


venirene. Daß wir, wie Die Welcweifen 


une bereden wollen, alsdenn ſehen, wenn 


Die aus unfern Augen ausgehenden Bils 


der der Dinge fich mic Denen, Die aus 


‚aut imaginum incurfione nos.cernere „ut phi- - 


ſerer Sehe zugleich auch Die Mittellufft 


leich ale einen Saden anfpannen, dte uns 


er Auge von den fichibaren Dorwörfen 


unterk eidet; oder auch endlich Po, daß 


/ 


wir Die Strahlen des Lichts aus unfern 


Augen auf die fichtbaren Dinge werfen, 


din 


ıt 
x 


Denn. wenn dem alfo wäre, fo müfte fob 


gen, Daß wir nicht den Augenblick, de 


+ wir unfern Blick auf etwaso fallen laffen, 


ſolches Fönten anfichtig werden, ( * 


N 
> 
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ches aber yefehicht.) ‚Dem. es. würde 
wenigſtens einige Seit vorbeygeben, che 
uind bevor die zugleich mir unfeem Blick 
angeſtrengte £ufft, oder auch Die aueges 
ſchuͤtteten Strahlen, den: Gegenſtand uns 


ferer Augen beruͤhrten. Dieſes de 


‚erfand, der aus abangeführter buͤnemanni⸗ 
fihen Lesart flieffer, darinne wir dar nichts 
unverftaͤnbliches finden. Den Herren Franzo⸗ 
ſen iſt er aber doch dunfel vorgekommen; daher 
fie vor taruiut das Wort. radisen in den Text 
geſetzet, mit folgender Anmerfung: quidam 
tardiut. Arledio noſtra ſenſum multo cla- 
riorem habet. Wir moͤchten aber gerne belche 
- zet werden, was dieſe letztere Lesart bedeuten 
ſolle oder koͤnne. tn 
MDoch genung hiervon. Munwollen wir auch 
Den Herren Franzoſen Gerechtigkeit wiederfah⸗ 


ren laſſen, und bekennen, daß ſie hin und wieder . 


ſchoͤne und ungezweiffelt richtige Lesarten aus 


ihren Handſchriften zuerſt ang Licht und in den 


Text gebracht. (Eben dieſelben obangefuͤhrten 
Buoͤcher ſollen uns hiervon Proben geben; und 


ees iſt nicht zu vermuthen, baß die andern Bis 


cher diefen beyden hierinne unaͤhnlich ſeyn fol» 


‚ten. Es heißt alſo libr. I Inſt. div. c.4 Sa 


P. 129 lin. $ in der neuen Ausgabe: quaſi vera, 
R Verres ex urbibus delubrisque ( deos ) ſu- 
ftulerat, .de cœlo quogque fußtulerar, Allem 
Anſehen nach ift diefes letztere fuftulerar beffer, 
als das gemeine füftuliffer. Doch ift diefe Vers ⸗ 
beſſerung nicht von fo groffer Erheblichkeit ale: 

on 94 faolgen⸗ 
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folgende, . Pag. i lin, | 1, oder cap. 8 $4 49 


Get man in allen übrigen Ausgaben alfos De 


nique a primis iHisfeptem: fapieneibus a So⸗ 
crato uſque ad Platonem, pro confeflaet indur 
bitato ‚habitum et Wer fan es: leugnen; daß 


‚geifihen Socrates und Plate bein Zwiſchen⸗ 


xaum der Zeit ſey, indem jener dieſes Lehrmei⸗ 
‚sler geweſen? Wer kan folglich zweifeln daß 
info augenſcheinlicher und dennach von nie⸗ 


mand angemerkter Fehler, von unſern Herden 


Franzoſen richtig. aus hren Handſchriften alſo⸗ 
veorbeſſert worden: ad Socratom ufgue, @c Play - 
tonem. . Auf chen. derfelben Seite haben fie . 
noch eine ſehr artige und befrächtliche Verbeſſee 
zung angebracht. Gemeiniglich ließt man 
‚ganz ohne gutem Verſtand: certius eſt igiturz 
enundum prowidlentia inſtructum, quam mate- 
riam prvidentia conglobatum. In der neuen 
Ausgabe hingegen ſtehet: quam materia pr» 
vigdent iam conglobatam. Es iſt folglich pr 
ER er ; Daß Die Welt von einer weiten 
orfiche veranfftalter, als daß eine (0 
_ weisliche Anftälc von einer unvernünfte 
gen Macerie folte zufammen geworgelt 
wi: Gleichermaſſen iſt p. 169,8 ( ober c. 12 
20) wAuderle dem alten ααναα, und 
P-79 5 (16 $ı ı )aAcvardem: alten zArug.  - 
weit vorguzichen. Aus dem Buche de opifir 
eio Dei-gehören folgende zwey Stellen, hierher: 
2737, 10(1$ 10 ) faluti infider, an ſtatt faltus 
 infiden oder. incidet, und. P. 96,3(10, 6) nal . 


pars luperior uſque ad medium folida form 


zu welt ö 
7 


v _ . — 





eo eft; inferior autem cartilagine_adharense 


mollita, ur ad-ufum &c. (an ſtatt des gemei- 


nen dbæret u. ſ. w.) Doc) ft wohl ohnſtrei⸗ 
dig, daß hiermit dem Uebel nicht gänzlich abagy 
beifen fey. Unſerer Muchmaflung nach hat 


dactantius gefcheieben - - ſolido formaca eft 


Hoffe, inferiör autem cartilagine adhærente 
moſũ, ira ur ad ulum&c. -, 

Man koͤnte auch zu diefer Elaſſe die im chen 
"Bude divin. Infit. c.7 $ 9.P. 31 befindliche 
ſchwehre griechiſche Stelle mit rechnen, die nad 
‚den. gemeinen Ausgaben alfo langt: ze 

"> Adıaopi ‚ mavlodidan]- smoAnispoDg , ne 

=. Audı daiuov. 

en hast des dritten Wortes in dieſem Verſe, liette 
man in der neuen pariſer Ausgabe mieAospede 
Es iſt nicht zu leugne, daß dieſs Lesart wenigfteng 
gut griechiſch ſey, und nichts ungereimtes habe, 
da die andere gar wichte bedeutet. Doc) folgst 
darum noch nicht, daß man fie Hätte follen in 


den Terxt nehmen. Wlan beruft fich auf; die 


Aehereinſtimmung eines codigis regii parifin; 
und canterinni. Nun find wir an der Rich⸗ 
 Kigkeit des erſtern nicht gefonnen zu zweifeln. 
Ks kan ſeyn, daß man ee in gedachter 
Handſchrifft aAgsgoDe fi Mit dem am 
"Darn aber fiheint es andre | —* zu ha⸗ 
ben. Codex canterianus iſt nichts anders als 
X pie in dem Indice Mictorum geſagt wird) 
le&iones varie optimi codicis a Theodoro 


. Xantero colledz, quæ Gallxo fünt commo- 
‚ ‚datz. Nun ” bekannt, deß Guil. Canter 
Yo in 


* * 
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in ſcinen Nov. Le@. Libr. IIl cap. 3 eben dieſe 
Verbeſſerung als ſeine eigne Muthmaſſung vor⸗ 
getragen. Wer kan uns alſo Buͤrge davor 
ſeyn, daß nicht Theodor Canter ſeines Bruders 
Muthmaſſung, ihm zu Liebe in feinen fchedi#- : 
nicht ſowohl als eine lectionem codicis Mfcrd, 
fondern als eine ungezweifelte Verbrfferung 
. ‚angemerkt habe, Wenigſtens kommen alle 
andere Handſchriften darinen überein, daß fic zvo- 
 Aospode haben: Woraus man hätte auf die 
Gedanken fommen. können, die wahre Lesart 
müffe hierunter verborgen ſtecken. Und fo vers 
halt es ſich auch in der That. : Es muß heiſ⸗ 
a evodaispoda *. Der Schreiber hat: aus 
erfehen den untern Querfirich von A wegge®, 


| luſſen, daraus benn cin A-und durch Diefes [6 
viel Zwietracht und Bewegung unter den Ge 


Kleinigkeit fo große Dinge thun? 


Aus dieſem Beyſpiele kan man fehen, daß, ob⸗ 
gleich unſere Herren Franzoſen, nach ſo vieler 
anderer Bemuͤhung, auch ihr Theil, das nicht 
zu verachten iſt, zu Verbeſſerung des Lactantü 
beygetragen, derſelbo dennoch an vielen Orten 
moch fehlerhaft ſey. Wir koͤnten diefes mit 


lehrten entſtanden. Wie kan doch eine ſolche 


“Das iſt o quis verſaris in viis; et cömpitis. 
Es foll ein epicheron vom, Apollo fepn. -E8 
iſt mehr als zu befannt, daß Apollo und im 
ſonderheit der Apollo Agyeus, vordem unter 
bie deos viales gerechnet worden. 


4 ⸗ 
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einer Menge anderer Proben bofräftigen. Wir 
wollen aber nur cin Paar derfelben anführen, - 
die beyde aus dem Buche.de opificio Dei ges . 
hommen find. Zu Anfange des 7 Capitels 
heißt es in allen Aubgaben: Deus igitur foli- 
KJamenta corporis, quæ ofla dicuntur, nodata 
& "adiunda invicem nervis alligavit arque 
eonftringit,; quibus mens, ſi excurrere aut 
refiftere :vel&-, tanquam retinaculis utererur. 
. Es nimmt uns Wünder, daß. von fo dicken 
Auslegern kein einziger, auch nicht einmal der 
Mediens, Herr Hecquet, von dem wir hin und 
wieder scinige Anmerkungen zu diefem ‘Buche 
verfpürgt, und von. dem man. folches vor ans 
dern erwarten fonte / den Schler in oelir wahrge⸗ 
onen. Es muß velim Beiffen. Denn es gehet 
auf oa. Gott hat die feften Theile, wor: ' 
- auf der Leib berubet ; und Die man Ands 
chen nennt, darum hockerig und Folbig 
‚gemacht, Darum an einander gefüger, 
darum ihre Hügel und Beuleg mir Slech⸗ 
* unwunden und angeſchnuͤrt, damit 
die Seele ſich ſolcher Siechfen als fo vie⸗ 
ler Halftern bedienen koͤnne, wenn jene 
(bie Knochen) entweder Reisaus geben, 
oder ihren (der Seele) Befehl widerſtre⸗ 
ben wolten. Pag. 113, 3 ( cap. XV, 2) muß 
es heiſſen, quum in obftantia faucium fuerik 
illiſus. Gemeiniglich fehle das Vorſetze Wort 
in. Dergfeichen Dinge fönten mehr erinnert 
erden: wir wollen es aber hierben bewenden 
laſſen. | | ö 11 
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dice "Per expofitionem ægrotorum 


apud veteres in vias publicas &templa, J 


d. i. 


Carl Friedrich Hundertmarks dee 


Weltw. und Arzneyk. D. und aufs 


ſerordentl. Prof.-auf,der Univ, zu 
Leipzig, der kayſerl. Soc. VIA; der 
— en Bonenien umd.der koͤn. 


wedifeh. Soc. der Wiſſenſch. zu 
fung, wie die Arzneyfunft dadurch 


befferte Ausgabe; Leipzig 1749.104 


tockhoim Mitgliedes, Abhand⸗ 


gewaͤchſen, daß nian bey den Aten 
‚die. Kranken auf den oͤffentlichen 

7 Strafen und in den Tempeln aus⸗ 
— geſetzet. Zweyte vermehrte under 


ngeachtet wir bereits dieſer kleinen Schrift, 


welche ehemals eine academiſche Abhanb⸗ 


lung gerweft; die auf der. Catheder vertheidiget 

worden, an einem andern Orte hinlaͤngliche Er⸗ 

waͤhnung gethan*: fo koͤnnen wir doch ſolche 

bey der itzo wiederholten Auflage, ihrer. fleißgen 
Ausarbeitung, Bermehrung und Verbeflerung 

wegen nicht wohl mie, Stillſchweigen | 


873 u. f. Seite, 338 


. Bandlung ihren Benfall gegoͤnnet, fo hat ſich 


- " J Ins 
- 
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.. dan. Der Herr Berfaffer hat dieſe neue Aus⸗ 


fertigung in einer sterlichen Zuſchrift dent bes 
ruͤhmten Gardinal Quirini zugscigner, welcher 


io. faſt die allgemeine Berchrung der Gelehrten· 


von allerhand Arten und aus allen Gemeinden: 
zu ſeyn ſcheint. Weil Se Eminenz dieſer Ab: 


Her D. Hundertmark für berechtigt gehalten, 
folche ihm in einem neuen Auspuge gänzlid) zır 
wiedmen.. Die erfle Einrichtung berfelben in, 


| bdrey Abſchnitten ift geblichen: der Hert Vers 


! 


-flätiget. 


faſſer aber ift folche forgfältig durchgegangen, hat 
andem Ausdruckenoch mehr geputzt, die Sache 
hin und wieder ein wenig anders geordnet, in 
ein mehrers Licht geſetzet, und noch beffer bes 


In dem erftern Abfchnitte, worinnen er von 


Ausferung der Kranken auf öffentliche Strafs \ 
‚fen überhaupt redet, zeigt. er, daß folches in den 


alerälteften Zeiten gewöhnlich geweſt, che es 


nocy Aerzte gegeben. hat. Die Lirfäche davon ' 


war feine andere, als die Begierde, von den vors 


obrygehenden zu erfahren, “ob etwan einer oder’ 


. der- andere cben dergleichen Beſchwerniß gehabt, 


und was ihm dafür geholfen habe. Es war" 


aber diefes nicht nur bey den Aeghptiern und 
Affyrieen gewöhnlich, fondern auch bey den Bas 


byloniern —* durch ein Geſttz gebothen: wie 


denn dieſe Gewohnheit auch bey den Luſitaniern 


und Hiberiern beobachtet worden. Bey den 
Jubden hingegen war dieſe Gewohnheit nicht 


eingefuͤhrt; wenigſtens zeiget der Herr Ver⸗ 
Da E71 1177 
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faffer, daß die Beweiſe, weni Jobanı Dangs | 


täus und Daniel Wind folhes darthun 
wollen, ſehr ſchwach find, umd feinen Stich 


halten. Eben fo verhält ſichs mit der. 


nen Beweiſen, womit Herr Vinck zu be⸗ 
haupten geſucht, daß dergleichen Gewohnheit 


* auch) bey den Römern eingefuͤhrt geweſt. Herr 


Hundertmark merket in diefer neuen Ausgabe 
an , daß in der Stelleaus dem Sueton, welche 


Vink für feine Meynung angezogen, nicht, von 


Nom, fondern von Rhodus die Rede fen, wo⸗ 
ſelbſt ſich Tiberius Nero damals aufgehalten, 
da er zu ſeinen Freunden geſagt, daß er die Kran⸗ 
ken beſuchen wollen; daher man ſolche aus einem 
Misverſtande auf die Straſſe geſetzet. Da 
nun noch uͤber dieſes, nach Suetons Anzeige, 


dergleichen Anſtalt dem Tiberius fremde vorge⸗ 


kommen, und er ſich bey einem jeden Kranken 


deswegen entſchuldiget: ſo iſt ſolches wohl keine 


bey den Roͤmern uͤbliche Gewohnheit geweſt. 


- 


Wir übergehen die Erklärung einer andern- - 
1 Stelle aus dem Virgil, die gar nicht das bes _ 
weit, was Herr Vinck daraus beiyeifen wollen; ... 


weil wir an dem angeführten Orte fehon eine ” 


l 


Fern zu tragen, um dafelbft Genefungsmittel 


zu fuchen. Man fan aus dem Heliodor, und- 


. -pornehmlich aus dem Diogenes Laertius erken⸗ 


nen, daB fich bey der Aegyptiern befonbers die: 


Priefter auf das Euriren befliffen. ' Es iſt et 
was befanntes, daß die Alten in den Tempeln 


! der 


genugfame Vorſtellung davon gemacht finden: 
- Der zweyte Abſchnitt handelt von der Ge 
wohnheit, die Kranken in die Tempel zu den Prie⸗ 


— 
= 


Traͤume 


m 
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der Gotter gelegen, um im Traume/ von ihnen 
ein Huͤlfsmittel zu erlangen, Dieſes geſchah 


ſonderlich in den Tempeln des Aeſculaps in ver⸗ 
ſchiedenen Staͤdten, wie auch in dem kanobi⸗ 
ſchen Tempel des Serupis, in Plutons und 
Proſerpinaͤ und in Charons Höle. Auch bey 
den Römern voaren die Aefculaps = Tempel zu 
Antio und guf der Infula tiberina berühmt: 
dern dahin und nicht in das dabey befindliche 
Siechhaus, wie Martianus will, wurden die 
Knechte gebracht, deren Sucton im 25 Eapitel 
des Tiberius Claudius gedenfet. Es muften 
ſich aber diejenigen, die in ſolchen Tempeln 
ſchlafen wollten, vorher durch vielerlen Dinge 


dazu unſchicken, damit fie guädige Götter häts . 
‚ten, und biefelben erregten, ihnen heilfame Traͤu⸗ 


nie einzugeben. - Sie mußten fid) einige Tageı 


lang von Speife und Tranfe enthalten. Sie 
ſchlachteten Schafe und Widder zu Opfern, 


und Icgten fich auf deren Sehe, in der Meynung, 
daß ihnen die. Götter deswegen defto eher bey: 
fpringen wieden. Sie wurden auch mit Sees. 
waffer gewaſchen, wie aus einer Stelle des Aris 
ſtophanes wahrfcheinlich wird; welche Ceremo⸗ 


nie der Herr Verfaſſer in der vorigen Auflage 
noch nicht angemerfet. » | 


Diejenigen, welche von den Göttern durch 

Kath erhalten wollten, fhliefen ents- 
weder felbft indem Tempel, oder lieſſen dic Prie⸗ 
fter fuͤr fish feblafen, und hatten die verfiegelten 


- Tafeln, worinne dasjenige aufgefchricben war, 


um was fie bathen, unter fich liegen. Alsdenn 
bekamen fis verſchiedene Traͤume, oder bildeten fich 


+ 


doch 


. 


"446, II. Hündertmark de ihermende 
>, Boch ein, daß fie entweder die "Dinge felbft ſa⸗ 
2.0 ben, die Ihnen begegnen würben, oder nur ei... 
I Bild von denſelben erhielten, oder Daß ihnen 
.— felbſt die Goͤtter im Schlafe erſchienen, 
"und ſagten, was fie thun ſollten. Die erſte 
Art von Träumen hieß deze , oder auch över- 
eoc Iewenwa]ineg, die andere öveıgog dAAmyo® 
eindg, und. die dritte xeuualos: Es gab. 
aber auch auffer diefen, ſo zu ſagen, gottesdienſt⸗ 
lichen Träumen, noch andere mebdicihifche Träus . 
2... Me, worinne man auffer dergleichen Borbereie 
- sangen ein Hülfsmittel wider gewiſſe Krankhei⸗ 
ten erfuhr. Eurtius erzählet dergleichen Traum” 
von Alerandern, von welchen aber der Here | 
.  Berfaffer meynet, daß ihn Alexander nur erdich⸗ 
tet habe, worinne ihn denn Strabo beſtaͤrket. 
Eben ſo glaubet er, daß es nur eine Verſtellung 
geweſt, wenn der Kayſer Titus Flavius Veſpp⸗⸗ 
fianus einige Kranke geheilet, denen ſolches im. | 
XX7raume war. eingegeben worden,. wie Sue 
erzaͤhlet. Er. ficht diefes Wunder vielmehr für, 
einen Staatsſtreich zur Befeſtigung des Anſe⸗ 
hens des Kayſers an, als daß er ſolches mit Ca⸗ 
7 faubonen für ein Werk des Teufels halten 
- wollte, Spartian führet einen ſolchen Staatös 
ſtreich vom Adrian an, zudem ein Blinder ge⸗ 
—kyommen, der das’ Fieber gehabt, welchen, - 
durch fein Anrühren fehend gemacht, und ſelbſt 
dadurch das Fieber verloheen,. 
> Waren nundie Kranken durch das imXraw‘ 
mæe 'erfahrne Hülfsmittel gefund worden: ſo 
© beashten fie den Göttern zur Erfenntlichfeit al⸗ 
— — lerhand 
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“ lerhand Geſchenke Dieſe beſtunden meiſtens 
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in gemuͤnztem Gold oder Silber. Man hing 
auch einige Tafeln auf, auf welche man die 
Krankhtit und das Geneſungsmittel fhreiben, 
dder auch „wohl das kranke GM darauf ab: 


bilden Tieß. Sa die Kranken felbft waren 


wohl zuweilen darauf abgefihildert., Auf den 
gefchriebenen waren theils nur die Götter ger 
nannt, durch deren Hülfe man gefund gewors 


‚den; theils die Krankheit mir benennets - 


theils audy zugleich die Mittel angezeiget, wos 
durch man war gefund geworden, Licher die> 
fs lieſſen Auch einige nach ihrer Genefung dies 
jenigen Glieder, an denen fic gehgilet worden, 


aus werfihledener Materie machen, und wied⸗ 


meten fie den Göttern zum Andenfen-und zue 


Erkenntlichkeit für die empfangene Wohlchat. 


In dem dritten Abfchnitte koͤmmt der Herr 


Verfaſſer auf das Wachsthum, welches die 
Arzeneykunſt durch dergleichen Ausſetzen an die 


Wege und-in die Tempel erhalten habe. Es 


iſt überhaupt aus der Art und Eigenfchaft diefer 


Gewohnheit klar, daß man an den alfo ausges 


Resten Kranken öffentlich Verſuche gemacht: 


Es wurde die Befchaffenheit, der Fortgang 
und der Erfolg der Krankheit von vielen beobs 


achtet, und daher defto fleißiger Acht gchabt, 


was den Kranken genußef oder nicht. a8 


. nun von denen Hülfsmitteln, welche die Bors 


beygehenden vorfehlugen, wirkte, das wurde ans 


"gemerkt: ımd dadurch nahm die Arzneykunſt, 


indem immer neue Erfahrungen getan, 
duverl. lache, TH.CKKV. von 


\ 


% 
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E von Tage zu Tage zu. Allein man würde. fol | 


ches bald vergeſſen haben, wenn man nicht, dieſe 
Erfahrung aufzubehalten, ſorgfaͤltigſt befliſſen 


geweſt. Hierzu war nun kein Ort dienlicher 


als die Tempeh in welchen man die Zuſammen⸗ 


ſetzung verſchiedener Arzeneyen erfahren, die 
Arzeneyen ſelbſt bekommen, und die Inſtru⸗ 
mente finden konnte, welche zu Hebung einer 
Krankheit noͤthig waren. Man traf ſolches 

aber nicht nur in denen Tempeln an, wo man 


ſich durch Träume. Raths erholte, ſondern auch 


in andern, wo dergleichen Gewohnheit nicht 


uͤblich war; woraus denn der Herr Verfaſſer 


den Schluß macht, daß man diefes aus denen 


vo. 


Ver ſuchen aufgezeichnet, die man an denen agf. 
die Straſſen geſctzten Kranken gemacht, und 


aus deren Wirkungen erlernet habe. Wir ſin⸗⸗ 
den davon zwar feine ausdruͤcklichen Zeugniſfe 

bey den Alten: allein es laͤßt ſich doch aus vers ⸗ 

ſchiedenen guten Beweiſen darthun, welche Herr 


Hundertmark ſehr geſchickt zu feinem. Vortheile 
anzuwenden weis. 


Wie nun die Arzeneykunſt dergeſtalt durch 
das Ausſetzen der Kranken an die öffentlichen. 


Straſſen viel Wachsthum erhieit: fo.erlangte 


ſie ſolches nicht weniger durch das Schlafen 


und Traͤumen in den Tempeln. Man wuͤrde 


diefes aus denen zur Dankbarkeit aufgehaͤngten 


Tafeln dm beften fehen Finnen, wenn uns mehr, 


als eine einzige davon übrig geblieben wäre, | 
Allein auch diefe einzige Fan ſchon zu einen 


Beweiſe davon dienen. ©i: enchalt vier Auf⸗ 


ſchriften 
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Bu ſchriften von gefchehenen Euren, und Herr Hun⸗ 
dertmark hat ſolche aus dem Öruter genommen... 


Ungeaphtet nun darinne einige Fehler vorkom⸗ 
men: fo läßt er ſich doch nicht die Muͤhe vers 
brieſſen ſelbige ausfuͤhrlich zu erklaͤren. Con⸗ 


ring hat bey der andern Aufſchrift, in welcher 


geſagt wird, daß eine Salbe von Aſche und 
Wein wider das Seitenſtechen ‚geholfen; vorge⸗ 
geben, es waͤre dieſes kein Mittel wider ſolche 
Krauükheit, und wenn ed geholfen, fo muͤſſe es 
von Teufel.gekommen ſehn. Alleimes haben 


u ſchon Tomaſin und le Clerc erkannt, daß dieſes 
ein natuͤrliches Mittel geweſt; und der Here 


Berfafler zeiget aus mediciniſchen Gründen, 
daß es ohne bes Teufels Mitwirkung⸗aus ganz 


natuͤrlichen Ürfachen helfen koͤnne. Er erweiſt 
dicſes auch von dem Huͤlfsmittel, deſſen in der 


dritten Aufſchrift gedacht wird, wo Fichten⸗ 


der Zirbelnuͤſſe, mit Honig vermiſcht, für das 
Blutauswerfen verordnet werden. Da aber 


in dieſer Aufſchrift gedacht wird, daß der Kranz 
ke folche von dem Altare nehmen ſollen: ſo 
Ds ſichs nur, wie diefelbe dahin gekommen. 
iefes giebt dem Heren D. Hundertmarf Ges - 
legenheit darzuthun, daß die Fichte auch dem 
Aeſculap geheilige geweit, welches Meurfius 


nicht gewußt zu haben fipeint, Machdem der 


Herr Werfafler noch die vierte Auffchrift anger. 


fuͤhret und wach feiner Art uͤberſetzet hat: fo 


unterſuchet er zuletzt, wie e8 zugegangen, daß den u 


Kranken doch zuweilen ordentliche und nuͤtzliche 


2 ‚Sälfemirtel im Traume vorgefommen? Er 


Ba 0 ., ſhreibt 
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neuern Schriftſtellern anzuführen gewußt. 
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ſchreibt ſolches theils ihren Vorbereitungen u. 
da fie ſich leicht einbilden Finnen, . daß ihnen 
einige Genefungsmittel im Traume eingegeben 


worden: theils aber glaubt er, daß auch die 


Pfaffen. das ihrige dabey gethan. Denn da 
diefe zuweilen, ja fehr vielmal, für die Kranken 


ſchlafen und räumen mußten: ſo war es ihnen - 


leicht, vorzugeben, daß fie diefes oder jenes 


Huͤlfsmittel im Traume erfahren hätten: unddg 


fie auch in der Arzeneykunſt erfahren waren, fo 


konnten fie. ja wohl ein gutes, und taugliches 


Mittl’zu brauchen vorfihlagen. , Der Herr 
Verfaſſer hat diefes alles mit einer feinen Ges 
lehrſamkeit und Belefenheit in den alten und 


i 


111. 


Memoires critiques pour ſervir d’eclair- 


ciſſement für divers points de !’hiftoi- 
re ancienne de la Suifle &c. 


W Das iſt: 
Kritiſche Nachrichten, welche verſchie⸗ 


dene Stuͤcke der alten Geſchichte der 
Schweitz und die dahin gehoͤrigen 
Denkmale des Alterthums erlaͤu⸗ 
tern; nebſt einer neuen Landkarte 
von der alten Schweitz. Herausge⸗ 
‚geben von. H. Ludwig von Bochat, 
ieutenant Ballival zu Lauſanne. 
Gedruckt daſelbſt 1747, in 4to. zwey/ 
ter Theil auf 600 Seiten. 
B In 
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u n der Nachricht, die wir in dem vorhergehen- 
WLWM den Stüde von dem erſten Bande dieſes 
Werkes gegeben iſt unſer unmasgebliches Urtheil 
von demſelben überhaupt dahin auegefallen, daß 
der Herr Verfaſſer ſich zwar darinne mit groſſem 
Fleiß und Gelehrſamkeit herfuͤrgethan, gleich⸗ 
wohl aber die Vortheile, welche die alte Ge 
ſchichte der Schweiß dadurch erhält, nach des ge⸗ 
ı dachten erſten Bandes Gröffe und Weitlaͤuf⸗ 
tigfeit nicht abzumeffen wären. Die Durchles 
ſung diefes zweyten Bandes, der erft 1749, obs - 
gleich auf dem Titelblat 1747 ftcher, völlig ge: 
liefert worden, hat uns eben nicht genöthigel, 
folhe Meynung zu ändern. Man wird da 
durch auf der einen Seite noch weit mehr von‘ - 
des Herrn von Bochat Belefenheit und Kent: 
niß der Alterthümer beftärfer, auf der andern 
aber gewahr, daß einer Gefchichte durch bfofe 
Vermuthungen, fie mögen gleich noch fo gelehrt 
herauskommen, gar. wenig aufgcholfen werde, 
Indeſſen kanmit Recht dieſem Bande ein Vor⸗ 
zug vor dem erſtern eingeraͤumet werden, weil 
er mehr brauchbares aus der alten Hiſtorie ent⸗ 
Hält, und weil die daher auf die helvetiſchen 
EGeccſchichte gelenkten Mithmaffungen mit we⸗ 
niger unzulaͤßiger Freyheit angeſtellt worden. 
Es faſſet derſelbe von den vierzehen Abhand⸗ 
lungen, welche das ganze Werk ausma⸗ 
chen, die acht letzteren nebſt noch einigen Zu⸗ 
gaben in ſich. Wir fahren in Befanntınas 
= dung des Innhalts von iedem fort, da denn 
zum Anfange vorkommt: | 
nn 33 Memoire 
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‚> Memoire VII. Von dem Convengus - 
- - Helveticas., 
Die gelchrte Ausführung diefes Stüdes * 
wird fü ſich vor andern guten Beyfall verfprechen - 
-  ‚Eönnen. ° Zroey Aufſchriften auf fleinernen - 
Denfmalen, davon eines zu Nion, das andes. 
re zu. Saufantie ausgegraben worden, in welchen 
biefe Benennung vorkommt, geben hiezu Ge- , 
legenheit. Es wird, geforfcbet, was hier wohl... 
der Conventus Helvericus für eine Bedeutung 
haben müfle, da es nicht blos eine Zuſammen⸗ 
kunft, cinen Landtag ꝛc. anzugeigeh ſcheinet. 
Diiejenige, welche der H. v. B. erwaͤhlet, iſt 
bisher ni fehe wenigen befannt geweſt, ob 
fic gleich ihren guten End ar Conventus 
hieß chemals der Bezirk Landes in einer römia | 
‚fen Provinz, Darinne ein eigenes hohes - | 
Landesgericht angeordnet war, zu welchemer 
gehoͤrete. Die. Erflärung des H. v. B. hie⸗ 
von verdienet mit deſſen cigenen Worten her ⸗ 
— geſetzt zu werden: "Ches les Romains con- 
ventus vouloit dire une diockfe, nn diſtrict- 
de la pravince marque, pour former le ref- 
fort d’un de ce tribunaux de juſtice, aux- 
quels les gouverneurs des provinces pr&hi- 
doient pour juger de caufes eriminelles & 
civiles, qui y etoient portees en apelle, de: =. 
juges municipaux, ou qui Etoient refervces 
a la connaiflance du gouverneur, Solcher⸗ 
geſtalt wurden nicht bloß die Staͤde, wo diefe 
‚Gerichte gehalten wurden, noch die Gerichte 
ſelbſt, fondern auch der ganze Umfang des Lan⸗ 
— I des, 
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| u dee, welcher an daſſelbe gewieſen ar, cowen 
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tus genennet. Alle von den Römern eroberte 


Laͤnder wurden, fo.bald fie in römifche Provin⸗ 


zen verwandelt waren, in conventus getheilt *, 


| Jedoch iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe Emrich⸗ 


tung in Gallien nicht eher fuͤrgenommen wor⸗ 
den, bis Auguſtus feine Reiſe dahin anſtellte. 


Dem J. Caͤſar haben feine anderweitigen grofs 


ſen Geſchaͤfte ſchwerlich hierzu Zeit gelaffen; 


und wenn er es gefhan, wuͤrde er nicht vergefs 
ſen haben, folches zu melden. So gewiß aber 


die angezogenen Denfmale einen Beweis ab- 
geben, daß audy diefe Anordnung in Helvetien 
‚gemacht worden; fo leicht laͤſſet ſich ferner 


. glauben, es fen folches zu gleicher Zeit gefches 


. ben, da die Gallier fid) diefelbe muſten gefallen 


= 
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laſſen. Helvetien war an ſich feine Provinz, 
ſondern nur ein Theil der lugdunenſi ſchen; 


woraus hier mit guten Gruͤnden bewieſen 


wird; dieſes sand habe zuſammen nur einen 


conventum ausgemacht. Dach diejer gegebes 


‚ nen Erläutefung richtet der Hr. Verfaſſer feine - 


Betrachtungen auf die Veſchaffenheit dieſer 
34 hoben 


” Sn ben alten und neuen lateiniſchen Woͤrter⸗ 
"Büchern ſuchet man dieſe Bedeutung verge⸗ 
bens, auffer in des Rob. Steph. Theſ, da es 
auch durch reſortum erklaͤret wird. Heinec⸗ 
| cius aber in not. ad Briſſon. de verborum ad 
jus pertinent. ſignif hat die Sache ſelbſt in 
sin. deutliches Licht geſetzet: welches ſehr noͤ⸗ 
thig war, da gar viele Stellen der alten Las 
teiner ohne diefe Auslegung unmoͤglich koͤnnen 

un verſtanden werden. 


— 
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hohen Provinzialgerichte felbft, und bekuͤm⸗ 


mert ſich anfänglich um die Derter, wo dieſe 
Conventus gehalten worden. Es fol weder 


des Ortes noch der Zeit wegen etwas feſtge⸗ 
ſetzet gewefen feyn. So viel läßt ſich aus ben 


Nachrichten (hlieffen, daß die groffen Städte - 


daͤrzu auserſchen worden, damit ‚die Menge 


der Ankommenden nöthige Herberge und Der 


qpyemlichkeiten finden möchte. Man fahe auch 
darauf, daß fie. nicht von der groſſen Sands 
ſtraſſe entfernet wären, um die Reifen weni⸗ 


ger beſchwerlich zur machen; daher denn meift 


Nion und kaufannt diefe Ehre ‚genoffen haben. 
Darauf wird gefraget: wer den Conventum 
zuſammen beruffen und in demfelben präfidis 
ret? Solches that der Statthalter der Pror 
vinz; im Fall er aber nicht felbft dahin kommen 
fonte, ſchickte er feinen legatum, quæſtorem, 
ja wohl nur einen præfectum an ſeine Statt, 


jedoch mit einer eingefchränften Gewalt, Die, | 
Glieder. und Beyſitzer die” >. hohen Gerichtes 


waren angefehene Männer, die aus jedem zu 


dem conventu gehörigen Difteict. gewaͤhlet 


Wurden, Inſonderheit befanden ſich dabey die 
judices feledi nnd die recuperätores, von 
welchen bier umftändlich gehandelt wird... Ends 


lich will der Here Werfafler auch die Zeit 


- muthmaßlich angeben, wie lange diefe Verfaſ⸗ 
ſung gedaure, Kr hält für wahrſcheinlich, 


fie fey von dem Kanfer "Diocletian durch das. 
Gefetz vom Jahr 294 aufgehoben worden, darz 
innen er den Statthaltern freye Gewalt erthei⸗ 

. oo lete, 


a — — — — 


ET A 
8 - 


für pP bifohre de la ‚Suife. 351 


lete, über alle Sachen für ſich und ohne Zur 


thuung anderer zu urtheilen:, "Wehn ſolches 


noch etwas zweifelhaft ſcheinen moͤchte, ſo muͤ⸗ 
ſte man wenigſtens eingeſtehen, gedachte Ver⸗ 
faſſung habe ſich mit dem Einfalle der Deutſchen 


geendiget, die ſich eines groſſen Theils des Lan⸗ 
des bemaͤchtigten, worauf die Burgundier den 


Reſt wegnahmen. Was bis hieher von dem 
Conventus beygebracht worden, muß ja nicht 


mit dem verwechſelt werden, was in der folgen⸗ 
den Abhandlung davon fuͤrgetragen wird, da 


dieſes Wort die allgemeinen und beſondern 
Landtaͤge der helvetiſchen Nation bedeutet. 
Wir haben dieſes um deswillen erinnern wol⸗ 


len, weil davon ebenfalls das Wort Conven- 
tus Helver. gebraucht wird, ob fich gleich die 
Sache ſchoͤn fuͤr ſi ich deutlich genug ergiebet. 


Memoire VIII. Von den allgemeinen Tageſa⸗ 


kungen der helvetifchen Nation, und von den. 


beſondern gandrägen eines jeden Can⸗ 
- tons- derfelben. 


fie von den Roͤmern bezwungen worden, theils 


Der Hr. v. B. hat bereits in der Mempire 
III angenommen: Die Helverier hätten, ‚che 


ihre groffe Lndesverſammlungen , welche aus 


den Abgeordneten eines jeden Cantons beſtan⸗ 


den, theils ihre beſondern Rathstaͤge angeſtel⸗ 
let, da die Bevollmaͤchtigten von jeder Ge⸗ 

inde eines Cantons verſammlet geweſt. 
rn nun wohl dic ausdrücklichen Zeugniffe hie; 


fehlen, fo muß man Doc) stehe , daß die 
u 835 Muth⸗ 
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Muthmaßung davon, ſo wohl aus der Be⸗ | 


ſchaffenheit der Sache felbit, als and) aus den 
Almftänden, die mit dem Orgetorich fürgefalz 
len, in fo weit ſehr wahrfcheinlich angefteller 


werden. Allein hiemit hat es nicht fein Bes . 
- wenden, fondern der. Verfaſſer will in diefer . 
Abhandlung, welche 230 Seiten lang ift, vor⸗ 
ſtellig machen „wie e8 mit. diefen Verſammlun⸗ 


gen nachhero, auch bey allen darauf erfolgten 


Veränderungen der Zeitläufte, fey gehalten - 
worden, Da er fid) einmal feftfürgenommen, . 
feinen alten Helvetiern niemals die Freyheit 
völlig vauben zu laffen; fo gehet hier feine ‚eins. 
zige Bemuͤhung dahin, wie er feine Leſer glau⸗ 
bend mache: das Recht und die Freyheit der. 


groſſen und Fleinen Landtaͤge ſey bey der Mas 
tion zu Feiner Zeit ganz und gar verlohren ger 


gangen. Wir zweifeln, daß cr viele auf feine 
Seite bringen werde; zum wenigſten dürfte 
„die ganze Erfindung bey denjenigen wenig Eins 
druck machen, welche die Sache mit mehrerer- . 


Gleichgültigfeit betrachten, und durch feine 


blinde Liebe für das Wort Freyheit leichrgläus 


. 


2 


big worden ſind. Bey der Frage: Ob die 


Helvetier die Freyheit ihrer Landesverſammlun⸗ 
gen unter den Roͤmern behalten? wird man⸗ 


chem Leſer ſo gleich der Muth entfallen, wenn 
er zum voraus vernimmt, daß die alten Ge⸗ 


ſchichtſchreiber nicht die geringſte Nachricht da⸗ 
von geben; weswegen auch die neuern die Sa⸗ 


ehe nicht beruͤhret. Das Stillſchweigen iſt ſo 
allgemein und groß, daß der Hr. v. B. ſich 
W — nicht 


v 
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> 


- wicht einmal getrauet, ſeine Muchmlaßungen 


unmittelbar darüber anzuſtellen. Er macht 


ſolche über den Zuſtand in Gallien, und was . 


es dafelbft für eine Bewandniß mit den Con- 
‚ciliis und Conventibus zur Zeit der Roͤmer 
gehabt. Aus diefen: in vielen Stüden no 
‚eh? ungewilfen Muthtnaßungen muthmaßet 
er erft auf die Zufammenfünfte der Helvetier. 


„ Sein Schluß ijt dieſer: Die Freyheit, welche 
‚bie Römer den Galliern gelaffen,' muß oßne 


Zweifel aud) den alten Helvetiern ſeyn zuges 
ftanden worden; c8 wäre. denn, daß man durch 


ausdruͤckliche Zeugniffe darthun koͤnnte, es fey 
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t 
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"mit ihnen eine Ausnahme gemacht worden, 


Zufolge dieſes Entwurfs handelt er in-den zehn 
gemachten Abtheilungen, (denn-fo groß ift ihre 
Anzahl): 1) Bon dem groffen Neichstage-des 


. ganzen ‚Salliens, welcher bey den Lateinern 


Concilium totius Galliae genennet wird. Aus 
viel alten Stellen fol können wahrſcheinlich 
gemacht werden, es habe derfelbe bis auf die 
zeiten des Kayfırs Severus flatt gehabt; 


Nachhero aber möchte derfelbe wohl nicht länz . 


ger haben beftchen koͤnnen, angefehen ſich groſ⸗ 


ſe Unruhen in dem Reiche herfür gethan, und | 
. fremde Völker ein Stüc nad) dem andern das, 
- ‚von in Beſitz genommen. Auf demfelben er⸗ 

ſchienen die Abgeordneten aus allen Provinzen, 
“und berathfchlageren über Sachen, welche die 
‚ ganze gallifche Nation angingen, 2) Von den 


groffen Provinziallandtägen in Gallien. Dies 


| ſes Reich war in drey Hauptprovinzen abge⸗ 


theilet: 


ſer ohnfehlbar ihre Befehlshaber mit dahin. ges 
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theilet; nemlich in das celtiſche, belgiſche md: 
aquitaniſche Gallien. Jede derſelben hatte ihe 


re eigenen Angelegenheiten, die ſie allein betrafen. 
Um deßwillen wurden auch in jeder beſonders 
jährlich gewiſſe ordentliche Zuſammenkunfte, 


‚ und nach erfordernden Umſtaͤnden auch auſſer⸗ 
ordentliche angeſtellet, woſelbſt ſich Deputirte 


von allen Civitatibus der Provinz einfanden. 


3) Bon den Landtaͤgen einer jedweden Eydge⸗ 


noſſenſchaft, oder der Civitatum der Provinzen, 


Jede Provinz in Gallien befiund aus vielen 
‚Civitatibus. Bon ſolchen machten-Diejenigen, 


welche feiner-andern unterworfen waren, für 
ſich eigene freye Republicken aus: Folglich hielt 


. wiederum eine jede derfelben jährlich ihre alls 
ggemeinen Nathsverfammlungen, wozu Abges 
ordnete aus.allen_ Gemeinden der Eydgenoffen- 


haft geſchickt wurden, damit fie, megen ihrer 
befondern Staatsangelegenheiten , einen ges 


meinfhaftlichen Schluß falfen möchten. 4) 


Aus was, für Perfonen eine jede Art diefer. 


Sandesverfammlungen beftanden Habe? Diefels 
ben find bereits in dem vorhergehenden, nach, 


der Verfchiedenheit der Zufammenfünfte ans 
gezeiget worden, Indem aber hier insbeſonde⸗ 
re davon gehandelt wird, fo dürfen wir die An⸗ 


merfung nicht vorbeylaflen, die daben für: 


kommt und dahin gehet. Es waren ef den⸗ 
ſelben vor der Roͤmer Zeit niemand als die. 


Sandesdeputirten zur ‘Berathfchlagung zugelaſ⸗ 
fen worden; Machgehends aber haben die Kay⸗ 


chickt, 
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u Biete, die fo.dann vieles daben zu’ ſagen ge⸗ 
> Babe 5) Von wem alle dieſe groſſen Ver⸗ 


ſammlungen yaufammen berufen worden? Der 
Hr. v. B.erklaͤret füch hierüber mit den Worten 


„bes M. du Bos in dem erablif. de Ja. Monarchie 


Er. Es habe vor der Zeit des I. Cäfars ‘eine 


von den“ greffen. Civiratibus in Gallien die 


. geojfen Reichs- und Landtage angefaget, wels 
‚ches Recht fie unter einander wechfelsweife ger 
bee: ; Unter den Kayſerñ aber hätten eg der 


tatthalter, , oder die nächft nach ihm folgens 


den kayſerlichen Befehlshaber gethan; und es 


ſcheine, als eb im vierten Jahrbundert dem 
præfectus prætorio inſonderheit dieſe Gewalt 


aufgetragen geweſt. 6) Von den Orten, wo 


dieſe Verſammlungen jede nach ihrer Art an⸗ 
geſtellet worden, wird gemuthmaſſet: Es haͤt⸗ 


‚ten vielleicht zur Zeit der völligen Freyheit eis. 


nige Städte für andern ein befonderes Recht 


. gehabt, daß fölche bey ihnen muͤſſen gehalten wer⸗ 


den. Hingegen unter den Kayſern moͤchte es 
da geſchehen ſeyn, wo es dem Statthalter am 
begdemften gefehlenen ; wie man- denn wahr⸗ 


"nimmt, daß bie Concilia Galliz-von Ihnen 


— 


er habe nirgendewo etwas gefunden, daraus 


bald da, baid dorthin berufen worden.” 7) 


Was für Gewalt und Anfehen - die groffen 


Meichsverfammlungen , die Provinziallandtä- 


ge und die Fleinern Sandtäge der Civirarum ges | 
habt haben, fo lange’ die römifche Herrſchaft 


—5 In der Unterſuchung dieſer Frage. 
ekennet der Hr. v. B. abermals gleich anfangs, 


— 
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Verbindung mit Gallien umd es muſte geſche⸗ 


hen laſſen, daß es in den folgenden Zeiten mehr 


gls einmal dem Ueberwinder zu Theile wurde. 


Die Herzhaftigkeit des Herrn von Bochat iſt 
ſo ſtark, daß er ſich durch keine der groſſen Ab⸗ 


wechſelungen abſchrecken laͤßt, den Grund ver 


Freyheit zum Vortheil der Helvetier zus retten. 


Allein es ift ihm vielleicht aniego eben fo leicht, 
das unbändige Verfahren folcher herrſchſuͤchti⸗ 


gen und noch wilden Feinde:zu, mäßigen, ale 
ſchwer es damals den. befiegten mag geweſen 
| (em von ihnen die ungeftörte Ruhe ihrer: alten 


Berfaffungen zu erhalten:. ‚Die Burgundier 


waren die erfien, welchen die Helvetier nach deh 
Roͤmern unterthänig feyn muften. Solcher⸗ 


geftalt wird nunmehr 8) von den groffen Tages 
asungen der ganzen helvetifchen. Nation und 


den befondern Landtägen eines jeden Cantong, 
während der Herrfchaft der Burgundier gehans 


delt, bis auf die Zeit, da die fränfifchen Könide 
das Sand eroberten. Die Sreyheit, diefe Ver⸗ 


fammlungen anzuftellen, bleibet unter. der Re⸗ 


gierung der burgundifchen Könige ungehindert | 


ſtehen: Allein viele werden fich ziemliche Ge⸗ 


walt anthun muͤſſen, che fie fich die Beweiſe 
bavon- gefallen laſſen, weil die Zeugniffe ans 


den Geſchichten fehlen. Man muß fic) zuförz 


derft aus den vorhergehenden überzeugen: dies 


ſe Verfaffung fen von’ den. römifchen Kayſern 
nicht aufgehoben worden. SHienachft ‚muß 
man dem Herrn Verfaffer glauben, die Franken 


Hätten in den Laͤndern, die fie in Gallien ero⸗ 
= 2 u beit, 
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bert, die Einrichtung fo gelaffen, rote fie ſolche 
gefunden; die ganze Veränderung, welche da⸗ 
bey fürgefallen, habe darinne beftanden, daß die 
Gallier den Tribut, den fie bisher den Römern 
abgetragen, nunmehro den Franken bezahlet. 
Heran ſey um deswillen nicht zi zweifeln, weil 
bekannt iſt, daß ſich die Gallier lieber an die 
Barbarn ergeben, als den Roͤmern laͤnger un⸗ 
terworfen ſeyn wollen. Sie wuͤrden derglei⸗ 
hen nicht gethan haben, wofern die Sranfen 
den neuen Unterthanen nicht ihre alte Verfaſ⸗ 
“fung, worüber fie am meiften ‚hielten ‚.gelaffen 
hätten. Hat jemand alles diefes angenoms 
men, fo fol er von neuen mit dem H. v. B. 
muthmaßlich fehlieffen : Die burgundiſchen 
: Könige wären mit ihren neuen Unterthanen, 
‚und infonderheit mit. den Helvetiern chen fo 
umgeyangen, als die Sranfen mit den Gal⸗ 
liern; folglich würden fie ihnen die Freyheit 
ihrer groffen. und Fleinen Landtaͤge cben fo wenig 
genommen haben. Um diefe Sache noch mehr 
zu beitärfen, ſuchet der Verfaſſer erweiskich zu 
machen: Die burgundifiyen Könige hätten ih⸗ 
re $änder zu der Zeit nicht als ſouveraine Herz 
‚ ren, fondern als Vaſallen des Kanfers befef- 
fen. Nicht nur diefe, fondern auch die fräns 
Liſchen Könige ſollen ihre Laͤnder anfangs bloß 
als einige vom Kayſer uͤbertragene Lehen re⸗ 
ieret haben. Es wird nichts geſparet, wos 
durch dieſer Sat der gemeinen Meynung zus 
wider, wahrfcheinlid” gemacht werden kan. 
Drenn hieraus will der H. v. B. die für. ihm 
Zuverl. Nachr. CXXVEh. Aa ſehr 
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ſehr vortheilhafte Folge leiten: Es habe nicht — 


einmal in der Gewalt: diefer Herren geſtanden, 
etwas in den Sandesyerfaffungen, der ihnen über> 
gebenen Provinzen und 


9) Bonden groffen Tagefagungen der. Helvetier 


und den Sandtägen ihrer Cantons, feit dem die 
fränfifihen Könige Burgundien eingenommen, | 
| — bis 


| | J | 
, * Wenn ber Hr. Verfaſſer bie erfien fränfifchen 
Könige in Gallien für Vafallen der Kayſer 
ausgiebt; fo ift leicht zuerachten , daß cr des⸗ 
falls einen gewaltigen Widerfpruch von Seiten 


der frangöfifchen Scribenten zugewarten bar _ 


“be, worinne er gar leicht den Kuͤrzern ziehen 


‘ dürfte. tr übergehen .ed und Erinnern nur, 
daß er hier und im folgenden, der. Gefchichte 


allzubiel Gewalt anthue, um feine ſchweitzt⸗ 
riſchen Bandtäge zu fetten. Dafern in ben 


‘Landen, welche die Franfen in Gallien eros 


i bert, 'die. alten Einwohner ihre ehemaligen 
Landtage fortgefebt haben, fo muͤſſen zu glei⸗ 


errſchaften nach eige⸗ 
nem Gefallen zu aͤdern).. en 
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cher Zeit. zweyerley Landesoerfammilungen 


darinne angeflellet worden ſeyn. Bon den 
Franken iſt gewiß , daß fie ihre ordentlichen 


. und aufferordentlichen Landtaͤge gehabt, dar 


von fonderlich die groffe Verſammlung ins. 

Merz befanne it. Wodurch fol aber erwe 

Lich gemacht werden, daß diejenigen Galler, 
= welche Unterthanen imd Leibeigene der Frans 


ken waren, ihre kandtaͤge Kefonders gehalten?. 
Es hat diefe Meynung. nicht nur feine Zeugs . 


niſſe vor fich 5 ſondern fle ſtreitet auch offen⸗ 
bar wider die Art und Weiſe; wie die Frans 


ten folche Länder im-Befig genommen, und 


in der Folge regieret haben. 


— . v .. 2. 
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bis auf die MWerlöfchung des carolingiſchen 
Stamms. Theodebert König. von Auſtraſien, 


und Childebert König in Orleans, theileten ſich 


in das Schweizerland nachdem ſie der burgun⸗ 
diſchen Herrſchaft darinne ein Ende gemacht. 
Wird hiebey wohl jemand im Zweifel ſtehen, 
ob dadurch eine ſtarke Veraͤnderung, ſonder⸗ 
lich in Anſehung der allgemeinen und beſon⸗ 
dern Landtaͤge, fürgegangen ſey? Der Hr. v. 
B. geftehet endlich fo viel ein: Es fen wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die allgemeine Tagefazung dee 
Marion nicht auf dem alten Fuße geblie⸗ 
ben: allein das will bey ihm/ noch nicht fo viel 
ſagen, als ob hiemit zugleich die alte Verfafs 
fung ganz und gar aufgehoben worden. Denn 
man fönnte, fagt er, mit Rechte vermuthen, 
es werde wenigſtens jeder. Theil mit ben’ ges 
- wöhnlichen Sandesverfammlungen fortgefahren 
haben. Es gehet wegen ber Weitlaͤuftigkeit 
‚nicht an, alles, was hier zur Rettung der 
helvetiſchen Freyheit in dieſem Stuͤcke ausfin⸗ 
dig gemacht worden, auch nur auszugsweiſe, 
anzufuͤhren. Wir koͤnnen davon nur ſo viel 
ſagen, daß ſich der Hr. Verfaſſer desfalls viele 


Muͤhe gegeben; faſt alles aber darauf an⸗ 


komme: Die Franken hätten den uͤberwunde⸗ 

nen Völkern ihre vorigen Gewohnheiten und 
Einrichtung nicht unterfage. 

, 10) Bon den Tagefagungen besjenigen Theile 

Ber Schweitz/ welcher zwiſchen dem Rhein und 


bes Fluß Reuſſ lieget, und zwar von’ der 
sit ogerrchut/ da gorrodue der Franken 


2 Koͤnig 
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" König die Alemannier befieget, bis auf die Re⸗ 
gierung des Kayſers Heinrich III. Als ſich 
im fünften Jahrhunderte die Deutſchen, oder eis 
gentlich die Alemannier an vielen Drten aus⸗ Ä 
hreiteten, hatten fie fich unter andern bes oͤſtt 
lichen. Theile der Schweiß, -der zwifchen den 
zwey gedachten Fluͤſſen liegt, bemeiftert. Nah 
der Meynung des H. Verfaſſers vereinigten 
fie fich dafelbft mit den Schweigen: fie folge - 
ten ihrer Einrichtung und hielten jährlich orz 
dentliche und aufferordentliche Sandtäge. Im 
Jahr 496 ſchlug der fränfifche König Clodo⸗ 
vbaus die Alemannier auf das Haupt, in der be⸗ 
J ruͤhmten Schlacht bey Tolpiach, 10 Meilen von 
Coodtln am Rhein, und brachte auch dieſes ihr 
and in der Schweiß unter feinen Gehorfam. 
. Die - Gefchichtfchreiber, und darunter die 
Schweißer felbft, erzehlen alle einmüthig; Clo⸗ 
-doväus fen fehr hart mit ihnen umgegangen ; 
cer habe ihnen ihre alte Negierungsform, Ge⸗ | 
fette, Gebräuche, Würden, Aemter ꝛc. genom ⸗ 
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men, die ſtrengſte Dienſtbarkeit aufgelegt, 


end sin ganz neues Regiment eingefuͤhret. 
Weann diefes feine Nichtigkeit hat, ſo wuͤrde ed 
faſt mehr als Tächerlich fenn, bey den vereinige 
ten Alemanniern und Schweigern in ſolchem 
Zuſtande noch weiter an die Frege. Fortfekung \ 
ihrer $andesverfanimlungen zu gedenfen, Ab 
dem nun dee He v. DB. diefelbe gleichwohl ſei⸗ | 
nen Schweigern niemals gänzlich nehmen lLß —.| 
ſeen will, fo thut er am beften, daß er die —— | 
| Bu der Erding gZweifel iicher A 


laugnet 
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leugnet den Sieg des fraͤnkiſchen Koͤniges 
nicht, noch auch, daß er Dadurch zu dem Be⸗ 
fie desjenigen Strich Landes, wovon die Der 
de ift, gelanget fey; allein cr will durchaus 
nicht eingefichen, daß mit den Liebermundenen 
fo ſcharf verfahren worden, als die bisherige 
Erzeblung lautet. Wenn die alten Gefchichte 
ſchreiber, heiſt es, von diefer Begebenheit vo 
den, fo höre man von ihmen nichts mehr, 
als daß die Alemannier überwunden, und ihre 
tänder den Könige unterworfen worden, 
Das übrige hätten die neuern nur hinzugethan, 
und durch die Einbildungsfraft die Sache vn 
gröffert,, damit ihre Erzehlung mehr Aufichen- - 
machen möchte. Lim beswillen ifi der Be 
ſchluß diefer Unterſuchung folgendes Innhalts: 
Es ſey kein Beweis vorhanden, wodurch man 
mit Gewißheit darthun koͤnnte, daß Clodo⸗ 
vaͤus die alten Verfaſſungen der oͤſtlichen und 
weſtlichen Laͤnder der Schweitz umgeſtoſſen, 
und darinne mit willkuͤrlicher Gewalt geherr⸗ 
ſchet: Ex habe vielmehr die Alemannier auf 
eben dem Fuße / wie feine übrigen Unterthanen, 
gelaffen. "Sie fuhren immer fort, ihre ge 
woͤhnlichen Sandtäge ungehindert anzuftellen, 

. and befamgn noch dazu die Erlaubniß, ihre 
Deputirten auf den groſſen Meichstag in Gal⸗ 
lien zu ſchicken / weil fie einen Theil des fraͤnki⸗ 
ſchen Reichs ausmachten. 

Memoire IX. Von den Curatoribus, wel⸗ 
che zur Zeit der roͤmiſchen Kayſer in den 
/Staͤdten der ae) geweſen. F 

| | ie 


vu 


64, IM. Bochar Meniokran ‘ 


Die Curatores waren damals gar verſchie⸗ 
dener Art. Man findet auf ſteinernen Denk⸗ 


malen , Curatores oppidi, vici, incolarum, 
vicanorum, civitatis, reipublicz, municipiä 


&c. Die Betrachtung darüber enthält ſechs 


Hauptſtuͤcke: 1) Sind diefe Euratores als 
* würfliche obrigfeitliche Perſonen oder nur als 


bloße Verwalter anzufehen? Nach der Erfläs 
rung der roͤmiſchen Rechtsgelehrten wurde der 


. Ritel von Magiſtratsperſonen nur denenjenis 
gen beygeleget, welche mit. dee Macht zu bes 
fehlen und zu richten befleiver waren; und es 
finden ſich allerdings Stellen,. worinne zwi⸗ 
ſchen ‚den obrigfeitlichen Perſonen und den 


Euratoribugr ein Unterſcheid gemacht wird. 
Hingegen Fan man auch verfchiebene aufweiſen, 
darinne Diefe unter jenen mit begriffen find. 
Das beſte wird ſeyn, wenn. man annimmt, fie 
hätten an einigen Orten würfliche Befehlsha⸗ 
‚ber vorgefiellet, an andern aber nicht. Hier⸗ 
auf wird ferner unterfuchet 2) wer die Curato⸗ 
res geſetzt und beftellet? 3) Ob diefeg Amt ie 
‚manden auf $ebenslang oder nur auf eine bes 
ſtimmte Zeit beygeleget worden? 4) Was für 


einen Rang und was für Werrichtungen fe 


‚gehabt ? 5) Ob ihre Anzahl an aflen Orten 
gleich groß geweſt? welches Hier billig vernei⸗ 
net und dabey gezeigt wird: daß es nicht 
wohl auszumachen fey, ob. fie an Orten, we 
mehrere von ihnen waren, in befonderes Col⸗ 


legium ausgemacht: wohin die Vermuthung 


des Hrn, Altmanus gehet. Dicks zuſammen 


jebt | 


_ 


⸗ 
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giebt endlich noch Anlaß zu der gun 6) ob 
die obrigfeitlichen Aemter in den Städten und 
Flecken der Schweiß damals mit Inuter Roͤ⸗ 
mern beſetzt gewefen: oder ob die Helvetier, 
welche nicht. römifche Bürger waren, Antheil 
an ſolchen Ehrenſtellen haben können? In 
der Beantwortung heift es: die niedrigen Bes 
dienungen und Aemter in den Provinzen hätten 
einen Gehalt gehabt, und wären überdem noch fo 
beſchwerlich geweſt, daß fich. jedermann denfelben 
zu entziehen’gefucht. Es hat zwar cinen groffen 
Schein, wenn man auf allen in der Schweitz 
gefundenen und den obrigkeitlichen Perſonen zu 
Ehren verfertigten Aufſchriften roͤmiſche Ma⸗ 
men findet; man darf ſich aber daran nicht keh⸗ 
ren, weil ein jeder Auslaͤnder, der das roͤmiſche 

Buͤrgerrecht erlanget, den Namen ſeines Pa⸗ 
crous und Veforderers angenommen. 


Memoire X. Bon den Gottheiten, welche . 
voon den Helvetiern, folange fie unter Mom 
lebten, verehret worden, und von denen. 
noch jetzo Denkmofe vorhanden find. 
Solche find 1) die Sonne, in Gallien und 
Helvetien genannt‘ Bel, Belin, lateinifch Bele- 


_ _nas. Bon diefem Namen füllen die. Benens 


nungen vieler Derter herfommen, als Belmont, 
der Fleine Wald Saurabelin, Trevelin ıc, Sie 
iſt auch unfer dem Namen Atys angebetet 
worden, davon noch heutzutage bey Solothurn 
ein Fleiner Bald das Attisholtz heiſet. 2) Apol⸗ 
Io wurde de wenigſtens non dem Poͤbel als eine 

Aa 44 beſon⸗ 


— 


S- 
J 83 


366 III. Bochat Mimoirer >. 


befondere Gottheit angebetet, ob er gleich font .. 
mit der Sonneeinerley vorſtellte. 3) Der Mond. 
4) Die fie, 5) Sind einige Anmerkungen 
über cinige heilige Gefäfle, die nahe bey Wirtins - 
gen gefunden worden, mitgetheiler. * Serner- 
‚finden fid) Spuren, daß die Helvetier verehret , ' 
haben 6 ) die Waldgoͤtter; 7) den Bacchum; 
8) die Genios. | | 





Memoire XI. Bon den Seviris auguſtali- 
bus. Ä — 
Von den heydniſchen Prieſtern, die chemals 
den roͤmiſchen Goͤtzendienſt in der Schweitz 
moͤgen abgewartet haben, iſt fein Merkmal 
mehr uͤbrig, als nur von dieſen. Wir brau⸗ 
chen hier nicht zuwiederholen, daß die nieder⸗ 
traͤchtige Schmeicheley der Roͤmer dem Augu⸗ 
ſtus einen eigenen Gottesdienſt gewidmet, und 
dazu befondere Prieſter eingeweyhet habe. Der 
H. v. B. merket dabey an, daß ſich Perſo⸗ 
nen vom hoͤchſten Range dazu gebrauchen laſ⸗ 
fen, und daß die Provinzen. in dieſem Stüde / 
der Stadt Mom. mit, vielem Eifer nachgeah⸗ 
met. Man hiefe fie-Sodales: auguftgles oder 
auch Auguftales- ſchlecht weg :' Und dieſer 
Mame blieb folcher Are Priefter befländig,, ob 
ſie gleich nicht mehr Prieſter des Auguftus, 
ſondern feiner Nachfolger warın. Was nun 
eigentlich das Wort Seviri oder Sexviri bes - 
trifft, fo .ift volllommen wahrſcheinlich, daß 
fie nicht durchgehends und zu aller Zeit alſo 
genennet worden, ſondern nur an ben Orten 
. wo 


1 
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wo ihre Brüderfchaft aus ſechs Perſonen bes 
ſtande. Es ift diefes unter andern daraus zu 
erfehen., weil auf-andern alten Denfmalen von 
Duumviris, Quatuorviris, Odoviris augu- 
ftalibus Meldung geſchiehet. Hieben entſte⸗ 
het noch die Frage: Ob bey dem Worte Se- 
‚vir, wennes allein geſetzet ift, noch dag andere 
Wort. Auguftalis muͤſſe verflanden werden? 
Der Hr. Della Torre, Biſchoff zu Adria, hat“ 
allerdings diefe Miynung, und der Cardinal 
Doris it ihm mit noch einigen andern beyges 
fallen, Dem 9.0. DB. Hingegen fommt es 
nicht glaublich für, weil ee mit andern In⸗ 
feriptionen belögen kan, daß gewifle Kriegsbe⸗ 
dienungen und obrigfeitliche Aemter in den 
rovinzen, ihre Seviros gehabt. Die zweyte 
Seage ifts Ob mit dieſem Prieſterthum ein ge 
wifles weltliches Anfehen verbunden geweſt, 
‚wodurch jemand ein Mitglied inder Regierung 
des Ortes geworden ſey? Die Antwort heiſt: 
obgleich ein ſolcher Prieſter des Kayſers zu 
gleicher Zeit Kriegs⸗ und Civilbebienungen 
pekleidet, fo darf man doch daher nicht ſchlieſ 
“fen, als ob dergleichen Aemter ordentlicher Wei⸗ 
ſe mit dem Character eines Auguftalis wären 
. nerbunden geweſt; fondern es wurde eine jede 
Bedienung beſonders aufgetragen, weldyes al- 
\; les mit viel gelehrten Anmerkungen erläutert 


Mewoire xil. enthaͤlt eine Auslegung der 
= rift des Titus Tertius Severus, zu 
a CE zu Ehren 
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Ehren der Goͤttin Aventia, und einer ans 


dern Aufſchrift des Opilius Reſtio, za 


- Ehren der Göttin Epona. 


er Aux. 
Memoire XIII. Von den Wuͤrfeln, welche 


an einigen Orten der Schweitz in der Er⸗ 
de gefunden werden. | 


Dem Vorgeben nach gefchichet dieſes zu 


Baden, zu Zürzach und Zürch, wie denn den 
Frembden an ſolchen Orten viele gezeiget, und 


zum Kauf angeboten werden. Dian hat verfihies 
denes davon gefchrieben, und es iſt zu verwun⸗ 


’ Seen, Daß auch fo gar gelchrre Männer unters - 


ſuchet, ob diefelben in der Erde wachſen, oder 
. 06 fie fich noch von dem chemaligen Aufenthalte 
ber Römer an folchen Orten herfchreiben? Der 


Hr, v. B. wird ſich gar leicht den Beyfall 


verſtaͤndiger Leute verfprechen fönnen, da er die 

. ganze Sache für eine Erfindung gewinnfüchtis 
ger Leute hält: Lind wir glauben, daß derjenis. 
. ge, welcher erfahren hat, wie hoch es die Kunfl, 


: fi an. den Meifenden zu bereichern, in der 


Schweitz gebracht, ſchon langſt | auf dieſe 
Murhmaßung gefallen ° | 2 


Memoire XIV. Von welchem Haufe Ru⸗ 


dolph I. welcher Koͤnig uͤber Burgundia 
trantjurana, und den groͤſten Theil der 
Schweitz war, entfproffen fg? : 


. Der Hr. Verfaſſer hat den Grafen, der ſich 
im Jahr 888 zu St. Mauritz im Walliſerlande 
RER un 
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zum Könige über Burgundien Frönen lich, 
. mit dem Beynamen von Gtraetlingen belegt. 
Er iſt hierinne allen Gefchichtfchreibern, die 
von diefem Herrn gefchrieben, gefolget, ohne 
daß ihm der geringſte Zweifel diefer Venen: 
nung wegen bengefallen. Allein nachhero hat 
er gefunden, daB folhes ohne allen Grund ges. 
ſchehe. Vor Alters war eine adeliche Familie 
im Lande, die ſich von Strastlingen nennete, 
und man weiſet noch die zerfallenen Mauren 
ihres vormaligen Schloſſes. Lazius hat gé⸗ 
glaubt, Rudolph koͤnnte wohl von ihre abjtams - 
men; und andere, Die ihm gefolget, haben es 
für eine gewifle Sache ausgegeben. Hier aber 
wird das Gefchlecht diefes Königs, von Begon 
einem Grafen zu Paris hergeleitet, von deijen 
Machkommen einer nach Deutfchland flüchten 
muͤſſen; deffen Kinder fih dafelbft Herzogthuͤ⸗ 
mer erworben, woruntereiner, Conrad Herzog 
in Rhetien und der Schweitz zwifchen dem. 
. Berg. Jura und den Alpen, unfern Rudolph 
euget. 
Den Beſchluß dieſes zweyten Bandes ma⸗ 
chen drey Zugaben, die allerdings einige Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen. 

1) Handelt der Verfaſſer von bes Kayſer 
Heinrich des Voglers Abtretung der deutfcyen 
Schweiz an Rudolph II König von Burgum 
- dien, und von der heil, Sanze, die diefer vom 
Kayſer dafür gegeben. Hier wird gegen die 
alten und neuern Scribenten geleugnet, Daß - 
der Kayſer ein ſolch geofes Land zur Vergel⸗ 

| trung 
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tung dieſes Geſchenkes dem Könige überlaffen, 
Es zeiget fich in der Geſchichte der heil, Lanze 
ein gar wunderbarer Widerfpruch in Anfehung 
der Zeit. Auf der einen Seite meldet man, 
die Schenfung davon ſey im Jahr gıo ges 
ſchehhen: und gleichwohl erzehlen dic Verehrer 
der Reliqvien auf der andern Seite, daß ſolche 
im Jahr 1093 durch einen ehrlichen Creutzfah⸗ 
rxer, Petrus Barthelemi genannt, entdecket 

worden. Demſelben ſey nemlich der heil. An⸗ 


dreas im Traum erſchienen, und habe ihm an 


geheiget, an welchem Orte der. St. P. Kirche 
In Antiochien die tanʒe verborgen liege; dar⸗ 
- auf fie fo dann im Beyſeyn vieler Der 07 
nen. ausgegraben worden. Es fan aber 
wohl fein vernünftiger Menfch aus dem diefer. 
Lanze bengelegten hohen Werthe etwas machen, 
weil: biefelbe « an fo vielerley Orten gezeiget 
wird. Ss 


u ı) Bon den Ambronen und dem Eanton, 

den fie in Gallien bewohnet, als fie fich mit 
den Cimbrern und. Teutonen vereinigt. In 
der Mem. III hat fie der Here Verfafler nicht - 
mit zu den fihweigerifchen Völkern zehlen wol⸗ 
- Ien, ob es gleich von nielen gefchieher. Weil 

er ihnen nun dort fein anderes und ihnen eigents - 
liches Sand angewiefen, fo ſuchet er-es hier zu 
beſtimmen. Der P. Dudin ſetzt fie in feinem 
Werke: Recherches fur les Ambrons genannt, 
zwifchen die Segvaner, die Rhone und dep 
Su Ains. Der —8 v. B. aber weiſet m 
j J no 
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noch mit vieler Wahrſcheinlichkeit die Sandz 
ſchaften Breſſe und das Ambrunois an. 


. II) Bon einer kleinen aus Er; gegoſſenen 
Statue, die zu Mury aufbehalten wird, und- 
welche die Gelehrten fiir eine Vorſtellung der 
Goͤttin Epona halten. Was hier gefagt wird, 
gehört eigentlich zu der Diem. XII, wofelbft 
von diefer Göttin ausführlich gehandelt wors - 
den. Es hat foldyes allya nicht- koͤnnen einges 
ruͤcket werden, weil der Verfaſſer erft nachhes 
ro die Nachrichten davon empfangen, | 

| IV. 
Dea doctis hominibus graecis, literarum 
graecarum in. Italia inftauratoribus, 
lıber. re Ä 
. d. i. \ . u 
Harn D. Chriſtian Friedrich Bor 
ners Abhandlung von den Gelehr⸗ 
ten, die zuerſt die griechiſche Spra⸗ 
sein Italien bekannt gemacht und 
in Schwang gebracht haben, Lei⸗ 
pʒig i7 50, in groß gtav,ı6 Bogen, 


— ſchoͤnen Abhandlungen, welche den 
Grund diefes Buches ausmachen, und 
die der hochwuͤrdige Herr Verfaſſer vor vielen 
JJahren zu unterfehiedenen Zeiten einzeln ber 
kannt gemacht, auch auf. dem Pe | 
— R ehr⸗ 
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Schrfiuhle vertheidiget hatte, waren fo felten | 


worden, dag man deren nicht. mehr habhaft 
werden konte. Man ift daher demfelben fehr 
vielen Dank fehuldig, daß er folche in dieſen 
Wand hat zufanmen bringen , wieder, aufles 


gen laſſen, und dasjenige, was ihnen noch an 


. deri ollſtandigkeit fehlte, hinzuthun wollen. 


Wuan trifft in den Geſchichten der Volker 
gewiſſe Zeiten any die eine groſſe Veraͤnde⸗ 


rung unter dem menſchlichen Geſchlechte verur⸗ 
ſacht, und zu deſſen Wohl und Wehe viel bey⸗ 
getragen; Zeiten, da die Menſchen von Men⸗ 
ſchen viel gelitten haben, oder merklich gebeſſert 


worden. Ulnter ſolche gehöre inſonderheit die 


vor uns Europaͤer ſehr betraͤchtliche Zeit, wel⸗ 
che gegenwaͤrtige Schrift zum Vorwurf hat. 
Die Tuͤrken drungen damals mit Gewalt in 
Europa ein, droheten dem griechiſchen Reiche 
den Untergang, warfen es endlich gar uͤber 


den Haufen, verdrungen das Wort der Wahr⸗ 
heit, breiteten ihren Aberglauben dagegen weit 


und breit aus, uͤberſchwemmten ganz Ungarn 
und die angraͤnzende Laͤnder, vergoſſen der Chri⸗ 
ſten Blut wie Waſſer, vertilgten die guten Wiſ⸗ 


fenfehaften,. und beynahe alle Menfhlichteit. 
Doc der mitleidige Liebhaber der Menfchen 


machte diefes nicht geringe. Unglück ‚daran 


F nn. 


- felbfE die Chriſten fpuld waren, und’welhes 


lediglich von Ehrgeiz und Uneinigkeit herruͤhr⸗ 
te, zu einer Urſache und Quelle cines noch viel 
groͤſſen Gluͤckes; fo wie mar es zu feinem 


Preiße 
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Preiße bekennen muß, daß er in den meiſten 
uͤbrigen widrigen Schickſalen zu thun pflege. 
Die Griechen, die aus ihrem Vaterlande ver⸗ 
trieben wurden ‚ oder an deflen Knechrfchaft 
und, Elend feinen Theil nehmen wolkten, fluͤch⸗ 
Feten haufenmeife nad) Italien, und brachten 
Ihre. Bücher mil. Sie reiteten fo zu fagen 
ihre beiten Sachen bey ihren Nachbarn aus 
der benorftehenden Feuersbrunſt. Sie noͤthig⸗ 
ten die Lateiner Griechiſch, und bey deſſen Ge⸗ 
legenheit auch beſſer Latein zu lernen, als ſie 
damals konnten. Dadurch geſchahe es, daß 
man almaͤlich anfing, das grobe in den Bes 
griffen, das abgeſchmackte in den Ausdrüden 
abzulegen , die Einfalt. des Aberglaubens cins 


zufehen und zu verlachen, richtiger zu denfen, ' 


reiner und cdler zu ſchreiben, und almälich zu 
dem groſſen und heilfanıen Werfe der Verbeſ⸗ 


ferung der Kirche Anftalt zu machen. Es ſte⸗ 


het dahin, ob wir ohne den Einfall der Türs 
fen in Öricchenland, dieſe fo wichtigen Vor⸗ 
theile jemals möchten erhalten haben. Zum 


‚wenigften würde folhes viel fpäter gefches | 


ben feyn, wenn gedachter Unfall nicht erfolget 
wäre . 8 


DSodbwohl die damaligen Griechen, an und 


vor ſich eben keine ſonderbaren Helden waren, 
wenigſtens ihren Voreltern ganz und gar nicht 
beykamen; ſo iſt doch unleugbar, daß ſie mehr 
Witz hatten als die damaligen Lateiner, und 
ſich wenigſtens darinne unſterblich um die Wiſ⸗ 


ſenſchaften verdient machten, daß fie den La⸗ 
BR we . feiner 
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teinern die vorfrefflichften Ueberreſte des Al⸗ 


R 


zerthums in die Hände gaben, und zugleich die⸗ 


. felben veranlaffeten, ihre eigenen Schäße, die 


alten lateinifchen Schriftfteller, ale die Made 


ahmer der Griechen, die bisher in ihren Kloͤ⸗ 


fiern begraben geweft, aus dem Staube und 


der DVergeffenheit wieder hervor zu firchen. 


Weie, zu welcher Zeit, und durch was vor 
Mittelsperſonen, diefe fo groſſe Veraͤnderung 


+ in-der gelehrten und folglich auch bürgerlichen 
Welt bewerfftelliget worden, wie und durch 
wen die Kenntniß der griechiſchen Sprache erſt⸗ 


— Lich nach Italien gekommen, ſodann ſich da⸗ 


ſelbſt ausgebreitet, ferner über die Alpen geſtie⸗ 
gen, Frankreich, Deutfchland und England ein; 
genommen; diefed wollen wir nach -Anleifung 


‚ der ſchoͤnen Schrift, die wir vor uns haben,, 


kuͤrzlich erzehlen, nachdem wir zuvor die Ge⸗ 


ſchichte derfelben aus der Vorrede werden bey 


— gebracht haben. 


ans Licht geſtellten Diſputation de altera gr&- 


carum literarum ex Græcia in Italiam migra-. 


tione,* five de Grecis, quifzcula XV. ad im" 


u Es wird dieſes altera migratio genennet ih 


Der hochwuͤrdige Herr Verfaſſer machte zu 
dieſer Schrift im Jahr 1704 mit der damals 


perü 


Abſicht auf die alten Seiten, da die Roͤmer, FLU 


unter Paullo Aemilio, Marcello und andern . 


R Die Griechen überwanden, und mit ihnen Die 
| ‚griechifchen Wiffenfchaften nach Rem hrach⸗ 
‘ten, baburch denn die Roͤmer, aus einem krie⸗ 
— 207 gerifchen, auch ein gelehrtes Voll wurden. 


. 
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perũ græci interitum Tatali grecas literas in 
kealiam iterum intulerant der Anfang. Er 


andelte- in derfelben das Sehen Chrufolord, 


eſſarionis, Apoftelii, und Eonftantini La⸗ 


ſtcaris ab; Folgendes Jahr 1705 fam die ans . 
Dere, als die Fortſetzung der erften, unferdem 

Titel: de exulibus Græciæ issdemque litera« _ 

sum in Italia inkauratoribus zum Borfchein; - 


und es wurden Georgii Trapezuntii und Theos 


dori Gaza Leben in derſelben vorgetragen. Den 
Beſchluß machten endlich im Jahr 1711 drey 


Programmata, die der hochwuͤrdige Herr Ver⸗ 
faffer damals als Profeffor der- griechifchen 
Sprache und Decanus der philofophifchen Fa⸗ 
cultaͤt bekannt zu machen: Gelegenheit hatte, 


In denſelben wurde Georgii Hermonymi, De⸗ 


metrii Chalcondylaͤ Sant Laſcaris und Mars 
ci Muſuri geben erzehlt. Das ruͤckſtoͤndige 
Fi er Damals wegen Mangel der Zeit und 

uße nicht ausführen Tönnen, nachdem er zu 


“ der theologifihen Faeultaͤt, deren wuͤrdigſter 


—ñ 


Senior er itzo iſt, berufen, und mit ſchwe⸗ 
rren Amcsgeſchaͤften uͤberhaͤuft worden. Den⸗ 
naoch hat ·er nicht gänzlich unterlaffen, bey muͤßi⸗ 
gen Stunden die Fruͤchte ſeiner Jugend wie⸗ 
der durchzuſehen, ſolche auszubeſſern und durch 


ganz neue Lebensbeſchreibungen des Joh. Argy⸗ 


ropyli und Andronici Calliſti zur ergaͤnzen. 
Endlich ließ er ſich durch vielfältiges Anhalten. 


gelehrter Freunde dahin vermögen, daß er fo 


wohl die alte ale neue Arbeit in gegenwärtiger. 


vortrefflichen Geftallt ang Licht ſtelltez zumal’ 
Buyer Nachr. Th. CXxXv. Bb - . da 


. 
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da das im Jahr 1742: zu Londen gedruckte 
Werk Humphredi Hodii, de Græcis illuſtribus, 
linguæ græcæ literarumque humaniorum in- 
flauratoribus, eorum vitis, ſeriptis et elo⸗ 
giis, ob es gleich viel wuͤrkliche Schoͤnheiten 
und Vorzuͤge beſitzet, von merklichen Feh⸗ 
lern, die allhier angejeigt werden, nicht be⸗ 
freyet iſt 
Au finen eigenen Aufſatzen hat der 
hochwrbige Herr Verfaſſer vor gut befunden, 
der Lebensbeſchreibung Chrufolork. die. Lei⸗ 
chenrede, die Andreas Julianus ihm gehalten, 
der Lebensbeſchreibung vom Beſſarion aber 
die Lobrede vom Platina auf ihn, wie auch ſei⸗, 
nen, des Beſſarionis Brief an den Rath und 
die Gemeine von Venedig, worinnen er ihnen 
feine vortreffliche und zahlreiche Bibliothek vers, 
waacht, ‚beygufügen. , Berner. hat er eben ges 
dachten Beſſarionis Bildniß nach. dem fehr 
| wohl getroffenen. Kupferſtich, der in dem ver, 
wenig Jahren fehr prächtig edirten Catalogo der: . 


griechiſchen und lateinifhen Manuferipte zu 


Venedig befindlich iſt, abſtechen laſſen. Das. 
kleine Kupfer, das den Demetrius Chalcon⸗ 


dyles vorſtellt, und vor ſeinem Leben pag 181 


ſtehet, iſt nach einer in hieſiger Pauunerbi⸗ 
‚bliochef befindlichen Schildereh entworfen 


worden. Mehr Kupferfliche hinzuzufügen hat 


‚der Here Doctor Bedenken getragen. Uebri⸗ J 
gens iſt der Druck und Papier ſo ſauber, ja 
praͤchtig, als man wuͤnſchen kan, und die in⸗ 
nerliche Schoͤnheit der Ausarbeitung erfoberte 

| un 


t 





— 


I 


Nun wollen wir die Schickſale der gelcheten 


Griechen, deren edlen Bemuͤhungen wir unſer 


Wiſſen ſchuldig find, sin eben der Ordnung, 
in welcher fie in gegenwärtigen “Buche aufger 
‚ Führe werben, Eürzlic) durchgehen, und von 
ähnen dasjenige erwehnen, was fie zu Befoͤr⸗ 


‚derung der Gelehrſamkeit beygetragen. 


Manuel Ehrnfoloras hat. zuerft die griechis 


fihe Sprache nach Sstalien gebracht. Johan⸗ 


nes Palaͤologus ſchickte ihn an unterſchiedene 


 europäifihe Höfe, um dafelbit wider die Tıles- 


ten Hülfe zu ſuchen. Dach abgelegten Ges 
fanbfchaften blieb er in Italien, und lehrte zu 
Venedig, Florenz, Meyland, Pavia und 


. endlich zu Nom die griechifche Sprache. Sei⸗ 


ne beruͤhmteſten Schüler waren Leo Aretinus, 


Franc. Batbarus, Poggius und Johannes 


| Tiphernas, welcher letztere zuerſt die griechiſche 


Literatur in Frankreich befannt gemacht. Ma⸗ 
nuel ſtarb zu Coſtnitz auf dem Concilio im: 
Jaͤhr 1415, und liegt dafelbft begraben, Sein. 


Leichenſtein iſt auch noch heutiges Tages allda 
zu ſehen. = Seine € egarnuara find zuerft zu 
Venedig im Jahr 1484 in beyden Sprachen! 
. Köruct, und hernach öfters wieder aufgelegt. 


worden, Man hat anfangs oͤffentlich darüber. 
geleſen. 


"Mad ihm hat der Cardinal Beſſarion der 
griechiſchen $iterafur in Italien am allermei⸗ 
ſten aufgeholfen. Er hat zwar nicht ſelbſt, ſo 


wie die andern, von denen bier gehandelt‘ 


bominibus grait. 377 


\ 


wird ' gelehret. ‚Dennoch.aber that er denen 
0 | Sb2_ . ° Knigen‘ 





378 IV. Berner de dir ' 
jenigen feiner Landesleute, die ſolches ihr Werk 
ſeyn lieſſen, allen möglichen Vorſchub. Er 
war vor dem Jahr 1395 zu Trepifonde ger. 
. böhren. Johannes Paläologus, nahm iha 
‚mit auf das Congilium „das im 1438ten und. 
folgenden Jahre zu Ferrara und dann zu Flo⸗ 
venz gehalten wurde, Da lief er ſich durch. 
geoffe Berſprechungen der Lateiner überreden, 
zu ihnen überzugchen, und ihre Mieynung de 
. . proceflione fpiritus ſancti a patre & io wis _ 
- der feine Jandsleute zu behaupten. . Von der. 
- Zeit an blieb er in Italien, und- befam vor - 
feine Mühe nebft dem Cardinalshute, einige 
Bisthümer. Seiner‘ andern Thaten und, 
. Schiekfale zu geſchweigen, bemühere er ſich, 
feinen aus Conftantinopel, das die Türken: .. 
damals einnahmen , flächtenden $andskuten . 
wohl zu thun. Er nahm fie in fein Haug, 
Verſorgung und Schuß. Gelbiges: war ih⸗ 
re Zuflscht und Schule, Unter denenjenis. 
gen, denen er wohl gewollt, find ſonderlich 
Georgius Trapezuntius, Theodorus Sa. 
Johannes Argyropulus, Conſtantinus Lae 
ſcaris, Michael Apoſtolius, Andronicus und 
-Johannes Laſcaris zu merken. Er ließ im. 
Griechenland griechiſche Handſchriften auf⸗ 
kaufen und ſodann nad) Nom, bringen; ee. 
hielt griechifche Eopiften in feinem Haufe, und 
vermachte einige Jahre vor feinem Ende feine. 
“ zahlreiche Bibliothek, wie bereite gedacht wors; 
den, nad) Venedig. 2 


—. 


R Seorgius 
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Gesrgius Trapezuntius war im Jahr 1396 
auf der Inſel Creta gebohren, kam um die 


Zeiten, da Eugenius IV den roͤmiſchen Stuhl 


beſtieg, nach Italien, lehrte zuerft, zu Vene⸗ 


dig, da er dem’ Franciſco Philelpho im Amte 
folgte; alsdenn aber zu Rom, daer vom Pabſt 


NMicolao V einen Gnadengehalt befam, und. 


nen Wohlthäter, den Cardinal Beſſarion, 
.* brachte cr dadurch wider fich auf, daß er den 
Nlato, den der Cardinal hochſchaͤtzte, heß⸗ 
Sich) herunter machte, und weit unter den As 

riſtoteles feste, Er muſte alfo aus Rom 


davor griechiſche Buͤcher ins Latein uͤberſetzen 
muſte. Er machte ſich aber durch ſeine 


| ſchlechte Auffuͤhrung daſelbſt viele, ſonderlich 
Theodotum Gazam, Laurent. Vallam, Franc. 


Poggium und andere mehr zu Feinden. Sei⸗ 


‘fort, und fih nach Napel begeben, da ihm 


Alphonſus, Koͤnig von Arragonien und Si⸗ 
cilien, in ſeinen Schutz nahm, bie er Erlaub⸗ 


niß erhielt wieder nach Nom zu feinen. 


Zuletzt fatb er daſelbſt in Aufferfter Duͤrftig⸗ 


keit im Jahr 1486 im goten Jahre feines Als 


— 


ters. Er hat vieles aus den Kirchenlehrern 


Seine Ueberſetzungen ſind untreu. Er hat 
viel von dem was er uͤberſetzt, nicht verſtan⸗ 


den; viel durch einander geworfen; viel von 


N 


‚und dem, Ariftotele überfegt, doch fo, daß \ 
man nicht wohl mit ihm zufrieden ſeyn kan. 


den ſeinen hinzugeſetzt, und endlich das Latein 
nicht vollkommen inne gehabt. Man 3 


daher Theodori Gazaͤ Arbeit der ſeinigen J 
J 3b3 weiten 


W \ 


fa 
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380 IV. Bermerde Pr 
weiten vor, . "Und diefes war eine von ven. 
Haupturſachen des Zwiſtes unter ihnen, 


Theodorus Safe, von Theffalonih, fm 
—ohngefaͤhr um die Zeit, ale Morad II feine . 
Vaterſtadt einnahm, das ift im Jahr 1430 . 


nach Italien. Er lehrte anfänglic) zu Fer⸗ 
rara mit groſſem Beyfall; wo ihn auch der 
berühmte Frieſe, Rudolphus Agricola, den 
Ariſtotelem vorleſen und‘ erklaͤren gehoͤrt. 


Dieſer ſein gelehrter Zuhoͤrer war der erſte, 


der. die Kenntniß und Siebe der griechiſchen 


Spyrache nach Deutſchland und in die Nies 
derlande brachte. Mach dieſen Fam Gaza 
nach Kom; wo er an dem Cardinal Beffarion 
‚einen fehr groffen Beförderer fand. Er über _ 
ſetzte dafelbft den Theophraſtum de plantis, 
ı amd einiges vom Ariftotele.. Weil nun feine 
Ueberfegungen nach Verdienſt höher, als des 


Trapezuntii ſeine, geſchaͤtzt wurden; ſo ge⸗ 


rieth er mit dieſem in die bekannte und bon 
erwehnte Streitigkeit. Es erhelet aus allen. 


Umftänden Gaza fey viel gelehrter und zu⸗ 


gleich tugendhafter als fein Miederfacher ger 


weft. Endlich ging er von Nom auf eine 
kurze Zeit wieder nad) Ferrara, und alsdenn 


in die Sandfchaft Apulien; da ihm der Cardi⸗ 
nal, fein Wohlthäter, eine Prieſterſtelle aus ⸗ 
gemacht hatte. Er ſtarb daſelbſt im Jahr 
1478. Unter deſſen eigenen Schriften iſt 
—— ſeine griechiſche Grammatik in groß 


| ohan⸗ | 


ſem: Anſehen. 


De 
m a a ÜBEL — ‘ 
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Johannes Argyropulus Fam um die Zeit, 


da ſeine Vaterſtadt Conſtantinopel von den 


Tuͤrken eingenommen wurde, das iſt um das 
Jahr 1453 nach Italien. Er begab fich nach 


Florenz, wo der berühmte Coſmus Medices 


ihm feinen Sohn Petrum, und deſſen Sohn: 
Laurentium zur Unterweiſung anvertraute. 


Auſſer dieſen beyden hatte er noch viele andere 
Zuhoͤrer, von denen einige nach der Zeit be⸗ 
ruͤhmte Männer geworden; ˖ und inſonderheit 


den Angelum Politianum. Als endlich im 


Jahr 1473 die Peft zu Florenz wuͤtete, begab 


er ſich nach Rom. Allda hoͤrte ihn unſer Jo⸗ 


hann Reuchlin den Thucydides erklaͤren, und 


ein anderer von unſern Landsleuten, Jacobus 


Queſtenberg, aus Freyberg, lernte von 
ihm nicht allein die griechiſche Sprache, fons! 
dern auch dic Philofophie, brachte auch beyde 


"mie nah Deutfehland und’ Tonderlich nach 


er den Plato, den Lichling des Cardinals, gez 


- 
‚4 
. 


’ 
⁊ 


Sachſen. Endlich ſtarb Argyropulus zu 


Rom; doch weiß man eigentlich nicht, in wel⸗ 
cem Jahre. Man hat von ihm Ueberſetzun⸗ 


gen von unterfchiedenen Büchern Ariftotelis, 


Apoſtolius fam fo gleich nach Rom, und in 
Die. Gewogenheit des Cardinals Beffarion. 
Doch wußte. nicht ſich lange darinne zu ers 
Er gab ein Buch heraus, in welthem 
waltig herunter machte: Deswegen zog fein 
Mohlrhäter die Hand von ihm ab. Hierdurch 
geriech er. in Armuth, und mufte Nom meis 

Bb-4 den, 
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Lehrſtuhle vertheidiget hatte, waren ſe (fd | 
worden, daß man deren nicht. mehr habhaft 
werben fonte, . Man ift daher demſelben fehe 
‚vielen Dank fehuldig, daß er folche in diefen 
Band hat zufammen bringen , wieder, aufles 
gen Jaffen, und dasjenige, wag ihnen noch an 
Der er Volſtandigteir fehlte /binzuthun wollen. 


Man trifft in den Geſchichten der Volker | 
geroiffe Zeiten. any die eine groffe Verändes : 
rung unter dem menfchlichen Geſchlechte verurs 
ſacht, und.zu deffen Wohl und Wehe viel bey 
‚getragen; Zeiten, da die Menfchen von Men⸗ 
ſchen viel gelitten haben, oder merflich gebeflert 
‚ worden. Unter ſolche gehört infonderheit die " 
vor uns Europäer fehr beträchtliche Zeit, wel⸗ 
che gegenwärtige Schrift zum Vorwurf hat. 
Die Türken drungen damals mit‘ Gewalt in 
Europa ein, droheten den griechiichen Neiche - 
den Untergang, warfen es endlich gar über _ 
den Haufen, verdrungen’das Wort der Wahr⸗ 
heit, breiteten ihren Aberglauben dagegen weit 
und Breit aus, uͤberſchwemmten ganz Ungarn 

und die angränyende Laͤnder, vergoffen der Chris 
ſten Blur wie Waffer, vertilgten dieguten Wiſ⸗ 
fenfchaften, und beynahe alle Menſchlichkeit. 
Doch der mitleidige Liebhaber der Menſchen 
machte .diefes nicht geringe. Ungluͤck, daran 
felbft die Chriften ſchuld waren, und "welches —. 
lediglich von Ehrgeiz und Uneinigkeit herrühee . 7 
te, zu einer Lirfache und Qvelle eines noch viel 

ren Gluͤdes ſo wie man es zu ſeinem 
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AT Pa IV. Berner ‚de doctir 
on Demetrius Chalcondyles gebuͤrtig von 


Athen, lehrte das Griechiſche zuerſt zu Floren z;; 


zugleich mit dem Angelo Politiano, unser benz 
Schutze faurentü Medices; und alsdenn zus 


Meyland. Unter ſeinen Schülern har eriine "- 


fonderheit zwey Engelländer — Thomam 
VUinacer, und Guilelmum Grocinum, welche 
beyde das Griechiſche zuerſt nach England ge⸗ 
bracht; der letztere aber ſolches zu Orford oͤf⸗ 
fentlich gelehret. Joh. Reuchlin hat ihn auch 
an beyden gemeldeten Orten ſeines Aufenthalts 
gehoͤrt, und ihm, da er noch zu Florenz ſtund, 
. feinen Bruder Demetrius Reuchlin, zur Uns 
 terweifung zugeſchicket. Er ift im, Jahr 1511 
zu Meyland geftorben, und hat zwar felbfk 
auſſer den Inſtitutionibus grammaticis nichts 


geſchrieben, aber um deſto nuͤtzlichere und wich⸗ u 


tigere Dienfte in Beforgumg untadelßafter - 


. Ausgaben von unterfehiedenen alten: griechle | 


ſchen Schriftftellern, als vom Homero ; Iſo⸗ 
crate und Suida, geleifter; welche nicht afleirt 
wegen ihres faubern und präditigen Druckes, 
- fondern auch wegen der darauf: verwendten 
Sorgfalt, hoch und den Mſcten gleich gefchäs 
tzet werden? Der Homerus ift zu Florenz im 
FJahr 1488, der Iſocrates zu Meyland, und 
endlich der Suidas eben dafelbft im Jahr 1499 
‚ herausgefommen.. a 
x Unter den flüchfigen Griechen, von denen - 
wir bisher Nachricht ertheilet, find die mei⸗ 
ſten in’ Italien geblieben; einige wenige aber 


B 
% J 


bominibucs gracis. , 
‚ Haben fid) in den benachbarten Inſeln niederger 
laſſen. Georgius Hermonymus ‚Spartiata 
bat fich zuerft unter dem König Ludewig XI 
nad) Frankreich begeben, und Erlaubniß er 
halten, die griechiſche Sprache öffentlich auf 
der Univerſitaͤt zu Paris zu Ichren. Es hatte 
zwar folches fehon vor ihm Gregorius Tipher⸗ 
nas gethan; Er gehoͤrt aber nicht in die Zahl 
. ber Öriechen, denen gege 
‚eigentlich gewidmet iſt. * 
nige vor einen Griechen gehalten,. fo war er 





doch würflich ein gebohtner Italiaͤner. Joh. 
Meuchlin hatte zwar ſchon im Jahr 1473 zu 


Paris das Griechiſche von eben gemeldeten Ti⸗ 
phernate gelernt, Unterdeſſen unterließ er 
nicht Paris noch einmal zu befuchen, nadıdem 


Georgius Hermonymus dahin gefommen wat. . _ 


Er lernte unter andern von ihm fihön, das iſt 
calligraphice, Griechifch fchreiben. Der ans 
dere vornehme Schüler, den Hermonymus.. 
gezögen, war der groffe Grieche Guilelmus 
Budäus. Diefer ließ fi) von ihm ing be 
fondere cinige zuhre lang unterrichten, und 
belopnte feine Bemühung mit. einer ausneh⸗ 


385 


aͤrtige Abhandlung . 
enn ob ihrigleicheis : 


menden Erkenntlichkeit. Es ift ſehr zweifel . 


haft, ob Hermonymus Schriften hinterlaffen, 
und ob die, fo ihm beygelegt werden, feine find. 


Janus Loaſcaris von dem edlen Geſchlechte 


x der Laſcarorum, ehemaligen griechiſchen Kay⸗ 
fer zu Nicaͤa entſproſſen, wurde, da er nach 
Italien Fam, von dem Cardinal Beſſarion 


nach 


* 


— 
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⸗ 


rnach Padua geſchickt, und daſelbſt unterhalten, 
umrtateiniſch zu lernen. Hernach kam er nach 
Florenz, und wurde beym Laurentio Medices 
bekannt, der ihn nach Conſtantinopel ſchickte, 
griechiſche Buͤcher einzufauffen. Er brachte 


auch deren eine groffe Dinge, und unter den⸗ 
felben nicht wenige von der gröften Wichtigkeit 


mit, und legte den Grund zu der befühmten 


- 


mediceiſchen Bibliochek. Es haben alfo viele . 


"der alten Schriftfteller. ihre Erhaltung _ und 
wir deren Beſitz, diefem ano Laſcari zu dans . 


ken, Wie nad) Saurentii Medicls Tode das, _ 


ſich unfer Safaris zu König Earl den VIllten - 
. - Und begleitete ihn, da er aus dem Königreich 
‚Mapel wieder heimreifte, mit nach Frankreich, 
Sein Nachfolger Ludwig der XII ſchickte ihn 
im Jahr. 1503 als Gefandten nad) Venedig. 


/ 


nfeßn feinen Familie zu Florenz fiel, fo begab 


Wie endlich Laurentii Medices Sohn; Johan⸗ 


‚nes, unter dem Namen $eonis X im Jahr 


1513 die päbftliche Wuͤrde erhielt, fo verfügte 


" fihhrtafcaris nach Nom, und brachte cs bey 
ithm dahin, dag ein Collegium in dem Quirinal 

voͤr junge Griechen angelegt wurde, in wel⸗ 
| . chem einige griechifche Bücher, als die Scholia 
über den SHomerus, über den Sophocles, und 


des Porphyrii quzftiones Homericæ gedru 


wurden. Im Jahr 1518 rufte ihn König 


Franciſcus I nach Sranfreich zurück, und leg? 


te quf fein, und feines vertrauten Freundes 


BGuilelmi Budaͤi Angeben, den Grund zu der. 
hkeutiges Tages fo berühmten und male 
u 93J4J 


t 
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.. konigl. pariſer Bibliothek. Endlich geng er, 


nach einem langen Aufenthalte am Hofe Fran⸗ 
ciſci J. wieder nach Rom, wo er im göten 
Jahre ſeines Alters, ohngefaͤhr ums „Jahr 
Eprifti 1535 geftorben. Auffer einigen Epi⸗ 

geammatibus hat er nichte. geſchrieben; noch 
auch, nadı damaliger Weiſe, etwas aus dem 
Grriechiſchen ins Lateiniſche uͤberſetzet; auſſer 
dem einzigen kleinen Stücke aus’ dem ſechſten 
Buche Polybii, ivelches vonder Kriegeskunſt 
der alten Römer handelt, Doch hat er noch 
über obgedachte zu Rom gedruckte alte Scho⸗ 
liaſten, auch zu Florenz die befannten Ausga⸗ 
ben griechifcher Posten, als des —— | 
Rhodii, des Galimadi, des Mufäi, der, 
Anshologie, einiger Tragödien des Euripidie, . 
2c. die mit Capital > oder Quadratbuchſtaben 
gedruckt find, veranſtaltet. | 


Sein Schuͤler und nachmaliger Freund, 
Marcus Muſurus, aus Creta gebuͤrtig, iſt 
gleichfalls mehr wegen feiner guten Ausga⸗ 
ben griechiſcher Buͤcher, als eigener Schrif⸗ 
ten bekannt. Ep lehrte zuerſt zu Padna vom. 
Anfange des 0ten Jahrhunderts bie ins ah: 


— 1509, da er ſich wegen der Kriegslaͤufe nach 


Venedig wenden muſte, wo er gleichfalls das 
Griechiſche lehrte, und die Ausbefferung. der 
Druckbogen geicchifeher Bücher durchſahe, die 
ans Aldi Manutii und. Aſulani Prefle kamen. 
Man hat ihm alfe die erften. Ausgaben vom , 
- Nato, Ariftopbanes, Athenaus, den Epilo- 


ak 
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s vererum fophiffarum, dem Heſychius, ‚dem‘ \ 
'Etymologico magno, Pauſanias und Gregorit: 
. Nazianzeniorationibuszudunfen. “Durch feine’ 


bekannte griechiſche Elegie auf den Plato er⸗ 


- warb ee ſich die Gunſt Pabft Leonis X, der‘, 
ihn im Jahr 1516 nad) Mom. berief, und: 


zum Erzbiſchoff von Epidaurus machte. Doch: 
genoß cr dieſe Würde nicht lange, indem ihn 


eine toͤdtliche Genuͤchetranthen im Jahr BT; | 


inwegnahm. 


Dieſes find die Gauptperfonen‘ die in dem: 


| Seäjihten der Auffunft und des Fortganges: 
der griechifchen Literatur in Italien, und den: 


übrigen weftlichen Theilen von Europa vors- 


kommen. Wir laffen uns begnuͤgen, die 


hauptſaͤchlichſten/ Umſtaͤnde · ihres Lebens, und· 
ihre vornehmſten Bemühungen bemerkt zu ha⸗⸗ 


ben. Unfer Vorhaben leidet. es nicht, daß 


wir etwas don den’ häufig eingeſtreuten feltes | 
nen und beträchtlichen hiftorifehen Anmerkun⸗ 
ger, ii welchen Fabricii Bibliotheca græca 

und andere dergleichen Bücher verbeſſert were) 
dern, beybringen. Wir fönnen die von. dem 
höchtoirdigen Hrn, Werfaffer auf-diefen Theik 
der Gelehrten: Geſchichte verwandte Sorgfalt‘ 
nicht nah Verdienſt preiſen; ſtatten ihm 
aber den verpflichteſten Dank davor ab, und’ 


kehren uns an liebloſe Splitterrichter nicht, 


die etwa des Her, Doctors gute Abſichten übel- 
auslegen möchten. Es werden, wie derſelbe 
vermuthet 


” 


u Zhemigibur græcicr. 389 


yermuthet, ohnfehlbar einige Leute in den Ge⸗ 


danken ſtehen, Unterſuchungen dieſer Art ſtuͤn⸗ 


den einem angeſehnen und mit wichtigen Ges. 


bhäften überhäuften Gottesgelehrten nicht, 


- wohl an. Dieſe Leute zu befänftigen, vers- 


wicht. der Herr. Doctor mit nächften eine 


. Sammlung feiner theologiſchen Schriften mite, 


zurheilen, Wir wünfchen ihm viel Glück zu⸗ 
Ausführung eines fo rühmlichen Vorhabens; 
offen aber, es werden fid) vernünftige Leſer 


E don piyeitigen und. blinden Eifer nicht ein⸗ 


en laffen. Leute, die fo verkehrt urthei⸗ 


en, fehen nicht.ein, was vor Einfluß die Hier 


ftorie der Gelahrheit in die Theolögie habe. 
Je vollkommener/ te aufgeflärter die Einſicht 
eines Menfchen ift Ip reiner, deſtovernuͤnf⸗ 
tigermuß fein Gottesdignft, Folglich auch derſelbe 
Goet um deſto angenehmer ſeyn. Sollta alſo 
wohl eine Betrachtung, wie die Erkenntniß 
unter den Menſchen von Zeit zu Zeit ſtuffen⸗ 
weiſe gewachſen, einem Gottesgelehrten nicht 
geienien? Was Fan einen aufmerkſamen Bea 
wunderer der. Führungen Gottes mehr reizen 


und einnehmen, als eine Unterſuchung, duch 


was vor Schickfale, durch was vor Mittelsperz 
fonen, und zu wasvor Zeiten, der Herr die Dien- 


ſthen ans ihren Verirrungen zurechte gebracht! 


Sind wie nicht forgloß und blind in.den Wen. 
gen Gottes, find wir nicht undankbar "gegen 


- feine Wohlchaten, fo müffen wir in dem Ums . 


Ä ſturze des byzantiniſchen Reiches, in der Blue 
9 Rn Bere m . hie der 
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weiten vor, Und dieſes war eine von den 
Haupturſachen des Zwiſtes unter ihnen. 


Theodorus Gaſa von Theſſalonich, kam 


ohngefaͤhr um die Zeit, als Morad II ſeine 
Baterſtadt einnahm, das iſt im Jahr 1430 _ 
nach Italien. Er lehrte anfaͤnglich zu Fer⸗ 
rara mit groſſem Beyfall; wo ihn auch der 


\ 


en 


berühmte Frieſe, Rudolphus Agricola ‚den 


Ariſtotelem vorleſen und erklären - gehört. 
Diefer fein gelehrter Zuhörer war der erſte, 


der. die Kenntniß und Siebe der” griechifchen 
- Sprache nach Deutſchland und in die Nier 


derlande brachte. 


PP 


. ſem Anſehen. 


Nach dieſen fa Gaza 
nach Nom ;wo er an dem Cardinal Beffarion 


feste dafelbft den Theophraftum de plantis,’ 
und einiges vom Ariftotele.. Weil nun feine 
Ueberfegungen nach DVerdienft höher, als des 
Trapezuntii feine, gefchägt wurden; ſo ges 
riech er mit diefem in die befannte und ſchon 


erwehnte Streitigkeit. Es — aus allen 
Unmſtaͤnden, Gaza ſey viel gelehrter und zus 
gleich tugendhafter als ſein Wiederſacher ge⸗ 


weſt. Endlich ging er von Rom auf eine 


kurze Zeit wieder nach Ferrara, und alsdenn 


in die Landſchaft Apulien; da ihm der Cardi⸗ 


nal, fein Wohlchäter, cine Prieſterſtelle aus⸗ 
gemacht hatte. Er ſtarb dafelbft im Jahr 


1478: Unter deffen eigenen Schriften iſt 
fondertich feine griechiſche Grammatik in groß 


DJodhan⸗ 


einen ſehr groſſen Befoͤrderer fand. Er uͤber⸗ 


⁊ 


| 
| 


{ 
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 hominibus grach. ZU 
Johannes Argyropulüus fam um die Zeit, 
da feine Vaterſtadt Conſtantinopel von den 
Tuͤrken eingenommen wurde, das ift um Das 
Jahr 1453 nach Italien. Er begab fih nah 
VFlorenz, wo der berühmte. Coſmus Medices. 
ihm feinen Sohn Petrum, und deſſen Sohn 


% 


Laurentium zue Unterweiſung anvertraute. 


Auſſer dieſen beyden hatte er noch viele andere 
Zuhoͤrer, von denen einige nach der Zeit be⸗ 
ruͤhmte Maͤnner geworden; ˖ und inſonderheit 
den Angelum Politianum. Als endlich int 
Jahr 1473 die Peſt zu Florenz wuͤtete, begab 
‘er ſich nach Rom. Allda hoͤrte ihn unſer Jo⸗ 
hann Reuchlin den Thucydides erklaͤren, und 
ein anderer von unſern Landsleuten, Jacobus 
Queſtenberg, aus Freyberg, lernte von 
ihm nicht allein die griechiſche Sprache, fons! 
> bern aud) die Philofophie, brachte auch beyde 
Smile nach Deutſchland und fonderlich" nach 
Sachſen. Endlich fiarb Argyropulus zu 
Rom; doch weiß man eigentlich nicht, in wel⸗ 
chem Jahre. Man hat von ihm Ueberſetzun⸗ 
gen von unterſchiedenen Buͤchern Ariſtotelis. 


Apoſtolius kam fo gleich nad) Rom, und ir 

die. Gewogenheit des Cardinals Beffarion. 

Doch wufte er nicht ſich lange darinne zu ers 
halten. Er gab ein Buch heraus, in welchen | 

er den Plato, den Sichling des Cardinals, ger 

waltig herunter machte: Deswegen zog fein 

Wohlthaͤter die Hand von ihm ab. Hierdurch 

gerieth er in Armuth, und muſte Nom mei⸗ 

J Bb4 den, 


1 


R 
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den. Er verfügte ſich daher in die Inſel Ere⸗ 
- 16, wo er mit Unterrichten und Buͤcherab⸗— 
ſchreiben fein Brodt verdiente. Man. fin⸗ 
det noch hin und wieder Buͤcher, die er mit 


eigner Hand abgeſchrieben. Deſſen beyden 
os ne traten in feine Fußtapffen. Die bes 
arte Univerſitaͤt Wittenberg hat auf ih⸗ 


- Sammlung alter Scholiorum über. die ſieben 


erſten Tragödien nom Euripides befannt ger 
‚macht; Apoftolius auch über: dem felbft unter⸗ 
5-7 Schriften aufgeſetzt und hinterlaſſen, 


von ein Theil buch | den Drug belannt ger 
macht worden. 


Andronicus Satifius fam nad) & Einnch⸗ | 
mung der Hauptftadt des griechifchen Meis - . 


oe nach em; und’ erwarb ſi ich die Gunſt 


s 


. * Bibliothek einen Lyeophron, den der eine 
von feinen Söhnen, Ariſtobulus, abgeſchrie 
ben. Der andere, Arſenius, hat ſich ſonderlich 
durch die von ihm zum Druck befoörderte 


viel⸗ 


v Bey Gelegenheit bieſes Namens handelt der 
heochwuͤrdige Herr Verfaſſer in einer gelehrten 


Anmerknng von zwey andern Andronicis, die 
um eben dieſelbe Zeit gelebet. Der eine iſt 
Tranquillus Andronicus Dalmata/ von dem 
Bayle, wiewohl faͤlſchlich vorgiebt, er habe 

- auf unferer Univerfität zu Zeiten Petri Mos 


| kliani das Griechifche gelehrt... Der andere 


| Andronicus Contöblaca oder Eontoblanca, 


on dem Reuchlinus zu allererſt im Jahr 


1477 u Sehtt in ſeinem 20 Rbhie das Or 
= Hiſche erle rnet. . 


—— 
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vielgedachten Cardinals durch ein Buch, in 
welchem er den Plato und den Theod. Gaza 
gegen die Schmaͤhſchtift des Apoſtolii verthei⸗ 
digte. Von Rom ging er nach Florenz, und 
von da nach Frankreich, wo er nicht lange 
darauf im hohen Alter verſtarb. Er hat we⸗ 
nig geſchrieben, und von dem, was er geſchrie⸗ 
ben, iſt gar nichts gedruckt worden. Unter⸗ 
deſſen. wollen doch einige ihn in Anfehung der 
Kenntniß der griechifhen Sprache dem Theo⸗ 


N \ 


N 


u Du Gaza gleich fhänen, andere gar vorzie 
Em. Ä 


Conſtantinus Safcarig fing im Jahr 1554 


un zu Meyland das Griechiſche zu lehren. Eis 
nige Zeit darauf ging er nach Nom, alsdenn 
nach Napel, und endlich im Jahr igssnah 


” Meine, wo er ſich häußlich niederließ, und 


eine geraume Zeit bis an feinen Tod, der um 


‚das Jahr 1493 mag erfolget ſeyn, allda zus 


‚brachte. Er vermachte auch. feine Bibliothek 
per Stade Mefina, die ihm davor cin Eh⸗ 
rendenkmal auf feinem Grabe aufrichten ließ. 
- An diefem Orte hat ihn der berühmte P. Pem⸗ 
bus, der nachmals Cardinal wurde, gehört. 
Seine griechifhe Grammatik. ficht in gutem ' 


‘ N 
! 


Anſehen. Sie wurde zu Meylarnd im Kahr . . 


1476 zuerft gedruckt; undves. ift von dieſer 
Ausgabe merkwuͤrdig, daß fie das erſte Buch, 


iſſt, welches lediglich griechifch gedruckt wor⸗ 


= 
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Demetrius ‚Chalcondnles ; gebuͤrtig von 
Athen, lehrte das Griechiſche zuerſt zu Floren ; 
zugleich mit dem Angelo Politiano, unser em . 
Schutze taurentii Medices; und alsdenn ze 
Meyland, Unter ſeinen Schülern hat eriine "- , 
fonderheit zwey Engelländer gehabt, Ihomam \ 
Linacer, und Güilelmum Grodnam ‚wehe 
beyde das Griechiſche zuerft nach England ges  ° - 
bracht; der letztere aber ſolches zu Orford öfr 
fentlich gelehret. Joh. Reuchlin hat ihn auch | 
an begden.gemteldeten Orten feines Aufenthalte - 
‚gehört, und ihm, da er noch zu Florenz ſtund, 
. feinen Bruder Demetrius Neuchlin, zur Uns 
 terweifung zugeſchicket. Er ift im, Jahr 1511 
I zu Meyland geſtorben, und hat zwar ſelbſt 
auſſer den Inftirationibus grammaticis nichts - - 
Ä gefchrieben, aber um deſto nuͤtzlichere und wich⸗ 
uigere Dienſte in Beſorgung untadelhafter 
Ausgaben von unterſchiedenen alten: griechi⸗ 
ſchen Schriftſtellern, als vom Homero,, Iſo⸗ 
crate und Suida, geleiſtet; welche nicht allein "| 
wegen ihres faubern und prächtigen Drucke, 
ſondern auch wegen der darauf endten 
Soorgfalt, ‚Hoch und den Mſcten "gleich gefihäs - 
Bet werdem Der Homerus ift zu Florenz im 
Safır 1488, der Iſocrates zu Meyland, und 
endlich der Suidas eben dafelbft im Jahr 1499 
herausgekommen. 


— m — — 
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x Unter den fluͤchtigen Griechen, von denn 
wir bisher Nachricht ertheilet, find die mei 
sten in’ Stalien geblieben; einige wenige aber - 
EEE haben 
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haben ſich in den benachbarten Inſeln niederge⸗ 
laſſen. Georgius Hermonymus Spartiata 
bat. ſich zuerſt unter dem König Ludewig XI 
nad) Sranfreicy begeben, und Erlaubniß er 
halten, die griechiſche Sprache öffentlich auf 
der Univerfitär zu Paris zu Ichren. Es hatte 
zwar folches fehon ver ihm Gregorius Tiphers 
nas gethan; Er gehört aber nicht in die Zahl 

“ der Öricchen, denen gegeggpärtige Abhandlung . 

‚eigentlich gewidmet iſt. ‘Denn ob ihrfgleiheir : 
nige. vor einen Griechen gehalten, . fo war cr 
doc) wuͤrklich ein gebohrner Italiaͤner. oh, ' 
Reuchlin hatte zwar fchon im Jahr 1473 zu 
Paris das Griechifche von eben gemeldeten Ti⸗ 
phernate gelernt, Unterdeffen unterließ er 
nicht Paris noch einmal zu befuchen, nachdem 

Georgius Hermonymus dahin gefommen war. - 

Er lernte unter andern von ihm fihön, das iſt 
calligraphice, Griechiſch fchreiben. Der anz 
dere vornehme Schüler, den Hermonymus.. 
gezogen, war der groffe Grieche Guilelmus 

Budaͤus. Diefer ließ ſich von ihm ing bes 

fondere. cinige zabre lang. unterrichten, „und 

belohnte feine Bemuͤhung mit. einer ausneh⸗ 

menden Erkenntlichkeit. Es ift ſehr zweifeb . 

haft, ob Hermonymus Schriften hinterlajfen, | 
amd ob die, ſo ihm beygelegt werden, feine find. 





Janus Laſcaris von dem edlen Sefihlehte 
x der $afcarorum ; ehemaligen griechifchen Kay: | 
fer zu Micha entfproffen, wurde, daenad 
Italien Fam, von dem Cardinal Beſſarion | 

ER u nad 
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nach Padua geſchickt, und daſelbſt unterhalten, 
umrxtateiniſch zu lernen: Hernach kam er nah 


Florenz, und wurde beym Laurentio Medices 


\ 


- 
. 


Defannt, der ihn nach Conſtantinopel ſchickte, 


auch deren eine groſſe Menge, und unter den⸗ 
felben nieht wenige von der gröften Wichtigkeit 


mit, und legte den Grund zu der befühmten 


griechiſche Bücher einzufauffen. Er. brachte. 


mediceiſchen Bibliochek. Es haben alfo viele _ 


"der alten Schriftfteller: ihre Erhaltung, : und. 


‚wir deren Beſitz, dieſem ano Laſcari zu dans 
fen Wie nad) Saurenti Medici Tode das, 


Anſehn feinen Familie zu Florenz fiel, fo begab 


ſich unfer Laſcaris zu König Carl den VIllten 
und begleitete ihn, da er aus dem Königreich . 
Mapel wieder heimreifte, mit nach. Frankreich. 


Sein Nachfolger Ludwig der XI ſchickte ihn 
im Jahr 1503 als Geſandten nad) Venedig. 


Wie endlich Laurentii Medices Sohn, Johan⸗ 
me, unter dem Namen Leonis X im Jahr 


m ae 


1513 die päbftliche Wurde erhielt, fo verfügte 
"fichrtafcaris nach Nom, und brachte es bey 


ihm dahin, daß ein Collegium indem Quirinal 
voͤr junge Griechen angelegt wurde, in wel 


\ 
De 


‚ chem einige griechifihe Bücher, als die Scholia , . 


* 
oa 
⸗ 


über-den Homerus, über den Sophocles, und 


des Porphyrii queftiones Homerick gedruckt 
‚wurden... Im Jahr 1518 rufte ihn König: 


Franeifcus I nach Sranfreih zuruͤck, und leg? 


te quf fein, und ‚feines‘ vertrauten Freundes 
Guilelmi Budaͤi Angeben, den Grund zu.der. 


Nr 
nn 


heutigen Tages fo berühmten und wahrhaftig  - 


- i | 
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Egigl. pariſer Bibliothek. Endlich geng er, 
nach einem langen Aufenthalte am Hofe Frans 


eifei I. wieder nach Nom, wo er im goten 
Jahre feines Alters, ‚obngefähr ums Jahr 
Eprifti: 1535 geſtorben. Anffer einigen Epi⸗ 


grammatibus hat er nichts geſchrieben; noch 


auch, nach damaliger Weiſe, etwas aus dem 


Griechiſchen ins Lateiniſche uͤberſetzet; auſſer 


dem einzigen kleinen Stuͤcke aus dem ſechſten 
Buche Polybii, welches von der Kriegeskunſt 
der alten Roͤmer handelt. Doch hat er noch 
über obgedachte zu Nom gedruckte alte Scho⸗ 


liaſten, auch zu Florenz die bekannten Ausga⸗ 


ben griechifcher Dorsten, als. des Apoßoni. 
Rhodii, des Callimachi, des Muſaͤi, der, 
Anshologie, einiger Tragödien des Euripidie, 
re. die mit Capital⸗ oder Quodrathuchſiaben 


gedruckt ſind, veranſtaltet. 


Sein Schüler und nachmaliger Freund, 
Marcus Muſurus, aus Creta gebuͤrtig, iſt 


gleichfalls mehr wegen ſeiner guten Ausga⸗ 


ben griechiſcher Buͤcher, als eigener Schrif⸗ 


ten bekannt. Er lehrte zuerſt zu Padua vom; 


Anfange des 6ten Jahrhunderts bis ins Jahr 
1509, da er fich wegen der Kriegslaͤufe nach 
WVWenedig wenden muſte, wo er gleichfalls das, 
Griechiſche lehrte, und die Ausbefferung, der 


Druckbogen geicchifeher Bücher durchſahe, die 
aus Aldi Manutii und. Aſulani Preſſe kamen. 


Man hat ihm alſo die erſten Ausgaben von. 
Mlato, Ariſtophanes, Athenaus, den Epito- 


.or 
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N 


! 
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| lis veterum fophiffarum, dem Hefychius ‚dem 
'Etymologico magno, Paufanias und Gregorii 
. Nazianyeniorationibuszudanfen. Durch feine 


befannte gricchifche Elegie auf den Plato ers 


- warb ee ſich die Gunſt Pabft Leonis X, der’. 
ihn im Jahr 1516 nach Dom, berief, und: 


zum Erzbifhoff von Epidaurus machte. Doch: 
genoß cr dieſe Wuͤrde nicht lange, indem ihn 


eine toͤdtliche Semuͤthskrantheit im Jahr Kir, 


binwegnahm. 


» 
1 


Dieſes ſind die Hauptperſonen, die in den u 


Seiten der Auffunft und des Fortganges 


übrigen weſtlichen Theilen von Europa vor⸗ 


kommen. Wir laſſen uns begnuͤgen, die 


hauptſaͤchlichſten / Umſtaͤnde · ihres Lebens, und: 


ihre vornehmſten Bemuͤhungen bemerkt zur has: - 
‚ben.- Unfer Vorhaben leider es nicht, daß 
wir etwas don den’ haͤufig eingeftreuten ſelte⸗ | 


nen and beträchtlichen hiſtoriſchen Anmerkun⸗ 


gern, in welchen Fabricii Bibliotheca græca 


— 


der griechiſchen Literatur in Italien, und den: | 


und andere dergleichen Bücher verbeſſert wet⸗ 


den, beybringen. Wir koͤnnen die von. dem: 


höchrürdigen Hrn. Werfaffer auf-diefen Theil 


der Gelehrten⸗Geſchichte verwandte Sorgfalt‘ 
niche nach Verdienſt preifen 5; flatten ihm 
aber den verpflichteften Danf davor ab, und’ 


kehren uns an liebloſe Splitterrichter ' nicht, ' 


die etwa des Hrn. Doctors gute: Abfichten uͤbel 
auslegen möchten. Es werden, wie derſelbe 


⸗ 
+‘ 


vermurhet,e 
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yermuthet, ohnfehlbar einige Leute in den Ger 
danken ſtehen, Unterſuchungen dieſer Art ſtuͤn⸗ 
den einem angeſehnen und mit wichtigen Ges, 
(häften überhäuften Gottesgelehrten nicht, 
wohl an. Dieſe Leute zu befänftigen, vers- 
fpscht. der Herr Doctor mit nächften eine 
Sammlung feiner theologiſchen Schriften mike, 
zutheilen. Wir wünfchen ihm viel Gluͤck zu: 
Ausführung eines fo rühmlichen Vorhabens ; 

offsm aber, es werden ſich vernünftige Leſer 

am unzeitigen . und. blinden Eifer nicht ein⸗ 
nehm laffen. Leute, die fo berfchre urchein 


en, fehen nicht.ein, was vor Einfluß die Hir 


ftörie der Gelahrheit in die Theologie habe. 

‚te aufgeflärter die -Einfiche 
eines Menfchen iſt, yo reiner, deſto vernuͤnf⸗ 
tiger muß fein Gottẽsdienſt, Folglich auch derſelbe 
Goet um, deſto angenehmer ſeyn. Sollta alſo 
wohl eine Betrachtung, wie die Erkenntniß 
unter den Menſchen von Zeit zu Zeit ſtuffen⸗ 


weiſe gewachſen, einem Gottesgelehrten nicht 


geienuen? Was Fan einen aufmerkſamen Bas 

wunderer der. Führungen Gottzg mehr reizen 
und einnehmen, als gige Unterſuchung, durch 
was vor Schickfale, durch was vor Mittelsperz 
fonen, und zu wasvor Zeiten, der Herr die Mens 
ſchen ans ihren Verirrungen zurechte gebracht! _ 
Sind wie nicht. forgloß und blind in.den Wer 
gen Gottes, find wir nicht undankbar "gegen - 
feine Wohlthaten, fo müffen wir in dm. Um⸗ 


ſturze des byzantiniſchen Reiches, in der Flucht 


. Dr \ 
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der Griechen nach Italien in der ſchleunßgen 
Ausbreitung ihrer Sprache, und zugleich" der 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften in denjenigen Theilen 


der Welt, wo man dergleichen Gelehrſamkeit 
kurz zuvor beynahe vor Hexerey hielte, den 
Finger Gottes erkennen. Gott weckte die 
Grriechen auf, und ließ ſie, wiewohl ui - 
ſend, den Weg zur beborfichenden Verbeſſe⸗ 
- gung der derfaßlenen Kirche halfen. Sie wa⸗ 
ven der Morgenftern, "den Gott voraus —A | 


da er beſchloſſen hatte, den- hellen Tag bes 


Ervangeli hervorbrechen zu laſſen, und Sotlen 
bie im Site falle, nr erleuchten. oo 
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 Avantures ‚de Gil Blas de Sarilane par Mr. 
le Sage. ı2 a Landresizy. . u 
Bannier ,: Abr. P Abbe, explication hiftorique 
ı deFables. atomes, à Paris 174.2. | 
Barbier, Mad. de, le Theatre, 12 à Paris 1745. 
Bi - Bi Conte, traduit du Chinois par un Fran- 
'gois, premiere & peut-£rre derniere edi- 
- ion. à Mazuli, ı2. — 
Bibliotheque poetique, ou nouveau choix des 
plus belles pieces des Vers en tout genre, 
depuis Marot juſqu' aux Poeres de no» jours 
avec leurs vies. 4 voll. 4, a Paris 1745. 
Le Combat de !’ erreur contre la verite, 8 
. Aftreht 1149 . 
Didionaire de Mythologie pour P’ intelligen- 
ce'de Poetes. 3 Vol. ı2. a Paris 1745. 
le Droit public Germanique, oü l’on voit 
. Perar pr&fent de Empire, fes principales 
PLoix & Conftitutions , P origine & I’ aggran- 
diſſement des plus confiderables maifons d’ 
Allemagne, avec une differtation fur la ju- 
zAdidtion de FEmpereur, une autre für la 
forme du gouvernement du Corps Germa- 
nique & ine troifieme für le Ban de i' Em- 
ire. 2 vol. 8à Amflerd. 1749. | 
PEcole du Jardin Potager, qui comprend la _ 
defcription exacte de routes les plantes po- 
tageres, les qualites de terre, climats, ſitua- 
tions, vertus &c. par Pauteur du traird de 
. la culture du l’echer: 2 vol. à Paris 1749. ° 
Eflais fur l’Hiftoire des Sciences, des helles 
lettres & ‘des arts, par M. Juvenel de Car- 
lencas. 4 vol. nouvel, edit. fort augmentee, 
8,3 Lyons 1749. a 
Zuverl. Nachr. CXXV CH, Ce Ce 


os 
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Gendre, Gilb. Charles, des antiquités de la 

maifon de France & des maifons Merovin- 
gienne & Carlienne. 4 a Paris 1739. 

- -- des Antiquites de.laNarion & de la mo- 
narghie Krangoife. 4 à Paris 1741. 

Hiſtoire critigue de I Ame des Bêtes, conte- 
nant les fentimens des Philofophes anciens 
& ceux des modernes fur cette matiere. 
par M. Guer. 8 à Amfl. 1749. 

Hiitoire generale & pattsculiere de Boturgogne. 

. fol. à Dijoh 1739. Br 

Inftru&tion paftorale de Monfeigneur Arche- 
veque de Tours fur la juftice chretienne 

ar rapport aux facremens de Penitence & 
- d’Euchariftie. 8& Paris 1749. 


Je Mecanilte Philofophe, memoire contenarit 


plufieurs particularires de la vie & des ou- 
vrages du St. Jean Bigeon, Mathematicien, 


membre de la focier& (des arts, auteur des . 


‚premieges fpheres mouvantes, qui ayenr êté 


aites en France, felon P’hypothefe de Co- - 


‚e pernie, par Madame, de Premontval fa fille. 


‚a Haye mso. Ä | 
‚le Medecin familier & fincere, contenant une 


. methode de fe garentir foi- m&me de diffe- 


rentes maladies les plus frequentes, & un 
trait@ de la verole par le Sr. Benoit Voyfn. 
8à Turin 1747. . 


Monnier hiftoire‘celefte, oü Reeueil de tou- 


tes les obfervations aftronomiques, 4, & 
Paris m41. 
‘Moriceau Traite de maladıes des femmes grof- 

fes & obfervations far la grofleffe & P ac 

couchement de femmes, 4, à Paris ız21. 


ı Oct 


” 


A 


I 


DW 


- 


N 


* — 


| ac Fe 29 Se 
Oeuvres de Mr. de Palaprat ‚ı2. a’ Pard 


„ 1735. . 

Po nouvelles de Mr. de la Monnoye , 8, & 
la Haye 1745. " 

Recherches fur I’ origine des Idees, que nous 

. avons de la Beaute & de la Vertu, traduits 
de I’ Anglois. 8, 2 vol. Amfl. 1749. 

Trait€ des Petrifications, avec fig. 4, à Paris 
1743; | | | 

- .- hiftorique & critigue de l’opinion par 
Mr. le Gendre, VII vol. ı2, à Paris 174 

le Vitruve Danois, contenant les plans, les ele- 

, vations & les profils des principeaux bati- 
mens du Royaume de Danemark.2 tom, fol. 
Copenhague 1748, | 

Craier Hiſtoire des Empereurs Romains de- 
puis Augufte jufque à Conitantin, 12. à 

 Drefde 0. ı 


“ Delfcription circonftantiee de la refidence ro- 


jale & capiralede Copenhague avec une ex- 
plication de toutes les chofes dignes de re- 

marque, que renferme de nos jours certe 
grande ville. 4, a Gopenhague 1748. 


4 


Hittoire de l’admirable Don Quichorte de la . 


Manche. 6 voll, avec fig. 12 A Liege 1750. , 


La Spetrrice, ouvrage traduit de I’ Anglois, 
al 


Haye 175% ’ \ 
Telemaquelenouveau, ou voyages & ayantu- 
res du Comte D**2 tom. 8,ä4a Haye 1749. 
Confeilsäune amie par Mad. deP** a Francf. 
"1750. | 


| Foefies choies de Mr. Heer traduits eh pro- 


nyso. 


ſe par M. T. à Goetting. 1750. 
Edmenil, ou le Pais des Idées. 8,3 la Hayr 


— 0 ea Fables 


— 
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.Fables & contes de Mr. Gekert, 3 Strasb. 1750. 
Confeil inftrudif d’une Dame à fon El&ve.. 8, 
. A Francf. 1750. I 
Confeflions d’un fat. pay Mr. delaB** à 

- „: Francf. 1750. | 
Favart opere.comique, les Nymphes de Dia. 

ne, Cythere aflieg&e & Acajou, $. 1748. 


Hiftoire des anciens treitez par Mr. Barbeyrac, . 


fol. a Amfl. 1739. | 


r "Pufendorf, le haron de, le Droit de la Natu- 


„re & des gens, par Jean Bärbeyrac. 4 2 
Basle 50: . - 0 
Bibliocheque curieufe, hiftorique & critique, 
- (ou Catalogue raifonne de -Iıvres. difficde- 


’ ment à trouver, par David Clement, 4 tom. 


/ 


12à Gættingue 1750. 


Agremens de la Campagne, ou Remarques 


particulieres furla conſtruction de Maiſons 


de Campagne plus ou moins magnifiques. - 


.. 4, avec hg. A Leyde 1750. 
Arcana caleftia, qu& in feriprura facra, feu 
. verbo Domini funt detedtz: hic primum 


Be % ‚2 V Ge 


— 


quæ in Genefi.una cum mirabilibus, qu&, 


‚+ via funtin mundo fpiritnum & in coelo an- 
-gelorum. Pars I, 1749, 4. . 

‚Lami, R. P. Bernard, Apparatus biblicus, fiue 

" " manudufio, ad- facram feripruram tum cl» 

rius, tum facilius inrelligendam. 8 Veneriis 


\ 


tus. fol. Rome iju. 


* Santanelli, Ferdinandi, Lucubratigues phyfico- 


“ _  mechanicz in novem traftacus divife. 4 
NMeaqpolis 1705. E | 


“ 


= 


en | 

Bibliotheca Jofephi Renati Imperialis Card, 

Sanct. Georgii Caralogus fecundum, audo- 
„. rum tognomina, ordine alphabetico difpofi- 


: \ 
\ 5 Far. 


ee ee er 


\ 


. 193... 
Charitonis Ap 


— 
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porea & immortalis fubftantia, adverfüs Epi- 
curum ejusque ſedatores. fol Venet. 1724. ' 
Schelffrate, Emanuel, de difeiplina arcani, con- 
era diflertationem Ernefti , Tenzelii, 4 Pa» 
rtavii 1743. | Bun 
Braikenridge, Guil. Exercitatio geometrica de 
. defcriptione Jinearum curvarum, 4 Lond. 


tionum de Chafea & Callirrhoe libri VILL, 


græce & latine, Jacobus Philippus d’ Or. 


ville publicavir, animadverfionesque adiecit, 

4 Amfl. 1750. | . u 

Forti, Francifci, Jherapeutice fpecialis Jiber 

" cum diflertatione epiitoları & vita audtoris, 
4 Venetüs 1743. . En 

Numiſmata Hieroaymi equisis Odam, ex Mu- 


hſeo Viorii prolata. 4 Roma 1742. 


_Halleii, Edmundi, aftronomi dum viveretregii, 
‘ Tabule aftronomicz, accedunr de ufu tabu- 


larum precepta. 4 Lond. 1749. f 
Heringe, Adriani, Obierwvationum criticarum ' 
liber fingularis,in quo paflım vereres aucto- 


. resGr&ci maxime emendantur. 8 Leov. 174% 
Mead, Richardi, Medica facra, fivedemorbis, 
qui in Bibliis memorantur , 'commentarius. 


18 Amft 19 een 
_ Pharmacopeeia .Collegii regalis medicorum 


Londinenfis, 2 Lond. 1747. > 


Poemata didafcalica, munc primüm veledira, vel 


.  colledta. 3 vol. ız Parif. 1749. " n 
-Arcus Trajano dedicatus, Beneventi Portæ 


aurcæ didtus, ſculpturis & mole omnium fa- 


cile princeps. fol. Rome 1739. . _. - 


F 2 &c-z 


r 
\ 


xt. 


hredifienfis amatoriarum narra- 


Karaella, Mich. Angel. Animæ humane incor- “ 


x 


x 
\ 


Index | 


n 
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Index teftarum, conchyliorum, que adfervan: 


tur in mufeo Nicol, Gualtieri, & methodi- 
ce diſtributæ exhibearar CX tabulis. fol. Flo- 
rentiæ 1742. \ 


Ludovisi du Four de Lönguerue Differtationes de 


variis Epochis et annı fortna veterum Orien- 
talium. ‚Ex Manufcriptis eruit 76. Die 


- gericusWincklerus. 4 Lipfie 1750. 


Jacobetti, Jacobi, opufcula politioris literaturz, 


quæ hactenus reperiri potuerunt. 8 Venet. 


738. 


1 ⸗ 
Muratorii, Lud. Ant. diſſertatio de nævris, in 


. religionem incurrentibus. 8 Lucæ 1749. 


Aquinus, Jacobus, Nomenclator agriculturæ .-. 


Rome 1736. 


Papendrecht,Hoynek, vita Vigilii ab Aytta Zui- 


chemii ab ipfo Vigilio feripra, ejusque ned 


- non Joachimi Hopperi & Jo. Bapr: Taſſu 


opera hiſtorica, aliaque analecta ad hiſtoriam 
fc Belgii potiſſimum attinentia, in ſex to- 
mos divifa. 4 Hage Comitum 1743. 


‚ Rbukenti, Davidis, Epiftola critical in. Home- 


. : ndarum hymnos & Hefiodum, 8 Luga. Bar. 


theilaurus eru 


_ Y149- Ä 
Caufei, Mich. Angeli Mufeum Romanum, five 
11 


[ 
. 


tæ antiquitatis, in quo pro- 


ponumur ac.dilucidantur Gemmz, Idola, 


fignia ſacerdotalia, Inftrumenta ſacrihciis 


inſervientia, Lucernz, Vaſa, Bulle, Armillæ, 
“ Fibule, Claves, Annuli, Teſſeræ, Styli, Strigi- - 


les, Gutti, Phialæ lacrimatorie, Inftrumenta 
mulıca, Vota, Signa uihitarig Marmora &c, 
fol. atom. Romæ 1746 cum hg. un 


. - .. . . . in 
Heijteri, Laurentii, Inftituriones chirurgicz. 4 
Y 


Amfl. 170. | 
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Sandti Leonis magni, Romani Pontificis, Opera 

, omnia. fol. Venetiis 1741.‘ | | 

Berner, Chrift. Frid. de do&ishominibus Gre- 
‚cis, literarum Gr&carum in Icalia inftaura- 
toribus, 8 Lipfie 1750. 


 Jenfenii, Jo. ad Juftiniani Cæſaris Codicem & 


Pandectas ftriture, multo quam antea locu- 
pletiores, 4 Roterod, 1749. Ä | 

Homers Tlias, interpretatio latina adielta eft ex 
editione S. Clarke, 2 vol. 8 Glasgue 1747. 

Apelles fymbolicus, auftore Jo-Mich.a Ketten, 
Amſt. 1699. : 


‚ Voorda, Jacobi Ele&orum liber fingularis , qui- 


bus diffciliora quedam juris Romani loca 

explicantur. 8 Trajedti ad Rb.1149. 
Cattenburgh, Adriani, Syntagma fapientieMo- 

ſaicæ. 4 Harlemi 1742. : - 


-Briffonii, Barnab®,, Opera minora varüi argu= 


umenti. fol. Lugd. Bat. 1747. Ä 
Richei, Joh. Vinditiz Pr&toris Romani & juris 
honorarfi. 8 Lugd. 'Batau. 1748. 
Obfervationes in Heraelii imperatoris merho- - 
dum pafchalem, ut & in Maximi monachi 
computum pafchalem, nec non'in Anonymi 
chronicon pafchale. 4 Amft. 1736. | 
Marckarti, Jo. Guil. Interpretationum recepta- 
rum Juris civilis ledionum libri duo. 8. 
Tray. ad Rhen. 1747. | 


Furipidis Hecaba, Oreftes & Phoeniffe cum 


ſcholiis antiquis ac verfione notisque Joh.a 
King, 8 Londini 1748. 


TFnucciolati, Jacobi , Inftitutioneslogicz diſcipli- 


- ne & rudimenta. 8 Venetiis 1728. . 
Lette, Gerardi Joh.Obfervationes philologico» 
criticæ in auguftiffima Debore & Mofis can- 
tica. 8. Lugd. Bat. 1748. ° 0 
Ä \  8e4 , Arimad- 
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. ı Animadverfiones in Laniellam zneam vetuſtiſ. 
‘ fimam Mufei Vidorii. 4. Rome 174. . 
Severi, Alexandri, Epiftola ad P. M. Pacciandi 
de Mufei Vidorii emblemate-& de nonnul- 
lis numifmatibus. 4. 32. 1747 ' 
Darafcentii, Lucz, de ufu chalybis atque mer _ 
eurii in obftrudiione curanda, differcatio: 4 
_Romeımas. Zu 
Fabii Columne Lyncei OTTOBAZANOS 
4 Florentia 1744. wu nn 
Gianella, Caroli, ae legendorum librörum me- 
dicorum ratione inttiruenda. 8 Venet. 1746. | 
Muratorii, Ludov. Anton. Antiquitates Icalr 
cz medi zvi: 6 tom, fol. Medıolani 1738. 
Frejne, Carolüs, D. du Carge, Glotlarium ad 
'Scriptores mediæ & infimz latinitatis. - 
voll. fol. Penetiis 1736. 
‚Grancoiss , J. Commentarius hiftoricus in ra 
manum breviarıum,. 4 Venetiis 17374. 
Stanleji, Thoniz, Hiftoria Philoſophiæ, 4 Ve- 
netiis v1} Ps > 
Maipighii & Lanciſii Confultstiones medic® . 
ir 4 Venet. 1747. 2 
Adta Spcieratis Regie fcientiarum Upfalienfis 
ad annum 1740-1742. Stockholm. 1744. 4. _ 
Liunæi, Caroli, diſputatio botanica, qua Plant 
.& Martino--Burieriane explicantur. 4. Upfaliz 
1745. - — | 
- g.. » - Flora Suetica , exhibens plantas per:re 
2. grum. Suecig greicentes, 8. Stackhulm 1745. 
- - Fauna Suecica, filtens animalıa Sueciæ 
-iregn) quadrupedia, aves, amphibia, pilces, 
inlecta & vermes. 8S ibid. 1746. . — 
» ». Materia medica, 8. ‚Hobmie 1749: \ 


ce Linnes, 
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 Linnai, Flora Zeylanica, fiftens plantag Indi- 


cas Zeylaniz, 8 ıbid. 1747. 
; = - Hortus Upfalientis, ex 


Ä 
In 
5 
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hibens plantas 


eæxcoticas, horto Upialienfis academiz a ſeſe 


illatas. 8 ibid. 1748. 


Robergii, Liuientii, Orationes, 3 Holmiz 1748. 


. Upfal. 1745. 


. Celß, Olai, Bibliothecæ Upfalienfis hifteria,: 8. 


- - Hierobotanicon, five de Plantig facre 


ſeripturæ difleıtationes, 8. ibid. 1745. 


Loccenii, Jo. Antiquitatum Sueo - Gurhicarum 


libri IU. 8 Uzfl. 1670. 
Scheffer, Jo. de «ntiquis ver 
. infignibus. 4 Holm. 16 
Ma/cwii, Jo. ]ıc. Commentari 


f 


18. 


isque regni Sueci® 


i de rebus ım- 


perii Romano Germapici, 2 tom. 4 Lipfie 


& 


1741 & 43. — 
Zeno, Apoſtole, Poeſie dramatiche, X voll. 8 in 


Veneaia 1744. . 


Trageüie di Euripide.intere XIX framenti & 
Epiftole Greco Italiano in verfi, opera delP. 


Carmeli, 8 in Padova 


1743. 


Felici, Antonio, diflertationi epiftolari theori- 
co -pratiche di medicina, 8 in Venezia 


1748. 


Quadrio, Giufeppe, Maria Ufo utilita ‚eftoria 
delle acque termali di trafcorio, 4 in Vene- 


zia 1749. 


Ragiomento fopra un framento d’un antico 


Deialſpero itagliato, 4 Roma 1747. | 
- Omelie fcelte di $. Baſilio Magno tradotta dal 


Greco nell idioma Tofcano da A.M. Riccii, 


4 Firenze ı731.. .. 


\ 


 Maffei, Scip. tre lettre, la ı fopra il primo to⸗ 
mo di Dione, la 2 jopen le nuoye ſcoperte 


£5 


“ de. 


J 


En E55 9° 2 


de’ Erculand, 3 fopra inferizione. poco fa 


fuvara nel Piacentino. 4 in Verona 1748. . ..: 


Pafls; Andrea, difcorfo medico - chirurgico in- ! 
torno al flufo di fangue dall utero delle 
donne Zravide. $ in Bergamo 1748. u 

Lettre curiofe oſia corrifpondenza iltorica, cri- 
tica, filoſofica, e.galänte frarre amici viag- 
giatori in diverfi parti del mondo, tom. 8 
- 1 Venezia 1741. | 
Rufcelli , Giorolamo ‚il Rimario, colla dichia- 
. + razionne colle regole, e col giüdizio per ſo- 
-per convenevolmente uſore. 8: in Venezia 
42 ' 
Mafei, Scip. Tradutori ĩtaliani oſia notitia dell 
"volgarızzamenti d’antichi Scritteri latini e 
greci chefono in luce. 8 in Venezia 1720. 
Boccacio,.Giovannı, del Decamerone vol. II,g 
in Amſt. 1718. a 
Vali/neri;Antonio, Opere filico-mediche, ftam- 


pate e manufcritte, fol. con fig. tom. 3 in.. 


Venezia 1733. — 
Barbellini, Can. Differtazione fificö-anatomiche 
‚ fopra.!. efclüfione de framenti ftömatici e 
. delle glandole nella villoft, 12 in Ruma 1747. 
Petrarca, D. Francefco, le Rime, 4 in Venezia 
77 ,.3 Ä 
Silvani, Franci, Opere dramiatiche, Vol. 4. 12 
in Venezia 1744. ZZ \ 
Aurasori, Lud. Ant. della perfetta poefia ica+ 
liana ſpigata e dimoftrata con varie ofler- 
vazıoni. Tom. Ill, 4 ın Venezia 1748. _ 
Facciolati, Jac. Exercirationes in duas priores 
Ciceronis orationes, cui adiecta eft epiftola 
ad Quindum fratrem, Afız Pr&torem, de ra- 
tione regend® provmeiz, 8 Patavii 1731. 
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rue 8 
Bontederæ, Julii, Compendium tabularum Bo- 
tanıcarum..4 Patavii 1718. - — 
Calepinus ſeptem linguarum, h. e. Lexicon la- 
tinum variarum mguarum, interpretatione 
adjecta, cum præfatione Jac. Facciolati. 2 
tom. fol. Patavii 1746. 
Riccii, Barthol. Opera, continentia orätiones, 
epift. & de imitatione, 3 tom. 8 Patavii 1748. 
Facciolati, Jac. Animadverfiones critice in 
magnum dictionar. Latino - Gallicum Petri 
- Daneti. 8 Patavii 1731. . 
Zanolini, Antonii, diflertationes ad facram fcri- 
. pturam ipeltantes. 12 Patavii 1729. 
Facciolati, Inc. orationes & alia ad dicendi ar- 
tem pertinentia. 8 Patavii 1744. 
Malpighii, Margelli, Confuleationum medicina- 
lium centuria prima. 4 Patavü 1713. 
BSondini, Antonn, difpurationes hiftoricz ad 
vvitas Pontificum Romanorum ab eodem de- 
fcriptas. & Ferrarie.1742. 
Bianconi, Jo. Bapt.de antiquis litteris Hebræo- 
- zum & Grecorum. 4 Bonon. 1748. 
Galliachi, Nic. de Ludis fcenieis mimorum 
pantomimorum. 4 Patwvii 173. 
Faccioli, Petr. Orationes tres. 8 Patavii 1747. 
Seguieri, Jo. Franc. Plantæ Veronenles, acce- 
dit‘ ejufdem bibliothecæ botanicz fupple- 
.: mentum. 2 vol. cum fie. 8 Veron« 1745. 
Claudianus , c. not. Nic.Heinfii, quibus acce- 
.» dunt ſelecta variorum commentaria, & addira ' 
ſaunt ad calcem Poemata incertorum aucto- 
rum. 8 Patdvis 1734. Ä | 
-Ferracei, M, Auton. differtätiones critice in 
linguam Hebraicam. 8 Pas. 


Bom- 


! 


ı- 


Zn BE u: 
.  Bombardini, Anton. Tradiat. de carcere & anti- | 
quo ejus ufuadhzc ufquetempora. 8 Patav. 
1718. — 
Muratorii, Lad. Ant. Anecdota Græea. 4 ibid. 
1700. re 
Tacguet, Andr. Elementa Geometriz plane ac 
. ſolidæ, quiaus. accedunr feledta ex Archir 
mede: tlieoremata, cum fig. 8 ibid. 1758. 
Nemtoni, Iſaaci, Optices libri ill, accedunt ejuſ- 
dem ledtiones opticz, c. fig. 4 ib. 1749. ' 
. Sandi Zenonis, Veronenfis Epilcopi & Marty- 
- ris, Sermones. 4 Verone & Patavii. ızıa, 
Tita, Ant. Catalogus Blantarum, 8 Patav.ı713. 
Frontini, Sex. Jul. de Aquæductibus urbis Ro» 
mæ comment. antiquz fidei reftirurus arque 
+ explicatus;, opera & ftudio Jo. Poleni, cum 
fig. 4 ibid.ımzz. . 
AMuratorii, Lud. Ant, Anecdota latina, quæ ex 
Ambroſianæ bibliothecæ codicibus nunc pri- 
mum eruit, tom. 3 &.4. 4 ibid. 1765. 
Gratiaui, Jo, Hiſtoria Venetor. 2 tom. 4 ibid, 
1728. u 


J 


Alcorani textus univerfus ex correctioribuß 


Arabum exemplatibus ſumma fide atque 
Pulcherrimis characteribus deſcriptus, ea- 
demque fide ac: pari diligentia ex arabico , 
- idiomage in latıwseh. translatus; appoſitis 
unicuique eapiti hoeis, atque refuratione, 
auctore Lud. Marraccio. fol. ibid. 1698. . 
Strozzi, Tom. Controverfia della concezione 
beara vergine Marta .deicritta iftoricamente. 
‘ fol. Palermo 1703. nn 
Äwertimenti d’un Padre ad un Giovane Nd- 
‚bile circä gli ercori che corrono nel mondo 
intorno la fcienza chiamata cavallerefca 0 . 
d.onore, 12 Padova 1717. oo 
— Lettere 


. 


— 


\ 


al MA. . - 


FE E29. 2 
. Lettere filico-mediche &c. all’ illuſtriſſ. Signot 
“ Antonio Vallifnieri. 4. 2 
Efperienze ed Offervazioni fpettanti all’ Ytoria 
. naturale e medica &c. farte da Ant, Vallif- 
nieri, c. fig. 4 Padova-1726. J 
Saggi «li naturali efperienze fatte nell’ acade- 
mia del Cimento ,.c. fig. fol. 
Opere di Galileo Galilei, divife in quatro tami, 
‚in quefta nuova .edizione accrefeiute di 
molte cofe inedite. 4 Padova 1744. 
Opere chirurgiche di Filippo Maſiero, divife 
in tre parti, in queſta noviflima edizione ac- 
creſciute di nuove aggiunte- dal medefimo . | 
. auttore, c. fig. 4 in Padvva 1724. i 
Bianconi, Gion. Lodov. due Lettere di Fifica 
‚ al Sig. Marchefe Scipione Moaflei, 4 in Vene- 
zia 1740. | 
Guglielmini, Dominico, della Naturade Fiumi 
u ‚con Je annotazioni ‚di Euft, Manfredi, 4 
"x config. in Bologna 1739. " | 
La Girufalemme liberato di Torquato Taſſo 
con le figure di Gian. Bar. Piazetta. fol. ır 
Venezia 1745. | 
Caftelvetro, Lud. Opere varie critiche, 4 in 
Berna: 1727. 2 
- Manni, D. Maria, degli occhiali da Nafo in- 
ventati du $. Armati trattaco iftorioo. 4 in 
\ Firenze 1738. 
‚ Zendrini, Bernardino, Leggi e Fenomeni Re- 
golazioni ed ufi delle Acque correnti, 4 in 
"Venezia 1741 con fig. 
i Ghezzi, Nicol. dell’ Origine della Fontane & 
dell’ addolcimento dell’acgua marina, 8 in 
‚Venezia 174% / Be 
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 Pratilei, Francefco Maria, Lettra di’una nio- 


neta fingolare dell Tiranno Giovannı, 8. 
Napoli 1748. 


Dell’ Infigne.Tavola di bronzo fpettahte a i u 
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De PEſprit des loix &c. | 
a Das ift:: | no 
. Dom Geiſte der Gefege: oder von ber 


VBVerhaͤltniß, weiche die Geſetze ge⸗ 


gen die Verſaſſung einer jeden Re⸗ 
—— gegen die Sitten, die Kan⸗ 
u 


esgrt, die Religion, die Dandlung 


u. f w. haben ſollen. Neue Aufla⸗ 
a — — 


— gen de Verfaſſers. Amſterd. 1749,. 


gr 





=> o® ifo Werk HR mit ſo velen Ve 
8 “3 fall aufgenommen worden, daß. 
Mehrerman nicht zweifeln darf), es werde 


jedem, dee" fich um die Gründe weiler Gefege 
und die Art .befümmert, wie durch folche dag 


Wohl der Staaten befördert wird, angenehm 
feun, von dem Innhalre deſſelben einige Mache 
ticht zu leſen. Wir wiffen. Keinen beffern Ber 
‚griff von der Abſicht des Berfaffers, und von 
ur nn Dd 2 dem, 


392°, De KEpch | des‘ —* x; a 
. dem ‚ was er in ſeinem Werke hat ausfüßeeit 


wollen, ju geben, als went wir, vofden 3X 


BBuͤchern aus denen es beftchet ; zuerſt den in: 
halt erzaͤhlen. Es handelt alſo das erſte Buch 
von den Geſetzen uͤberhaupt; ztes Buch von den 
Geſetzen, die fo gleich aus der Natur der Regie⸗ 
rung fließen; ztes von den Gründen der drey 
Megierungsarten, der nionarchiſchen, ariſts⸗ 
kratiſchen und demokratiſchen; 4468, RB ſich Oi 
Geſetze wegen‘ der: Auͤfer zichung nach den 
Grundſaͤtzen der Regierung richten ſollen; Stes 
daß die Geſetze, welche der Gefeggeber gibt, 


⸗ 


nach den Grundſatzen der Regierung eingerich⸗ - 


ter ſeyn ſollen + :Otts Folgerungen wüs-'den 
Grundſaͤtzen verfihlögener Regierungen ,- in fo 
fein die Geſetze daͤraus koͤnnen natuͤrlich und 


ungekuͤnſtele gemacht werden, ingleichen was 


die Art, des. gerichthchen Werfohrens Zune. die 
Verordnungen der Strafen betrifft; tes Fol⸗ 
gerungen aus. den Örumdfägen der dreherley 
Regierungsarten, die Geſetze, welche Ben’ Auf 
wand und die Berfchwendung angehen, in⸗ 
ſeichen die, welche yanı den- buͤrgerlichen Un⸗ 
Fans der Meibeabilper — N; Brenn 
Ztes wie bie Grundſatze in allen dich SR egie⸗ 
rungsarten verderbt worden; otes was die Ge⸗ 
fee fuͤr eine Verhaſcniß zu der— Macht eines 
Staates ſich zu vertheidigen —— 
iotes von ihrer Verhaͤltniß ; ju ber Mãcht eines 
Staates andere anzugreiffen; ITtes von. dert 
Geͤſetzen, welche die Srepheit d 8, Staats in 
auf auf fing Einrichtung be etreffen; 1ates 
von 


taates in Abficht auf. den Buͤrger, migehen; 
zzte8 von der. Vertzaͤlmiß der Abgaben, und 
der Groͤſſe der oͤffentlichen Einkünfte gegen die: 


er mdennGeſchen welche Sie Freybein dee 


Dreyheit, So weit geht der erſte Theil. 
AIm weyten Theile haudelt das 14te Buch: - - 
von den Geſetzen nach: der Verhaͤleniß, melde. J 


fie zur Boſchoffenheit des Climats anes Lan⸗ 


bes haben; das 15te ahie die Geſetze wegen dexy 
Selantrey mit dem Clima eines Landes zuſam⸗ 


men haͤugeng das réote wie eben damit die Un⸗ 
terwuͤrſigleit der... Weibsperſonen gegen bie 


"Männer; die siner Aneshefhaft aͤhnlich iſt, in 


gewiſſen Ländern verbunden if; das, ı7fe wie 


die. knechtiſche Untermuͤrfigkeit det Bürger in ' 
verfchiebegen Arten mit dan Clima der Länder 


zuſammenhaͤngt; 18 von den Geſetzen nach 


der Varhaͤltniß/ die fie nach der Beſchaffenheit 


bes Bodens in einem Lande haben; 19: von, 


den. Gefeien in da Werfältmiß, die ſeu den 


Grundfoaͤtzen haben;,' weiche den Character, 


die Gebräuche und Sitten einer Nation aus⸗ 
machen, 20 von den. Gefegen in Abſicht auf, 
Die Handlung nach: ihren Natur und verſchiede⸗ 
mu Arten ihres Unterſchieds betrachtet; zı. 


von dan Geſetzen in Abſicht auf die Handlung 
nach! den mannichfaͤltigen Veraͤnderungen die 


‚fie in dee Welt gelitten, hat; - 22.von:.den Ge⸗ 
ſetzen in Abſicht auf den. Gebrauch des Geldes; 
23: von -den Geſetzen nach der Werhaͤltniß, 


die fie. zur Menge der Einwohner haben; 24: 


von. den Geſetzen nach der Verhaltniß die fie: 
Ze Bu d 3 


2 
> 


ur. 
“. u 


N\ 


\ 


r — blos ren afren nad 0 Ä 
om betrachtet, haben. 

Im dritten Theile handele das a,fke Bode ' 
von den Geſetzen nach der Verhaͤltniß, die fie 
auf das Äufferlicheder Meligion haben ;' das 26. 
von ben Geſetzen in Abficht auf Die verſchiede⸗ 
nen Arten von Gegenſtaͤnden, welche fit bes 
— eeffen: ; das 27 von den römifihen Geſetzen we⸗ 
gen der Erbfolgen; das ag.von dem Llrfprange' 


und den Veraͤnderungen der bürgerlichen Ges 


ſetze bey den Franzoſen; das 29 von ber Art Ge⸗ 
fetze abzufaffen; das 30 Theorie der Lehnrechte 
bey den Franken nach der Verhaͤltniß, die ſit 
zur Stifftung der Monarchie haben; das 
Aſte Buch Theorie eben biefer Dechte nach‘ 
der Berhältnig ‚die fie zu ben Staatsveränbes: u 
rungen in der Monarshie haben. . -- “ 
Diefer Abriß von. dem Werke wird’ ß viel 


zeigen, daß der Verfaſſer nicht bey’ allgemei⸗ 


nen Betsacdjtungen fichen bleibt, daß er ne, 
in befondere und brauchbare Unterfuchungert 


einlaͤßt, und nichts leichte, das bey feinem 


genftande zu beobachten iſt, —— tlamvone 
bey gelaſſen hat. Zugleich wird man auch fr: _ 
‚hen, daß dieſes Werk nicht blos abſtracte und 
“ philofophifiche Lehrſatze enthält, fondern dur! 
Beybringung deflen, was wirklich unter Voͤl⸗ 
kern gebräuchlich iſt, nuͤtzlich wird. Wieder 

Verfaffer den vorgefichten Plan ausgefuͤhret 
bat, das kan man zwar hieraus noch. nicht 
fehen: es macht aber doch felbft diefes ein vor⸗ 
ef Were für, Be 


⸗ 


4 


— on nn ee nn 
xl 


N . I; Do die . 3 


| velltommenen Plan nuszufuhren natirnom⸗ 


- men hat.Vielleicht wind: dieſes Borurtheil. 
noch dadurch verfiärft, daß. er biefe Arbeit, . 
nach ſeinem Worberichte, innerhalb zwanzig 


Jahren: zu Stande gebracht har. 


Magifber brauche niche fo viel Memathe 
e r braucht 0 viel Men | 
in Decht der Matur,.eine Ethik. und Poltid 


zuſammen zu fehreiben, ober: ans feinem Gehir⸗ 


ne zu fpinnen, und dieſe Wiſſenſchaften wohl 


gar mit neuen logiſchen Grillen reicher zu ma⸗ 


cghen. 


-» 


Wie es unmoͤglich if, daß unſer Auszug 


von allen ſo mannichfaltigen und wichtigen Sa⸗ 
chen, welche dieſes Werk abhandelt etwas 
enthalten koͤnnte, fo faͤllt uns aus eben. dent 


. Grunde felbft die Wahl diffen, was er enthal« 


ten fol, ſchwer. Wir wollen indeſſen einige 
Stuͤcke daraus anführen, ohne daß wir ſolche 
eben fir das Vortrefflichſte im ganzen Werke 


ausgaben, fondeen blos von des Verfaſſers 


Art zu genen, und feinen Gegenitaud abzus 
Bandeln, einige Probe zu geben. 


: Wir wollen zuerft in diefer Abficht das fünfs . 


se Buch vornehmen. Deſſen erfies Capitel 
Sn einen allgemeinen ‘Begriff von diefem 
uche. ‚Das zweyte zeigt, was die Tugend 
einem · Staate fey. Sie beſteht nady des 
eure Sevanfen bles in der Sabo des 


Staates, Diefe Liebe if eine con dr und 


nicht eine Folge aus einer Menge von 
fügen, die nur der Verſtand erkennet. Der 


wieerigfe — im eze kan zernane 


1 


N 


N 


396 9— — Daher dein u 


N | . \ N 


fo nan fuhlen als der porschmfer-- Hrn 
dem Wolle einmal gute Gründfäte find bey⸗ 
gebracht worden ‚„fohehäftes dieſelhen länger als 
diejenigen, die man ahfehuliche Leute nennt. 
- Echsen fängt fichdas. Berderben beym Poͤbel 


ara oft iſt detfelbe den einmal gemachten 


Einrichtungen deßo mehr ergeben/ weil er 
nicht. viel Einſicht beſtzt. Dig Siehe; gun Va⸗ 

kerlande führt. za guten Sittenund gute 
Güte führen zu djeſer Kehe. Ser weniger 
man feinen befondern geidenfchaften nachhoͤn⸗ 


| genehih; deſto mehrnuͤberlaͤßt man ſich den 





Meigungen, die einen allgemeinen Gegenſtand 


Shaben. Die Moͤnche lieben ihren Orden gera⸗ 


oͤr aus der. Urſache, die ihnen ſolchen unerttaͤg⸗ | | 
lich macht. Ihre Regel oͤcrauht ſit aler Su 


‚hen; anfwelche die gewöhnlichen: Leidenſchafe 


ten gerichtet find: alſo bleibt nur; die Neigung 
zu der Regel uͤbrig, hie ſje qvaͤletace je hate 


fer ſie ſiſt das, iſt, je mehr ſie ihte Neigungen, N 
einſddraͤtukt, deſto „uee Stärke sanpe denen, - 
die fi ef e ihnen laßt zu 


= on ja Das 


w au Geräte, daß die Sqhe mit der — 


LLiebe der Mönche gu ihrem Orden an ſich rich⸗ 
Ugegr ft, wovon der’ Berfaffer beſſtre Erfaͤhrung 
a haben kan ale wir, ſo ſchetut  diellufiiche, die - 


2,2 giahlsiebt, gar gu ſcharffinnig — 


BE als ließe fich feine Art zu ieffen bey 
A ‚andern Falle anbringen, wo bie [rs 
heilig‘ die Are gleichwohl the‘ befräftts 

N —* In den Landen, wo dad Frauenzimme 


or 3 —* eingeſpertt ee ir J | 
ie 


° " U 1 4 2 — 


— 
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ws Be EMxit de loix 37 
— dritte Capitel zeigt, worinne die Liebe 
zum Staate in der: Demokratie beſtehe. Sie 
komme auf die-Liche zur Demokratie felbft, das 
iſt, auf die Liebe zur Gleichheit. en. Mir ibe, 
Uk-die Liebe zue Sparſamkeit verbunden, Alle 
oben: : gleich viel Gluͤcke, gleiche Vortheile, 


. gikiche: Ergößlichfeiten und Hoffnung haben 


Dieſes iſt nur bey viner allgemeinen Sparſam⸗ 


kelt⸗zu erwarten Der Ehrgeitz ſchraͤnkt ſich 


da tzies auf die Begierde ein, dem Vaterlande 


wichtigere Dienſte zu leiſten, als die ander - 


Bürger, Nicht alle koͤnnen ihm gleiche Dien⸗ 


ſite laſten; aber: ade ſollen ihm dienen. Al⸗ 
on fe entſpringt alle Unterſchitd au dem Grumd- 


Do 5 ſatze 


ie Neigung Befiben zu denteinsigen Manns⸗ 
bilde, deſſen Umgang ihm verfiafterwird, deſto 
ſtaͤrker werden; je mehr ihm alle Gelegenheit 


tal u, andern Neigungen abgeſchnitten wird⸗ 


ichwohl verſichern ang: die Neifebefchreis, 
en ‚ daB der Zwang die Epanierinnen, 
Fr Italienerinnen und‘ Tuͤrkinnen ihren Mänz 
I ern nicht treuer, fondern vielmehr auf Ge⸗ 
* : legenheiten untren zu werden, hitziger macht: 
Ans deucht bie Liebe des Moͤnchs gegen ſei⸗ 
4 gen Orden laͤßt fich anf eine, Art, die nicht fo, 
viei Willen, aber vieleicht mehr gegründeteg, 


u .. SE erklären; tvennman fich folchen in’der Eins‘ 


ung ſeiner vorzuͤglichen Heiuigteit vorſel⸗ 


oo oe SEEN votgelcht em Halbgott anf, ju 


‘ * 
sung 


. werhen 
De baut aufs Künftige, und o hat ni 
mehr auf Erden. 


m? - — Haller. 


⸗ 


oo 
- 


8’ L Dae PHſprii de loix, 
ſatze der Gleichheit, auch wenn dieſelbe barch 
gluͤckliche Dienſte oder hoͤhere Gaben aufge⸗ 
hoben zu ſeyn ſcheint. Die Liebe zur Spar⸗ 
ſamkeit ſchraͤnkt die Habſucht blos auf bie Hufe 
merkſamkeit ein, ſo viel zu beſitzen, als die 
Nathdurft der Familie und ſelbſt der Licbers 
fluß für das Waterland erfordern. Die Reiche 
thuͤmer geben eine Macht, deren ſich ein Bürger 
wicht für fidy.felbft bedienen fol, So wohl - 
dieſes als befoudere Ergoͤtzungen, die er hätte; 
‚ würden die ‚allgemeine . Gleichheit aufheben. 
Daher haben wohl eingerichtete demokratiſche 
Staaten, bey der Sparfamteit, die fie unter Pri⸗ 
vatperſonen einfuͤhrten, öffentlichen Aufwand 
veranlaſſet, wie man an Achen und Rom ſieht. 
, Die Pracht und die Verſchwendung entſtunde 
daſelbſt aus der Privatperfonen Sparſamkeit. 
In dem sten Cap. zeigt der Verfaſſer, wie 
. man den Buͤrgern die Liebe zur Gleichheit: und 
Sparſamkeit beybringt, Es komme nurdars 
: auf an, daß man bendes durch Geſetze einführe, , 
Im monarchiſchen Staate erlanget niemapd eis 
ne Gleichheit; die Miedrigſten wollen fich in die 
‚ Höhe ſchwingen, damit fie andern befehlen 
koͤnnen. Wer ſelbſt durch Pracht und Zaͤrt⸗ 
lichkeit verdorben ift, oder lauter ſolche By 4 
| heile vor fich ſieht, wird nie die Sparſamkeit | 
seven, | oo. 
Im sten Capitel wird unterſucht, wie bie: 
Geſetzgeber die Gleichheit in der Demofratie 


v 
“ 
. 
. * 


— — — — — — 


.. D.DP Eprie de bir 299 
Im ten Cap: zeigt der Werfaffer, wie die 


Sparſamkeit in der Demokratie fan erhalten 


werden, Es magdarzu etwas beyfragen, daß 
Be Ancheile aller nicht mar gleich, fondern 
auch geririge find. - Wenn fich indeffen cine 


Demokratie auf. die Handlung gründet, fo 


Tan es in ihr reiche Bürger. geben, ohne daß: 
ſolches die Verſchwendung einführen und die 
Sitten verderbt. Denn der Trieb’ zur Hand⸗ 


fihaft, Mäßigung, Arbeitſamkeit, Ordnung” : 
u. fewi verbunden. Alsdenn entftcht Verder⸗ 
ben ‚! wenn der Reichthum den Trieb zur Hands 


„lung verbannet. Diefen alſo zuerhalten, muife- 


ſen die vornehmſten Bürger: ſelbſt die Hand⸗ 


lumg treiben: man muß feine Abfichten haben,’ 
‚welche der Handlung zuwider find: -Alle Gesi 


fee muͤſſen zu ihrem Vortheile eingerichtet ſeyn, 


‚und es follen Verfaffungen gemacht merden, 


welche die Slücfsgürer nach eben dem Maaße 
theilen, ach welchem bie Handlung fie vergröfe: 
ſert, damit jeder armer Bürger wie die übrigen 


arbeiten kan, und auch jeder Reicher noch für 


— — 
—* 


ſeinen Unterhalt arbeiten muß. Daher iſt es 


in handelnden Staaten ein gutes Geſetze, daß 
alle Kinder gleich groffen Antheil an des Was 


ters Erbſchaft befommen. Denn ba fie fols 
chergerſtalt allemal weniger als er reich find, 
fo muͤſſen fie Sie Verſchwendung meiden, und 


‚wie et arbeiten, Der Verfaſſer erklärt fich, 
daß er diefes nur ven Desteinden Staaten vers 


% 
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ſtehe *. - Es waren, in Griechenland" wor 


ken Staate: kriegeriſche, wie Lacedaͤmon; — . 


delnde, wie Athen. 
Wir wollen das r chente Copiti im 


welchan der WVerfafler noch. mehr Mit 
tel angicht, die Grundſaͤtze der Demokratie zu. 


bkefoͤrdern, ingleichen das Ste, wie ſich die Ge⸗ 


ſetze auf die Grundfäge eines ariftofratifchen 
Staates beziehen mäffen, uͤbergehen, und aus 


| ‚dem. gten.anführen, wie die Geſetze nach den 
Grundregeln eines monarchiſchen Staates ein⸗ 


zurichten fund. Hier bezieht ſich alles auf die 


‚Ehre, Die Geſetze muͤſſen alſo auch darauf 


\ eingerichtet ſeyn: Sie follen den Adel. erhal 


ten und erblich machen daß: er: zur Verbin⸗ | 


dung zwiſchen dem. Fürften und dem DBolke, _ 


dient. : Was. hier die Größe. der Gefchlediter.. 
erhält, Subflitutionen, Rerradtus gentilitii, 


uf. das alles ift nuͤtlich. Die Länderegen, 


der Edeln müffen ihre. Vorzüge haben, , wie: 


die Perfonen: und ade Beh. Verꝛige muſſen 


! 


dem: . 


‚v 


* Wir wiſſen nicht, bb er igelen⸗ darünter 


7 rechnet, da gleichwohl eine andere Verfaſſung 

gemacht iſt, und, fich:doch die jüngern Brin 
\ der auch aus vornehmen Haͤuſern oft durch 
dit · Handlung empor. heben, ohne daß man. 
unſers Wiſſens fich. darüber beklagt häfte, 
daß dieſes Geſetze der Handlung nachtheilig 
"wäre. Der Verfaſfer redet gwar' auch hier 


von einer Demofratie,” Mir wiffenabernicht,: - 


ob der Unterſchied, ber’ zwiſchen Engelland unde 
— Demokratie iſt⸗ bis eine Veraͤndern ung 
ma | 


oo. 
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dem El * bleiben, und nicht auf das 
Volk kommen, wenn man nicht. wider den 
Grundſatz des monarchiſchen Staates verftof 


fen, ober den Adel und das Volk zugleich ſchwaͤ⸗ 


chen will. Die Subſtitutionen ſchraͤnken den 


HSundel ein, der Retractus gentilisins macht eie 


me Menge. von Proceflen, und alle liegenden 
Grunde im Königreiche find, wenn fie. weis 
kuuft werden, zum wenigſten ein Jahr lang 


wie. ohne Herrn. Die Vorrechte, die nicht mit 
den Lehnguͤtern verbunden ſind, ertheilen eine 
Macht, welche denen ; die fir erdulden muͤſſen 


‚Schr befehwerlich. faut Aber dieſe beſandern 
A inbequemlichkeiten verſchwinden bey dan Adel 
gegen: Die Vortheile, welche fie ‚bringen zn 

muͤſſen fie. nicht dem ganzen —— 5% 
macht .werden.; Die Erlaubniß; den groͤſten 


Theil ſeiner ter einem einzigen Kinde zu hit | 


Serlaffen,, ift in Monarchien gut... Wie Geſetp 
nuiſſen des Handlung fo-vorthlilhaft ſeyn -alg 
maplith ift ; damit die Unterthanen den; beghäne 
Big: erneuerten Beduͤrfniſſen des. Fuͤrſten und 
des Hofes genug than Fönnen: doch ſollen fie 
vis Handlung nur. dem Volke verſtatten, in 
. where Abſicht der. Verfaſſer den .d. 3..Cad. da 
Conm. #c:Mercaroribas rähateı Die Abga⸗ 








muͤſſen mit einer gewiſſen Ondnung eingez 
rdert werden‘, damit bie. Einforderung kr 


beſchwerlicher fr, als die Abgabe ſelbſt. 
zuſchwere Abgaben verurſachen anfängfich 3* 


beit; die Abeit wird endlich —— 1 ung 9. 


ae enſieht vie Be n. J 
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Im roten Capitel zeigt der Berfaſſer, daß 
gn der Monarchie alles geſchwinder kan ausge⸗ 
Führt werden, weil alles auf einen Einzigen an⸗ 
tömmt. Damit aber dieſe Geſchwindigkeit 
nicht uͤbereilt wird, fo muͤſſen die Geſetze fie ei⸗ 
nigermaßen zuruͤcke halten, und nachdem ſie die 
Einrichtung des Landes erfordert, beſchaffen 
ſeyn. Der Cardinal Richelien ſagt in ſeinem 
Politiſchen Teſtamente, man muͤſſe in Monar⸗ 
chien die Geſellſchaften vermeiden, die uͤber alles 
Schwierigkeiten machen. Unſer Verfaſſer ur⸗ 
heilet von ihmn, er habe den Deſpotismus wo 
micht· im Herzen, doch im Kopffe gehabt. Die 


‚ f 
f 
I 


— 


J ' 


. Wollegia in dem Staate, denen die 
rung der Gelege anvertrauer ift, verfahren. am 
erſten, wenn fie langfam geben, und bey dem 
 ‚Möefchäften des Fuͤrſten bie Lleberlegung ans '- 
bringen, die man von der Unwiſſenheit des Has 
fes In Abficht auf die Geſetze des State - 
und von der.Liebereilung feiner Rathſchluͤſſe 
iche erwarten kan. Der Verfaſſer zieht Bier - 
er die Stelle aus dem Tacitus an: Barbaris 
cunctatis Servilis ſtatim exequi regimen vi⸗ 
detur. Annal.I.s. Was wuͤrde aus dee 
ſchoͤnſten Monarchie von der Welt geworben 
ſeyn, wenn nicht die obrigkeitlichen Perſonen 
durch ihr Verzoͤgern, durch ihr Klagen, durch 
Bitten ſelbſt den Lauf der Tugenden ihrer 
Roͤnige aufgehalten haͤtten, ba: diefe Monar⸗ 
then, ohne was weiter als ihre Großmuth um 
Mach zu fragen; Dienfte, die ihnen mit einen 
Herzhaftigkeit und Treue er r 
_ Bu wieſen 


% 
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wieſen worden, auch, ohne Maße vergelten 
‚wollten *. - J 
Der Verfaſſer fuͤhret die Vortrefflichleit eiii 
nes monarchiſchen Staates, ſowohl als das 
nachtheilige eines deſpotiſchen Regimentes weit⸗ | 
läuftiger aus. Er vergleicht das letztere mil 
dem Berfahren der Wilden im £ouifiana , die, 
wenn fie Früchte von einem Baume haben wols 
ken, den Baum umbauen, damit fie foldhe obs 
ne weitere Mühe erlangen koͤnnen. Weil wir 
aber. gläuben, von Betrachtungen diefer Art 
ſchon genug geſagt zu haben, fowollenwir ung - 
gu dem zweyten Bande wenden. Der Verfaſ⸗ 
"fer zeigt im ıqten Buche, daß die Menfchen 
. Ihrer Gemuͤthsart nach verfehieden feyn muͤſſen, 
“ nachdern fie in verfehiedenen - Sandesflrihen 
wohnen. Wie die Kälte die Fibern zufammen 
zieht, fo vermehrt fie dadurch deren Kraft, 
und iſt dem Zuruͤckgange des Geblütes gegen 
das Herze beförderlih. Die warme Luft mache 
die Fibern ſchlaff And locker , alfo auch (hm 
der. Daher hat man in falten ändern Herz⸗ 
haftigkeit. Man iſt ſich einer geöflern Stärfe 
| bewußt; und daraus entficht mehr Much, 
‚ mehr Kenntniß unferer Lleberlegenheit über ans 
dere, das iſt, weniger Rachgier; mehr Vers 
trauen zu unſerer Sicherheit, das iſt, mehr 
Aufrichtigkeit, weniger Argwohn und Staats⸗ 


uñ. 
* Mielleicht ſind unſere Leſer in den Geſchichten 
beleſener als wir, daß fle errathen koͤnnen, 

worauf der Verfaſſer zielt. 
Zuverl. Nachr. CXXVITh. Ee 
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gift. : Wenn man einen Menfchen in einen ſehr 


warmen Ort einſchließt, ſo wird er aus ange⸗ 


empfinden‘, und ſich ſchwerlich in dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden zu einer kuͤhnen That entſchlieſſen, da 
er feine Schwachheit zu ſehr fühlt. Die 
Voͤlker warmer Länder find eben fo. furchtſam 
wie alte; die Voͤlker Falter Länder aber fo ber 


Berge wie junge Leute. Der Verfaſſer bes 


/ 


vufft ſich auf den ſpaniſchen Succeßionskriegt 
da hätten, ſagt er, nordiſche Voͤlker in Spa⸗ 


nien ſolche Thaten nicht verrichtet, wie die 


-- Aandesleute, die in ihrem natuͤrlichen Landſtriche 


4 


X 


| 


‚mit aller ihrer‘ Herzhaftigfeie fochten Weil 
vermöge der Stärke der. Safern bey nordiſchen 
Voͤlkern die gröbften Säfte aus den Nahe 


rungsmitteln gezogen werden, fo entfpringen 


. 


od 


hieraus Jun Dinge: Die Theile des Chylus 


legen ſich wegen ihrer groͤſſern Oberflaͤche beſſer 
an die Faſern an, und naͤhren ſolche beſſer: 
aber wegen ihrer Grobheit können fie den Ner⸗ 
venfaft nicht fo harte machen: Daher haben 


dieſe Wölfer ftarke geiber und weniger Lebhaf⸗ 


tigkeit. In warmen $ändern hingegen; mo 


das Gewebe der Haut ſchlaff iſt, find die Enden | 
- Ber Nerven -ausgebreitet, und der Pleinften. 


Wirkung ausgefegt: daher find die Einbils 
dungsfraft, Geſchmack, Empfindlichfeit, Leb⸗ 
haftigfeit, in einem höhern Grade, als in kal⸗ 
‚sen $ändern. Der Verfaſſer hat Opern in 


= Engelland und in Italien gefehen. Es waren 
einerley Stade, und einerley vorſtell 


ende Per⸗ 
ſonen; 


— 


fuͤhrter Urſache eine Ohnmacht des Herzens - 


4 


A 





Bubeiige 


Sahrihen 


j von dem 

gegenwärtigen Zuftande E 

2 Anders und Wahsthum 
dar Bifenfhafien. 





Hundert ſechsund zwanzigſterTheil. 


. Leipzig, 
> bey Johann Friedrich Gleditſch. 
1750. 
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fich daher nicht viel Mühe nachzudenken, und 
die Eindruͤckungen, die fie einmal erhalten has 
ben zu ändern. Dahero bleiben ihre Geſetze, 
ihre Sitten, felbff die Kleidertrachten und ih: . 
ve Religlon ohngeaͤndert. In einigen folchen 
£ändern find die Geſetze übel abgefafler, und ' 


werden durch des Sandftriches übele Wirkun⸗ 


gen noch vermehret. Wenn in Indien alle 
Laͤndereyen den Fürften und Feine den Privat _ 
perfonen cigen find, fo vermehrer füldhes nur : 


die natürliche Traͤgheit. Das Mönchsleben - 


bat in warmen $ändern, wo man zu mißigen 
Betrachtungen geneigter ift, als zur Arbeit, 


5 mehr Fortgang gehabt, als in nordlichen Laͤn⸗ 


dern: und die Geſetze ſind uͤbel eingerichtet, die 
mit einer Lebensart, zu der die Traͤgheit der Leu⸗ 
te ſchon fo Luſt machet, noch Vortheile vers 


bunden haben. De ehe in China ift 


fehr gut, daß.der Kanfer jährlich ſelbſt pflüge, 
und damit yeiget, was man für den Erdbau 


für Hochachtung haben folle. Da faule Leute 


ordentlich ftolz find, fo Fönnte man ihren Feh⸗ 
ler felöft zum Guten. anwenden, wein man 


Ehrenbezeigungen und Preiße für diejenigen - 


aufſetzte, die fich in gewiſſen Arten von Arbeis 
ten für andern hervor thäten. Da der wäfls 


richte Theil des: Blutes in warmen Ländern. 


durch die Ausdünftung ſtark fortgeht, ſo muß 


"man ſolchen durch ähnliche Säfte erſetzen Da⸗ 


her iſt dafelbft das Waffertrinfen gewöhnlich. 
Starfe Serränfe würden die Blutfügelchen, die 
nach Zerſtreuung des waͤſſerichten Theils übrig 
s . bleiben, 
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Das iſt: 


| Vom Geiſte ber Geſebe: oder von der = 


Verhaltniß, welche die Geſetze ger 


gen die Verſaſſung einer jeden Re⸗ 
gierung, gegen die Sitten, Die Lan⸗ 


besgrt/ die Religion, die Handlung 


u u. f. w. haben jollen.. Neue Auflas 


ge mit anſehnlichen Veraͤnderum⸗ 


gen des Verfaſſers. Amflerd.ı749, . . 


— 
Eu 


* * fee Var HE mie o velen Rapp 
© 3 all aufgenommen worden, daß 
WERE Ian nicht zweifeln darf, es werde 


edem, dee ſich um die Gruͤnde weiſer Gefene . 
. And die Art befümmert, wie durch folche dag 
Wohl der Staaten befoͤrdert wird, angenehm 
ſeyn, von dem Innhalte deſſelben einige Rach⸗ 


richt zu leſen. Wir wiffen keinen beſfern Bes 
griff von der Abſicht des Verfaſſers, und von 
Dda dem, 


4 
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, dem ‚ was er in feinen Wert hat ausführen. 
‚wollen, zu geben, als wenn wir, vor.den 31 
- Büchern, ans denen es beſtehet / zuerſt den Ja⸗ 


halt erzählen... Es handelt alſo das erſte Bach 
von den Geſetzen uͤberhaupt; ; ztes Buch von den 


Geſetzen, die ſo gleich aus der Natur der Regie⸗ 
rung fließen; Ztes von den Gründen der drey 
Megierungsarten, der nionarchifchen , ariſts⸗ 


kratiſchez und demokratiſthen; Made | 


Gefehe wegen der Auͤferzichung nad de 


Grundſaͤtzen der Regierung richten foleu‘ "stes 


daß die Geſetze, welche der Gefeggebet gibt, 


nach den Grundfäre der Regiexung eingerich⸗ 


tet ſeynſollen 3Gtes Folgerungen trüg-'den 
Grundſaͤtzen verſchledene Regierungen/ Ar fo 


fetn die Geſetze dhrass koͤnnen natülidg und 
ungekuͤnſtele gemacht werden, ingileichen was 
die Art, des. gerichtcwen Rerfohrens a8, die 


Verordnungen der Strafen betrifft; 7tes dol⸗ 


gerungen aus den Grundſaͤtzen der a 
Regierungsarten, die Geſetze, welche 


wand und die Berfehwendung apgehen, 4— 
ſeichen die, welche von den · buͤrgerlichen Und", 
den der Weibesbilder handeln;; Ben u 


J sieh. wie die. Grundſaͤtze in allen 
rungsarten verderbt worden; m die —* 
fetze Fir, eine Berhäftniß zu der, Ma hr eins 


Staates fih zu „vertheidigen —5 


. Iotes von ihrer Verhälmip zu der Mächt 1 del 


Stagtes andere anzugteiffen; rites ‚bon de 
Geſetzen, welche die renheit b 8 Staats in 
wol Br auf Ring Einrichtung bekreffen‘; 12tes 


von 


. r 
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n den: Kieſchen, „welche; bie Freybeir des 
taates in Abficht auf. den Buͤrger :asigehen; 





nztes von der. Werhaͤlmiß der Abgaben, und 


Der Groͤſſe det öffentlichen. Einkünfte gegen die 

"Brenbeit,. So weit geht der erfie Theile 1 
Im weyten Theile Dame das 1416 Buch: 

Pop den Geſetzen nachiper Berhälmip, welche, 

fie zur Befcheffenkeit: des Climats ange Lan⸗ 

bes haben; das I5te seie:die- Geſetze wegen den: 


‚ Stlassray mis dem Clima eines Landes zuſam⸗ 
men haͤngen; das 16tx wie eben damis die Un⸗ 
terwuͤrſigkeit der. . Weibsperſonen gegen die 


Männer; die giner Knechtſchaft ahnlich iſt, in 


gewiſſen Landern verbunden iſt; das, 1740 wie 


die: knechtiſche Unterwuͤrfigkeit det Bürger in 
verſchiederen Arten mit dan Clima der Länder 


zuſammenhaͤngt; 18 von den Geſetzen nad: 


dr Verhaͤltniß / die fie nach der Beſchaffenheit 
bes Bodens in einem Sande haben; 19: vom. 


den Geſetzan in der Verhaͤltnißz die fie zu den 


Grundfaͤtzen haben;,: weiche den Character, 
Die Gebräuche und Sitten einer Nation aus⸗ 
machen; 29 .von den Geſetzen in: Abficht auf. 
die Handlung wach: ihren Natur und verſchiede⸗ 
men Arten: ihres. Unterſchieds betrachtet; 21 
von dan Geſetzen in Abſicht auf die Handlung. 
nad. den mannichfältigen Deränderungen die 


‚fie in dex Welt gelisten hat; 22 won:.den Ger! - - 2 
ſetzen in Abficht auf den Gebrauch des Geldes; 
23: von -den Geſetzen nach der Werhaͤltniß, 


die ſie zur Menge der Einwohnte-haben; 24: 


> \ 


von, ram Geſetzen nach der —— die fie: 
Dd zur 
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> LDe P Hei drin! 
ae — blos ihren aehren nat An RO 
tet 
- Sm dritten Theile handelt das a,fle Bad: ' 
von den Gefegen nach der Verhaͤltniß die We 
auf das Aufferlicheder Meligion haben 5 das 26 
von den Geſetzen in Abfiche auf bie verſchiede⸗ 
nen Arten von Gegenſtaͤnden, welche fit ber . 
tmdffen: ;das 27 von den roͤmiſchen Geſetzen we⸗ 
gen der Erbfolgen; das 2bvon demLisiprunge 
And den Veränberungen.dev-bürgerlichen- Ges 
ſetze bey den Franzoſen; das 29 von der Art GBe⸗ 
fee abzufaſſen; das zo Xheorie.der Lehnrechte 
. bey. den Franken nach der Werhaͤltniß, Be fe. 
zur Stiftung der Monarchie haben; das: 
Rae Buch Theorie eben dieſer Rechte br | 
der Verhaͤltniß die ſie zu den Staats verande⸗ 
rungen in dee Monarchie haben. J 
Dieſer Abriß von dem Werke wird ® viel 
. zeigen, daß der Verfaſſer nicht bey" allgemei⸗ 
nen Bettachtungen ftehen bleibe, daß er ſich! 
in-befondere und brauchbare Unterfuchu en! 
Ä einlaßt und nichts leichte, dag bey feinem‘ | 
geniande, zu beobachten ift, unaufmeeffam vors‘ | 
bey gelaffen: bat. Zugleich wird man auch fen _ 
ha daß dieſes Werk nicht blos abfiracte und 
“ philofophifche Tchrfäne enchäle, fondern durch 
Beybringung deffen, was wirklich unter Voͤl⸗ 
kam gebräuchlich iſt nuͤtzlich wird. Wieder 
Verfaffer den vorgeſtellten Plan ausgefuͤhret 
hat, das kan man zwar hieraus noch nicht 
ſehen: es macht aber doch ſelbſt dieſes ein vor⸗ 
thaldaftee Verurthel für he, daß mn 
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vellkommenen Plan auszuführen uutirnom⸗ 
men har. Bielleicht wird dieſes Vorurtheit 


noch dadurch verſtaͤrkt, daß er dieſe Arbeit, 


nach ſeinem Vorberichte, innerhalb zwanzig 
Sabre: zu Stande gebracht hat. Maucher 
nge Magiſter brauche nicht fo viel Menatbe 


ein Recht ber Natur, eine Ethik und Politiß 
mnſammen zu ſchreiben, oder aus ſeinem Gehir⸗ 

ne zu ſpinnen, und dieſe — — wohl 
gar mit neuen logiſchen Grillen seicher zu mas 


. Wen, 
Wie es unmöglich iR, daß unſer Auszug 


von allen mi —— und wichtigen Sa⸗ 
chen, welche dieſes Werk ahhandelt , etwas 
enthalten koͤnnte, fo faͤlt uns aus eben dem 
Grunde ſelbſt die Wahl deſſen, mas er enthal⸗ 
sen foll, ſchwer. Wir wollen indeſſen einige 
SDutucke daraus anführen, ohne daß wir ſolche 


‘, eben für das Borteefflichfte im ganzen Werke 


. ausgäben, fondern blos von des Verfaſſers 
Art zu denken, und feinen Gegenſtand abzu⸗ 
handeln, einige Probe zu geben. 

Wir wollen zuerft in dicker Abficht das fünfs 
te Buch vornehmen. Deſſen erſtes Kapitel 
+ einen allgemeinen ‘Begriff von dieſem 

* Das zweyte viger was die Tugend 

einem Staate fen. Sie beſteht nach: des 
fans Gedanfen bles in der Siebe des 


Staates, Diefe Liebe iſt eine Neigung/ und 


nicht eine Folge aus einer Dienge von’ de 
fägen, die nur der Verſtand erfennet. 
niedrigſte Menſch im Slage kn —— 
oo 4 


\ 


996. L De BER da hist 
ſo yanfüßlen, als der vorgehmfe- Ahead 

dem Volke einmal.igute Gründfäse find Pond 

gebracht worden ‚Sobehäftes dieſelhen laͤnger als 

diejenigen, die man atfehnliche beute nennt. 
Selxten faͤngt ſich das: Verderben beym Poͤbel 
art such oft iſt derſelbe den einmal gemachten· 
Einrlichtungen dein mehr ergeben; weil er 
nicht viel Einſicht beſttzzt. Die tiche,gum Va⸗ 
‚kerlande fuͤhrt za guten Pe and giste 


Sitten führen zu diefer Liebe, Ye: weniger 
. man feinen befondern —e nachhaͤn⸗ 


J 


genelm, deſto macht, uͤberlaͤßt · mar ſich dn 


Meigungen, die einen allgemeinen Gegenſtand 
haben; . Die Mönche lieben Ihrem Orden gera⸗ 
de.aus der. Urſache die ihnen fohchek mnerttäge 
lich macht. Ihre Regel branbt.fir aler Su 
chen, auf welche die gewöhnlichen: Leidenſchafe 
ten gerichtet find: alſo bleibt nur; die, Neigung 


zu det Negel uͤbrig, hie fie: qualeta. ge ſchaͤ⸗ 


fer ſie iſt. das iſt, jeniche ſie ihte Neigungen. 


einſchraͤnkt, deſto ‚che: Stärke wre denen, oo 


die fie ‚ihnen uch 
| Std Ra Er BE ne 


j * Zum— PAIN ECH daß ‚die. Sope mit der 
: Riche der Mönche zu ihrem Orden an fich rich⸗ 
Rift, wovon der Verfaſſer beſſere —— — 
ES Baben kan ala wir, ſo ſcheint —— 
exrgengiebt, gar gu ſcharfſinnig za uUndg 
—* als liege ſich feine Art jp Ieffen bey 
ade A ‚andern Falle anbringen, wo die Er⸗ 
0, Jaht: Ih’ die * gleichwohl wicht befräftts 
get, In den Landen, wo dag Frauenzimmes 


3 ale eknanpert aralen Se, fie . 


" 7 s 


— 
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* Font deikte Capitel zeigt, worinne die Liebe 
zum Staate in dev: Demokratie beftche. Sie 
-  omms auf die Liebe zur Demokratie felbft, das: 
Hbraufdie Liebe zur Gleichheit. au. Mir ihr 
-  Hkrdie Liebe zur Sparſamkeit verbunden. Alle 
foßen ; gleich viel Gluͤcke, gleiche Vortheile, 
gleiche Ergoͤtzlichkeiten und Hoffnung haben. 
Dieſes ift.nur-beyisiner allgemeinen Sparſam⸗ 
keit zu erwarfen ‚Der Ehrgeitz ſchraͤnkt ſich 
da hhlos auf die Begierde ein, dem Vaterlande 
wichtigere Dienſte zu leiſten, als die andern - 
Bürger, Nicht alle koͤnnen ihm gleiche Dier⸗ 
fie leiſten; aber alle ſollen ihm dienen. A 


J 


R fo. entſpringt ale Unterftvied aus, bem rund 


.' Dd 5 ſane 
die Neigung haſlben zu dem ein on Bank Manns⸗ 
"Bilde, deſſen Umgang ihn verfiafterwird, deſto 


ſtaͤrker werden, je mehr ihm:ale Oelegenbeit 
.: andern Neigungen abgeſchuittken ward 
leichwohl verſichern ung Dig Reiſebeſchrei⸗ 
„„’pungen, daß der Zwang die Epanierinnen, 
takienerinnen und Tuͤrkinnen ihren Maͤn⸗ 
nern nicht treuer, fondern vielmehr auf Ge⸗ 
5 unten zu werden, hitziger macht: 
Ans deucht, bie Liebe des Moͤnchs gegen ſei⸗ 
nen Orden läßt ſich anf eine. Art, die nicht ſo 
viel Willen, aber vieleicht nyehr gegründereg, 
& erflären, wenn man fich folchen in der Eins‘ 
Pifbuig-feiner vorzůglichen Heiuigteit voeſtel⸗ 


| SBer vorge ein Habögoet nf zu 


‚werben, - 
De baut aufs Künftige, und bat ni 
mebr auf Erden. ei 


mn? - MPaller. — 


eije, r’ 


J 


ſatze der Gleichheir, auch wenn diefelbe Mech 
gluͤckliche Dienfte oder Bößere Gaben aufges 
: Koben zu ſeyn ſcheint. Die Siebe zur Spar⸗ 
ſamkeit ſchraͤnkt die Habſucht blos. auf die Auf 
merkſamkeit ein, ſo viel zu befixen, als die 
Merbdurft der Familie und ſelbſt der Liebers 
fluß für das Vaterland erfordern, Die Reich⸗ 
thuͤmer geben eine Macht, deren ſich ein Bürger 
wicht für ſich felbft bedienen fol. So wohl 
dieſes als beſoudere Ergößungen., die er hätte, 
‚ würden die ‚allgemeine Gleichheit aufheben. 
Daher haben wohl eingerichtete demokratiſche 
Staaten, bey der Sparfamkeit, die fie unter Pri⸗ 
vatperſonen einfuͤhrten, öffentlichen Aufwand 
veranlaſſet, wie man an Athen und Rom ſieht. 
Die Pracht und die Verſchwendung entſtunde 
daſelbſt aus der Privatperſonen Sparſamkeit. | 
In dem .gten Cap. zeigt der Berfaffer, wie | 
. man den Buͤrgern bie Liebe zur Gleichheit. und? 
Sparſamkeit beybringt. Es kommt nuridars 
+ auf an, daß man beydes durch Geſetze einführt, 
Im monarchiſchen Staate erlanget niemand eis 
ne Gleichheit; die Niedrigſten wollen fich in die 
Hoͤhe ſchwingen, damit fie andern befthlen 
| fünnen. Wer felbft durch Pracht und Zärts 
bchkeit verdorben if, oder lauter ſolche ⸗ 
| fick vor fich ſieht, wird nie die Sparſamkeit 
te en. W 
Im sten Capitel wird untetſucht, wie bie 
Geſetzgeber die Gleichheit in der Demokratie 
erhalten,  E 


Im. 
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AIm sten Cap. zeigt der Werfaſſer, wie die 
Sparſamkeit in der Demokratie fan erhalten 
werden. Es mag darzu etwas beytragen, daß 
die Antheile aller nicht nur gleich, ſondern 
auch geringe find. Wenn ſich indeſſen eine 
Demokratie auf die Handlung gründet, fo 
kan es in ihr reiche Bürger geben, ohne daß 
folches die Verſchwendung einführet und die 
Sitten verderbt.. Denn der Trieb zur Hands 
lung: ift mit der Sparfamfeit, guten Wirth⸗ 
ſchaft, Mäßigung, Arbeitſamkeit, Ordnung 
u.{.w. verbunden. Alsdenn entſteht Verder⸗ 
ben ‚; wenn der Reichthum den Trieb zur Hands 
lung verbannet, Dieſen alfo zuerhalten, muͤſ⸗ 
fen’ die vornehmſten Buͤrger felb® die Hands’ 
lung treiben: man muß feine Abfichten haben,’ 
‚welche der Handlung zuwider find: -Alle Gert 
ſetze müffen zu ihrem Vortheile eingerichtet fenn, : 
‚und es follen Verfaffungen gemacht werden, 
Wwelche die Gluͤcksguͤter nach eben dem Maaße 
theilen, nach welchem die Handlung fie vergroͤſ⸗ 
ſert, damit jeder armer Buͤrger wie die uͤbrigen 
arbeiten kan, und auch jeder Reicher noch fuͤr 
feinen Unterhalt arbeiten muß. Daher iſt es 
in handelnden Staaten ein gutes Geſetze, daß 
alle Kinder gleich groſſen Antheil an des Was 
ters Erbſchaft bekommen. Denn da ſie ſol⸗ 
chergerſtalt allemal weniger als er reich ſind, 
fo muͤſſen fie Sie Verſchwendung meiden, und 
wie et arbeiten, Der Verfaſſer erklärt fich, 
- Daß. er diefes nur von handelnden Staatenvers 


* 
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ſtehe *.- Es waren in: Griechenland: zweher⸗ 


ley Staat: : Eriegerifche, wie Sacedämen;, han⸗ 
delnde, wie Athen. nd. 
Wir woßen des r ebense Copkidl; FR in 


welchem der Verfaſſer noch mehr Mit⸗ 
tel angiebt, die Grundſaͤtze der Demokratie zu. 


befördern, ingkeichen das Ste, wie ſich Die Ge⸗ 


fege auf die Grundfäge eines. ariſtokratiſchen 


Staates beziehen muͤſſen, übergehen, und aus. 


dem. gten anführen, wie die Geſetze nach den 


Grundregeln eines monarchiſchen Staates ein⸗ 
zurichten find.: Hier bezieht ſich alles auf die 


Ehre. Die Geſetze muͤſſen alſo auch darauf 


. eingerichtet ſeyn: Sie folfen den Adel. erhal: 


ten und erblich machen, daß er: zur Verbin⸗ 


dung zwiſchen dem Fuͤrſten und dem Volke 


' Dent. Was hier die Größe. der Geſchlechter u 
. erhält, Subftitufionen, Retractus gentilicis, 


u. ſ. w. das alles ift nüglich. . Die Landereyen, 


der Edeln muͤſſen ihre Vorzuͤge haben, wie 


die Pepe: und alle deß Berzue muͤſſen 


dent: . 


v 


* Wir wiſſen nicht, ob er — darunter 
rechnet, ba gleichwohl eine andere Verfafſung 


gemacht iſt, und ſich doch die jüngern Brͤ 


der ‚auch aus vornehmen Haͤuſern oft durch 


die Handlung empor heben, ohne daß man 


unſers Wiffens fich. darüber beklagt” häfte, 
daß diefes Geſetze der Handlung nachtheilig 


wäre. Der BVerfaffer redet zwar' auch- Bier _ 


von einer Demokratie," Wir wiſſen aber nicht, 
ob der Wäterfchied, der zwiſchen Engelle 


2 


J I, . 


einer Demokratie iſt/ hier eine —— | 
macht. 


Io 


Zeil feiner Guter tinem einzigem Kinde zu bit - 


s 
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vem Al * bleiben, und nicht auf das | 


Volk kommen, wenn man nicht wider dei 
Grundſatz des. monarchiſchen Staates verſtoß 


gen; oder den Adelrund das Volk zugleich ſchwaͤ⸗ 


chen will. Die Subſtitutionen ſchraͤnken den 
HMandel ein, ber Retractus gentilisins macht eig 


me Menge von Proceflen, und alle liegendeu 


runde im Königreiche find, . wenn. fie. weh 
kauft werden, zum wenigſten ein Jahr lang 
wie ohne Herrn. Die Vorrechte, Me nicht uf 
den. Lehnguͤtern verbunden find;, ertheilen eine 


acht, welche denen, die fir erdulden müffen, 


ſehr befehtverlich. faut Aber: dieſe befanteng 
Unbeavemlichkeiten verſchwinden bey dan Adel 
gegen die Vortheile, welche fie bringen sg 
muͤſſen fie nicht dem ganzen Velfe:gemein.u& 
macht. werben. Die Erlaubniß; den. größten 


ferlaffen, ift in Monarchien gut.Die Geſetp 
_ mAflen der Handlung fo-vavchlilheft ſeyn / als 
medlich iſt/ damit die Unterthanen den; beghäny 
dig: erneuerten Beduͤrfniſſen des. Fuͤrſten und 
des Hofes genug thun Fönnen: doch ſollen fie 
die Handlung nur dem Volke verſtatten, in 


walcher Abſicht der. Verfaſſer den-i. 3..Cad. da 


Comm: &:Mercaroribus "rät. Die Abga⸗ 
Bewmüffen mit einer gewiflen: Ordnung eingez 


‚fordere werden, damit die Einforderung vice. | 


beſchwerlicher if, ala die Abgabe ſelbſt. A: 
zguſchwere Abgaben verurfachen: anfänglich Aus 


beits Sie Abeit wird endlich nmrteaglich / un J 


Yan enſteht ie Banken: a 


— 
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in der Monarchie alles gufchwinder fan ausge⸗ 


J Ne Am roten Tapitel zeigt der Verfaſſer, daß 


Führt werden, weil alles anf einen Einzigen an⸗ 


tömmt. -Damit aber diefe Gefchwindigfeit 


micht übereile wird, fo müffen die Geſetze fie eis - 
oo. | ' nigermaßen zuruͤcke halten, und nachdem ſie die 


Einrichtung des Landes erfordert, beſchaffen 
ſeyn. Der Cardinal Richelieu ſagt in feinen 
politiſchen Teftamente, man muͤſſe in Monar⸗ 


chien die Geſellſchaften vermeiden, die uͤber alles 


Schwierigkeiten machen. Unſer Verfaſſer ur⸗ 


Weiler von ihm, er habe ben Deſpotismus wo: 


tim Herzen, doch im Kopffe gehabt." Die 


Eollogia in dem Staate, denen die Bewah—⸗ 


rung ber Geſetze anvertrauet iſt, verfahren am. 
Nſherſten, wenn fie langſam gehen, und bey den 


Geſchaften des Fuͤrſten die Ueberlegung an⸗ 
bringen, die man von der Unwiſſenheit des Hu 


Fee In Abſicht auf die Geſetze des Staa 
und von der.Lichereilung feiner Rathſchluͤſſe 


micht erwarten han. Der’ Berfafler. zieht Bias 


her die Srelle aus dem Tacitus an: Barbaris 
cuùnctatis ferrilis ſtatim exegui regimen vis 
detur. Annal. I. Was würde aus dee 
Faönfien Monarchie von der Welt geworben 
Ran, wenn nicht die obrigkeitlichen Perſonen 
durch ihr Verzoͤgern durch ihr Klagen, durch 
Bitten ſelbſt den Lauf der Tugenden ihrer 
odͤnige aufgehalten haͤtten, da: dieſe Monar⸗ 
chen, ohne was weiter ale ihre Großmuth un 
Mach zu fragen ; Dienfte, die ihnen mit einen 
Herzhaftigkeit und Irene er; 
. ow 


I1. De P Hprit de loix. ,403 3 
wieſen worden, auch ohne Maße vergelten 
wollten *. \ E 
Der Berfoffer führer die Bortrefflichkeie is .  - 
nes monarchifchen Staates, ſowohl als das u 
nachtheilige eines defpotifchen Regimentes weit⸗ | 
laͤuftiger aus, Er vergleicht das legtere mit 
- dem Berfahren der Wilden im Louiſiana, Die, 
wenn fie Früchte von einem Baume haben wols 
ken, den Baum umbauen, damit fie folche obs 
ne weitere Mühe erlangen koͤnnen. Weilwir  _ 
aber glauben, von Betrachtungen diefer Art 
ſchon genug gefagt zu haben, fowollenwir ung - 
zu dem zwegten Bande wenden. Der Bafp - 
. fer zeige im ıqten Buche, daß die Menfchen 
 , ihrer Gemüchsart nach verfchieden feyn müffen, . . 
2 nachdem. fie im verfehiedenen- Sandesflrihen 
wohnen. Wie die Kälte die Fibern zuſammen 
zieht, fo vermehrt fie dadurch deren Kraft, 
: und ift dem Zuruͤckgange des Geblütes gegen 
das Herze beförderlih. Die warmesuft mache 
die Fibern ſchlaff And locker , alfo auch ſchwaͤ⸗ 
cher. Daher hat man in Falten $ändern Herz 
haftigkeit. Man iſt fich einer gröffern Stärke 
bewußt: und daraus entficht mehr Much, 
. mehr Kenntniß unferer Lleberlegenheit über ans 
dere, das ift, weniger Rachgier; mehr Ver⸗ 
trauen zu unferer Sicherheit, das ift, mehr 
Aufrichtigkeit, weniger Argwohn und Staates 
a ift; 
Vielleicht find.unfere Lefer ia den Gefchichten 
beleſener ald wir, daß fie errathen Können, 
worauf ber Verfaſſer zielt. 09 
Zuverl. Nachr. CXXVITh. Ee | 


\ \ 
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Liſt. Wenn man eirien Mienfchen in einen ſehr 


warmen Ort einſchließt, fo wird er aus ange⸗ 


.pufft ſich auf den ſpaniſchen Succeßionskrieg? 


= Ber Nerven ausgebreitet, und der Fleinften. 


führter Lirfache eing Ohnmacht des Herzens - 
empfinden, und fich-fihwerlich in diefen Ums 
ſtaͤnden zu einer Fühnen That entfchlieflen, da 
er feine Schwachheit zu fehr fühl, Die 
Voͤlker warmer Laͤnder find eben ſo furchtſam 
wie alte; die Völker Falter Länder aber ſo bes 
Berzt wie junge Leute. Der Werfafler bes 


N 


-" da hätten, fagter, nordiſche Völker in Spas _ 
nien folche Thaten nicht verrichtet, wie die 
- Aandesleute, die in ihrem natuͤrlichen Landſtriche 
‚mie aller ihrer‘ Herzhaftigfeie fochten Weil 
vermöge der Stärke der. Fafern bey nordifchen 
Bölfern die gröbften Säfte aus den Nahe 
rungsmitteln gezogen werden, fo entfpringen 
‚hieraus zwey Dinge: _ Die Theile. des Chylus 
legen wegen ihrer groͤſſern Oberflaͤche beſſer 
an die Faſern an, und naͤhren ſolche beffen: 
aber wegen ihrer Grobheit können fie den Diers 
venfaft nicht fo harte machen: Daher haben 
diefe Wölfer ftarke geiber und weniger Lebhaf⸗ 
tigkeit. In warmen $ändern hingegen’, wo 
das Gewebe der Haut ſchlaff iſt, find die Enden 


r vr. 
zum — u 


F 


Wirkung ausgeſetzt; daher find die Einbil⸗ 
dungskraft, Geſchmack, Empfindlichkeit, Leb⸗ 
haftigkeit, in einem hoͤhern Grade, als in kal⸗ 
ten Laͤndern. Der Verfaſſer hat Opern in 
Engelland und in Italien geſehen. Es waren 
einerley Stuͤcke, und einerley vorſtellende Per ⸗ 
— — ſonen; 


Le a. 
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fonen; aber eben Die Muſic hatte ganz vers | 


ſchiedene Wirkung über diefe beyden Völker, 


- \ 


Eins war'daben fo ruhig, und das andere fo 


“ entzüct, daß es unglaublid) iſt. Daher find 


auch die Völker kalter Laͤnder für den Schmerz 


weniger empfindlich. Man muß einen Mor 
feowiter fchinden, wenn er was fühlen fol, 


Bey fozärtlichen Werkzeugen ift man in wars 
men. fändern für alles, was zur Vereinigung 


beyder Gefchlechter gehört, ungemein empfinds 


„ z 


den nach Taverniers Berichte. ohne Mühe 1coo ° ° 


lich; da hingegen in kaͤltern kaum das phufle. 
ſche bey dem Liebeswerke genugfam gefühlt wird, 


und in gemäßigten Weltgegenden die $iebe ſich 


vermittelſt unzähliger Mebendinge "angenehm 
macht. Gleichwohl fheint diefer Abjchilder 
rung, die der Verfaſſer von den Voͤlkern vers 
ſchiedener Weltgegenden macht, ein und dag 
andere zu widerfprechen. Die Indianer find 
von Natur verzagt: Hundert Europier wärs 


Indianer ſchlagen. Aber wie laͤßt ſich dieſes 


/ 


Pr 


N 


mit ihren barbarifchen Gewohnheiten, den 
graufamen Bußen, diefie ſich auflegen, dem 
freywilligen Verbrennen der Weiber u, |. 1 
vergleichen? Der Verfaſſer leiter dieſes aus der 
gebhaftigkeit ihrer Einbildung herr. Diefe 
wird von allen fo ftarf gerährer, daß, fo ſehr 


ſie .auch den Tod fuͤrchten, doch unzaͤhliche 
Sachen von ihnen noch mehr als der Tod ger. 


fürchtet werden, Die Trägheit der Seele iſt 
bey dieſen Voͤlkern natürlicher Weiſe mit der 


Tragheit dis Körpers verbunden; ſie geben 
Ees 2 ſich 


X 
X 


- 
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fich daher nicht viel Mühe nachzudenken, und 
die Eindrücfungen, die fie einmal erhalten has 


ben, „zu ändern. Dahero bleiben ihre Geſetze, 
ihre Sitten, ſelbſt die Kleidertrachten und ih⸗ 


ve Religlon ohngeändert, Sn einigen ſolchen 


Ländern find die Gefege übel abgefaflet, und ' 
werden durch des Sandftriches übele Wirkun⸗ 


gen noch vermehret. Wenn in Indien alle 


Laͤndereyen dem Fürften und feine den Privat⸗ 
perſonen cigen find, fo vermehret foldyes nur : . 
- Die natürliche Traͤgheit. Das Mönchsleben 


hat in warmen ändern, wo man zu muͤßigen 


Betrachtungen geneigter ift, als zur Arbeit, 
- mehr Fortgang gehabt, als in nordlichen Laͤn⸗ 


dern: und die Geſetze find übel eingerichtet, die 
mit einer $cbensart, zu der Die Trägheit der Leu⸗ 
te ſchon fo Luft macher, noch Vortheile vers 


bunden haben. — in China iſt 
Ahr gut, daß. der Kayſer jährlich felbft- pfluͤgt, 


und damit zeiget, was man fuͤr den Erdbau 


fuͤr Hochachtung haben ſolle. Da faule Leute 


ordentlich ſtolz ſind, ſo koͤnnte man ihren Feh⸗ 
ler ſelbſt zum Guten anwenden, wenn man 


Ehrenbezeigungen und Preiße für diejenigen 


aufſetzte, die ſich in gewiſſen Arten von Arbei⸗ 
ten fuͤr andern hervor thaͤten. Da der waͤſſe⸗ 


richte Theil des Blutes in warmen Laͤndern 


durch die Ausduͤnſtung ſtark fortgeht, ſo muß 


man ſolchen durch aͤhnliche Säfte erfegen. Das. 


her iſt daſelbſt das Waſſertrinken gewoͤhnlich. 


Starke Getraͤnke wuͤrden die Blutkuͤgelchen, die 


nach Zerſtreuung des waͤſſerichten Theils uͤbrig 


ss 


bleiben, | 


+‘ 
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. bleiben, gerinnen machen. Sie find ggm . - 
: * theils in falten Laͤndern nicht fo ſchaͤdlich, ſon - \ 
dern oft gut, dag Geblüt in Bewegung zu fer 

Ken. Daher ſchickt fi) Mohamers Verbot 

des Weins für Arabien ; und in Carthago, 
.. Bas faft in chen dem Erdftriche liegt; war ein 

ähnliches Geſetze. Gegentheils feheint die 
Trunkenheit in allen tändern nach dem Maße 
der Feuchtigkeit und Kälte in ihnen eingeführt 
zu ſeyn. Esiſt natürlich, daß deſto fchärfere 
Geſetze wider fie abzufaſſen find, je Khadlihr 
ie ift. Die Krankheiten erfordern gewiffe Ser . - 
—J die oft auch nad) dem Landesftriche einz- ‘ |‘ 
zurichten find. Die Verfaffungen wegen des : 
Auffages inden Morgenländern, war den Örier 
her und Römern,‘ fo wie did Krankheit felbft, Fr 
unbekannt. Aus den Öcfegender Songobarden — - 
aber crhellet, daß diefe Kranfheitvorden Krug | 
ügen in Europa bekannt geweſt. Vielleichtt 
"hatten fie Soldaten aus Paläftina und Ae⸗ 
gypten mitgebracht ,. die it den Armeen der 
griechifchen Kayſer nach Europa gekommen 
waren. Aber die Kreuzzuͤge machten fie erſt 
recht gemein, und.alfg muſte deren Ausbreis 

‚ tung durch weife Verordnung gehindert wer⸗ 

ben. Der Verfaffer wünfcht, daß man mit 

der Krankheit, die vor zwey Jahrhunderten mit 

aus Amerika gebracht worden, auch foverfahs 

ren hätte, Die Wirkung guter Gefege fan. 
man aus’ dem Unterſchiede der Verwüflung 
ſehen, welche die Peft bey den Ehriften unb 
- den Türken anrichtet. Der Selbfimord fcheint 
| “ u | u le 3 5 dem ⸗ 


Pd 


N 
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dem Verfaſſer befonders bey den Engeffändern 
. von der Landesart herzuruͤhren. Wenn der 
Mervenſaft nicht zart genug gemacht iſt, fo wird 
. die Mafkhine, deren Kräfte fich ohne Wirkung 


‘ 
4 


⸗ 


beſinden, ihrer ſelbſt muͤde. Die Seele fuͤhlt 


keinen Schmerz: aber ihr Daſeyn iſt ihr, zur 
Laſt. Daher glaubt der Verfaſſer, man koͤnne 
in Engeland den Selbſtmord nicht weiter 
ſtrafen, als anderswo die Wirkungen der Uns 


finnigfeit. Er erläutert die Wirkungen des 
Sandftriches noch mit andern Benfpielen. Die 


alten Deutſchen Bewohnten ein Land, wo die 
Leidenſchaften ſehr gemäßige wären: daher  - 


gieng ihr Geſetz nicht weiter, . ale auf das, 
wäs in die Augen fiel. Die Einbildung ward 


da nicht gehört, Die Allemannen harten ein 
beſonderes Geſetze wegen der Beleidigungen, 


die den Weibsbildern zugefuͤgt wurden: Wer 


eine Frau am Kopfe entbloͤßte, zahlte eine Buſ⸗ 


ſe von 6 Solidis; ehen fo viel wenn er ſte vom 

“ Schenkel bis aufs Anies und noch einmal fo 
, viel wenn er fie über dag Knie entblößte, Das 
Geſetze beitrafte hier nicht das Verbrechen der 


1% 
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Einbildungsfraft, fondern der Aug: & 


bald aber cine deutfihe Nation nach, Spanien 
gefommen war , veranlaßte der Landſtrich an⸗ 


dere Gelege. Die Wifigorhen verbothen, daß 


Fein, Arzt einem Weibsbilde anders als in Ges 
genwart ihrer nächtten Verwandten zur Ader 


laſſen ſollte. Die. Einbildungskraft war wie ' 


die Völker ſelbſt, argwöhnifch, 


if Diefe 
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mn Diefe Betrachtungen faͤhren den Verfaſſer 

auf die Sclaverey. Er ſucht ihren Grund 
nicht darinne, daß man dem gefangenen-Seinde 
das Leben geſchenkt habe; denn man hatte fein 

Recht es ihm zu nehmen, went er fich. nicht 

mehr wiberfegte. Man Tan auch jemanden ... 

‚ feine. Freyheit nicht abfauffen, da fie für ihn 

unſchaͤtzbar iſt. Es erhellet alfo deutlich ges 

‚nung, daß die Sclavereh wider die Ratur ſey. 

.Wenn ich das Recht, ſagt er, das wir hahen, die 

Negern in unſern Colonien zu Sclaven zu ge⸗ 
Brauchen, vertheidigen müßte, wuͤrde ich. fol⸗ 

gendes orbringen ; "Da die Enropäcr.die (Eins 
> wohner:von. Amerifa: ausgerottet haben, fo 
Haben fie müffen die Afrikaner zu Sciaven ma⸗ 
Gen, um durch folche das fand anzubauen. 

Der Zucker wuͤrde gar zu theuer ſeyn, wenn 
"man bie Pflanze, die ihn hervorbringt, nicht 
‚von Selaven bauen ließe. . . 

Die Gefehöpffe, von denen die Rede if, r 16 
‚ja von Fuß bis auf den Kopf ſchwarz;und fie 
Haben foicine geqverfchte Naſe, daß es uumoͤg⸗ 
lich iſt, fie zu beklagen. 

Man kan unmöglich auf: die Gedanken kom⸗ 
FTF meh, daß. Bott, alg.ein;meifes- Weſen, eine 
_ Seele, und zumal eine gute Seele in einen 
‚gan ſchwarzen Körper gethan habe.  . 5 

Es ift ‚fo ‚natürlich zu glauben, daß dag 
 Wefen der Menſchheit auf die Farbe an⸗ 
koͤmmt, daß die Aſiater, wenn ſie Verſchnit⸗ 
tene ne macyen , den Samanıt allezeit die. Theile, 
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in weichen fie ung ahnlich fü nd, mehr weg⸗ 


nehmen ”. 


Man fan von ber Suche der Haut, ,undaus 


der Farbe der Haare auf das Gemuͤthe urthei⸗ 
‚ Im: und dieſes war bey den Aeghptern als den, 


beſten Philoſophen von der Welt ‚ fo richtig; 
daß fie alle Rothkoͤpfe, die Ihnen in die Hans 
dec fielen Binrichteren,. 

Ein ah ‚ daß die Negern keinen Men⸗ 
ſchenverſtand haben, if, ‘weil fie aus‘ einet 
Schuure Glaßperlen mehr machen, als.aus 
Goide, das bey gefitteten Völkern e was 
wichtiges. iſt. 

Unmoͤglich darf man annehmen‘, daß dieſe 
Sefhöpfe Menfchen find. Denn. glaubte 


man dieſes, fo dürfte man "anfangen su glaus 


ben ‚ wir wären feine Chriften. 

Gewiſſe Eleine. Geifter ſtellen die’ Ungerech⸗ 
digkeit, die man den Afrikanern anthut, gar zu 
groß wor. Wäre fie fo groß als fie foldye mas 
ten, warum wäre es den europäifchen Fürs 
ſten, die fo viel unnuͤte Vergleiche machen, nicht - 
auch einmal eingefallen ‚ einen‘ allgemeinen 
WBeigleich zum Vortheile des Mitleidens und | 
der ee Darmipernigfei zu treffen? 


ſchlechtsglied ganz I am Leibe weggeichnits 
a, daß fie fi) zu Laſſung des Harns ae 
Möhre-bedienen, Sie fommen in d 


rails allein nahe zu dem Sranenzimmer. Ein. 


sürkifcher Kayſer ſoll dieſes eingeführt baben, 
wie er gefeben, daß ein gewallacht Pferd ein⸗ 
Stute veſprungen. 
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Der Verfaſſer ſucht hierauf den Urſprung 
+ Ber Sclaverey ernſthafter. In deſpotiſchen 
Staaten iſt man ſehr geneigt ſich zu verkauf⸗ 
fen. Man iſt ſchon als Unterthan ein Scla⸗ 
ve, und daher ber eigentlichen Sclaverey ſehr 
nahe. Die Mofcowiter verkaufen fich leichte, 
Man ſieht die Urſache, fage der Berfaffer, ohne 
Schwierigkeit einz ihre Freyheit iſt, nicht viel 
werth. Wo die Wärme den Körper entfräfs 
net, und das Gemuͤthe verzagt macht, find die: 
Leute zu befchwerlichen Pflichten weiter durch 
| nichts ale durch Furcht der Strafe zu brin⸗ 
gen. Dafelbit ift die Sclaverey der Vernunft 
richt fo fehe zuwider. In unfern Laͤndern aber 
AR fie unnuͤtze, wo man freye $eute auch zu 
den befchwerlichften Werrichfungen bringen . 
Fan... Die Arbeit in DVergwerfen ward vor 
Zeiten fuͤr fo ſchwer angefeheh, dag man nur 
Secclaven und Verbrecher dazu gebrauchte. "Eis 
mige kleine Borrechte, die wir unſern Bergleus 


 tengebenz Erleichterungen, die wir ihnen durch 


Maſchinen verſchaffen u. d. g. macht, daß fie 


ſich ben ihrer Lebensart glücklich ſchaͤtzen. Alle 


‚Arbeit laͤßt ſich durch Kluge Einrichtungen er⸗ 
leichtern, wenn die. Vernunft, und nicht der 
Geis daben die Oberhand hat, _ Die Berge 
werfe der Türken im Bannat von Temeswar 
/waren ergichiger als die hungarifchen, und 
crrugen doc) nicht fo viel ein, weil den Türken 


. nie einfiel, andere Hülfsmittel als die Arme . 
l . ... 


Ihren Sclaven zu gebrauchen. I 
= Ee s Der 
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Der — fieht die Unterwuͤrfigkeit der 
Weibes bilder gegen die Maͤnner im Orient, als 


eine Art von Knechtſchaft an, und handelt das 


von im 1oten Buche. Er bemerkt, daß in 


„den Morgenländern zwifchen beyden Geſchlech⸗ 
rern eine natürliche, Ungleichheit ſey. Die 


Weibsbilder ſind in dieſen warmen Gegenden 
im gten, glen, roten Jahre mannbar, und im 
zoten faſt alt. Ihre Schönheit iſt alſo faſt 


allemal vergangen, wenn die Bernunft Förkf, 


— 


welche den Reitz der Schönheit unterſtuͤten 
und brauchen follte. Es ift daher fehr natuͤre 


lich, daß ein Dann, wenn ſich die Religion 
sicht dagegen ſetzt ‚ feine Iran verläßt, eine 
andere zu nehmen. in gemäßigten. Ländern 


erhalten fih die Neigungen der Weibsbilder 


laͤnger: fie werden mit den Maͤnnern zugleich 


ale, und daher entſteht eine Art von Gleichheit ; 


zwiſchen beyden Geſchlechtern. In Ealren 
Laͤndern fuͤhrt der faſt nothiwendige Gebrauch 
der ſtarken Gecraͤnke die Unmaͤßigkeit unter 
den Mannsbildern ein. Die Weibsbilder find 
von Natur mäßiger, und erhalten daher foft 
einen Vorzug des Verſtandes vor jenen. 
Man fieht hieraus, daß die Vielweiberey der 
natuͤrlichen Befchaffenheit von Aſien gemäß . 


vNiſt, und warum die mohamedaniſche Religion 


in Aſien ſo viel Fortgang u hat, die 
hriftliche aber ausgegangen i Man bat 
wider die Vielweiberey angeführt, daß me 
Mannsbilder als Weibsbilder auf die Welt 


formen? Aber in den warmen Landern befin⸗ 
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bet ſich das Gegentheil. Kampffer erzaͤhlt, 


daß man zu Mecca 182072 Mannsbilder und 
2735.73. Weibsbilder gefunden, Indeſſen glaubt 
der Verfaſſer nicht, daß der Unterfehied fo 
groß fen, daß deswegen die Vielweiberey eins 
geführt werden muͤſſen, „ob fie gleich der Bes 
ſchaffenheit eines Landes gemäßer als der ans 
Bern feyn Eönnte* Er geſteht überhaupe zur, 


daß fie feinem von beyden Geſchlechte nuͤtzlich 


ſeyn koͤnnte: daß ein Vater zwanzig Kinde 
von verſchiedenen Muͤttern nicht fo lieben koͤnn⸗ 


ne, wie eine Mutter etwa zweye licht, Er be 
merkt fo gar, daß Verbrechen bey der Viel⸗ 
weiberey entftehen, die dem Anfehen nach durdy 


diefelbe follten verhüter werden. Ehebruch und 


unnatuͤrliche Sünden find nirgends gewoͤhnli⸗ 


cher, als in $ändern, wo die Vielweibereh die 


Weibsbilder verächtlich macht. 


Vielleicht verlangt man noch dee Verfaſ⸗ 


ſers Gedanken von der Religion zu wiſſen. Er 
erklärt fi) im 24ten Buche, daß er davon 


nur als ein Staatsmann reden wolle, Die _ 


hriftlicge Religion, die den Menfchen. befichle 


. zu lieben, will ohnftreitig, daß die Völker die 


beſte Staatsverfaflung und die beſte Geſetze 
haben. Er erflärt Bailens Gedanken Für 


X 


falſh, var es beſſer ſey, Sort zu leugnen al 


ein 


‚Der Verfaſſer hatte nicht vergeſſen follen, daß 
in dergleichen Laͤndern haͤuffig Sclavinnen aus 
andern Ländern geführt werden. Alſo muß 


wohl der Ueberfluß an. inheimiſchen Fr, 


bildern nicht fo ſehr groß ſeyn. 
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ein Abgoͤtter zu heiſſen. Wenn Baile fagt: 


Ich wollte lieber, daß man von mir fagte, ich 


fen nicht vorhanden, als id) fen ein boßhafter 
Menſch; fo ift diefes nach des Verfaffers Ans 
merfung eine Sophifteren, weil dem menfchlis 
chen Geſchlechte wenig oder nichts daran liegt, 
ob ein gewiſſer Menſch vorhanden ift, oder 


‚ nicht; aber viel darauf ankommt, ob er einen 
Gott glaubt, oder nicht. Es ift. auch ſehr 


unbilig mit der Religion verfahren, wenn 


‚man in ein groffes Buch alles zufammen 


fehleppt, was die Religion übels geftiftet *, 
‚ohne das Gute, das fie gewirkt has, zu erwaͤh⸗ 
nen. Es ließe fich eben fo viel von dem Uebel 
fagen, das ‘in der Welt aus den bürgerlichen 


Geſetzen, den Monarchien,. der, republikani⸗ | 
ſchen Regierung u. ſ. w. entitanden iſt. Wäre’ 


es auch unnuͤtze, daß die Unterthanen eine Re⸗ 
ligion haͤtten; ſo waͤre doch ſolches fuͤr die Re⸗ 
genten noͤthig, da ſie der einzige Zuͤgel iſt, wo⸗ 


mit man Perſonen, die ſich vor menſch⸗ 
| | lichen . 


+ Man muß auch überlegen } daß bie Religion u 


x 


fehr oft nur zum Vorwande gebimet hat. 
Swifft hat biefed, feiner Gewohnheit nach, 
fehr Icharfjinnig bemerkt, wenn er dag erdich⸗ 


tete Project, die chriftliche Religion abzuſchaf⸗ 
fen, fatprifd) widerlegt. Er fagt, wenn gleihh 
durch Abfchaffung'der Religionen die Confor⸗ 


miften und Noncorformiften aufbörten, fü 
würden fi) die fireitenden Bartheyen- unter 
andern Namen, ale Heyducken, Mamelucken 
u. ſ. w. doch eben fo arg verfolgen. 
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lichen Geſetzen nicht fürchten, noch zaͤhmen 
kan *. . 

Der Verfafler zeige alsdenn, daß eine ges 
mäßigte_Megierungsart fich zur chriftlicyen 
: Meligion, und die defpotifche zur mahomedas 
niſchen ſchickt. Er weifet, daß wir der chrift- 
lichen Religion, bey der Regierung ein gewife 
ſes Staatsrecht, und beym Kriege ein gewiffes 

Voͤlkerrecht fehuldig find, dafür wir ir nicht 
genug danken fünnen. Die Menfchenliche, 
welche fie anbefichle, macht die Fuͤrſten gelin⸗ 
"ber, und dadurch felbft vor. Empörungen oder 
der Grauſamkeit derer, die fie vom Throne 
ftürgen wollen, ſicherer. Der Erbprinz von 
Asthigpien genießt feiner Borzüge ruhig und 
“mäßig, und giebt den andern Unterthanen 
Beyſpiele der Liebe, und des Gehorſams: Nas 
he dabey läßt der mohamedaniſche König von 
Marocco feine Kinder einfperren , und der 
Rach folche nach feinem. Tode zum Vortheile 


des Thronfolgers erwuͤrgen. Vermittelſt des 
un a ) | Zee 


* Die Wirkung, welche die, natürliche, und noch 
mehr, die chriftliche Neligion in den Herzen‘ 
eines Monarchen thun Fan, bey Seitegefegt, 
fo glauben wir. daß aufferdem bie Surcht, 

Wwelche die Religion bey einigen groffen Herren 
erregen fol, wenig gute Wirkungen haben . 
werde. Ein Sand Tan nicht glücklicher ſeyn, 

als wenn fein Oberherr nebft andern fuͤrſtli⸗ 
chen Tugenden, auch) Kenntniß und Eifer für 
bie wahre Meligion beſitzt: aber eine faliche 
Religion‘, oder blos muͤndlich Bekenntniß des 
fahren Gottes laßt allegeit genug Gelegens 
beiten übrig, fein Land zu verderben, 
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. Y 
ehriftlichen Voͤlkerrechts laͤßt man ben befiegs 
ten Völkern bey ung dag $eben, die Freyheit, 

a... die Geſetze, die Güter, und allemal de Reli⸗ 
gion, wenn man fich nicht felbft verbſendet. 
Der Verfaſſer macht alsdenn über verfchiedene 


- Umftände, die bey der Religion vorfommen, 


- Anmerfungen. Er erinnert z. E. daß man 

das, was fie blos als Nathfchläge angiebt, nicht 

. „für Befehle annehmen muͤſſe, weil Rathſchlaͤ⸗ 

x. genurfüreinige Menſchen; Befehle aber für alle 
"wären, ‚welches cr durch das DBenfpiel des 
eheloſen Lebens erläutert... Er will: man fl 

die Bußen allezeit mic einer Aut von Arbeit, 


und nicht mit dem Begriffe eines Mäßiggange ' 


verbinden. Man fol dadurch was gutes, aber 


‚nicht was aufferordentliches zu fiften ſuchen. 


‘ Er glaubt, die bürgerlichen Gefege müßten des 
flo ſchaͤrfer feyn, je weniger die Lehren der 
: Religion von Verbrechen zuruͤcke hielten. Das 
her find in Japan fo firenge Geſetze, weil die ". 
Religion der Japaner nichts vom Himmel und 
Hölle weiß, Der Verfaffer bemerkt, daß die 
. + Wirfungen von den Lehren der Religion nicht 
ſo ſehr auf ihre-Wahrheit und Talfchheit, als - 
auf ihren Gebrauch oder Mißbrauch anfoms 
men. Die Lehre von der Unſterblichkeit der 
‚ *  Beele verleitet in verſchiedenen Laͤndern Weir 
“ ber, . Sclaven, Unterthanen, Freunde, fih 
—dem Verſtorbenen zu gefallen auch ums Leben 
zu bringen: und der Glaube von der Seelen⸗ 
Wanderung verurfacht in Indien einen ſolchen 
Acccſchen vor dem: Blutvergieſſen, daß wenig. — 
u od⸗ 
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Todſchlage da geſchehen, ob man gleich den ü 


Todſchlag nicht am, Leben ſtraft. | 
Wir müffen noch einige Proben von den 


letzten Büchern geben, wdelche für die Gelehr⸗ 
ten befonders wichtig find, die fih am die Ge⸗ 


ſchichte der mittlern Zeiten und deren Einfluß - 


in den jetzigen Zuſtand der Staate befümmern. 


. Der Berfafler Hält den Urfprung der Lehnrech⸗ 
0 2e-für eine Begebenheit, die nur einmal in der 
Welt geſchehen ift, und vielleicht nie wicder ges 


ſchehen wird; da diefe Geſetze jählings entſtan⸗ 


den find, ohne mit andern zufammen zu haͤn⸗ 
gen, Er erinnert, daß die Gefege der alten 
barbarifchen Voͤlker, die wir noch übrig haben, 
mit dep Nachrichten, die uns Cäfar und Taeis 
£us von den Sitten der Deutfihen geben, uns 
gemein uͤbereinſtimmen, und fich darans ers 
läufern-laffen. Diejenigen, die fich um die 


deurtſchen Fürften befunden, und bey ihnen 


\ 


durch Treue und Kriegesdlanfte beliebt zu ma> 


hen gefucht, ſieht er als Vaſallen an. Es 
waren aber zu der Roͤmer Zeiten keine Lehen, 
weil die Fuͤrſten keine Laͤnder zu vergeben hats 


ſchaffenheit und Untermürfigkeit der $änder, 


8 f w. eingenommen worden; wobey er oft 
u t, den Abt Dubos in feinen 


Gelegenheit. 
Etabliffement des Frarics dans les Gaules zu 


widerlegen. Er behauptet ;. €. daß die Fran⸗ 


fen, wegen der Güter die fie beſeſſen, feine 


Abgaben gezahlt. Gregorius Turonenfis ers 
E zaͤhlt, 


— 
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ten. Diefes führe den Verfaſſex auf die Bes 


- 


’ die von den (nme Gothen, Burgundern, - 
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zähle, ein gewiſſer Dichter habe fh nah - 
Chilperichs Tode in cine Kirche retten mäß 
fen, weiler, wie ſich der Schriftfteller aus⸗ 
“drückt, multös de Francis, qui tempore ' 
- Childeberti Regis: ingenui ‚fuerant, tiburo 
ſubegit. Der Abt Dubos, welchem daran - 
gelegen ft, darzuthun, daß aud) frengebohrne 
Franken Tribut gegeben, bemerft, daß. inge- ° 
mnmui in den damaligen Zeiten auch Freygelaſſene 
(affrangis) bedeutet. Er uͤberſetzt alſo inge - 
nur hierdurch: Von Abgaben Befreyete, 4f- 
frangis de tribito, welches im —— 
angeht‘; da ſonſt, wie unſer Verfaſſer mie Recht 
angerkt, jeder lateiniſcher Sprachverſtaͤndiger 
uͤber den Ausdruck ingenui a tributis erſchre⸗ 
cken würde, Ein Geſetz der Wiſigothen noͤ⸗ 


thigte einen Barbat, der Laͤndereyen einne 


Roͤmers in Beſitz genommen hatte, ſolche wie⸗ 


der abzutreten, damit den öffentlichen Einfünfe . 


sen nichts abgienge, Alſo zablten die Bars 
barn feine Abgaben. Herr Dubos erdenkt 
bloß, weil er es noͤthig hat, zwifchen der Zeit, 
da ſich die Gothen fefte geſetzt, und der Abfaſ⸗ 
fung diejes Sefeges; eine Berordnung, vermös 
ge der die Tribute nur in Abficht auf die Roͤ⸗ 


mer eingeführet worden. Diefes führe den 


Berfaffer auf verſchiedene andere gelehrte 
Unterfuchungen. Er zeigt z. E. was das 
. MBort fredum in den alten Geſetzbuͤchern bes 
beutet, Bey den alten Völkern, die ſo ſehr zu 
Gegwaltthaͤtigkeiten geneigt waren, hieß Ge _ 
rechtigkeit handhaben nicht/ wie anderewoz den 
er⸗ 
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WVWerbrecher beftrafen, fondern ihn wider den 
Beleidiger beſchuͤtzen, und diefen nöthigen, 
Daß er mit der gefetsten Befriedigung ſich ges 
nügen lich. Was für diefen Schuß gegeben 
. ward, hieß fredum; folglidy ward diefes nicht 
gegeben, wenn ein ſolcher Schuß nicht nörhig 
„war. So bezahlte nach den ſaliſchen Geſetzen 
ein Kind unter zwölf Jahren, wenn es jemans 
den befeidiget hatte, bloß die gefehte Befrie⸗ 
digung ohne fredum. Denn weil es noch 
nicht ‘die Waffen führen fonte, fo durfte der 
DBeleidigte oder deflen Verwandte Feine Mache 
von ihm fordern. Was übrigens in den Ue⸗ 
. berbleibfeln von den Gefegen der franzöfifchen 
Könige des erfien Stammes fredus, fredum 
oder faida heiffen, wird unter dem zweyten 
Stamme bannum genannt, wie aus dem Ca- 
pitulari de partibus Saxoniae vorm Jahre 789 
erhille. 

Mac) andern hiemit zufammen hängenden 
Unterfuchungen kommt er. wieder auf das 
Werk des Abts Dubos, welches er wegen feis 
‚ner Weitläuftigfeit, und in Nebendingen an? 
gebrachten Gelchrfamfeit, wodurch cs die Le⸗ 
fer verführt, einen Coloſſus mit Füßen von 
Thyn mennt. Dee Abt Dubos will darthun, ° 
dag die Franken nicht ale Eroberer in Gallien 
gedrungen, ſondern daß ihre Könige von dem 
Voͤlkern dahin berufen worden, fih nur an 
die Stelle der roͤmiſchen Kayſer geſetzt, und 
- ihnen in ihren Rechten nachgefolger wären, 
.. Diefes Vorgeben fickt ſich gewiß nicht auf 

duverl. Vachr. CXXVLTH Bf . die 
+ - 


420 L Der PH de de biz. 


die Zeiten, da Clovis in Gallien eindrang, ſol⸗ 

ches verheerte, die Staͤdte einnahm, den rös 

miſchen Befehlshaber Siagrius (hlug, und das 

Land, Über welches foldyer war gejeht wor⸗ 

den, eroberte. Alſo muß man gedachten 

Vorgeben auf die Zeitenzichen, da Elovis cinen 

groſſen Theil von Gallien mit Gewalt bereits 

eingenommen hatte." Das Volk muͤſte ihn als⸗ 

denn aus Wahl und Siebe berufen haben, euch 

das übrige zu beherrfchen. Aber davon findet 

| . man feinen Beweiß. Die Römer in dem 

Theile Gallien, das Elovis noch nicht übers 

waͤltiget hatte waren nach dem Abte Dubos 

von zweyerley Art. Einige gehoͤrten zum ar⸗ 

moriſchen Buͤndniſſe, und hatten die roͤmiſchen 

Beamten verjagt, umfich fetöft widerdie Bars 

| barn zu ſchuͤhen, und nach eigenen Geſezen zu 

| leben: andere aber flunden unter den roͤmi⸗ 

_ fihen Beamten. Herr Dubos beweißt nicht, 

daß die. römifchen Unterthanen den. Clovis ge⸗ 

rufen: er thut ſolches auch nicht von den Mits 

gliedern des armoriſchen Staates dar: ja er 

⸗ kan nicht einmal zeigen, daß ein ſolcher Staat 

| Damals vorhanden geweft. Denn obgleich aus 
einer Stelle des Zofimus erhellet, daß die 

‚ morifche Gegend und andere galliſche Prov Ai 

zien fich empört, und einen befondern Staat ge . 

macht haben; fo fan doc Herr Dubos nicht 

darthun, daß diefer Staat. von des Honorius _ 

Zeiten, da er errichtet woorden, bis zur Eros 

betung des Clovis gedauert, da indefjen Gab 

- dien uf fo mancherle— Art, zu verſchiedenen 

Zeiten 


u 
— 
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"Zeiten beruhigt worden. Bas foll man affo 
von des Hrn. Dubos Schrgebäude denken? 
Penn ein Eroberer fich einen Theil des Sans 
Des mit Gewalt unterwirft, wenn man ihn 
bald darauf Meifter vom ganzen Sande fiehe, 
und die Sefchichte niche melden, wie er den . 
Reſt unter ſich gebracht: gchören nicht ſtarke 
Beweiſe dazu, glaubwürdig zu machen, daß 
ſolches anders als ‚mit Gewalt gefchehen 
fey? Die roͤmiſche Würde, die Clovis foll ers. 


- Halten haben, die Gluͤckwuͤnſchungen, die ihm 


gemacht worden, Kanfer Juſtinians Abreire 
an Elovis Kinder und Enfel, gehören entwe⸗ 
Der nicht zum Beweiſe von des Herrn Dubos 
"Sage, oder find gar erdichtef. Bey dem letz⸗ 
tern war. ja. Clovis ſchon Herr Yon Gallien, 
und Juſtinians Anfprüche darauf gründeten 
fih nur auf feine Anfprüche auf das längft 
verlofchene abendländifche Kayſerthum. Es 
waren alfo Anfprüche auf Anſpruͤche. Die 
Sobreden der Bifchöffe bemeifen fo viel, als 
ſich aus Reden und Gedichten beweiſen laͤßt. 
Man zweifelt nicht daß des Clovis Bekehrung 
den Biſchoͤffen angenehm geweſen, und fie ge | 
Bortheildavon gehabt, ihm zu ſchmeicheln. Gre⸗ 
gorius Tutonenfis erzähle, wie viel Mordtha⸗ 
ten Clovis begangen, und fagt darauf: Gott 
habe deſſen Feinde vor ihm erlegt, weil er in 
feinen Wegen gewanbelt, | 
Dasjenige, was wir zufeist angeführt haben, 

wird die Höchachtung für den Verfaffer noch 
mehr unterſtuͤtzen, da er als ein Sranzofe ei⸗ 
Ä Sa 00 nm- 
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parthepifch widerlegt. Denn man weiß, daß 


wir diefes Werf dem Hrn. Montefgviou, Präs- 


fidenten des Parlaments zu Rouen, zu danken 


- haben, der-den Stoff dazu aus vielen Buͤ⸗ 
chern, und mit Verſtand angeftellten Reifen 


durch Engelland, Holland, Deutfihland und 


’ 


Stalin geſammlet hat. Eigentlich enthaͤlt 


feine Arbeit mehr einzelne Anmerfungen über 


vieleicht der Aufſchrift nad) darinne fuchen 
ſollte. Hoffmanns Anmerkungen über die 


wahre und falſche Staatskunſt ſind ohngefaͤhr 


von ſolcher / Art. Nach dieſer Beſchaffenheit 
des Buches fietzt man leicht, ‘daß nicht alle 


Sätze deffelben mit. aͤuſſerſter Strenge zu bes. 


urtheilen ſind. Anmerkungen, die richtig find, 
wenn ntan die Sachen, nur von einer gewiſſen 
Seite betrachtet, werden falfch, wenn man 


ſie, von der andern Seite anſieht. Dieſerwe⸗ 
gen haben wir bey- verfchiedenen Berrachtuns 


nen Landsmann , der feinem Volke franzoͤſiſch 
uu ſchmeicheln geſucht, fo nachdruͤcklich und un⸗ 


u das, was er gelefen und gefchen Hat, alsein . 
zuſammenhangendes $chrgebäude., das man 


‚gen des Verfaffers nichts erinnern wollen, ob _ | 


uns gleich ‚folcye nicht vollfommen richtig ges 


fhienen. Er treibt 3. E. ohnftreitig die Wire 


Eungen des Climats zu weit. Aber wie ſich 
„davon ohne allzuweitläuftige Linterfuchungen 
nichts zuverläßiges, und vielleicht gar nichts. ° 


beftimmtes fagen läßt; ſo glauben wir, es 


koͤnne vieles unter der Geſtalt von zufälligen . 


Anmerkungen ohnerinnert hingehen, das bey 


einem 


— 


—* 


I. 'DeP Efprü de bix. 423 


erinem Eihrififteller ‚“der ein ordentliches Lehr⸗ 
‚.. gebäube hätte aufführen. wollen, zu tadeln 
wäre. Uebrigens erhellet, daß er die weife 


EGirnrichtung des englifchen Staates , wo der 


("1 


h- 


Einige Abhandlungen, betreffend den - 
Urſprung der Sranfen, dr Grund⸗ 
- Iegung und erſten Erweiterungen 


# 


* 
” 
\v 


- 


ten Geſchichte der Könige in N 
..” reich in gebundener Rede. 
1748,10 8, 14 Bogen. 


N ſich gleich der Verfaffer dieſer gehen 


König fo viel Macht hat Gutes zu’chun, fo 
= fehr ihm die Hände gebunden find das Sand zu 
verderben, allen andern vorzieht, und die des 
ſpotiſche Regierungsart verabfcheniet, 


IL n Br 
Differtations fur Porigine des Francs; 
- für Perabliflement & les premiers pro- 
grès de lamonarchie frangoife dansles 


Gaules &c. 
Das! 


”1oo.. 


der franzoͤſiſchen Monarchte in Gal⸗ 


ten u. ſ.w. Nebſt einer kurzgefaß⸗ 


Abhandlungen nicht genennt; fo iſt es 


doch gewiß, daß man ſie dem Hrn. Ribaud 
he la Chapelle zu danken habe, deſſen Name 


- bereits durch einige.andere feine Schriften bes 


Ff 3 kaunt 


J 


24 IL Diferteim . ' 


kannt worden. Er hat hier ſieben ſeiner klei⸗ 
nen Abhandlungen in einen Band geſammlet, 
und ſich dabey lauter Stuͤcke aus den Alter⸗ 


thuͤmern und den aͤlteſten Geſchichten der fran⸗ 


zoͤſiſchen Nation zum Vorwurf gewaͤhlet. 


Ihr Werth wird ſich leicht aus derſelben Inn⸗ 


haalte beurtheilen laſſen, den wir um deswillen 
nach der Ordnung, wie ſie auf einander fol⸗ 


gen, kuͤrzlich mittheilen. 


- Diſſert. Von dem Urſprunge der Franken. | 


Es gereichet dem Hrn. Verfaffer zum Sob& 


= 


— 


daß er hier in wenig Blättern dasjenige, mag 


fich von diefer Materie vernünftig fagen läßt, 


fürgetragen; da andere ganze Werke damit an⸗ 
zufuͤllen gewuſt. Die gelchrte Eitelfeit giebt 


ſich nirgends deutlicher an den Tag, als. wenn 


von dem Lirfprunge alter Volker, davon ulchts 


gewiſſes aufgezeichnet üft, fol ‚geredet werden. 


Man ift gewohnt, ben ganzen Haufen. ber 


des falls zum Vorſchein gefommenen ſeltſamen 


Meynungen zu erzehlen, eine jede derſelben 


mit einer ernſthaften Mine weitlaͤuftig zu wu 
derlegen, und endlich die Anjahl mit feinen ei⸗ 
genen Murhmaßungen zu vermehren, welche 
vielleicht noch abgeſchmackter find als alle die 
übrigen, Der Grund davon beruhet gemeinia 


a 


glich auf einer gefundenen Achnlichkeit ' von 
Worten und Splben, durch deren Ableitung 





- oder Vergleichung fi manche ein deſto gröffes 


res Anfehen zu erwerben hoffen, je unefwars 
teter und weithergeholter dergleichen ve | 
| BE fd 


* “ 
. x 
⸗ ur 
U 
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für r origine des Prants. . 4% 


| find, Der Verfaſſer muß von der Ungewiß⸗ 
heit und Wichtigkeit einer ſolchen Auffuͤhrung 


vollkommen uͤberzeugt geweſen ſeyn, da er, bey 


u Unterſuchung des Urfprungs der fränfifchen 


J 


,Mation, nicht weiter in dicalten Zeiten zuruͤcke 
geht, als. eu erlaubt iſt. Die erſten Made 


richten‘, die man von einem Volke hat, feren 
Hierinne die gehörigen Gränzen, und es ift 


'  aannüße weiter hinaufzufleigen, oder wohl gar 


ungereimt, anjeßo gewiſſe Nachrichten aus⸗ 


findig machen wollen, die bereits für andert⸗ 


Kalb taufend Jahren unbefannt geweſen und 
unbefannt geblieben. Bor der Mitte des drits 
sen Jahrhunderts wird man Feine Stelle in 


| den alten Gefchichtfepreibern antreffen , worine 


\ 


ne der Franken nur mit einem Worte Mel | 


dung geſchaͤhe. Vopiſeus iſt der erfte, wel⸗ 


cher ihrer in dem Leben des Kayſers Probus 
gedenket, wiewohl ſolches auch nur beylaͤufig 


geſchieht. Denn er meldet: Aurelianus, der 


damals eine Legion in Gallien commandiret, 
ibe eine Anzahl Franken erlegt, ehe er ſeinen 
Zug gegen die Perſer unternommen. Aus 


dem Capitolinus fan man ſicher ſchlieſſen, daß 


dieſer Feldzug im Jahr 241 geſchehen ſey; und 


von der Zeit an haben ſich die Streiffereyen 


der Franken in Gallien angehoben. Sie muͤſ⸗ 


ſen in kurzer Zeit ſehr zugenommen haben? 
denn man lieſet, daß im Jahr 265 ein Heer 
derſelben fi) durch ganz Frankreich einen Weg 


geöffnet, in Spanien eingefallen, und von dar 
in Afrika eingedrungen. Hiebey iſt merkwuͤr⸗ 
— — NIE Bu |’ 


\ 


er die innerfien. fränfifchen Voͤlker nicht etwa 
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dig, daß Eutropius diefelben Germanier Dre 
‚fius..Germanos ulteriores, Aurelius Victor -: 
aber Sranfen nennet. Es folgt hieraus ohne 
Zweifel, daß die damaligen Gefchichtfehreiber 

. die Sranfen für ein deutſches Volk angeſehn 
und gehalten haben: Worinne fie auch mit 
andern, als Procopius, Agathias und Fortu⸗ 
natus übereinftimmen;, welche mit ausdrücklis 
chen Worten verfichern, die Franken wären, 

- fonft Germanier genennet worden. Hat dieks 
feine Richrigfeit , fo fragt fichs nun. weiter; in 
welcher Gegend von Deutfchland fie anfangs 
ihren eigentlichen Sitz gehabt? In diefem Stüs 
de fan man abermals nichts als die Schrifts . 
ſteller, welche diefen Zeiten am nächften kom⸗ 
men, zu Rathe zichen. Der Kanfer Jullanus; 
ber es am beften wiffen mufte, weil er fie bes _ 
krieget hatte, fett in der. erſten Lobrede auf 
den K. Conſtantinus, ihre Wohnung jenſeit des 
Rheins und des Abendmeeres, (Franci et 
Saxones, qui ultra Rhenum atque occidentis 
mase habitant) durch welches Meer kein an⸗ 
deres als das deutſche Dicer, oder die Nordſee 
Fan verfianden werden. Eumenius, der noch 
im dritten Jahrhundert gelebt, rühmet in ſei⸗ 
ner Sobrede auf den K. Eonftant, M., daß 





. aus den-Dertern, welche die Roͤmer befrieget, 
ſondern aus ihren eigenen und urfpränglichen 
Sitzen herausgezogen, um Gallien damit zu 
bevölken. Hieraus laͤßt fich der fihere Schluß _ - 
machen: die Franken haben alfo nicht zwifchen 
* — dem 


x 
⸗ 
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dem Rhein und der Elbe, fondern noch jen⸗ 
fit dev Elbe gewohner. Und wenn es heif 
fet, a propriis ex origine fuis fedibus avulfas, 
fo zeiget diefes an, daß. fie fich feirundenflichen - 
Zeiten daſelbſt aufgehalten haben, und es folg⸗ 

lich vergeblich ſeyn wuͤrde, fie noch weiter 
wo aufzuſuchen. Es wird dieſes noch mehr 


beſtaͤtiget aus dem, was man in Aufſuchung 


itzrer Provinz jenſeit det Elbe findet. Clau⸗ 
dianus in dem Lobgedicht auf Stilicon im 1 B. 


lobet ihr, weil er verſchaffet, daß die Heerden 


der Gallier geruhig uͤber die Elbe fegen, und in 


der Franken Lande weiden Fönnten: Und wenn 


gleich einige. alveum an flatt Albim zu ſetzen 
fich unterflanden, damit fie durch das erſte 
Wort den Rhein andenten koͤnnten; ſo geſchie⸗ 


het cs doch ohne allen Grund. Andere 


Schriftſteller, die von dieſen Zeiten nicht‘ weit 


entfernet waren, geben noch nähere Anleitung, 


das eigentliche Barerland der alten Franken zu 


finden. Unter andern heiffet es bey dem Si⸗ 
donius Apollinaris; Francorum & penitiflimas. 


- paludes-Ineraves, Vopiſcus rühmet an dem 


Probus, daß cr die Sranfen in "unzugänglis _ 
hen Sümpfen -gefihlagen: Teftes Franci, in- 
viig ftrati paludibus. Nimmt man nun die 


beyläufigen Nachrichten der äfteften Geſchicht⸗ | 
- fihreiber, die der: Sranfen gedacht haben, zus 


-  fanımen, fo ift nichts gewiffer, als ‚daß die 


Laͤnder dieſes Volks, in. Anfehung Galliens, 
jenſeit der Elbe, nicht weit vom deutſchen Mee⸗ 


| re/ in der Nachbarſchaft der Sachſen, und 


8f5 mouch u | 
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endlich in fumpfigten und moraſtigen Orten 
elegen haben. Wird aber dies alles als bes _ 
anne angenommen, fo dürfte fehwerlich ein 
anderer Strich fandes dazu auserfehen werden 


 Zönnen, als Holftein, und darinnen fonderlich 


. Stormarn und Dithmarfen. Es bleibt hie⸗ 


7 


? 


— 


von um ſo viel weniger Zweifel übrig, da man 


in den Schriftſtellern der naͤchſtfolgenden Zei⸗ 


ten ihre Wohnung ausdruͤcklich allda Agi | 


fen findet. Fuͤrnehmlich thut das ein Linges 


naunter von Ravenna, , der vermuchlich in fies 
benden Jahrhundert gelebet,, deſſen Geographie. 


der gelehrte Benedictiner Dom. Placidus Pors 
cheron endecfet ‚und herausgegeben. Wenn 
man mir Endefung der hiftorifchen Alters 
thuͤmer, fo wie hier der Verfaſſer thut, verfäßs 
ret, ſo wird ſolches ein jeder gelten laſſen. Es 


gereichet ihm zum Lobe, daß er die vielfaͤltigen 
Muthmaßungen der, blofen Wörterfeämer we⸗ 
der zu erzählen noch. zu widerlegen gewuͤrdiget 
hat. Er führt nur dreyerley Arten folder uns 


gegründeten- Meynungen an, nemlich derer; 
welche fie aus Scythien, anderer, bie fie aus 


Troja, und noch anderer, die fie aus Pannsnien 


herfuͤhren wollen. Es wurde auch diefes nicht 


geſchehen feyn, wenn fich diefelben nicht. gleichs 


mäßig auf einige ältere Gefchichtfihreiber bes 
rufen hätten, welche, jedoch bey genaucrer Bes - 


trachtung, in diefem Stücke nicht den geringften 
Glauben verdienen; als'da find Fredegarius, 


. bie Gefta Francorum, Öregorius von Tours 


und einige andere Chronilſchreiber. 


. Wenn 


⸗ 
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: Wenn man fih, von- dem Urſprunge des 
Wortes Franfen chen ſo · viel Licht zu bekommen, 
verſprechen wollte, würde man ſich vergebliche : 
offnung machen. Der VWerfaſſer läßt inder. , 
olge feine Unterfuchung darauf gerichtet ſeyn. 
Die blofen Wortgrübeler thun ſich dabey was. 
ungemeines zu gute, und find wohl gar mit 
dem Griechiſchen und KHebräifhen bey der 
Hand. - Diejenigen darunter, welche es für 
ein urfprünglich deutfihes Wort halten, wird: 
. Man gar gerne in fo weit für die vernünftigiten - 
halten: wenn fie aber, vermöge der jegigen Bes. 
‚deutung des Wortes, den ganzen Urſprung 
des Bolfes ansfindig zu machen glauben,. fo 
verdienen fie eben fo wenig. gehört zu werden. 
Frank, fagen fie, ift eben fo viel ‚als dag deuts - 
ſche Wort frey, und fchlieffen, daraus; die, 
Franfen waren anfangs ein aus allerhand. 
deutſchen Völkern zufammen gelaufener Haufe, 
die ſich verbunden, ihre Freyheit gegen jeder⸗ 
mann, und inſonderheit wider die zunehmende 
BGeœwalt der Roͤmer zu vertheidigen. Dieſes 
iſt die Meynung von dem Urſprunge des Wortes 
amd des Volkes der Franken, die bisher den 
meiſten Beyfall erhalten; welche aber, ob ſie 
gleich nichts widerſprechendes in ſich haͤlt, den ⸗ 
noch mit nicht dem geringſten Grunde kan dar⸗ 
gethan werden. Im Gegentheil iſt nichts 
leichter, als dieſe grammaticaliſche Muthmaſ⸗ 
ſung mit hiſtoriſchen Denkmalen uͤber den 
Haufen zu ſtoßen. Denn einmal iſt' es nach 
ben angegogenen aͤleteſten Schriftfichern wig 
als 


N 


N 
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als zu klar, daß die Franken von undenklichen 
Zeiten her ein beſonderes Volk, welches ſeine 


eigene Landſchaft beſeſſen, geweſen ſeyn. Es 
thüt nichts zus Sache, daß Julius Caͤſar, 


Tacitus ꝛc. ihrer nicht gebenfen. ‚Denn das 
mals waren die $änder jenfeit der Elbe von 


ben Kömern faft gar nicht entdecket, Tacit. A. 


IV. cap. 44: Und diefe Völker wurden nicht: 
bekannt, bis fie nach und nach in die eömifchen‘ 


‚ Provinzen einfielen. 


Hienaͤchſt ift man zwar nicht in Abrede, daß 


das Wort Frank ſo viel als frey bedeute; al⸗ 


lein es iſt nicht erwieſen/ daß es urſpruͤnglich dieſe 
Bedeutung gehabt; ſondern es hat ſolche erſt 
in der Folge, nach gewiſſen Bermuthungen, 
vermoͤge der Freyheiten der fraͤnkiſchen Mation, 


erhalten. Nemlich die Franken waren wie 


andere deutſche Voͤlker eine freye Nation, die 


ſich nad) eigenen Gefallen einen Heerfuͤhrer 


oder Koͤnig erwaͤhlte. Wenn fie ſich, nach den | 


Auszuge aus ihrem $ande, in ben neueroberten 


Provinjen feftfeketen, vertrieben fie.die gefuns 


denen Einwohner keinesweges. Sie machten 


fie folche nur zinsbar und unterwärfig, fo- 


daß fie felbft als Herren, jene aber als ihre. 


Knechte und $eibeigene angufehen waren. Das . 


. ber gaben die Franken ihrem Könige auch nichte 


als ein freywilliges Geſchenke welches fie ihm 
jährlich in das den erjten Merz angeftellete 


Feldlager überbeachten. Solchergeſtalt wurde 


allezeit das Wort Frank den Worte Unterthan 


und Knecht in den eroberten Provinhen entge⸗ 


⸗ 


gen 


für Porigine des Eranen agı 

gen geſetzt; welches alles der Verfaſſer aus 
ſchriftlichen Urkunden darzuthun vermag; 
Hat diefes feine Richtigkeit, fo verlieren wir 
zwar den angegchegen Lirfprung des Wortes 
Franke; allein es WE immer beſſer, fine Un⸗ 
wiſſenheit zu befennen, als durch ungegründe- 
te Erdichtungen Unwahrheiten auszuftreuen. 
Wolten einige das Wort von einem alten Koͤ⸗ 
ige diefes Namens herleiten, fo möchten fie 
vielleicht noch beffer fortkommen. Sie koͤnnen 
nicht nur desfalls einige alte Scribenten zu ih⸗ 
rem Beweisthum anführen, als den lſidor. 
orig. lib. ı, fondern es iſt auch bekannt, daß 
Die Worte Francus, Franco, Francio, Frans 
colinus, Franciſcus von je her Geſchlechtsna⸗ 
men unter dieſem Volke geweſen; jedoch wuͤr⸗ 
de es nur eineblofe Muthmaßung bleiben. , 


Als die Franken fi) über. die Elbe, begeben - 


hatten, giengen fie nicht gleich nach Gallien, . 
fondern fetten ſich erſt auf der rechten Seite 
des Rheins fefte, Hierauf richter der Verfaſ⸗ 
\ fer feine Betrachtungen im letzten Theile diefer 
Differtation. In Peutingers Tafeln: wird 
dem Lande, dag zwifchen Maynz und den Aus⸗ 
fluͤſſen des Rheins liegt, der Name Francia 
behngelegt. Die Herzogthuͤmer Berg und 
Clileve, die Grafſchaft Mark und ein Theil 
von Weſtphalen, waren alſo die Laͤnder, wo ſie 
ſich damals niedergelaſſen. Ehe die Frauken 
daſelbſt ankamen, wohneten die Bructerer, 
Anſwarier, Camarer, Attuarier und Catten 
darinne. Mit dieſen Völkern muͤſſen ſich jene 
| 1. - Ku vermiſchet 


- 
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vermiſchet haben, weil fie den Zunamen von 
ihnen befamen; weswegen Ammianus Mars 
cel. im 2 B. im 10 Cap. von dem Sulianus 
ſagt: Kheno transmiffo „ regionem pervafit - 
Francorum, quos Attwarfös vocant. Eben fo 
. "finder man auch noch, die Benennung von brus 
‘eterer-Franfen, camarifchen Franken sc. Ins 
zwiſchen werden den Franfen noch drey andere - 
Namen beygelegt, davon die Lirfache nicht 
fo leicht wiediefes, auszumachen iſt. Sie wer⸗ 
‚den nemlich auch hin und. wieder Sicambrer, 
Ripuarier und Salier genennet. Es iftzwar 
an dem, daß vor Zeiten auch eine Nation, die 
fi) Sicambrer genannt , auf der rechten Seite 
des Miheins gewohnet; allein als die Franfen 
daſelbſt anfamen, war lange Zeit ihrer nicht 
mehr gedacht worden, indem ſchon Auguftus 
fie insgefammt über den Rhein gefuͤhret, und 
Gallien damit zwifchen Coͤln und: Nimwegen 
bevoͤlkert harte, wofelbft ‘fie ihren Na⸗ 
men verändert, und Guberner hiefen, Sol⸗ 
shergeftale weis man keinen rechten Grund, 
. warum die Franken fo oft Sicambrer genennet 
werden; es märe denn, daß man mit einigen 
Gelehrten dafür halten wollte, Sicambrer 
und Cimbrer wäre ein Wort, das nur vers 
fhiedentlidy -ausgefprochen worden. In dies 
ſem Falle wurde dasjenige, was oben von ie 
rem erſten Vaterlande an dem Eingange des 
eimbriſchen Eherfones behauptet wird, beftätis 
ger; Dur ift es Schade, daß es eine blos neue⸗ 
ze Muthmaßung it, Eben fo verhältes ſich 


N j 


' 
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fen. Salier förmen fie weder von den Fluͤßen 
Sala oder Iſſel, noch von dem lateinifchen 
Worte falienres zugenamet worden ſeyn. 
Kein einziger alter Scribente fegr fie an ges 


dachten Fluße, und im andern Balle hatte die 


deutſche mit der lateiniſchen Sprache nichts ges 
mein: zugeſchweigen, Daß die Franken einen fols 
chen Spottnamen nicht mit in ihr Gefegbuch 
würden gebracht haben. Ripuarier hiefen fie 
ferner nicht, weil fie ana Lifer des Rheins woh⸗ 
neten. Es weifet im Gegentheil Audigier 


‚ orig. des Frangois T. I. p. 130. daß von Ihrer 


Benennung vielmehr das Sand den Namen 
befommen, und Mipuaria genennt worden, 


. Der Verfaffer moͤgte alſo lieber das Wort Ri⸗ 
puarier von Rypen in Juͤtland, und Galler 


yon den Sabalingiern, die Ptolomäus beym 


‚Eingange des cimbrifchen Cherſones ſetzet, here 


leiten, wenn die Wermuthung nicht allzuvers 


wegen ſcheinen ſollte. Es würde leicht feyn, ' 


einige Anmerkungen über des Hrn, Verfaſſers 
Gedanken von den verfihledentlichen Benennuns 
gender Franken zumachen, wenn wir uns nicht 


ffuͤrgenommen, bloß das feinige und nicht das 


unfrige hievon mitzufheilen. Zuletzt wird endlich 


‚eine Vergleichung der Religion, Sprache, 
Kleidung und der Gebraͤuche, wie ſolche bey 


den Deutſchen und Franken gewöhnlich gewe⸗ 


ſen, gemacht, und aus der- genauen Ueberein⸗ 
ſtimmung diefer Dinge bey beyden Nationen, 


dns 


® 
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mit den! Worten ſaliſche und ripuariſche Frau⸗ 


— 
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das deutſche Se der * Beamten no | 
mehr beftätiger, | u 
U Differt, enthalt einige Anmerkungen über 


die Geſchichte der Franken, als fie zuerſt 
/feſten Fuß in Gallien erlanget. F 


5 Ste anfangs‘ wird Pharamond.a aus der 
| Zahl der Könige in Frankreich ausgeftrichen. 


Die aͤlteſten Gefchichtfchreiber der Franken reife 


ſen nichts von ihm ‚nur allein dic Chronife des. 
Proſper Tyro gebenfet feiner. Geſchaͤhe die 
es in der Chronife des Profper Aqpitanicus, 
ſo müßte man ihn gelten laffen; allein da jene 
nur aus diefer genommen, und, wie die Ges 
lehrten dargethan, mit. vielen eingefihobenen 
Erzehlungen in den folgenden Zeiten verändert . 
« worden; fo fan man fich gar ſchlecht auf fie 
verlaffen. Clodion iſt der erſte Koͤnig, der ſich 
in Gallien feſtgeſetzet; und er wird deshalben 
mit Recht fuͤr den eigentlichen Stiffter der 
heutigen franzöfifchen. Monarchie gehalten. 
In der Unterſuchung der Zeitrechnung , wenn 
dieſes gefchehen, findet-fi), dag Elodion vor 
dem. Jahr 431 verfihiedene Verſuche deshalb 
- gethanz wobey es ihm aber nicht eher, als in 
diefem Jahre, gegluͤcket, dergeftalt den Meis 
ſter zu fpielen, dag die Franken feit der Zeit 
nicht wieder von dannen gewichen, . Hierauf 
wird der Weg gefucht, den die,Sranfen nad) 
> Gallien genommen. Öregorius von: Tours 
Eblet, ie fi e über den Rhein geſetzet, und 
von. 


— 
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von dar durch Thüringen gegangen: Transado 
Rheno Thoringiam transmeasſe, lib. 2. c. 9. 
Den nachfolgenden Geſchichtſchreibern ift es 


ganz ungewöhnlich fürgefommen, von einem . 


Thuͤringen ober Thoringen jenfeit des Rheins 


zu hoͤren; daher fie lieber glauben wollen, 
Gregor von Tours habe ſich geirret, als eine 
Landſchaft diefes Namens aufferhalb Deutſch⸗ 


‚Sand in Gallien zu fuchen. Der Verfaſſer 


aber bemuͤhet ſich darzuthun, daß allerdings 


rine Landſchaft Thoringen auf der linfen Seine 


des Rheins gelegen habe. hm dienet hiezu 
ſonderlich eine Stelle aus dem Fredegarius, 


voofelbft ſtehet: Aetius habe den Aktila, made 
dem er ihn in Champagne gefchlagen, bis nach 
Thoringen verfolge. Er zergliedere die Limes - 


| Ränte diefer Geſchichte, um zu weifen, daß 


Thoringiam, und Verwirft deswegen alle an⸗ 
Zuverl. ZTache-CXXVICh, Gg dere | 


etius den Hunnen nicht bis über den Rhein, 


ſondern nur bis nach Me nachgeſetzet, und’ 
daß folglich zwiſchen gedachter Stadt und dem 
Rhein diefes Ihoringen gelegen habe Chen 


dieſes follen die Thoringer fen, welche 491 
son em K. Clodovaͤus bezwungen worden, 
weil es abermals von dem Thüringen in 


Deutſchland nicht Fönne verftanden werden ı 


Um deswillen auch lieber die meiften, Tungrer 


dafür fügen wollen, und Wild. Morel fo gar 
In feiner Ausgabe des Gregor von Tours 
Tungriam an ftatt Thoringiam gefchrieben, 


Allein der P. Ruinart in feiner Ausgabe von 
1699 verfichert, es hätten ale Handſchriften 


_ y 
. 
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dere Sesarten.. Es gehet ohne dem nicht wohl 


an, Tungria an ſtatt Thoringia zu nehmen. 


Denn ob man wohl ein Bolf/ Tungri genannt, 
finder; fo lieſet man doch nirgendswo etwas 
von Tungria einer Stadt . oder Landſchaft. 


‚» Weberdem fan man Tongern im Stiffte Luͤttich 
:  ohnmöglic) dafür annehmen. Denn nach dem 


Gregor v. Tours find die Franken unmirtdbag 
in Thoringen angelanget, als fie über den 
Rhein geſetzet harten, und Attila Fan ſchwer⸗ 


. lich feinen Ruͤckweg nah Pannonien, als. ce 
verfolget wurde,’ über Tongern genommen has 
ben. Diefe und andere Umſtaͤnde mehr haben | 


endlich den fcharffinnigen Hrn. Dubos in der 
zweyten Yusgabe feiner Hiſt. critique de ?’ 


etabliſ. de la monarchie frangoife genoͤthiget, 
eine Sandfehaft Thoringen in Gallien zu erfens 
- nen, da er zuvor in der erſten Ausgabe ebenz 


falls das fand der Tongrer dafür gehalten. 
In dem Berfolge werden die Länder, welche 
der K. Elodion während feiner Regierung ers 
obert, und dadurdy fein Neichaufgerichtet, ber 


flimmel. Solche warın das Herzogthum 


Luxemburg, ein Theil des Bißthums Lüttich, 


‚die Graffchaft Namur, Hennegau und die 


Landſchaft Cambrefis. 


m Diſſert. Von dem Grabe K. Cie 
richs des erften, 


Die Entdeckung deffelben geſchahe den 27ten 
ay 1653 ganz unvermuthet. Man grub, zur 


— — — eines eingeriſſenen Hauſes 
zu 
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zu Dornik, einen neuen Grund. Als man 


damit fieben oder acht. Klafrern tief in die Erde 


gekommen, fand man zuerſt einen goldenen 
Hefft: und da ein, anderer Arbeiter mit feiner 


ſpitzigen Hacke duf eine Art eines ledernen Beu⸗ 
tels ſchlug, fielen mehr als Hundert goldene 


Münzen heraus. Dieſer Menſch, ob ergldch 


'Saub ur) ſtumm gebohren war, fing fuͤr Freu⸗ 


den ein fautes Geſchrey an, welches etliche 


Gerſtliche, die in der Nähe waren, herbey 509, 


Die: fo dann im genauern Machfuchen eine une 
eine Menge. Eoftbarer und rarer Sachen 
anden. Dian befam alfo noch auf die 200 . 
füberne Münzen : viel verroſtetes Eiſenwerk: 


zweny Hirnfchäbel, bey deren gröffeen auch noch 
vas Gerippe lag: ein römifches Schwerd mit 
goldenem Griffe, und noch uͤberdem reich mit 


Edelgefteinen befeget: eine groffe Mienge Heb . 


ner goldenen Figuren, die ſich Chifflet ganzuns 
recht als Bienen fürgeftellee:. eine göldene 


Nadel, Schnaden, Haaden, Nägel, Plat⸗ 


. eh, Buckeln ꝛc. theils große, theils Eleine, runs . 


de, ovale ıc. alle mit unzehlig viel Edelgeſtel⸗ 
nen eingefaße: ferner einen Pferdekopf und 


ein Stück vom Hufeifen; zwey goldene Ringe, 
deren der eine cin Petſchaft Hatte,tworeineinKopf 


mit dem Bruſtſtuͤcke gegeabenwars Der Kopf 
iſt blos, mit langen Haaren, die auf beyden 
Achſeln gefrauft hangen, um denfelben ſte⸗ 
ben die Worte Childeriei regis: eine ceryſtalle⸗ 
ne Kugel, fo droßalscin Ball: einen goldenen . 
Ochſenkopf und noch viel andere dergleichen 
2 | ©g2 °  foftbare 
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koſthare Dinge mehr, davon viele unter benz 
Schutte und durch das heimliche. Auflefen der 
Leute verlohren gegangen, Nachdem diefer 
Schatz dem Erzherzoge Leopold Wilhelm, das 


‚ maligen Ober s Statthalter. der Miederlande, 


uͤberantwortet worden, befahl er feinem Leib⸗ 


\ 


des Örabes.. 


Arzte den befannten Jac. Chifflet.eine Ber 
ſchreihung davon zu machen, der es auch in 
. feiner Anaftafı Childerici I. Francorum regis 


gechan. Der Berfaffer richtet Hier feine Be⸗ 
trachtungen blos ı) auf die goldenen Minen 
und den Petichaftring; 2) auf den Ochfens 


Sopf; 3) auf die fürgegebenen goldenen Bie⸗ 


nen; 4) auf den Griffel mit einem Futteral; 
Hauf die zwey Hirnfchädelz 6) auf den ‘Pferdes 
kopf und Hufeifen; 7) auf verfchiedene Zi 
sachen, und 8) auf den Ort und die Materie ' " 


0 


V. Diſſert. Eine Widerlegung des Herrn 
Eccards. oo. | 


Es wird derinne deſſelben Meynung bes 


flritten, die ee in den Orig. domus Aufte, 


welche 1721 zu $eipzig Herausgefommen, von 


der Gewalt der erfien fränfifchen. Könige ges 
äufert., Herr Eccard behauptet dafelbft, . die 
erſten franzoͤſiſchen Könige wären. gewiſſer⸗ 
maßen den orientaliſchen Kayſern unterwuͤrffig 
geweſt; da hingegen alle franzoͤſiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber bis dahin, ihre Koͤnige von Clodion 


an vollkommen frey und erblich gehalten, 


SBGleich anfangs ſcheint der Verfaſſer, eben. fo 
— . wie 


= 


IN 
J 


für Porigine des anci. 439 


wie Herr Eccard, den übermäßigen Eifer ei⸗ 
niger franzoͤſiſchen Scribenten zu mißbilligen, 
wenn ſie fuͤrgeben, das occidentaliſche Reich 
ſey auf den K. Clodovaͤus den Großen gekom⸗ 
men, und von deſſen Nachfolgern bis auf 
Carl den Großen gebracht worden. Allein er 
legt in der Verwerfung dieſes Satzes eine 
groͤſſere franzoͤſiſche Eitelkeit an den Tag, als 
jene mit ihren ungegruͤndeten Vorgeben. 
Denn er meynet, ſeine Regenten haͤtten um 
deswillen die Ehre eines Kayſers im Orcident 
nicht noͤthig gehabt, weil der Titel eines Koͤ⸗ 
higes in Frankreich allein den Begriff eines 
Anfehne in fich hielte, das keinen Zuwachs 
mehr leiden könne. Parce que le tirre de 
Roi de France renferme feul I’ idee d’ une 
autorité & laquelle on ne peut rien ajourer *, 

Ge3 . Und 


*E8 ift überaus feltfam, biefes fo fchlechthin zu 
ſagen; zumal wenn man ed, wie hier ges 
ſchieht, von den erfin Königen in Frankreich 

will verftanden wiffen, ‚Deren Macht in Anfes_ 

: bung ber Ländereyen die fie befaßen, und der 
Sewalt die fie uber das Volk hatten, in gat 
enge Schranken eingefchloffen war. Earl der 
Große, der ungleid) mächtiger war als alle. 
franzöftfchen Könige, welche vor und nad 
ihm gelebet, muß gen anders gedacht has 
ben, weil er ſich zum Kayſer kroͤnen laſſen. 
Ueberhaupt faͤllet das ungertimte, dag darin⸗ 
ne ſtecket, ſo ſtark in die Augen, daß man es 
nicht erſt anzeigen darf. Man wird es an den 
Franzoſen nach und nad) gewohnt, daß dieſtl⸗ 

ben, wenn ſie von fih und ihren Regenten ſpre 


LS 


chen, ganz ohüne Verſtaud reden. 
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Und in der Folge ift er mit dem Hrn. Eccard 
nicht nur deswegen unzufrieden, weil er die 
amnumfchränfte Gewalt der erſten Könige in 
Frankreich nicht zugeben, fondern auch, weil 
er den obigen Sag nicht für befannt annehmen 
‚wollen. Herr Eccard hat feine Meynung mit 
diefen vier Gründen zu beweifen gefucht : 1) 
Die Nachfolger des Clodovaͤus hätten fich des 
\. Befiges von Gallien nicht verfishert gehalten, 
bevor fie der Kayſer Juſtinianus darinme - 
durch feine Patente beftätiget, Procop. B. 3, 
Cap. 33. Der Berfafkeantwortet: die Briefe 


der Kayfer beträfen nur die Beitärigung dee . . 


—* welche neuerlich die Oſtgothen den 
ranken abtreten müflen: von den übrigen 
Sonden, die Clodovaͤus fonft befeflen, wäre . 

bier gar nicht die Mede. 2) Der König Shop 
dovaͤus habe vor dem orientalifchen Kayſer 
Zaettafis eine Krone und das Patent eincg 
Caonſuls und Pareicii erhalten. Der Verfafe 
fer läßt fi) in feiner Beantwortung nur ei⸗ 
gentlich auf das ein, was von dem Patriciats 
ebacht wird, Er glaubt mit dem Octavianus 
entilis, der zu Mom 1736 ein Buch de pa- 
sriciorum origine, varietate &c. herauggoges ° 
ben, man habe viererley Arten folcher Patris 
cin, davon bie erſte die fuͤrnehmſte gewe⸗ 
En da diejenigen, welche mit diefem Titel 
eehret worden, Bäter der Kayſer und Bars 
muͤnder des Meichs geheiſſen. Ueberhaupt 
aber iſt daſſelbe, wie Franciſcus Hotmann ge 
— ſaiget, beine eigentliche Charge, ſonden Ay 
| bloß er 
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bloßer Ehrentitel und eine Art von Mitterors 


den geweſt. Solchergeſtalt wuͤrde es für den 


Koͤnig nicht nachtheilig geweſt ſeyn, einen 
Ehrentitel anzunehmen, der ihn gleichen Rang 


mit den orientaliſchen Kayſern gegeben. Man⸗ 


chem wird hier fuͤrkommen, als ob der Vers ⸗ 


faſſer hiemit. demjenigen widerfpräche, was er 


kurz zuvor von dem Anfehen cines Königes der 


Stanfen behauptet: 3) Theodebert, cin Enfel 
des K. Elodovaus, habe Muͤnzen fehlagen laſ⸗ 


fen, worauf: das Bildniß und die Inſignia 


bes. Kayf. Juſtinianus -geftanden, und nur 


blos auf dem Rande der Name des fränfifchen 
Koͤniges zu leſen geweſt. Hierauf dienet, daß 


zwar du Cange und einige andere das Bildniß 


fuͤr des Kayſers feines angeſehn; allein Herr 


le Blane, der ſich ſo gut als du Cange auf 
Muͤnzen verſtanden, behauptet ausdruͤcklich p. 
22 ſeines Tract. von franzoͤſiſchen Muͤnzen, 
Daß es des K. Theodeberts Bild und Name 

waͤre. Zugleich werden die übrigen desfalls 
von Hm, Eccard bengebrachten Beweiſe wis 
derlegt. 4) Der Pabſt Gregorius M. habe 


dem Biſchoffe von Husum’ das Pallium nicht 


eher verliehen, bis er vom Kayſer Mauritius 
Erlaubniß dazu erhalten; woraus geurtheilet 


worden: Die Paͤbſte muͤſten fange Zeit nach 


dem K. Clodoväus die Könige in Frankreich 


. als dependent von den Kayſern angefehen has 


ben. Der Verfaffer meynet dagegen: Es fey 
dieſes blos der Höflichfeit und Ehrerbierigfeit 
der Päbfte gegen die Kanfer. beyzumeſſen, de - 
0 | Gg4 nen 


m. u Differtation: 
nen fie damals mit mehrerer Ehrfurcht bege⸗ 


gneten, als nachher. Gedachte Folge lieſe ſich 
auch um deswillen daraus nicht. ziehen, meil 
* man, verfihiedene andere Stellen in den Brie⸗ 


fen eben diefes Pabſtes fände, darausmehrals . 

zu deutlich erhelle,. er habe_die unumfchränkte 
Macht und Hoheit der fraͤnkiſchen Rönigevolls  - 
fommen erkannt. Lim deswillen wird auch 


endlich die Anmerkung des P. Mabillen anges- 
führe, daß man in Frankreich. die Jahre nicht 


nach der Kegierung der Kanfer, wiedieübrigen 
Voͤlker in Europa, fordern nach den Jahren 
der Regierung ihrer eigenen Könige gezehlet, 
‚welches einen nicht geringen Beweiß von ber 
eigenmaͤchtigen Herrſchaft der frame Kam 


. genten abgeben folle, 


N 


V. Diſſert. Von dem Reicheweſen der ale 
Stanfen 


Hier. wird erſtlich geheiget sopringe, eigenes . 


‚Mc die Stärke der Nation beſtanden / Ihre 
Armeen waren:faft lauter Fußvolk. Die Reu⸗ 
teren, Die daben war, Eonnte in Feine Betrach⸗ 
tung gezogen werden, welches vielleicht den 


maoraſtigen Ländern zuzuſchreiben tft, die fe... 


jenſeit der Elbe bewohnten, und darinne nicht 
— Pferde-firriten konnten. Die Kriege in 
talien lehreten fie, wie noͤthig ſolche hhnen 


ſey, zumal da fie aus Mangel derſelben ihre 
ganze Armee bey Caſilino verlohren. Dickes 


verurfachte, daß fie fich gegan das Ende der 
merovingiſchen Könige hart mit Cavallerie 
Nr | verſahen, u 
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verſahen ‚und Vieleicht gar auf den andern 


Abweg zur Zeit der carolingifchen Könige ges ' 
riethen, da fie zu wenig Infanterie unterhiel⸗ 
ten. Unter den vier erjten Koͤnigen beſtand 
die franzöfifche Armee aus nichts als gebohrz 
"wen Franken, die vermögeder noch engen Gren⸗ 


zen des Reichs, ſo gar zahlreich nicht waren, 
Nachgehends aber, und fihon unter dem Einfel 
des Clodovaͤus, machten die Linterthanen der 


eroberten Länder auch einen ziemlichen Theil 
derſelben aus, und der galliſche Adel bewies 


nicht weniger Eyfer, als die gebohrnen Franken. 


Bey der Errichtung der Armee kam es auf eis 
ne koͤnigliche Verordnung an, wobdurd) die. 
. zum Kriege tüchtigen Perſonen zufammen be> 
rufen wurden. Soldye Verordnungen‘ wur: 


ben-Banni und Heribamni genennet, wovon 


das franzöfifche Wort arriere- ban entflanden, 
Miemand als freye Leute durfte die Waffen 


führen, die übrigen des gemeinen Volkes wur⸗ 


den zu andern bey der Armee nöthigen Dien⸗ 


fien genommen: Jaͤhrlich wurde den erſten 


. Merz ein Feldlager gehalten, welches man 
“> daher campus Martis genennet. Daſelbſt 
entſchieden zugleich. die fuͤrnehmſten des Volkes 
dasjenige, was etwan in Staatsangelegenhei⸗ 


ten fürgefälfen, und die Könige empfingen da? 


ſelbſt die freywilligen Geſchenke der Franken. 


Der Koͤnig war immer ſelbſt bey der Armee, 


wenn er auch gleich noch ein Kind war. Ei⸗ 


ne jede Provinz gab ihren Soldaten Lebens⸗ 


mittel auf drey Monat Waffen und Kleidung 


"bet 
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‚aber auf ein halbes Jahr: woraus man nech⸗ 
vwendig ſchlieſſen muß, daß, wenn fie laͤnger im 
Felde ſiehen blieben, der Koͤnig auf ihre Ver⸗ 


E forgung bedacht ſeyn müffen. Ihre ordentlis 


hen Waffen waren cin Schild, das lang und 
ſchmal war, ein Spieß, ein Degen und eine 
Streitapt. Zuletzt wird noch von ber Ord⸗ 
. nung, Die ſie im Treffen gehalten Ai ges 

redet, 


‚ VI Differt, Bon dem mfreywiligen ft 

des alten fränfifchen Adels. 

Alle deutſche Voͤlker hatten adeliche Frey⸗ 
heiten. Sie gaben ihren Koͤnigen nichts als 
ein freywilliges Geſchenke an Vieh und Guͤ⸗ 
tern; dergleichen alſo auch die Franken thaten, 


welche mit Clodion im Gallien kamen. Die 


Gallier hingegen, die bisher den Kayſern Tri⸗ 
but bezahlet muften unter den fraimoͤſi fen 
‚Königen dabey bleiben: Lim deswillen fie in 
geroifle Rollen verzeichnet waren, und rorula- 
rii genennet wurden, wovon das franzöftfche 
Wort rorurier gefommen. . Der Herr Abe 
Dubos hat diefes alles ganz weitläuftig in dem 
Tom. 1. feiner Hift. critique de la monarchie 
frangoifeaysgeführer. Dabey iſt zu merfen,daß | 
auch die Königinnen dergleichen Sefchenfein den 
Provinzen, welche ihnen zum Unterhalt anges 
wieſen waren, befamen, und daß bey befons 
‚bern Fällen, als bey Verheyrathung der kös 
niglichen Prinzeßinnen, ꝛc. auch aufferordentlis 
w Seſcente gebracht wurden. 
VII Diſ⸗ 
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VII Differt. Lieber einen Brief des heil, 


Remus an den K. Clodovaͤus I. 


J Es betrifft ſolcher die Gewalt · der orientalls | 
ſchen Kanfer über die Könige in Frankreich, 


wovon in der vierten Abhandlung geredet wors 
den, und fichet am Ende des Gregorius 9, 
Tours in der Ausgabe Ruinarts von 1326, 


Diejenigen, welche ſich von der den Königen ‘ 


in. Sranfreid) nachtheiligen Meynung einneh⸗ 
men laflen, find bemüher folchen zu ihrem Vor⸗ 
theil auszulegen: und deflelben Erflärung hat 
auch den gefchickteften Kunftrichtern nicht we⸗ 
fig Mühe gemacht, Der Verfaffer nimmt 


bier den fürzeften Weg, indem er den ganzen 


Brief verwirft, Denn er bemuͤhet ſich zu bes 
weifen, eines Theils, daß der Brick nicht koͤn⸗ 


ne an den König Clodovaͤus geſchrieben ſeyn; 


Andern Theils, daß derfelbe nicht vondem heil. 


Remus herfomme, weil.er fo wohl eine weit 


ſchoͤnere Schreibart zu gebrauchen pflegte, als 
auch, weil darinne vielfältig wider den Wohls 
ſtand verftoffen wird, davon diefer Prälat 
gleihwohl ein groffer ‚Kenner war, ber die 


>... Hofmanieren vollfommen verftunde. 
Bu - \ 


Der kurze Abriß der franzöfifchen Gefchichs 


" ge von bem K. Elodion bis auf die jegigen 


— gebundener Rede, womit das Buch 
eſchloſſen wird, iſt nicht uͤbel gerathen. 


⁊ 
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SS halten es für etwas uͤberfluͤßiges, dieſes 


Buch unſern Leſern anzupreiſen. Obwohl 
die Ueberſchrift deſſelben ganz Furz gefaſſet worden; 
fo ift fie Boch vollig hinreichend, den vortheilhafs 
teften Begriff von: feinem Innhalte zu erwecken. 


Wer die Auslegung eines fo wichtigen Stücke® ums - 


ferer heiligen Offenbarung, als der Brief Pauli 
an die Römer tft, nennet, und darbey einen Got⸗ 
tesgelehrten ald den Verfaſſer anzeiget, von dem 
man fchon weiß, daß er mit einer gründlichen 
Erkenntniß, sinem tiefen Nachfinnen und einer 
ungemeinen Beurtbeilungsfraft, nicht nur eine ung 


ermuͤdete Emfigkeit, fondern and) eine vieljährige - 
Sertigkeit der academifchen Unterweiſung verbin 

und darbey alle Huͤlfsmittel der Auslegungskunft, 
welche Sprachen, Gefchichte und Alterthümer bars 


bieten, völlig in feiner Gewalt "habe; der hat bes 
reitd genug gefaget, Freunden des göttlichen 


Worts und einer gründlichen Gottesgelahrheit 


alles "dasjenige in die Gedanken zu bringen, wa 


fonft mit vielen Worten zu dem Lobe einer fols - 


hen Schrift gefage werden koͤnnte. Wir eilen 


demnach, unfern Leſern ohne fernern Vorbericht 
eine nähere Nachricht von der innern Einrichtung 


eined Werkes zu geben, deſſen erfter Anblick fo viel 
Gutes verfpricht. 


Dieſe Auslegung wurde Anfangs nicht in dee. - 
Abficht-aufgefeht, daß fie durch den Druck follte 


befannt gensacht werden. Der Herr. D. verfertigs 


te fie oßmgefehe vor zehn Jahren, als er fih.ente 
. n | ſchloß, 


D. Siegmund Jacob Baumgartens 
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ſchloß, feinen Zuhörern in einem beſondern Colle⸗ 


gio den Brief Pauli an bie Römer zu erklären, 
‚und ihnen dadurch die Anwendung der eregetifchen 
Megeln auf eine umfiändliche Art begreiflich zu 
‚machen. Da aber verfelbe, wie alle diejenigen, bie 

inen Unterricht zu genieffen, das Gluͤck gehabt 
baden, gu ruͤhmen willen, feine acabemifchen 
‚Borlefungen mit ungemeinem Fleiße ausarbeitet; 
fo fonnte er, da ihn unterfchiedene Urfachen eine 


öffentliche Herausgabe feiner Arbeit zu veranflals 


ten bewegten, den Hauptinnhalt und die weſentli⸗ . 


che Einrichtung feines: mündlichen Vortrags uns 


"verändert laffen, und überhaupt das meiſte fo 
beybehalten, wie er ed in einer ber volfländigften 
Handfchriften fand. Der gemeldete Gebrauch nun, 


dem zuerft diefe Auffäge gewidmet waren, iſt vor⸗ 
nehmlich die Urſache 8 warum der Herr D. ſeine 


Arbeit anf die bloße Beſtimmung und Beſtaͤtigung 
des eigentlichen Wortverſtandes eingefchränfet, und 
dagegen alle ausführlichen Erläuterungen aus ben 
jebifchen und römifhen Alterthümern , alle weiß 
laͤuftige biftorifche Erzählungen ungegründeter und 


| falfcher Erflärungen nebft ihrer Wiberlegung , ins 


gleichen alle umftändliche Anführungen der Nutzan⸗ 

wendungen eines os et en ix 
ugen, vorbeygelaffen hat. erboffentli 

Sieb diefes Berfahren bes Herrn Doctors nies 


mand misbilligen, der einen gehoͤrigen Unterfchied 


unter einem meitläuftigen Commentario, und einen 
gründlichen Auslegung der Schrift zu machen 
weis. - Diefe if} ihrem Endzwecke völlig "gemäß, 
wenn der Leſer fo viel barinne findet, als zureis 
chend ift, ihn mit gehörigen Gründen zu unter⸗ 
richten, was er für Begriffe mit den Worten des 

rüunglichen Verfaſſers, den man erfläret, ven⸗ 

pfen müffe, um den Sinn beffelben auf eine 


gewiffe und zuverlaͤßige, oder wenigſtens auf die - 


wahrfcheinlichfie Weile zu erreichen. Wer dieks 
gehörig bewerkſtelligen wi, der muß zwar ſelbſt 
eine 


1 . 
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eine weitlaͤuftige Fenntniß der Sprachen, in wel⸗ 
: chen die heiligen Männer gefchrieben, ber Ges 
ſchichte der damaligen Zeiten, ber alten Erbbes 
fchreibung und Zeitrechnung, und der Lehren, Ges 
braͤuche und Gewohnheiten der Juden, Griechen 
and Römer haben. Er muß aud) fo viel davon, 

als zur deutlichen Einficht und zur völligen Webers: 
zeugung bes Keferd von dem ande Wortverfians 

de noͤthig iſt, ausdrücklich anführen. Kein Vers 
:fländiger aber forbert von ihm, baß er ſich dar⸗ 

» bey in eine toeitläuftige Unterfischung diefer Dinge . 
einlaffen, Aınd bey einem jeden Worte, fo zu ſagen, 
den ganzen Kram feiner philelogifchen Gelehrſam⸗ 
seit augleeren fol. Wie Herr D. Baumgarten 
das letztere wohlbedächtig vermieden. ; fo hat er 
das erfiere forgfältig erfuͤllet. Es iſt nicht ein ei⸗ 

„niger Ausdruck vorbey gelaſſen worden, deſſen Bes 
deutung er nicht zufoͤrderſt aus der Natur der 
Sprache, und dem Zuſammenhange der Rede, hier⸗ 
naͤchſt aber, wenn es noͤthig geweſen, auch durch 
andere exegetiſche Hulfemittel auf das genaueſte des 
ſtimmt und erwiefen hätte. Bey ber grammatilas 
lifchen Worterflärung weiß der Herr D. zwey bes - 
kannte Abwege Flüglich zu vermeiden. Mande 
bilden fich ein, fie wurden dem: göttlichen Anſehen 
der heiligen Schrift etwas vergeben, wenn fienicht , 

den Berfaffern derfelben die alterreinfte griechiiche 

- — Mundart zueigneten. ‚ Aber wie geswungen find 
niicht öfters die Spracherenmpel, welche diefeg er⸗ 
weiſen ſollen? Herr D. Baumgarten iſt ein groͤſſe⸗ 
zer Kenner der beſten Muſter ber griechiſchen Wohl⸗ 
redenheit, und urtheilet von dem, was ber 

Schreibart einer göttlichen Dffenbarung anſtaͤndig 
iſt, gründlicher , ale daß er dergleichen Verſüche 
Bißigen follte: Andere glauben gerade dag Gegentheil, 
Ihren Gedanken nach muß man die Sprache dee 
griechifchen Weltweiſen und Redner, entweder gar 

- nicht lernen, oder fo. zu fagen, vergeffen, wenn 
man bie Schriften. des neuen. Bundes verſuber 
a | , . w 
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will. ‚Die Berfertiger derfelßen, fagen fie, finb Uns 
griechen. Sie reden zwar mit einer griechifchen ' 
auge} aber fie führen eine bloß hebraͤiſche Spra⸗ 


Dem Herrn D. Baumgarten find diejenigen 
Stellen nicht unbefannt, welche durch folche Arten - 


gzu reden erläutert werden müffen, Die nur in bee 


jüdischen Gottesgelahrheit ‚»welche fich auf Die he⸗ 
bräuchen Schriften des A. T. gründet, gewöhnlich 
waren. Zu gleicher Zeit aber find feine gründlichen 
Erklärungen anderer Stehen, bey denen dieſes 
zur Unzeit behauptet wird, eine vortreffliche Wi⸗ 
berlegung jenes übertrichenen Urtheild. Was die 
ſcharfe Aufmerkſamkeit anbetrifft, die der Herr D. 
gederzeit auf den Zufammenhang der Rede auch 
bey ven Heinften Theilchen derfelben verwendet, und 
wozu er durch feinen Vortrag auch jeine Leſer ans 
gewoͤhnet; fo iſt ihm diefelbe, beſonders im folchen‘ 
Ellen, wo mehr als eine Bedeutung der Worte - 
nicht nur möglich war, ſondern auch mit einigen 
Merkmalen be: Wahr eheinlichkeit prängte, überaus 
nuͤtzlich geweſt; entweder Die cingige wahre Bedeu⸗ 
tung mit voͤlliger Gewißheit anzuzeigen, oder we⸗ 


nigſtens bie hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit des Verſtan⸗ 


des überzeugend darzuthun: nächfidem aber die 
Abficht eines jeden vorkommenden Ausdrucks zus 
verlaͤßig zu beſtimmen. Nicht weniger wird man 
die Vortheile ſeiner ſorgfaͤltigen Beobachtung der 
Redeverbindung bey ſolchen Stellen gewahr, 


bey denen eine Unterſuchung verſchiedener Les⸗ 


arten noͤthig war. Der Herr D. beſtaͤrket als⸗ 
denn insgemein diejenige, welche er für die ichtige 
hält, mit ſolchen Gruͤnden, daß man ihm ben Bey⸗ 


fall nicht verſagen kann. Dieſes nun, was wit 
bisher geſagt haben, iſt dasjenige, was der Herr D. 


ur Erreichung ſeiner Abſichten, nemlich zur Be; 
immung des Wortverftandes zulänglich zu feyn, 
mie Recht geglaubet hat. Zum Weberfluße fin 
noch hin und wieder einige çusgeſuchte und nich 
gemeine Folgerungen und Nutzanwendungen an 
0 gejeigt 
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aezeigt worden, deren Werth aus den gemeldeten " 


Eigenfchaften fartiam erhellet. Don feinem Vor⸗ 
trage. aber überhaupt etwas zu gebenfen ; fü hat er 
es für gut befunden, damit Die genaue Zergliede⸗ 
zung des Textes dem Leſer deſto nuͤtzlicher ſeyn 
möchte, diejenige Lehrart zu erwaͤhlen, vermöge 
dDeren bie Verknuͤpfung der Rede in einer aneinanz 
‚berbangenden Tabelle vorgeſtellet wird _ Gs iſt zwar 
nicht zu jaͤugntn, daß eine folche Einrichtung des 
Vortrags, beſonders bey einem Buche von einer 
ſo anſehnlichen Größe. dem Leſer einige Beſchwer⸗ 
lichkeit verurſacht Die unaufhoͤrliche Zergliede⸗ 
rung würde zuweilen die Aufmerkſamkeit des Le⸗ 
ſers mehr ermuͤden, ale. ermuntern. Auſſer dem 
mangelt es auch nicht au Leuten, welche bey dem 
erften Anblicke einer ſolchen Lehrart ſtutzig werden, 
weil fie ihnen allzulogikalijch vorfümmt, und nichts 
für ihren zärtlichen Geſchmack an fih bat. Allein 
vieleicht wuͤnſchet ‚Her D. Baumgarten niche 


einmal, dergleichen vertnöhnte Lefer zu haben. Die . 


„andern aber, melche nicht fo eigenfinnig find; wer⸗ 
den gar leicht die ganze obgemeldete- Beſchwetlich⸗ 
eit vergeffen fünnen, wenn fie auf der andern Sei⸗ 
- ge, bey einem. gehörigen Rachdenken bie Nuͤtze 
 ‚Jichfeit einer folchen. Lehrart empfinden. Ders 
. - schiedene Sachen, welche den Vortrag des Herrn 
D. zu weitläuftig gemacht haben wuͤrden, ‚abet 
doch nicht füglich vorbey gelaffen werben können, 
find als Anmerkungen unter ben dariiber. ſtehenden 
FCert gefebt worben. Meiftens werde ta benjelben 
. le Gründe derer unferfucht, die eine aubere kesart 
- in dem biblifchen Texte erroählen, als der Herr D. 
 anninsmt. Doch werden auch zumeilen andere Aus: 
legungen darinne geprüft, und Zeugniffe altet 
ESprachlehrer und Schriftfteller zu Beſtaͤtigung bed 
Vortrages angeführt: —_ en 
Den Anfangs dee Buches macht eine Einleitung 
In die nachfolgende Auslegung , in welcher der Here. 
Doctor von dem Verſaſſer des Briefes, non ber Ge⸗ 
5 — mieine, 


N 
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meine, an’ welche, er gefihrieben ferden, don dent 
Ort und ber Zeit, wo und wenn ſolches geichehen, 


von der Beranlaffung bed Schreibene und deffen 


Endzwecke, von ver Eintheilung beffelben und dee, 
Stelle, welche ihm unter den Briefen Pauli sugerheis 
det worden, viel leſenswuͤrdiges vorträgt; undends 


u N Hich ein Verzeichuiß der vornehmſten Augleger des 


Briefe an die Roͤmer mittheiler.. Wir wollen das .. 


» son das Täfelchen, welches die Eintheilung des 


ganzen Briefe. kürzlich vorſtellt, berfeßen: , 
Die Eintheilung und. Bergliederung des ganzen 
Brieſs beficht darinne, daß 
1. Ein Eingang vorgefegt worden Cap. L, | 
I-+- 17 I 
2. De eigentliche Abhandlung, des Briefs folge, 
bon Cap. l, 18, - "XV, 13, we Iche 


a. Einen dogmatiſchen oder cheoretiſchen Theil 5 


enthält, dag iſt einen Unterricht uud Vortrag gm, 


wiffer ‚Sehen, Cap. h 18 - = XI, 36.5 barinne 


fonderlich die. Heilsordnung durch Hechefertigung: 
der Menichen. im Glauben an Chriſtum vorgeſtel⸗ 
ger und abgehandelt wird; und zwar auf gedop⸗ 


Ite Art 
ve æ. Durch eigentlichen Vortrag dieſer kehre, 
bin I, 18. » IV,2$.; allwo. der Apoftel zweyer⸗ 

Jey vorſtellt: 
x. Die Perſonen, bie folder Recheferti⸗ 


.  geing dedürfen Cup. I 18. - = IIh 20, daß ſoßß 


wes veiden un Juden fin fm; 
Die eigen Veſchaffenheit derſelben 
Beifertigung, € ap. II, 21.- = VI, 25. Ä 
8. Durch Ausführliche Beflärigung derfels 
ben, op, V, 1.-XI, 36 vermittelt ausfuͤhrli⸗ 
er 


2*. Vorſtellung der vort deilhaften Folgen 
dieſer Lehre, ie pen enthält? 

Eine. Sehens der Grün der 

> eheferigung, Ep. V 


duderl. ‚Wache, ERKVL Ü 2) % Eu 


— 


s 


\ 


LS 


* 2 IE: Baumgartene el. 


b. Eine Beantwortung ‚einige Ei 

wurfe gegen dieſe Lehre, Cap. VI 
c. Eine weitere N iuefabrumg md Ret⸗ 

ung de ‘der Borredie gerechtfertiger Menſchen, Cap. u 


| . Vorſtellung ber. Verwerfung der Iu⸗ 
den um der Beradhtung dieſer Rechtfertigung wil⸗ 


In, Cap. IX, -XI 


b. Der pusctifche Theil beſteht aus Ermah⸗ 


niungen zu ben wichtigften fichten chriftlicher Leh⸗ 


| 


te, Cap. XU,-- XV, 13 
10% allgemeine Dbliegenheiten beteeffen, Cap. 


5. befondire Pflichten in Abſi cht der dama⸗ 

gen —8*— und Sen ber Schwachslau⸗ 
De Gap. XIV, 1. - XV 

“3, Der eſchluß des Brit, Eap. XV, 14. - Pa 

KU 27 enthält dreyer 


Xu, XIH, 


a. Eine efäbeliche Vorſtellung feiner. 1W 


Gemuͤthsfaſun und gefammten Abſicht, Cap. XV, 


.. 33- 
„ 6. Die Beftellung der Grüße. an dieſe 
‚Gemeine, un und befondere ihnen aufgetragens Defehr 
v a VI, 1-- 22. 
Au c. Den Solußwunſch mie einer Lobs⸗ 


| erhebung Gottes, womit er den ganzen Brief endi⸗ 


ef, Ca XVI, 24. a. 27: I 
s Mir ofen nunmeht von ber Auslegung. des 
Ae⸗ ſelbſt eine ausfuͤrliche Probe auf eine ſolche 

Weiſe, wie es die Einrichtung unferer Schrift erfor⸗ 
dert, mittheilen. Wir erwaͤhlen darzu ſeines mans 
nigfaltigen Inhalts wegen das VIII Capitel, in wel⸗ 


cham nach des Hru. D. Me ynung, wie man aus obi⸗ 


ger Tabelle erſehen kann, die in dem V Cap. fchon 
angezeigten Früchte und Folgen ber Hechtfertigung, 


. dien in verfchiebenen Borrechten ber Serechtfertigten 


beſtehen/ nicht nur weiter ausgeführt und vorge 
. felt, fondern auch gerettet und vertheidiget wer⸗ 
Der serR D. erinnert vn es of Ä 


—4 
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Apoſtel eine doͤppelte kluge und weiſe Abſicht gehabt, 
da er mit der vorhergegangenenu unangenehmern 
Abhandlung, welche manchem Leſer verdruͤßlich 
ſcheinen möchte, ſolche angenehme und erfreuliche 
Vorſtellung verbinde. Einestheils habe er die nach⸗ 
theilige Wirkung der vorhergegangenen Lehre ver⸗ 
huten, andern theils aber dieſelbe Eben dadurch recht 
heilſam machen wollen, daß er nach der vorgeſtell⸗ 
ten Ungluͤckſeligkeit der Menſchen unter der Sünde 
und aufer der Gnade, in dieſem Capitel die Gluͤck⸗ 
feligfeit der Menfchen unter der Gnade weitlaͤuftig 
und ausführlich abhandele. Es Geftehe aber folche 
Glaͤckſeligkeit nach dem Vortrage des Apoſtels in 
drey Stuͤcken; in der Befreyung von aller Ver⸗ 
dammniß, v. 1. = 13, in der Kindfchaft Gottes, 
9. 14: 527, und in der Wohlthat der kuͤnftigen 
Vollendung v. 28.7 r 39. \ . 
. > Die Befreyung von allee Verdammniß, als 
das erſte Vorrecht gerechtfertigter Seelen, wird ie; 
dem r. v. kurz angezeiget. rch das Verbin⸗ 
bungswort &ga vor will ber Apoſtel fo viel ſagen“ 
weil ale in den VI. und VII. Cap. vorgetragenen 
Einwuͤrfe ungültig wären; insbeſondere aber aus 
dem vorhergehenden unleugbar erhelle, daß das 
Geſetz den Menſchen nicht rechtfertige, und bie Suͤnde 
weder nach ihrer Schuld und Strafe, noch nach deren 
Herrfchaft über den Menfchen wegſchaffen und uͤ⸗ 
berwinden fönne : fo muͤſſe es unftreitig darbeg* 
bleiben, teils, daß allein der Glaube an Chriſtum 
den Menſchen vom Tode und von ber Verdamm⸗ 
ug, ale dee Strafe der Sünden befreye, theils 
aber auch, daß folcher Glaube zırgleich den Suͤnden⸗ 
dienſt und berfelben Hertfchaft unterbreche und auf⸗ 
hebe, folglich im geringften Feine Freyheit zu fündis 
gen verftarte. Die Beſchreibung der Gerechtfertigs 
ten, worte br Xawd = - aretau, fan auf eine doppelte“ - 
Weiſe erfläret werben, Wenn man bey ’Ines ein‘ 
Comma macht; fo faßt diefelbe zwey enngeichen 
olcher Perfonen in ſich. Das erſte! Die in Chriſto 
en 252 | Jeſu 
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find, dag if, die Chriſtum zum Grunde ih⸗ 
—— Wohlfarth und ihres geſammten Ver⸗ 
tens annehmen und gebrauchen, Joh. 15, 4. 
il, 3,9. 1 Joh. 5, 20. 1 Eor.1, 30. Das and 
dere, fo von dem Verhalten und jedermann in. die 
Augen fallenden Begeigen der Glaͤubigen hergenom⸗ 
men iſt: die nicht nach dem Zleifche wandeln, fons 
dern nach dem Geiſte, dag iſt, welche nicht nach 
dden Triebe und der Beftimmung des innern natürs 
Dchen Berberbengd der Sünde, oder nach ‚einer herr⸗ 
ſſhenden verworrenen und unsrdentlichen Ges 
muͤthsfaſſung, fondern nad) dem Triebe und der 
Regierung des in und wohnenden und wirkenden 
Geiſtes Gottes, wie auch hach der Beſtimmung 
ber neuen Sertigfeit gu rechtmäßigen Veranderuns 
n, alle ihre Handlungen anftellen und verrichten, 
effer aber wird diefe ganze Befchreibung als eine _ 

einige Bezeichnung angefeben ; wie fie deun auch 
ber Wortfügung nach zufammen gehöret, welche 
fonft hätte heiffen. muͤſſen: Tore iv Apıs$ wei voig, 

un neld Wapn MepIBaTsCn N. Te I.» Solchergeftale 
iſt der Verſtand der Worte dieſer: denen, die in 
Chriſto Jeſu, das iſt in feiner Gemeinfchaft, durch 

‚ Kine Kraft und um feinetwwillen, nicht nach dens 
 Sleifhe wandeln, fondern nach dem Geiſte Es . 
wird demnach ein foldhes Merkmal angegeben, bag 
am leichteften und gewiffeften von jedermann übers 
geugend erkannt, und an fich felbE wahrgenom⸗ 
men werden fan. In einigen Handfchriften mans 
gen die Worte: Add nerd wreüue. Derfelben _ 
Richtigkeit aber wird wider deu Hrn. Bengel, der 
dieſe Lesart für beffer ald die gewöhnliche haͤlt, in 
siner Anmerkung dbargetban. -Unter dem Worte 
”  xaldnpims Wird nach einer gewöhnlichen Metonys 
mie, die geſammte Solge der Suͤnde, oder bie 
Schuld und Strafe der Sünden verfinden. Es 
iſt die ganze AWortfügung von dem Apoſtel fehr ber 
hutſam eingerichtet, ba er die Verdammniß ‚nicht, 

‚ ber Sünde, fondern dem mit Chrifto vereinigten und 
| nn wider 
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wider bie Suͤnde ſireitenden Menſchen abſpricht. 


Derſelbe redet aber auch ſehr nachdruͤcklich, indem 
er alle Verdammniß von diefen Perſonen fo wohl 


im gegenwaͤrtigen als kuͤnftigen Zuſtaude abſondert, 


dieſe Abweſenheit der Verdammniß aber aus dem 


einigen Verhaͤltniſſe gegen Chriſtum herleitet, wel⸗ 
ches rechter Urt ſeyn muß. In dieſen Worten liegt 
zugleich ein kraͤftiger Antrieb und ſtarker Bewe⸗ 
ungsgrund zur Vereinigung mit Chriſto, und ders 
ben bebarrlichen Sortfegung. ' 


9 
Wir haben mit Fleiß die Erklaͤrung des ı Vers 
etwas. weitlaͤuftig vorgetragen, damit man ſich eis 


nen deſto richtigern Begriff von des’ Herrn D. Aus⸗ 
legung machen fönne, Wir werden ung aber bey- 


2* 


dem nachfolgenden kuͤrzer faſſen. 


Was der Apoſtel in einem einzigen Satze im 1. 


V. ſaget, das führt er in dem folgenden V. bie di 
‚den 13ten weiter und voͤlliger aus. Er giebt erfili 
einen doppelten Beweiß ber vorhergehenden Verſiche⸗ 


rung v. 2254.; hernach wendet er diefelbe auf eine 
zweyfache Art an, v. 10⸗ 13. Der erſte Beweiß ©: 
2, 3, 4 iſt eine Bekraͤftigung des obigen Ausſpruchs 
felbft, und verfichert, daß in dem mit Chriflo gehörige 
verbundenen Menfchen keine wirkliche Verdammung 


ſtatt finde. Wir wollen des Herrn D. Erklärung 
in einer. Umfchreibung der paulinffchen W orte bars 
ſtellen; v. 2. „Denn ich bin von der Herrſchaft des 


„natürlichen Verberbend , und von ber gefanmiten 
„Strafeder. Sünde, welches beydes mir ——* 
„theilig war, nicht eher und anders befreyet oder in 


„einen gluͤcklichern Zuſtand verſetzet worden, als 
“„burch diejenige Einrichtung und Beſtimmungmei⸗ 
„mer Handlungen, voelche ‚der lebendig machende 


„Geift, der in der Gemeinſchaft Chriſti erlanget 


„wird, in dem Menfchen verurfachet. v. 3. Denn 
„dag görstiche und geoffenbarte Sittengefeß fonnte 


„unmöglich bie Suͤnde und ihre Folge oder Verdam⸗ 
„niß tilgen und wegſchaffen 3 es war nach dem itzigen 
Zuſtande bed Menſchen real daßelbe Yuns 
257 3 
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„Birunde der Befreynug und Zurechtbringung des 
Menſchen anzunehmen, welches Unvermoͤgen von 
„ber mangelhaften und zerruͤtteten Beſchaffenheit der 
„imenfchlihen Natur berrührete. Gott aber, und 
Iwar bie erfie Perſon des göttlichen Weſens, bes 
uflimmte Kun n, die menſchliche Natur, und 
„manche Schmachheiten,die bey der menſchlichen Na⸗ 
„tur aus der Sünde herrühren, nicht aber ſelbſt etwas 

 „fündfiched find, anjınebmen ‚und alſo ohne eigne 
. »Xerfündigung ein Suͤndopfer zu werben, und beg 


„nahm alfa durch dasjenige, was in, an und mie 


. der Menfchheit Chriſti vorgieng, demganzen Süng - 


ndenverderben alle feine Anforberung und alle &es 


uwalt über den Menfchen, v. 4. Aber chen darum 
nthat ſolches Gott, damit die Menfchen, für welche 
„und, an deren Stelle der Sohn Gottes in feiner 
„Menfihheit die Sunde überwand, und ihre Strafen 
„erdultete, wenn fie dieſe Gnugthuung ergreifen, ges 
„nehmbalten und fich zueignen würden, son alien - 
„eignen Erdultung veriiben Strafen befrenet,, hits 
„gegen mit Luft. und Vermögen verfehen würden, 
voder Vorfhriften, —— a nac.un eineles - 
„bendige Erkenntniß derſelden uͤberkaͤmen, die Güng 
„de zu überroinden, ihre Verſuchungen und Neigung 
„ae zu beſiegen, und der goͤttlichen Forderung auf . 
„eine überwiegende Meile nachgulommen, Worau 
ben deutlich erhellet, wie eg feine völlige Nichtigkeit. 
habe, daß feine wirkliche Zerdanmung ben biefen 
„Menfchen flatt findet, „ Der andere Beweiß des 
Apoſtels v. 3⸗9 bezieht ſich vornehmlich auf die im 
3. V. enthaltene Beſchreibung ſolcher gluͤcklichen 
Menſchen. Mir umſchreiben denſelben dem Sinne 
des Herrn D. gemäß, alfo: „v. 3. Denn fieiſchlich 
pund irbifehgefiunte Menſchen trachten nach Dins 
„gen von ähnlicher Art, und unternehmen Handlun⸗ 
„gen, welche ihrer unorbentlichen Bemüchsfaffung 
ve find ; diejenigen aber, dienach der vom Gei⸗ 
alte Gottes gewirkten Gemuthsfaſſung geſinnet und 
.  ugtartet find, teachten woc geiflienndingen. 1-6 
.— un u nett 


/- 
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„Denn das Beſtreben, welches das Fleicch wirket, 


| ſich im Sleifche beftndet, und von einer demſelben 
gemäßen ober ähnlichen Art ift, auch auf dergleichen 
7 


inge, Die zur Sättigung und Befriedigung der ' 


„nündlichen Begierden und böfen oder unsrhentlichen 


„Beſtreben verurfacht ben Untergang und dad Ders 


„derben des Menſchen, nicht nur verichulbender, fons 
„bern auch wirkender Weile. Das Beſtreben des 
„Geiſtes aber, dag if, die Gemuͤthsfaſſung, welche. 


nduhch den Geift Gottes gewirfet und hervorge⸗ 
bracht, und auf geiflliche und göttliche Dinge ges 


„richtet ift, verurfachet die gefannmte Wohlfarth des 
„Menſchen und das Bewuſtſeyn folcher Gluͤckſe⸗ 


. „tigkeit, nebſt der daraus entfpringenden Ruhe de 


N 


5 „leiſtet und beobachtet auch. diefelbe nicht. 
ches dem Menfchen fihlechterdings unm 


„Gemuͤthes. v.7. Die Urfache davon iſt dieſe: bag 


»Beſtreben des Fleiſches ( 0.6.) wirket eine Fertige 
„keit und Neigung, Gott ale den Urheber feines Les 


„bels und feiner Unluft anzufehen, und fich wirklich zu 


„befireben, von feiner Gewalt fich los zu machen, 


„Denn der fleifchliche Sinn erfennet und bewilliget 
„bie Werbinblichkeis gegen Gottes Gefeß nicht; er 
es iſt ſol⸗ 

L zu thun, 

„wenn biefer Sinn die Oberherrfchaft hat, v. 8. Eben 
„fo unmöglich ifi es ſolchen Menfchen, die an dem 


„angebohrnen und natürlichen Sünbenverberben 


„ihre Luft Haben, und fich soiffentlich und vorfeglich 


‚ „unter ber Sünde befinden, es dahin zu bringen, 
„baß Gott an ihnen ein Bergnugen habe, v.9. Ihr 


J 


„aber, daß ich euch ſolches zueigne, ihr meine Leſer, 
„ihr werdet nicht von dem natürlichen Verderben bes 


„herrſchet, fondern ihre befindet euch in wiffentlicher 
„und vorfeglicher Uebung des göttlichen in euch anges 
„richteten rechtmaͤßigen Triebes zum Guten, weng 
„anders bie dritte Perſon ber Gottheit in euch ber 


ſtaͤndig wirket, und an eurer Regierung Durch euren 
„Widerſtand nicht. gehindert wird. Wofern aber 


‚jemand unter euch ber Gnadenwirkungen diefeg 
| = 244 „Geiftcd, 


„Luft gereichen, gerichtet wird und abjielet; diefeg, 
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„Geiſtes, ber in Ehrifio aufferordentlich gewirket hat, 
„bon ihm gefandt wird, und Chriſtum in euch vers-- _ 
„eläret, nicht sheilhaftig iſt, derielbe hat feinen Ans- 
„theil an der vortheilhaften Gemeinſchaft Ehrifti.,, - 


Nunmehro folget, wie wir fihon oben bemerket han - 


ben, die Anwendung und neue Beflätigung der bis⸗ 


her erwieſenen Wahrheit des ı B., wobey der Apo⸗ 


ftel die doppelte Abſicht hat, die Gläubigen, an wels - 
che er ſchreibt, zur Rortfehung und Vermehrung ih⸗ 


res Gnadenſtandes zu ermuntern, und dabey einein 
GSinwurfe zu begegnen, den man aus den Uebeln/ wel⸗ 


che fie im der Welt betreffen, wider das im 1 V. änges 


—* orrecht derſelben machen koͤnnte. Er fuͤhret 


nen erſtlich gu Gemuͤthe, wie die Vortheile, die fie 


Mund durch) bie @emeinidjaft mir Ehrifto erlangen, 


faßet fo woh 


sicht nur alle Beſchwerden des gegenwaͤrtigen Lebens 


uͤberwiegen, v. 10 fondern auch mit den Vortheilen 
bes, zukuͤnftigen Lebens nothwendig verknuͤpft find, 


v. 11. Hiernaͤchſt ermahnet ex fie auch zum rechten 
und ſorgfaͤltigen Gebrauche der vorgetragenen Wahr⸗ 


n Ausdruͤcke aus dent vorhergehenden leicht zu. 
ieſſen ift; fo wollen wir dabeh nicht verweilen. 
- Das andere Borrecht der Öerechtfertigten, n | 
lich die Kindſchaft derfelben. bey Bott, 0.14527% 
foffet einedoppelte Wohlthat in ſich, deren eine ohne 
die andere nicht feyn fan. Die erſte iſt die eigentliche, 
Kindfchaft derfelben, welche v. ra 7 36. befihrieben. 
wird. ir wollen nur.die Erklaͤrumg der merkwür⸗ 
digften Ausdrücke Fürzlich amzeigen.. Dom Beifle : 
Gottes — werden (Ayahac weinah Bi) . 
bie Erleuchtung des Verſtandes und den 


far v.12, 13, Weildie Erflärung vieler jader mei⸗ 
ge 


“Unterricht von dem göttlichen Willen, als such beſon⸗ 


ders die Eräftige Neigung des Willens zur Anneh⸗ 
mung ber erkannten Vorſchrift, nebſt der anhaltene 
den Ausübung des Guten m fich, Söhne oder Kin-⸗ 


der Bottes find Menfchen, die bey der Unterthänigs 


keit, die ſie ihm ſchuldig find, eine von ihm gewirkte, . 
Üpen äpnliche unb-glechfätnlige Vergafenbeik Im | 


u 


u 
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ben, von ihm gelichet, verſorget und beſchuͤtzt wer⸗ 


den, und deswegen ein herzliches Vertrauen und Lie⸗ 
be zu ihn haben; darneben auch aller Würde und 
Vorrechte diefer vortheilhaften Verbindung mit 


‚ Gott genieffen. Der Geift dee Knechtſchaft Fan 


‘ 


Moſis eigentlich dahin abzielte, als in dein 


zweyerley bedenten. Erftlich fan dieſes eint Enechtifche 
müthsfafung anzeigen, da man Gott bloß ald 
einen Oberherrn, Gefeggeber und Richter anficht, 


ſeinen Geſetzen allein aus Zwang und Fuͤrcht der 


Strafe gehorchet, und fich mehr für ihm fürchtet, als 
ihn liebet, Joh 15, 15. Nechſt dem kan es den heis 
ligen Geiſt ſelbſt bedeuten, und zwar entweder in Ab⸗ 
ſicht der Bekehrung und erſten Sinnesaͤnderung des 


Menſchen, da bey der lebendigen Erkenntniß ihrer 


Suͤnden und derſelben Folgen, Furcht und Schrecken 
vor Gotteine Zeitlang empfunden werden muß; ober 
auch in Abſicht der goͤttlichen Gnadenhaushaltung 
im A. T., da die Glaͤubigen fo wohl dag gegenwaͤrti⸗ 
e als zukuͤnftige Suͤnden und Etrafübel mehr und 
aͤrker empfinden mußten, indem das sanze Seteg 

.T. ge⸗ 

ſchehen darf. Eben ſo kan auch durch den Beift der 
Kindfchaft zweyerley verſtanden werden; entweder 
vie kindliche Gemuͤthsfaſſung, welche in der lebendi⸗ 
gen Erkenntniß der genaueſten Vereinigung mit 
Gott, und in der zärtlichiten Liebe, einem feften Ver⸗ 
trauen und beftändigen Gehorſam gegen denfelben bes 


- fichet, 2 Tim. 1, 7.; ober füglicher, ber Geiſt Bots 


tes, in ſo ferner 1) diefe Verbindung mit Gott wir⸗ 


et, auch zu dem Ende von Chriſto erworben und ges 


$andt woͤrden; 2) im fo fern er alle Vortheile diefer 


. Bereinigung zu genieffen giebt, ja felbft ein Kennzei⸗ 


eben und Siegel derfelben iſt; z) in ſo ferner by den - 
Glaͤubigen eine folche Gemuͤthsfaſſung bervorbeiins 


‚get, welche diefer Verbindung mit Gott gemäß und 
anſtaͤndig if, Abba iff ein chaldaͤiſch und ſyriſch 


. "Wort, welches aber damals inter den Juden fehr ges - 


‚wöhnlich, auch fü gar bey den Griechen üblid, und 
bekannt war. Es wurde obr henkhenals ein *8 
3 ru 
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druck der freundſchaftlichen Liebe und Zärtlichfeit gun. 


—2 — daher man es auch den Knechten nicht ver⸗ 


ttete, ob ſie gleich ihre Herren, mit dem der Haupt⸗ 


- fache nach: gleichgültigen Worte au Vater nennen 


durften, Das Wort ⸗ wurse iſt ſolchem zugefüget, 
damit die Bedeutuug deffelben allen griechifchen Les 


ken, fonderlich denen zu Rom, bekannt würde, 


I 


doargethan. 


och hat der Apoſtel nach des Hrn. D. Meynung 
auch darmit anzeigen wollen, es ſey ihm dieſe Sache 
und derſelben —2 ſo angenehm, daß er ſie 
gerne zweymal mit verdoppelten Ausdrucke melde 
und niederſchreibe.“ Denn dergleichen Gemuͤths⸗ 
hewegung giebt, wie er ſagt, der zweymalige ober 
wiederholte Gebrauch eben deſſelben Wortes zu er⸗ 
kennen, Pf. 22, 2. Die ganze Redensart aber, 

bba, Pater rufen foll viererley anyeigen: I) Sof 
auf eine lebendige, überzeugende um 
dafür erkennen und.annehmen ; 2) eine Neigung zum 
Ungange mit Demfelben empfinden ; 3) folcher Nei⸗ 
gung gemaͤß handeln, und Hiefen- Umgang frey, eifrig 
nd fleißig üben; 4) barinne befländig ſeyn, und 
fich einer unauggefegten Webung .befleißigen. Die . 
83 Wohlthat, welche mit der Kindſchaft der 

aͤubigen unzertrenulich verbunden wich, iſt bag 
Erbe, ſo aus ſolcher Kindſchaft zu erwarten iſt. v. 
17:527. . Der Apoſtel will dadurch ſowohl die Ders 
lichkeit und Vortrefflichkeit dieſer Verbindung mit 


Gott noch naͤher erweiſen, als auch den erheblichſten 


Einwurf, der von den gegenwaͤrtigen Leiden und 


Truͤbſalen darwider gemacht werden kan, aus dem 


Wege räumen. Er trägt dieſes Erbe erſtlich ganz 


> Furgvorimı7 V. Kängormes find Leute, bie an = 


* Diefes wuͤrde unferd Erachtens alsdenn allers 
erſt ‚einige Wahrſcheinlichkeit haben, wenn 
das Wort waTig einen gröffern Nachdruck beh 
fich führte, ald das vorhergehende AA Allein 

ber Here D. hat ſelbſt das Gegentheil davon 


thätige Aut | 


— — —— 0. 


rue — 
J 


an — — ne 
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Eigenthume und ber Verlaſſenſchaft eines andern 
ein wohlgegruͤndetes Recht haben. Der Schlußß 


Pauli iſt fo wohl in ben juͤdiſchen, 4 B. Moß 27. 


ala roͤmiſchen Geſetzen, ja ſelbſt im Naturgeſetze ges. 


ruͤndet. Die weitere Ausführung der eigentlichen, 


.  Beichaffenbeit diefes Erbes ift v. 18 5 : 27 zu lefen. 
Es wird darinne theilg die Gewißheit, theils bie 
‚ Nnausbleiblichkeit des Erbtheils der Heiligen, oder. 
der lünter Herrlichkeit abgehandelt. Die 


roͤße derſelben wird im 28 DB. porgefragen: Ihre: 
ewißheit aber und fichrer Erfolg v. 196 27:aus der. 
gewiſſen und zuverlaͤßigen Erhörung einen dreyfa⸗ 
hen Gebets, ſo darauf gerichtet iſt hergeleitet, wo⸗, 


bey zugleich das pflichtmäßige Verhalten der Deus: 


ſchen gegen diefe zukuͤnftige Herrlichk angezeiget wird: 


Zu dem igt gemeldeten erſten Gebete rechnet Here 


D. Baumgarten dasjenige, was p. 19⸗22. vorgetra⸗ 


en wird, welches er von einer allgemeinen Sehn⸗ 
Acht der Creatur nach einer kuͤnftigen Aenderung ers: 


‚worden. Diemeiften von ihnen verftchen unter dem 


horte xLors die unter dem juͤdiſchen fo wohl als heyde. — 
niſchen Gottesdienſte, ſonderlich aber unter dem dar 


denthume noch befindlichen gut geſinnten Menſcheu, 
hey benen fich, ſeibſt nach dem Lichte der Patur, eine 


J Erwartung und Sehnſucht nach einer Beſſerung und 


vortheilhaften Veraͤnderung befunden. Herr Di 
Baumgarten verwirft dieſe Erklaͤrung nicht völlig: 
Er hält fie für wahrſcheinlicher, als bie Auslegung. 


des Herru D. Heumanns, welcher in feiner Lchers: 


ctzung des N. T. durch die Creatur den menſchlichen 


Vib verſtanden hat*. Dec glaubt er, daß es 


2Herr D, Heumann hat ſich wider die Gründe, 
womit Hr. D. Baumgarten feine Meynung bean 
rreitet, in eimer Differtation, dieer nur neulich 
gehalten Er gu vertheidigen geſucht, welches 
wir bem 


u r} 


efer zur Nachrichten melden wollen!" 


Naͤret. Es iſt bekannt, daß diefe Auslegung fonbers, 
* Jich von den neuern Auslkegern vielfältig verworfen - 


— 


N 


N J 


u — 
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mit einer groͤſſern Wahrſcheinlichkeit verbunden ſey, 
wenn man ſage, daB Paulus die unvernuͤnftigen 
Geſchoͤpfe, und beſonders die ſinnlichen, die lebloſen 
aber nicht ausgeſchloſſen meyne, fo viel nemlich von 
denſelben in einer ſolchen Verbindung mit den Men⸗ 
ſchen ſtuͤnden, daß eine Aenderung ihres natuͤrlichen 
uſtandes, aus der Aenderung des ſittlichen Zuflans. 
- de der Menſchen hergeleitet werben koͤnnte. Die 
Grunde des Herrn D. find biefe: 1) weil den-Ieblofen 


ſo wohl ats debenden unvernünftigen Gefchöpfen‘ 


mehrmals in der heil. Schrift, Durch eine metonys. 
miſche Allegorie, eigentliche Handlungen, fonberlich 
ein Schreyen, Beten und Ruffen gu Gott beygeleget 
werden, Pf.96, 11. 12. 68, 17. 19, 2.98, 8. Jac. 
5, 4. Jeſ 55, 12. Hab. 2, 11. FAR 2,21. 1B. 
Mof4, 10.; 2) weil bey der gegenfeitigen Diiynung 


das verlangte oder gebetene But, dag hernach weis - 


“ ger befchrieben wird, nicht fo wohl die kuͤnftige Herr⸗ 


fichfeit und Vollendung ber Gläubigen, als eine os - 


che Herrlichkeit und Verbefferung ihrer Umflände, 
welche fie noch auf der Erbe zu erwarten hätten, 


öber eine weitere Ausbreitung des Gnadenreichs 
- auf Erden ſeyn muͤſte; dieſes aber würde mit dem 


Zufammenhange der Rede nicht übereinfommen. 
Man fan hieraus leicht abnehmen, wie der Herr D. 
das übrige, welches fich auf dag gedachte nice bea 
bet, erklaͤre. Wir wollen nur das wichtigfte ans 
ihren, ” Awozagadoxi« wird am füglichften alfo vers 
finnden, daß eg die Erwartung einer Sache mit erhas 
karem in die Höhe gerichteten Haupte, oder ausge⸗ 
ſtreckten Halfe; um einer erwuͤnſchten unb gehofften 
Sache entgegen zu fehen‘, anzeige. Diefer Auge 
druck koͤmmt Luc. 21; 28. und in Aqpilaͤ Ueberſetzung 
BE 37, 7. vor, wo im Hebraͤiſchen das Wort din 
ſtehet. Andere Schriftſteller aber, ſonderlich Poly⸗ 
bius, deſſen Schreibart und Ausdruck, nach des 
Herrn D. Urtheile, mit dem pauliniſchen Styl am 
meiſten übereinfönmt, bat in Ueberbleibfeln dere 
ſandſchaften Cap. 9. das Verbum dmougudxet, und 
ie 


4 
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> mmpedends in 2 B.’sa Cap. und 3 B. 34 Cap. in ehen dier 


fe Bedeutung gebraucht. Der ganze Ausdrud, Arınars- 
mete vüe Klerus if alfo eben fo viel als das ben der Er« 
martung eines künftigen Guss mit Sehnfught erfüllse Ges 


- seänt, Unter der Offenbarung des Kinder Gottes ders 


Bed Di fig hey ber Bakenbung wu —5 
1, die Fünftige bey lendung jurgei ei 
nung Sheifi gu erwartende Herrlichkeit der Kindicaft dee 
Gläubigen, da alle Vorrechte und Bortbeile tz: nk auf 
das yollfommmenfte werden offenbaret werden. Lieber das 
eigentliche Prädicat aber Awendszseder erfläret er fich alle: 
Wenn diejer Ausdrud von unvernünftigen oder gar Ich: * 
Aoſen Befe pin verftanden mird ; fo iR dadurch theildobe “ 
mieetive fo viel atıgejeloet, ihre game Einrichtung und Vers 
ataffen if fo befe fen, daß man daraus eine bevorſie hen ⸗ 
side gtoſſe nt und gewiſſe Beſſerung des Zuſam⸗ 
„menbangs der Gefhöpfe abnehmen kann, auch andere 
awernünftige Wefen Dadurch jur Den jerde und 13 
„nach-derfelben gereiget werden Fin; müflen; wie 
„fo, auf ähnlicge Art die Himmel Gottes ‚Ehre eählen 
„und verkündigen,- indem fie Erkenntnißgvellen, Gelegens 
nbeiten und Neigungen darzu enthalten und verſchafen; 
utheils. aber auch kann dieſe Sraartung fubestive era: 
„den werden, in. Abficht der dunklen Workellungen und 
mdaraus entkehenden WBegjerden mach einer Befferung, 
ndie aus einer Unluſt am ihrer geacrbärigen Einriche , 
„tung und Zuftande entfiehen, fo ihter eigentlichen Be ⸗ 
nichaffenbeit und darinne gegränderen Abficht oder Bes 
„fimmung wicht gemäß iR; welche Unluft und unanges , 
„nehme Empfindung der Zerrüttung ihres gegenwaͤrtigen 
auder, nothwendig mit einem Triebe und Bemühen, 
mbiefen Burland zu verändern, verfuupft ik, obte daß 
„fie fich deffen bewußt ſeyn, oder eine deutliche Vorſtel⸗ 
„lung und einentliche Erkenntniß dieier Befferung haben, 





„din Gost fo wohl als Die Meynung Diefes dunkeln Ders 


nlangens völlig verkehet und einficht.» Das Wort 
warnsärns Im folgenden Werd wird alfo erläutert: "Ma- 
mraiirus If theild die Sünde, welcher bie Gefchöpfe ir 
„fo weit dienen, daß fie bey und jur Begehung derſel⸗ 
„bern nensigbrauche werden, auch Vorwürfe, Nesungen, 
„Mittel und Werkeuge Baht Züfte und fündliher Hands 
„lungen abgeben, ja felbR iu Abgötteren angewandt 
„erden; theils Die aus Schuld der Menichen herrühs 
ntende Dergeblichkeit derfeiben, die bey Dielen Nnners 
„mänftigen Gefchöpfen gefuchte und zu erhaltenhe Ehre 


 wGotted au fordern; auffer welchem Zwecke ſie anenit 
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wwergebich, umfonft und fradtlos gebraucht, oder aͤbel 
wangerdatdt werden. Dicfer Eitelkeit nun Mt nach dem 
Aus — des Unofteld, tie ihn der Heer Doctor weis 
. ter erfldeet,, Das Geichöpf unterworfen; ewik unter dets 
felben Bothmäßigteit aebradpets ed iR bey ihm eine ges 
miffe Umvermeidlichkeit, fich anders and gu einem 
@ebrande iu bekimmen, und iwar (dux’ dxsea) hi 
fregwilig, aus eigner Wahl und Zriebe, aud ni 
aus eigner Schuld eines vorhergegangenen Verbrechen⸗ 
fegen, oder zu einer eigentlichen Strafe, die ihm taw . 
Wort wäre auferleget worden ; fohdern nach der göfffte 
gu Verordnung ‚ der fie fo eingerichtet, und in 
ebindung mit dem Menfchen gefeht hat, daß fie fii 
von demfelben muͤſſen mibbrauchen Laffen,, dadur. 
feloßt in manche nachtheilige und ntangelhafte Untftände 
gun F port ihrer Matur zit selig errels 
+1 B.Mof. 5, 17... 4,12 $, 29. Am. 3,6. Jel.ag, 7. 
Pe of. 36, 19. 20. Mit diefen Worten, wird wo Zn 
fondete mit dent Verbo dwsrayn verbindet der Hefr D, 
‚ttnmietelbar bie Anfanasıwerte des zu. dm Janidı, wels 
us alfo erläutert: „Die Ereatur il iwar untertörfen, 
doch fo, daß noch darbey ein Gefühl, eine Workeung 
„und Sehnfucht einer mögen und_beosrfichenden Acts 
„derung nach dem Maade ihrer berfchiedenen Fähigkeit, - 
sshen ihr übrig geblieben. (ine groffe Schwier igkeit bey 
ber. Auslegung, deicher dee Herr D. den Borjus vor dert 
Übrigen giebt ; gerurfaden die folgenden Worte des 21 0. , 
16 von der ſeufſenden Ereatur gefagt mird : AArususge 
auraı And vie Buästag vis Ginde Cund zwar nicht dv 75 me 
Aoder har nt dert) ade who AAsudaplav vie 
Ugne Für eine. 7b 0b, weichem Berkande, ride 
man , Fönte wohl yon Jebidfen und unvernünftigen Crea 
turen gefagt werden , daß fie zu der herrlichen renheit bee 
Kinder Gottes gelangen wilden? Allein der Here D. weis 
diefe Berenklichkeit, ohne den Worten einigen Zwang ans 
then, fehr wohl aus dem Wege zu rlumen, und feine 
[rung nımB wenigftehe demjenigen gefallen , weiche dee 
Megrung , die er darben zum voraus feyt, nicht unge⸗ 
neigt find. @r hintme an; daß diegefanmte Waterie ind 
alte einfachen Dinar der, Weit, ihrer bevorſtehenden Ver \ 
Anderung und der Auflöfung ihtet gegenwärtigen Zufattte 
Menfesumg obraeachtet , unverändertidh fortdauren Müre 
den. 9a er glaube , daß eben bie Worte Pauli, von der 
nen hiet die Rede it, diefen Gag ermiefen. Daher legt: 
er ihren diefen Beritand ben: le, die Creatür fol aus 
Beim &rande der hefihmerlichen Unterwerfung des Ders 
Petbens und ber Wichtigkeit, in den Stand gar unges - 
5 wüungen 
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grsungener ihrer eigentlichen Abſicht und richtigem End⸗ 
ech ae Veränderungen verfeßt werden; und vers 
jeht alfe unter der herrlichen Srenheit der Kinder Got⸗ 
awar die völlige Befrepung berfeiben ben allem Les 

sel und.bie völlige Offenbarung aller Ihrer Vorzüge, aber 
nur vornehrmtich in der Abficht, in fo feru alle Äbrigen 
efchöpfe mit daran Antheit nehmen märden, indem fie 


aledenn, feiner Meynung au Folge, nicht mur von jenen - 


solfommen vehtmäfig, und ihter eigentlichen Abfiche 
dB gebraucht werden, fondern uch eine folche Eins 
zißtung erlangen würden , die ben verklärtem und vers 
lichten Kindern Gottes vortheilheft ware ie der 

. den 22 M. befonders aber die emphatifhen Wors 

fe evcorägew und ewwdbuvietliäre, It aus dem vorberges 
henben leicht abtunehtmen. Ce nimmt, fie ebenfalls img 
nneigentlihen Derftande von dem hei Verlangen 
and der ſtarken Begierde der Ereatar na, ihrer bevorfies 
denden Veränderung und Derbefferung an; erinnert aber 





babe, daß biefelben mehr als Die vorigen Prädlcata, und 
ttelbar ge Empfindung Des denermdrtigen Uchels J 


und ihre Unannehmlichteit puspräcken. Zeletzt wird 

mac) der Schluß deutlich angezeigt, der ia den Werten 

—X 16, von denen vir deredet haben, lieget nems 
i 


ferung ich ben dein Geiihöpfen findet und duffert; fo 
Beide LINE 

jeblich dergleichen Umuſt und Sehnfucht der @ei fe 

mine veranftaltet und qugelaffen haben, noch —* 





unempfindlich ſeyn kan. 


“ne ümſtandliche Nachricht ertheileten. 


18 andere Gebeth, aus beffen —T 
vo oft den — a ie Gehkruna 
Beie faleffet, iR Dae Geber Der Oldubigen Krb na 
Bei an a Dr Ba bl are 

. a ' heili n 
ben Gläubigen, — 27. Es möchte gu mei uf ig wer⸗ 


> den, wenn mir fo wohl von dieſen bepden Gtücen, als 


auch) von den dritten Hauptabfehnitte unfre Eapitels eie 

! A € ir wollen daher 
Aue noch die, Erklärung, die der Herr D. von der. geittels 
deten Fürbitte des heiligen Geiftes aiebt, anführen und 
tinfern Yuszug damit befehliefien. Cr glaubt nicht, daß 
durch die Sürbitte des heiligen Geiftes ein eigentlides, 
auffer ung vom heil, Geifte verzichtetes und von unferm 
Gebethe abgefondertes @ebeth, wodurch derfeibe Gott, ums 


eine Wohlthat erfuche, verftanden werde. Geine Brände, . 


md diefe: 1) das More seayun bedeute eine Ängkliche“ 
itte, die dem Deiligen Geiſte an fich und auffer en 
Ze Ü 


fer: Weil deraleichen Erwartung einer Finftigen, — 
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chen betrachtet, nicht zageſchrieben werben lann; 2) 
@ im 27 V. gemeldete Forſchung der Herzen geiget an, 
daß von eines Wirkung des Geiſtes Gottes in den Herzen 
der. Oldubigeg die Rede ſey; 3) Ein auf obige Weſſe be 
ſchriebenes Gebeth märde der Fürbitte Chriſti nachtheilig, 
guch der Goͤttlichkeit und hoͤchſten unendlichen Woltoms 
meiheit des heiligen Geiſtes nicht gemaͤs ſeyn. Indeſſen 
Könne doch auf eine wneigentliche Weife, und mit einem 
nach menfchlicher Art zu reden, eingerichteten Ausdrucke, 
auc dem heil. Geiſte ein Gebeth zugefchrieben, und unter 
die fo genannten Haushaltungswerke defielben gerechnet 
werden s in fo fern er nemlich mit feinen Gnadenwirkun⸗ 
gen in dem Menfchen , als ein Bunderfiegel und Hutere 
gfand ber vostheilhafteten Gemeinſchaft Gottes, eincht 
ewegungsgrund ausmadhe, Gott iur Erzeigung feiner 
ohlthaten, und Erfükung feiner Zufage zu reißen. Es 
- fen daher in den obgemeldeten Worten des Apoflelt, von 
ciner ſoichen Verrichtung des heiligen Geiſtes in den Glaͤu⸗ 
bigen die Rede, durch welche er vermittelft feines kraͤftigen 
- Einfluffes und feiner Gnadenwirkungen, derfelben Gebeth 
befördere,, wirfe, umterhalte und vermehre; welches das 
durch gefchehe, daß er ſoiche Einfichten, Reigungen, Triebe, 
Empfindungen und Geuuͤthsbewegungen in Ihren herunes , _ 
‚bringe, durch welche das Gebeth nicht, nur bemerffielliger 
und erleichtert werde, fondern auch laͤnger fortdaure, als 
bie eigenti be Befchäftigung der Gläubigen, deren fie ſich 
ewu ren.— 
Einige lateiniſche Programmata, in welchen verſchiedene 
- merkwürdige Stellen des Briefs an die Roͤmer noch une 
Kindliber ‚erläutert worden, als in dem gegenwärtigen 
erte gefchehen können, machen nebſt einigen brauchbaren 
Mesiftern den Schluß deffelben. Der Brief Jacobi if vom, 
dem Hen. D. nunmehr auf eine gleiche Weiſe an das Licht 
geftellet worden, wovon wir eheſtens nähere Nachricht ers 


theilen wollen, 





Innhalt: 

I. De Eſprit de loix. p. 391 

II. Diſſertations für l’origine de Francs.. 423 

“DIE Baumgarten Auslegung des Brief an die 
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ſchen betrachtet, nicht zageſchrieben werben lann; 2) 
Die im 37 DB. gemeldete Forſchung der Kerzen geiget an, 
daf von einer Wirkung des Geiſtes Gottes in den Herzen 
der ldubigen die Rede fey: 3) in auf obige Weife b 
ſchriebenes Gebeth wärde der Fürbitte Chriki nachtheilig, 
auch der Goͤttlichkeit und hoͤchſten unendlichen Wolsoms 
menheit des heiligen Geiſtes nicht gemas fern. Indeſſen 
koͤnne doch auf eine uneigentliche Weiſe, und mit einem 
nach menſchlicher Art gu reden, eingerichteten Ausdrucke, 
Auch dem beil. Geiſte ein Gebeth zugefchrieben, und unter 
die fo genannten Haushaltungswerke deffelben gerechnet " 
werden s in fo fern er nemlich mit feinen Gnadenwirkun⸗ 


gen in dem Menfchen, als ein Bundenfiegel und Huters - 


pfand ber vortheilhafteſten Gemeinſchaft Gottes, eineht 
Bewegungsgrund ausmache, Gott zur Erzeigung feiner 
g8ohlthaten, und Erfuͤllung feiner Zuſage zu reißen. Es 
ſey daher in den obgemeldeten Worten des Apoflelt, von 
ciner ſoichen Verrichtung des heiligen Geiftes in den Bldus 
bigen die Rede, durch welche er vermittelſt feines Erdftigen 
- Einfluffes und feiner Gnadenwirkungen, berfelben Gebeth 
befoͤrdere, wirke, umterhalte und vermehre; weldyes das 
durch gefchehe. daß er felche Einfichten, Reitzungen, Triebe, 


Empfindungen und Gemuthsbewegungen in ihnen hervor⸗ 


bringe, Durch welche dad Gebeth nicht, nur bewerkſtelliget 
und erleichtert werde, fondern auch laͤnger fortdaure, als 
die eigentliche Befchäftigung der Gläubigen, deren fie fich 
** einige Iateisifiße Yrogrammata, in weichen verfähicdene 
' inige lateiniſche Programmata, in welchen verfchie 
- merkwürdige Stellen des Briefs an die Römer noch ums 
Aindlise: erläutert worden, als in dem gegenmärtigen 
erte geſchehen können, machen nebſt einigen brauchbaren 
Megiftern den Schluß deffelben. Der Brief Jacobi if vom, 
dem Hen. D. nunmehr auf eine gleiche Weiſe an das Licht 
gefteliet worden, wovon wir ebeftene nähere Nachricht ers 
theilen wollen., 


Innhalt: 
I De Eſprit de loix. p. 391 
II. Diſſertations fur l’origine de Francs. 423 
III. Baumgartens Auslegung des Briefs an die 
| . Römer, 445 
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ben dienenden Bermögen der Seele 
geredet wird, von Chriftian Freyh. 
v. Wolf, Ihlo K Maj. in Preuſſen 


geh. Nach, Canzier und dielteſten 


. der haͤlliſchen Univerſitaͤt, ordentli⸗ 
chen Lehrer des Natur⸗und Voͤl⸗ 


kerrechts, ah der Mathematik, -- 


Prof. zu Petersburg, Mtitgliededer 
faoͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften 
| J Paris, Londen und Berlin, apa 

le 1759 ma, W RD % 
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2 * BJ in einem Alter von mehr als fie 
MA" benzig Jahren ein Werk, darauf. - 
er bereite, in feiner Jagend gedacht, - Denn 
Ji ſchon 


— 





488. 1. Wa Phifipbie oral. | 


Ä ſwon damals hat er die Verbeſſerung der Ei 
tenlehre in Gedanken gehabt, aber gefchen, daß 
ſolche auf die Ark, ‚welche zur gewiſſen und 
brauchbaren Erfenntnig erfordert wird, vorzu⸗ 
‚tragen, alle die Theile der Weltweisheit zuvor 
zu Stande gebracht feyn müßten, die er bis⸗ 
her ausgearbeiter hat. Wie wichtig gegenwaͤr⸗ 
tiger Anhang ſey, wird man kicht ‚einfehen) 
wenn man bedenkt, wie viel auf den rechten - 
Gebrauch) des Berftandes bey Führung unfers . 


Lebens ankoͤmmt: Und von einem Manne, der . 


feine ganzen Lebenskraͤfte der Verbefferung ſei⸗ 


ner Seelenfräfte gewidmet und folche Proben \ 


davon abgelegt hat, ift leicht zu urtheilen, daß 
man fic) auch hier was vollkommenes verſpre⸗ 
chen duͤrfe. Der Innhalt des gegenwaͤrtigen 
Theiles iſt folgender: Nach: vorläufigen Ber: 
trachtungen handelt das erſte Cap. von dem 
Gebrauche der Erkenntnißvermoͤgen uͤberhaupt; 
das andere von den Tugenden, die den Ver⸗ | 


Rand betreffen, überhaupt; das dritte von den - 


Tugenden des Verſtandes, die man blos in Abs 
ficht auf den Berftand felber, ohne an die Gar . 
chen, mit ben fie beſchaͤfftiget ſind, zu denken, 
betrachtet werben, und die der Herr Bar, vir ·⸗· 
tutes intellectus formales heißt, Dahinrechs 
net er die Schärffi nnigkeit den Ds, die 
Gruͤndlichkeit, die Tieffinnigkei und die Erz, . 
- findungsfunft, ſowohl indem fie Begriffe, ale 
wenn fie Erfahrungen zum Grunde legt. Das. 
vierte Cap, berrachtet die virtutes intelledius 
.  materiales , ‚ober diejenigen ugenden bes Bers ⸗ 
u - fanden,” 


x 


— 
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ſtandes, welche in Abficht auf die Gegenftände, 
mit 'denen fie befchäfftigt find, berrachter werden 
‚als: die Fertigkeit, die erften Gründe der Er 
weiſe einzufchen, (intelligentia ) der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Weisheit, Klugheit und Kunſt. 
"2 Wir wollen, unferer bisherigen Gewohnheit -  . 
nad), nur einige einzelne Gedanken des Herrn 


Barons als Proben anführen. Da die Auf: 


merffamfeit alsdenn vollkommen ift, wenn mar 
fich in dem Stande befindet, fie allezeit in gleis 
chem Grade auf jeden Gegenftand zu lenken,“ 
und darauf ſo lange zu erhalten, als nlan es 
“für gut befindet, one von andern Empfinduns 
. gen geftört zu werden, fo ficht man leicht, daß 
die Llebung hierzu fehr vieles beyträgt. Die 
blos natürliche Aufmerffamkeit , infofenfie_ . 


nichts weiter als ein Bermögen ift, wird auch 


nur von natürlichen Urſachen, die ſich von 
ohngefähr darſtellen, erregt und richtet fich alſo 
nicht auf die Gegenftände, fondern ſie wird dar ⸗· 
anf gezogen.“ Daher danert fle nicht laͤngee, 
als die Urſache, welche fie anf ſich ziehet: und 
s haben alſo Menſchen, die in Waͤldern unter 
wilden Thieren aufgewachſen find, fo wenig 
Aufmerkſamkeit, daß fie faſt für nichts zu ach⸗ 
ten iſt, und gar feine Spuüren in der Seele 
zauruͤcke laͤt. Es koͤmmt alfo die Richtung, Er- 
haltung und Verfärfung der Aufmerkſamkeit, 
auf die, Gewalt der Seele an, und läßt fih 
durch wiederholte Handinngen volllommen mas _ 


— 
. 


hen, Wenn ein Menfch mit andern umgeht, 


Po Spar er dftere Gelegenheit dau umib Die Mache 


Pr I. , weh —R mar. 


ahmung anderer hilft auch ſehr viel, Gleich⸗ 
wohl iſt der Fortgang langſam, wenn man 
ſich blos dem Zufalle überlaffen will. Die 
Uebungen, welche die Aufmerſamkeit vollkomm⸗ 
ner zu machen dienlich ſind, hat der Herr Bar. 
ſchon in der letzten Abhandlung von der Seele 
angefuͤhrt. Er bemerkt, daß der Fleiß, den 
man auf die Geometrie wendet, darunter gehoͤ⸗ 
s aber daß er für ſich niemanden in den 
Sand ſetze, eben dergleichen Aufmerffamfeit 
auf einen jeden Gegenftand zu wenden. Denn 
man bat hier die Zeichen der Zahlen und Figu⸗ 
ren, zu Erleichterung und Erhalı kung der. Aufe _ 
mierkſamkeit vor fich, welches in andern Willens 


ſchaften nicht allezeit ſo ſtatt findet. Yo, 


vielweniger wird die Mathematik hierzu dienlich 
ſeyn, wenn ein Verehrer von ihr andere Wiſ⸗ 
fenſchaften gegen. fie verachtet und nicht einmal 
feiner Betrachtung würdig hält, Wenn fie 
aber die Aufmerkfamkeit ſchaͤrfen fol, muß fie 
auf eine folhe Art abgehandelt werden, daff 
man alles beutlich aus den: erften Gründer 
durch überzeugende Schlüffe her zuleiten Be: | 
iſ* Gegentheils behauptet ter Sr. VBaron, daß 
J man 
= * Bam mar fich Idee Mathematit an cine 
deutliche Zergliederung ver Begriffe und Grunds 
7" füge gewoͤhnet hat, fo fehelnt es ſchwer zu fal⸗ 
lien, bag man in andern Unterſuchnngen niche 
— eben dergleichen Aufmerkſamkeite anwenden 
zZ folte, deren Nothwendigkeit man in. mather 
u matifipen fo Bart fübler. Aber des Hrn. Bar. 
‚Crinterung ſcheint doch einige au treffen, ir 
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- „man fi) das Vermoͤgen bey alley Sachen, bie 
nöthige Aufmerffamfeit anzumenden, erwerbe, 
wenn man die Philofophie anf die Art treibe, 
wie Euflives und bie Alten die Geometrie ges 
trieben haben, . Der Grund iſt leicht einzufe> 
ben: Die geometrifche Schrart muß in der Phi⸗ 
boſophie eben die Wirfung haben, bie fie inder 
WMeßkunſt felbft hat; und der Gegenfland der ' 
Philoſophie iſt nicht fo eingefchränft als dee. 
. . &eometries Ein befonderer Gegenſtand aber 
traͤgt zu Stärkung der Aufmerkfamleit an 
fi) felbft nichts befondere bey, in fo feen nicht 
Bier. etwas von dem Vergnügen berrühet, mit 
dem wir ihn befrachten. Dan darf alfa nicht 
glauben, die Philofopkie und Mothematik' wär 
ven die einzigen Mittel, die-Aufmerkfamfeit zw. 
ſtaͤrken. Julius Cäfar harte ſich vermuthlich 
‚"Burdy feines von beyden die Aufmerkſamkeit 
- erworben, daß er fieben Briefe zugleich: dickis 
ren konnte. * Als ein Mittel, die Aufmerffams 
EEE Toter 77 
che and angetiommenen Hypotheſen und For⸗ 
mieln mehr wie Mafchinen rechnen, als wie 
Geiſter nachdenken. j e 
7. Der Margbis Dangeau, von dem Zontenelle, da 
| er von ihm als einem geweſenen Mitgliede der A⸗ 
kademie der Wiffenfchaften, nichts befonder® 
mathematiſches zu fagen weiß, als baßerfehe _ 
"gut gefpielt, und das Spiel eine natürliche 
Algeber fen, fuchte Ludwig den XIV. um eine - 
. Gnade an. Der König verfprach fie ihm, 
-. wenn er darum in 1oo Verfen, die er machen 
ſollte weil man fielte, anſuchen wuͤrde. Der | 


⸗ 


⁊ 
⁊ 


u 
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keit vollkommen zu machen ſchlagt der Herr 
- Bar. vor, def man jie erftlich bey angeneh⸗ 
men, nachgehends bey gleithgültigen, und 
endlich bey widrigen Sachen üben fol. 
Der Here Bar, hat zwey Dinge befonbers 

.. Forgfältig unterfucht, Die einen groſſen Eins 
fluß in unfere Handlungen haben, und wenn. 
man von folchen urtheilen will, fehr nöthig zie 
Beicadien find. Es. koͤmmt bey. jeder Hands 
eine Menge von den verfchiedenen Arten 
ögen in der Seele zuſammen, - web 

Pr dabey alle, ohne daß wir ung einmal deffen 
beruft find, etwas wirken. Dieſes nennt‘ der 
Hr. Bar, latebras in animis hominum. So 
- Haben andy die vorhergehenden Handlungen 


einen Einfluß in die gegenwärtigen, und bas- 
‚heißt er recelfüs in animis kominum,  &t _ . 


glaube hierdurch diefer Woͤrter Bedeutung ges 
nau beſtimmt zu haben, welche vielo brauchen, 


erſte zu erlaͤutern, fuͤhrt er die Menge von Ver⸗ 
richtungen an, die in ung vorgehen, indem wir 
eſen. Wir mäffen die Buchſtaben einzeln 


kennen und unterfcheiden, aus isnen Sylben 


und Wörter zufammen fegen u. ſ w. Aber, 


. une einen.cinzelnen Buchſtaben zu Tennen, iſt 


in Schluß noͤthig, indem man ſich, wenn 
“man z. E. die deu eines @ re erinnert, 


daß 


* Marqoie ielle mit, ohne daß man n die ans“ 
dere Beſchaftigung an ihm merfte:- "Und ſiehe 

am Ende des Spiels hatte er er 1090 au 
tige ver verfeng a 


[7 


‘ 


ohne was ‚deutliches dabey zu denken. Das _ 


> 


| 2 


/ 
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daß ein Buchftabe, der dieſe digur Hat, mit , 


1 


einem gewiſſen Tone ausgeſprochen werde; 


und daraus ſchließt, daß man jetzo dieſen Ton 
ausſprechen muͤſſe. Bey jeder dieſer Verrich⸗ 
kungen aber kommen wiedet verſchiedene Hand⸗ 
lungen von mehr als einem Vermoͤgen vor. 


Man ſieht alfo leicht, was für eine Menge 


| einjelner Handlungen die Handlung destcfens 


enthält, welche noch vergroͤſſert wird, da das 
laute Ausfprechen eine willfürlicye Handlung 
iſt, dazu alfo noch mehr Wermögen der Seele 


- von anderer Art komme. Der Herr Bar. hat 
dieſes gemeine Benfpiel erwählt, um recht 


beutlich zu zeigen, wie viel auch ben den Hands 
kungen , welche am leichteftenundnatürlichften 


zu ſeyn Tcheinen, in unſerer Seele uns unbes 


wuſt vergeht. Die Sad an ſich felbft aber 


hat bey ſchwerern Unterfuchungen einen viel _ 


wichtigern Nutzen, und man fieht leichte, daß 
derjenige, welcher fih damit befehäftigen will, 


+: die Vermögen der Seele, und was auf ein je⸗ 
. des ankommt, wohl kennen muͤſſe. Man verftcht 


auch hieraus, wie.nothmwendig es ift, die Seele 


kennen zu lernen, und zu beobachten, wieviel 
Einfluß folches in die Sittenfehre hat. 


Was der Hr. Bar. recellus in animis, oder 


den Einfluß der vorigen Handlungen‘ in die 
jegigen.nennet, das ift ung felbft bey unfern _ 
eigenen Verrichtungen, und noch vielmehr bey 
andern, offt unerforihlih. Man Fan aber 


doch uͤberhaupt etwas bavonerfennen, mdfih 
darnach bey befondern Gelegenheiten richten, 


Ji3Hierʒu 
nn B u N 
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Hierzu ift noͤthig, auf die verſchiedenen Ver⸗ 
richtungen mit zu merken, die bey einer einzigen 
Handlung vorgehen, weil man ſonſt nicht 


deutlich einſieht, wie eine jetzige Handlung von 
den vergangenen abhange. Man Fan bie 


einzelnen Handlungen, aus denen eine zuſam⸗ 
mengeſetzte beficht, eutdecken, wenn man auf. 
die Verrichtungen acht hat, deren öftere Wie⸗ 
derholung eine Fertigkeit in dieſer Handlung 


n 


erwirbt. Denn che mandie Fertigkeit erlangt, 


geſchehen dieſe einzelnen Handlungen nach und 
nach, und nicht allzugefchwinde hintereinander, 
So wird man z. E. fehen, was zum $efen ers 
fordert wird, wenn man ein Kind betrachtet, 


das erſtüch leſen lerne. Vergleichen Kenntniß- 
- dient, ‚richtigere Muthmaßungen von den Sit: 
ten der Menfchenabzufaffen, mit beffern Grun⸗ 


de zu urtheilen, wicfern ihnen gewilfe Hands 
ungen zuzurechnen find oder nicht, und auch 
elbit fie zu beſſern. Denn die Gitten der 
Menſchen kommen auf gewiſſe beftändige und 
fortdaurende Beftimmungen der Handlungen 
an, die mit Freyheit verbunden find: und man 


Iungen der Menſchen in ihre einfachen zerglies 
dert/ und ſieht, wie die folgenden durch die 


vorhergehenden beſtimmt werden: Folglich Fan“ 


J man auch daraus ſehen, in wiefern die Hand⸗ 
lungen eines Menſchen frey oder natuͤrlich, 
und alſo wie weit fie ihm zuzurechnen find: 


5 und eben baher ſieht man, was für ein Weg 


in 


L . 
d 


— — — — — 


— — — — — — 


lernt fie alſo kennen, wenn man die. Hand⸗ 


er 


‘ 
! 


\ 


Herr Bar. die Wichtigkeit dieſer Kenntniß 
und Bewegungsgründe, ſich um fie zu bewers 


dabey findet, fol für Geifter, die nad) Nuhme 


re 
u 


—3 


Man koͤnnte hinufegen, zu verhuͤten, daß 
fich iemand feine uͤbele Handlungen. oder eine 
unrechte Ausübung der gewöhnlichen Hands 


ungen angewöhnt; wie auch, daß er daß, 


was er lernen foll, auf die leichtefte Art lernt, 
welches befonder8 beym Unterrichten nüglich 


iſt. In einer zu Altorf fchon lange gehaltenen 


Difputation, de ufu methodi mathematicz 


"in docenda juventute, fommen verichiedene 


Benfpiele vor, bie ſich hierauf beziehen. Der 
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zu erwaͤhlen ift,, fie zı ändern *; wordus dee. 


- ben, herleitet. Die Schwierigkeit, welche ſich \ 
ſtreben, noch ein Antrieb dazu ſeyn: und fie iſt 


m. 
-.. + 


meynet 3. E. wenn man ben Kindern die 


Mitlauter b, c, d, u.f.f. einzeln ausſprechen 


lehrt, fo mache man fie dadurch im Ausſpre⸗ 


een der Spiben irre, weil } E. dag b in der 
Spiben ba gar nicht fo Klinge, als wie ber 
Zon, unter welchem man ihnen das ein⸗ 
In hat kennen lernen. Er verwirft alfo das 
uchftabieren wie es bey ung gewöhnlich iſt, 
ha das Kind, an ſtatt ba auszuſprechen, be a 


buchſtabirt, und will, man ſolle ihm gleich 
ganze Sylben, wo Mitlauter und Selbſtlau⸗ 


| ter beyſammen fichen, ausfprechen Jaflen. 
Man ſieht leichte, daß dieſes auf die larebras 


animi humani anfömmt. Es fcheine aber 


doch, man muͤſſe dem Finde für jeden Buchs 


ſtaben einen Namen fagen, und es ſey ihm 


nicht fo gar ſchwer daran zu denken, daß eb 


rt 
ur 
Ton ausſprechen muß. 
’ , , . 
% 
' . ‘ , J + 


in einer Sylbe, wo biefer Buchftabe vorkommt, 


nicht feinen Namen, ſondern einen andern 


- 


Non 
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zu heben, wenn man die Sache nur nach und 
nach und nicht ſprungweiſe vornehmen will. 
Man muß in dieſer Abficht bey angewoͤhnten 
Handlungen auf die erſten ſehen, durch welche 


dieſe Fertigkeit iſt rworben worden, wie auch auf 


diejenigen, durch welche fie erhalten und verſtaͤr⸗ 


ket worden: fo wird man einen hohen Grad 
dieſer Kenntniß nady und nach zu erreichen 


vermögend feyn; obgleich in der That anges 


woͤhnte Handlungen allegeit etwas unerforfchs 


liches bey ſich behalten‘, weil in jeder jehiger 
Zuftand der Seele, von ihrem ganzen vorigen, 
und alfo von unzählich viel Dingen, welche 


Zur 


* Diefe Betrachtungen fi find. ‚allerdingei in Abſicht 

' auf die Erfenntniß unferer felb und anderer 
ſehr wichtig Wie oft rechnen wir uns eine 

> Mildehätigfeit als. eine Tugend an, die in der, - 
That blos die Wirfung einer. natürlichen 


‚ans unbekannt find, abhängt X, * 


1, Weichbergigfeit iſt, da wir, vielleicht dus eis . 


- ner wohlluͤſtigen Gemuͤthsart, ung von ben uns 


\ - angenehmen Borfielungen, toelche ung des. 


andern Elend macht; zu befreyen ſuchen? Wie - 


8 pft verdammen wir einen Menfihen, der. etwa 
“ N durch eine dem Angenfcheine nach geringe Bes 


 Ridigung ſehr aufgebracht wird, ale jachzors 
nig, da, vielleicht fein Zorn nicht fo fehr aus 
: 3a groffer Empfindlichkeit diefer kleinen Belei⸗ 
digung wegen, ſondern aus der Erinnerung 
J er zuvor empfangenen Beleidigungen 
‚entflehet, Die ihm die Embildungsfeafe violleicht 


ar». 


2 helbſt imwiſſend bey ber Gelegenheit vorſtellt? 
Bu kim. So fehr werden wir ohne dergleichen Kennt⸗ 


niß ung ſelbſt und andern umveche tpun. 
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=. Zur‘ Werbefferung des Berflandes gehören j 
auch die- fogenannten ſchoͤnen MWiffenfchafr 
ten, das iſt ſolche heile. der Seläyrfamkeit, 
welche mit der- Sprache, oder.mit Erzählung 
von Begebenheiten befchäfftiget find, —* 
denen der Herr Bar. die Sprachlehre, die Re⸗ 


dekunſt, Dichtkunſt und Geſchichte beſonders 
erwaͤhnt. Er bemerkt von ihnen, daß ſi ie mehr 


für die. niedern Vermögen der Seele; die cs 


gentlich — Wiſſenſchaften aber, mehr 


fuͤr den Verſtand gehoͤren, obgleich jene von 
dem Verſtande muͤſſen beherrſcht werden, ſo wie 


dieſer gegentheils den Dienſt der niedern Si , 


keiten nöthig. hat. Der Here Bar. behauptet 
" algbenn, daß diejenigen den Gebrauch des Ber 
flandeg verkehren und verhindern, welche beym 
— eigentlichen Wiſſenſchaften, die 
dnen Wiffenfhaften brauchen, und eine: Art 
Ausdrucks, wie bey Rednern und Dich⸗ 
- fern gewöhnlich ift, der philofophifchen Lehrart 
vorziehen. Dennbey jenemfönnennichtlauter 
vollkomen fefigefente Bedeutungen ber Wörter, 


genau heſtimmte Saͤtze, und ſcharfe Beweiſe — 


gehraucht werden. Man ſoll bey der philoſo⸗ 
hiſchen Lehrart nicht weiter auf die Schreibart 
1* als in ſo fern ſie ein Mittel iſt, ſich 
perſtaͤndlich auszudruͤcken: Manfollnichtmehr _ 
Woͤrter gebrauchen, ala deren zum bloſſn 


Vortrage der Be erfordert werden: 


man iſt genoͤthiget, oft einerley Wörter und - 

Redensaxten zu wiederholen. Alles diefes jtimt 

mit der Shreibart der Redner und Dichter 
5 nicht | 


8, 
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nicht wohl überein. Der Herr Var, erflärt 


fi), er verachte die ſchoͤnen Wiffenfihaften 


nicht, fondern behaupte nur, daß ihre Ders 


mengung mit dem ernftlichen, Schaden thun 
würde, Eine: Geometrie, die mit Rednerblu⸗ 


men und Zierrathen der Dichtfunft "ausge 


ſchmuͤckt wäre, würde ein fehr luſtiges Anfehn 


haben; in den andern Wiflenfchaften aber fey 
ben die Lehrart nöthig, als in der Geometrie 
Die ſchoͤnen Theile der Gelehrſamkeit Hätten 
vielmehr ven Beyſtand der ernſten Wiffenfchafs 
ten nöthig,. dadurch verbeffert und zur Richtige 


Kit gebracht zu werden ?. durch die Bermengung 


diefer Dinge aber fey das Warhsthum ber 
Wiſſenſchaften fo viele Jahre zuruͤcke gehalten 
und ſo viel unrichtiges in fie gebracht VO? 


⸗ Die ſchoͤnen Wiſſen aften oder wenigfiend 
der Wi, bie Lebhaftigkeit u. d. g. welche den 


Khönen Wiffenfchaften eigen find, koͤnnen aber 


" Doch zu einem angenehmen Vortrage ernſtet 


Zu Wahrheiten, zur Erläuterung. u. f w. ge⸗ 
- braucht. werben. Man fan Hrn. Wolfens 


beutfchen philoſophiſchen Schriften. das Lob - 
nicht abfprechen, daß fie die Schönheit mit  - 


der Gruͤndlichkeit verbinden, und mehr Rei⸗ 


Augen auch für die niedern Faͤhigkeiten der 


le haben, als manche froftige Gedichte, 
Vielleicht muß man auch Wiffenichaften, die 
blos auf Begriffen und Schlüffen beruhen, 


wie die Metaphyſik und Geometrie find, von - 


. denen unterſcheiden, die ſich mit auf Erfah⸗ 


‚rungen gründen, wie die Naturlehre. Deun 
hier lafſen ſich in lebhaften weſchrelburgen 


— — — — 
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Wir wollen nur einige von des Herrn Bar, 
Gedanken die Erfindungsfunft betreffend, ans- 
führen, Er zeigt, daß fie eine Tugend dee . 
Verſtandes ſey, weil fie auf eine Fertigkeit die - 
Vermoͤgen deffelben recht zu gebrauchen ans 
ı Bömme. : Es ift eine Uebung, vermittelft weis - 
cher man fich eine Fertigkeit darinnen erlangen 
kann, wenn man bie Schrfäte in das, was in 
ihnen vorausgefekt wird, und das, was daraus 
. folgen fol, zergliedert, jenes .als befannt, Diefes 
als unbefannt anfiehet, und aus dem ange⸗ 
nommenen durch zuſammenhaͤngende Spläfe | 
immer weiter fortgeht, bis mandas unbekannte 
nach den Regeln eines ordentlichen Beweiſes 
herausbringt. Er bemerkt aber dabey, daß 
dieſe Uebung allein nicht ein zulänglichee Mit⸗ 
tel der Erfindungsfunft fey. Denn dieſe if 
nicht blos mit der Sertigfeit zu beweifen, und den 
Grunden dazu zufrieden: die Exfindungsfunft 
“ erfordert noch weitere Kunftgeiffe, wie z. 
G zu erweiſen ſey, daß in einem Dreyeck alle 
dreh Winkel zuſammen 180 Grad machen, durch 


deſſen Spitze eine Linie mit der Grundline 


= gleichlaufend gezogen  vwoird, ohne welchen 


WVergleichungen u.f. w. fchon mehr Zierrathen 
I anbringen. Es ift wahr: ein Reaumur bes 
ſchreibt ein Inſekt nicht wie ein Poet es bes 
fehreiben würde. Abet folite eine folhe Be⸗ 
fchreibung nicht viel poetiſches enthalten koͤn⸗ 
nen, wenn poetifch fehreiben nicht. belügen, 
ſondern fo viel heiſt, als die Natur getreu und 
einnehmend ſchildern? 
Zuverl. Nachr. CXXVII.Th. Kk 
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Knnſtgriff alle übrige Wiffenfchaft der vorher 1. 
gehenden Lehrſaͤtze, und alle Fertigfeit zu des 
monſtriren nichts helfen wuͤrden. Dergleis 
chen Kunftgriffe fommen in den fo genannten - 
Vorbereitinsgen zu den‘ geomesrifchen Ers 
weifen vor. - Will man nun befonders- auffer 
ber Mathematik Schrfäge erfinden, fo muß 
man fie als Aufgaben anfchen, und durch zu: 
fanmenhängende Schlüffe deren Auflöfung 
fachen; weil es uns da, wo wir nicht mit 
Gröffen zu thun haben, an einem folhen Hilfe ⸗ 
mittel, wie die algebraifihen. Rechnungen find, - 
fehle. Gegentheils iſt das Verfahren das 
man da zu beobachten hat, den Schlüffen die 
man in der Elementargeometrie macht, aͤhnli⸗ 
cher; daher der Hr. Bar, Wolf erinnert, daß 
Biejenigen. nicht wohl thun, die von der fons 
ehetifchen Geometrie allzugefchwind zur Algebra 
eilen. Sie. hat, nebft allen dazu gehoͤrigen 
. „Rechnungen, auch dee unendlichen Groͤſſe, ihren 
ausnchmenden Nutzen: allein.ihee Runftgriffe 
find nur auf Gröffen cingefchränft, und laflen 
ſich anderswo nicht anbringen ; wenigſtens ſe⸗ 
‚ ben die meiften, welche ihre ganze Lebenszeit ſol⸗ 
chen Rechnungen widmen, nicht ein, wie dieſe 
Kunftgriffe anderswo anzubringen find. . Die 
KErfindungsfunft, melde blos mit Begriffen 
befchäfftige ift, dient, daß man. ficht, wie die _ 
befannten Wahrheiten hätten Fönnen erfunden 
. werden; daß man ficht, wie wir in der Arichs - 
metif auf die Begriffe von den Zahlen, in der 
Geometrie aber auf die Erflärungen. der Figur 
. _ ren . 
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ren hat gelangen Finnen. Man fängt aber: 
7 von diefen an, weil fie am leichteften find, und, 
muß ſich alfo nachgehends an die Begriffe in 
andern Wiffenfchaften machen. Es ift hiebey 
zu merken, daß niemand in einer Wiſſenſchaft 
gluͤcklich Wahrheiten erfinden Fan, der in den 
andern, wo iym die Gründe unbefanne find, 
eben dag zu thun nicht nermögend iſt. Daher 
- Haben die Mathematici Aufgaben richtig aufs 
gelöft, und doc) die Wahrheit nicht heraus ges 
bracht, weil das, was fie vorausſetzt, in der 
Natur nicht fiatt fande, Der Hr. Baron 
wuͤnſcht ben diefer Gelegenheit, daß die Geo⸗ 
metrae, wie fie ihre Kunft in Aufgaben, die 
. von aller Materie abgefondert find, zulänglich 
gewieſen haben, mehrern Fleiß auf die Ers 
kenntniß der Natur und der Kunſt wendeten, 
undalfo die Aufgaben unter folchen Umſtaͤnden 
auflöften, wie dieſelben inder Natur und Kunſt 
vorkommen, wodurch fie die Naturlchre und 
die Künfte fehr befördern würden. Wachs 
dem der Herr Bar. gewieſen hat, daß man in den 
Grundfägen der Willenfchaft, in welcher man 
Erfindungen machen will, gründlic) feyn müß 
fe; fo berührt cr einen Mugen, den die Real⸗ 
lerica bey der Erfindungsfunft haben koͤnnen, 
wenn ſie entweder blos die vorhergehenden Er: 
findungen erzählen, oder auch allerley Mey: 
nungen durch einander häufen, und dadurch 
dem Erfinder Gelegenheit zu. mancherky Ger 
.. banken geben, Man. findet in einem ſolchen 
Lexico vieles beyſammen, was man fonft in an ⸗ 
Kfz bm 
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dern Bachern zerſtreuet aufſuchen muͤſte, die 


vieleicht der Erfinder nicht alle beſitzt. Leib⸗ 


‚ nis hat felbft ein folches Lexicon der mathernatis 
ſchen Lehrſaͤtze gewuͤnſcht; in welchem die Beweis 


fe wegbleiben, aber die Schriftfteller, in denen 


man fie finder, angeführt werden müßten. 


Alsdenn erwähnt der Hr. Bar. daß die Kennt: 
niß der allgemeinen, und folglich der allerge- 
meinften ontologifchen Begriffe, fehr vieles zum 
Erfinden beytrage, welches er durch den metas 


- phnfifchen Begriff von der Achnlichfeit erlaͤu⸗ 


tert, der ung dient, ähnliche Figuren, worauf 


das ganze practifche Feldmeffen anfömmt, zu 
machen, ohne daß wir uns in die weitläuftis- 
gen Beweiſe des Euklides won der Aehnlichkeit 
der Figuren einlaflen dürfen; wiewohlder Herr 
Bar. folhen ebenfalls ihren Werth zugeftcher”, 
Man fan auch aus der practifchen Rechen⸗ 
kunſt, der Algebra 1. ſ. w. allgemeine Kunſt⸗ 


griffe zum Erfinden abfondern. So hat: der 
Hr. Bar. in der Arithmetik ſchon gewiefen, wie 


„viel aflgemeine Erfindungsregeln in dem Ber: 
fahren bey.den gemeinen Rechnungen verbors 


4 


gen liegen; und wie dasjenige, was Tſchirn⸗ 
‚ und | 


-. “die Geometrie, nicht etwa blog eine Grille eis 
ned einzigen Metaphufici ſey, wenn man fich 


‚erinnert, wie die Bernoulli u, a. die gewiß . 
‚ Beine Wolfianer geweſt find, bie Begriffe von. 


fun&tionibus fimilibus, curvis fimilibus & 


- adfinibus u. f, to. in ber höhern Mathematik 


.. gebraucht haben . 


haufen‘ u 


* Ran toird fich auch überführen, daß diefe: 
Anwendung des Begriffe der Achnlichkett auf. 
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haufen in feiner medicina mentis gefagt, fi 
ohne Mühe aus der Arithmetik und Gcometrie 
abftrahiren laffe. Auch Scharffinnigfeit und 
Witz find beym Erfinden.dienlih. Der Hery 
Bar. glaubt, das letzte möchte in Zweifel ger 
gogen werden, weil man Erfinder fähe, die kei⸗ 
nen Witz befäflen : fucht aber den Einwurf 
damit zu heben, daß ſolche Erfinder fich der 
Kunftgriffe anderer bedienten, zu deren erſterer 
Erfindung doch Wir gehoͤrt habe. Er bemerkt, 
wenn man ſich z. E. in der Geometrie den Ke⸗ 
gel als eine Pyramide von unendlich vielen 
Seiten vorſtelle, u. ſ. w. daß dazu allerdings 
Big noͤthig fey *. | in 
* Der Here Bar. betrachtet auf gleiche Art 

die Runft, aus Obfervationen oder Verſu⸗ 
hen, ingleichen durch Erfahrungen zu erfinden, 
und giebt davon Megeln. Wir wollenaung 
aber noch zu einer Probe wenden, wie ex Die 
Tugenden des Verſtandes abhandelt, welche cr 
die waterialiſchen mennt. Die Klugheit ſal 
yus dazu bieneflr ; Da fie darauf ankönumg, 
I wm fg daß 


2 Dieſer Einwurf iſt nicht der Mühe wer 
beantwortet zu werden , wenn man nur ba 
Herz hat, den Herren Poeten, die insgemen 
ben Witz gepachtet haben, und haven beſon⸗ 
ders ernſthafte Gelchrte ausſchlieſſen Br 
- ._3B ſagen, daß wigig feyn und sändeln nich 
‚ * gleihgültige Wörter ſind, und daß es In ber 
Welt ſehr ſchlecht fiehen würde , wenn fich als 
ler Bit auf die Bemerkung des ähnlichen in 
Kleinigkeiten einfchränfte, mie derien man ein 
Maͤgdchen ergoͤͤzt... 
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daß man bey Beftimmung feiner Handlungen, 
andere gegenwärtige Umftände in Betrachtung 
zieht, dadurch feine Abſichten weislich auszus 
führen und die Verhinderungen aus dem Wege 


zu raͤumen; fo fest fie einen gewilfen Ge⸗ 


genftand, mit dem fie befihäfftigt iſt, voraus, 
und gehört alfo unter die matcrialifchen Tu⸗ 
genden. Man vermeidet vermittelſt ihrer den 
Schaden, den man ſich in cinem gewiſſen Vor: 


falle zusichen könnte, und erlangt Vortheile, . 


die man fidy von ohngefähr bey den vorkom⸗ 


menden Umſtaͤnden zu Muse macht, und die 


jemanden, der nicht Flug genug auf alles aufs 
merffan zu feyn weiß, aus den Augen achen. 


Es gehört dazu, daß man in feinen Handluns 
gen vorſichtig iſt; und man erwirbt fi die 


Klugheit durch die Erfahrung, weil man das 
durch fehr viel Borfälle fennen lernt, wo fi 
Vottheile erhalten, oder Verhinderungen aus 
dem Wege räumen laffen, die man dusch bloſ⸗ 
fe Veberlegimgen- nimtnermehr herausgebracht 


‚hätte. Hiezu dient alſo die Kunft zu ebſervdi⸗ 
ren, damit man auf alles, was ben einer vor⸗ 
—* Begehenheit zu bemerken iſt, ſorxz 


aͤltig Achtung giebt. Alte Leute koͤnnen deß⸗ 


wegen mehr Klugheit beſitzen, weil ſie mehe 
Gelegenheit Yu Erfahrungen gehabt Haben, 


Aber es iſt auch nöthig, daß fie gewuft, fich 
ſolche zu Nutze zumachen *, Kin Kluger 

P | “ no, . 9* u | muß 
*Gs iſt dabey wohl zu erinnerte, daß ſich bie 
v Seltgenbeit” zur —2— nicht alezeit 


” N . 


- — — 0.0 0. 
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muß alfo über das Vergangene nachdenfen, ' 
das Zufünftige überlegen, und wegen deffelben 
die Wahrfiheinlichfeit beobachten; daher der 
Herr Bar. Gelegenheit nimmt, ‚die Logik der 
Wahrſcheinlichkeit, wenn fie zu einiger Rich⸗ 
tigkeit gebracht wäre, als ein grofks Hülfs- 
mittel der. Klugheit anzupreifen. Die Ber 
dachtſamkeit bey unfern Handlungen ift cin 
Scichen der. Klugheit, und die Leſung hiſtori⸗ 
ſcher Bücher dient, ſich Klugheit zu erwer? 
‚ ben. Würden die Klugheitsregeln, derglei⸗ 
chen man viele bey alten und neuen Schrift: 
ftellern antrifft, oder aus den. gemeinen Hands 
Lungen der Menſchen abftrahiren ann, gefamm> 
let, und fo. viel möglich, auf beftimnite Be⸗ 
griffe gebracht, fo trüge dieſes fehr viel bey, 
die Klugheit vollfommen zu machen. Die 
Unklugheit ift der Klugheit entgegen geſetzt; 
"und alfo dasjenige, was davon zu fügen ifl, 
leicht aus dem zu beurtheilen, was wir von der 
Klugheit angeführt haben. Man hat dene - 
Hrn. Bar. Gefundheit und Kräfte anzuwuͤn⸗ 
ſchen, die noch übrigen Theile der practiſchen 
Philoſophie zu Stande zu bringen, deren Abs 
handlungen defto vollffommener werben, iclänz 
ger der Hr. Bar. dazu Vorbereitungen gemacht - 
hat, und ie gröffer die Geſchicklichkeit geweſt 
‚ üft, mit der.er folche anzuftellen gewuſt. 
| Steg 
das Alter verhaͤlt; wie benn 5. E. ein Hofe 
mann in feines dreyßigſten Sabre mehr Ers 
fahrung von dem, was zum Leben m der Welt - 
gehört, kann gehabt haben, ald ein Bauer im 
binem ſechzigſten. | 


486 IL —E Syloge ifertktimium. 
| DE ı F 
PDiſſertationum Sylloge. 
bi - 
Chriſtoph Auguſt Heumanns, der h. 
Schrift D. wie auch derſelben und 
der Gelehrten⸗ Geſchichte offentlichen 
Lehrers, Sammlung verſchiedener 
Abhandlungen. Der erſte Band in 
4 Theilen. Göttingen, 279 bis 
‚1750, in zv. 1 Alph. 18° | 


er berühmte und um die Kirche fo wohl 
fo als um die Wiffenfchaften hochverdicnte - 
Herr D. Heumann, liefert ung hier abermalg 
einen Band feiner Eleinern Schriften, welche 
er vorher einzeln herausgegeben, nunmehr aber 
zuſammen drucen.laffen. Sie find insgeſam̃t 
[o ausgenrbei wie man es von dem Herrn 
D. gewohnt iſt y das heiſt, gelehrt und ſcharf⸗ 
ſinnig. Da ſich dergleichen kleine Schriften 
keicht vergreiffen, und viele derſelben nicht theil⸗ 
er werben fönnen; fo hat man Lirfache dem. 
. Verfaffer zu danfen, daß er durch diefe 
veranftaltete Sammlung den Mugen feiner - 
gründlichen Eroͤrterungen algemeiner. machen 


ogen. 


7 wollen. Da ſich aber aus einer nicht geringen An⸗ 


I Eleiner Schriften, welche untereinander 
Teine Verbindung haben, auch fein aneinander 
.. hangender Auszug machen laͤſt; foglauben wir. 

unſern Leſern einen Gefallen zu erzeigen, wenn 

a  \ || Zu 


— 





1. Hrmöni Sylage Äfersabionui, 487 
wir Denfelben bie Lieberfchriften der in diefer 
Sammlung enthaltenen Abhandlungen, nebſt \ 
deren Inhalte Fürzlich anzeigen. : 

Der erfte Theil. enthält folgende Schriften: 


. 1 Di: de confeflionis auguſtanæ lenitare, 


| darinne des Hrn. Verfaffers Abſicht ift, zu er⸗ 


-weifen , daß Melanchthon, als der Verfertiger 


der augfpurgifchen Confeßion ‚ aus heſonderer 
Klugheit diefelbe mit einer fehr gelinden Schreib: 


art ausgeputzet, und deßwegen in dem erſten 


Iheile derſelben dargethan habe, daß die Luthe⸗ 
rancr feine Trennung von der römifchen Kirche 
machten fondern in allen Lehrpuncten mitden 
frommen und orthodoren $ehrern derfelben uͤ⸗ 
bereinflimmten. ‘Dergleichen Gelindigkeit finz 
det man auch im andern Theile, welches nicht 


ohne beſondere goͤttliche Regierung alſo geſche⸗ 
hen iſt. Im Anhange kommen einige Briefe 
‚von Luthern und Melanchthon für; die nach 


Göttingen geſchricben worden. 
II). Epiftola Jubilæa ad Caltrum, Der 


J Here D. will allhier heweiſen, daß es nach der 


Einrichtung der Jubelfeſte im A. T; und nach 


dem gewöhnlichen. Alter der Menſchen beſſer 


fen, die Jabilde in funfhig, als: in hundert 
Jahren zu begehen, | 


III) Progr. de providentia Chrifti, regis ec- 
clefiae, Eledorarunı germanicum conjungen· 


tis cum regno Britanniæ. Ueherhaupt fin⸗ 
det man hier erſtlich einige Giftorifche Ersähluns | 


gen von der-befondern Vorſorge des. Heilanden, 


wie er in den neuern a die Wahrheit des 


5 Evan⸗ 
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Evangelii wunberlich, 3. E. inden Tagen Man⸗ 
ritii, Guſtavi Adolphi u. ſ. f. erhalten Habe, 
da das Garaus derfelben gedrohet worden. 
Dahin rechnet er auch zuletzt die Verbindung 


der Churwuͤrde mit dem koͤniglichen großbrit⸗ 
tannifchen Scepter, welche ſo befthaffen ſey, 


daß man: fi), wegen der proteftantifchen Meli- 
gion in Engelland nichts würde zu befürchten 
ben. 


buerunt arque audiendos Mofes et Elias, 


Der Here Verf. hat hier dreyerlen Dinge ze _ 


Abfiche feiner Abhandlung. Einmal erläutert 


er die ganze Geſchichte auf_eine gute Art durch | 
die Umfihreibung. Hernach beantwortet reis " 


nige Fragen, . welche bey diefer Gelegenheit 
können aufgewworfen werden, z. E. warum Pe: 
eeus, Jacobus und Johannes zu diefer- Er⸗ 
ſcheinung auserfehen worden ?: Woher die Juͤn⸗ 
ger gewuft, dag Moſe und Elias erſchienen? 
Woher Moſe gekommen, und was er für einem 
Leib gehabt habe? u. ff. Es werden: allents 


IV) Difp. de precipua caufa, ob quam 5 
- difeipulisChrifti tribus fe confpiciendos præ- 


Ro 


halben bie beften Meinungen der Schriftgelehrten 


angenommen, und die gruͤndlichſten Antwor⸗ 
ten ertheilet. Drittens zeiget der Herr D. 
daß dieſe Erſcheinung deswegen geſchehen ſey, 


damit die Lehre von der Auferſtehung der Tod⸗ 


ten und dem ewigen Leben ſollte beſtaͤrkt, und 


daher die Menſchen zur Annehmung der Lehre 
Chriſti, und zum Beſtreben nach dem Be⸗ 


ſit vs ewigen Sbıns trieben werden. 
j enge m Dip " 


= Heiomanmi Sylige difertetionin, 49. 


Vv Difp. de perfecutione: chriftianorum | 
u > pliniana, Man unterfucht hier erſtlich, war⸗ 
am Plinius ſich gegen die Chriſten fo feindſe⸗ 
Dig erzeiget habe. Manwird es leicht erra⸗ 
then können, wenn man ſo wohl auf die Feind⸗ 


ſeligkeit der Pfaffen, als auf die Gewohnheit 


der roͤmiſchen Statthalter, Achtung giebt. Her⸗ 
=, nach wird gezeiget, wie heftig Plinius die Chri⸗ 
ften verfolget habe, dem der Herr D. fein Urs 


theil, was Plinius von der hriftlichen Religion 


| gehalten, benfüger. Es kommt fülches dahin 


* daß er ihn vor einen andern Socrates hal⸗ 


Endlich werden die Urſachen angefuͤhrt, 
IJ waraın er deßwegen einen Bericht an den Kay⸗ 
| ro Zrajanus gemacht habe | 


VD) Diſſ. de reluäitione Dei adverfüs Ja⸗ 


u cobam: Gene. XXX, 24.29. Das da - 

‚ tritt denen mit: Recht ben, weldye-den Jacob 
hier als einen kampfenden Berer anfehen. Er . 
. ward aber ben feinem Gebete eines Geiſtas gez 
waßt, welcher in majeſtaͤtiſther Geſtalt als 


ein Menſch zu ihm Fam. Er fiel ihm igleich 


‚Br die Arne‘ and bat ihn, daß er ihn von der 


Gewalt Eſau befregen möchte. Diefer aber 
that als ob ex.fich ihm entziehen wollte, und, da 


= 


ihn Jacob nicht wollte. gehen laffen , renfete er 


ihm ein Gelenke aus. Doch da er gerne vom 


Jacob in Frieden gehen wollte, fo bat er/ daß 
ihn Nacob nicht weiter anrührete; diefer aber 
erbat ſich einen Seegen von ihm. Ob dieſes 


ein Engel, oder eine göttliche Perſon geweſen 


ſeh/ will der Varaſſer nicht ausmachen, ob «x 
Thon 


— es 
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ſchon glauber, daß die letzte Meinung. einigen 
Grund habe, 

vi) Difp. de Geographia Chrifum ten- 
tantis diaboli. Die Sache kommt fürzlich da 


bhinaus, daß Das griedhifche Wort due ſo 


wohl das Zeigen mit den Fingern, als das Er⸗ 


zählen, oder Hererzählen bedeuten folle. Ale 


Meiche der Welt aber find diejenigen, welche 
damals um diefe Gegenden die blů hendeſten und 
vornehmſten Waren, 

VIH) Progr. de præconio angelico Luc, 
| 1, 1% Die ganze Auslegung dieſes Berfes 
gefchicht durch: folgende Limfihreibung: Gate 


werde geprieſen; der einige wahrhafte Gott ie 


Himmel. Denn durch ‚feine Wohlthat ift deu 
Menſchen Friede wieberfahren, und fie geniefs 
fen eine befländige Freude und Vergnuͤgung. 
IX) De primis Apoſtolis, isdemque 
Evanpeliftis, paſtoribus Rethlehemiticis. 
Auſſer einigen guten erbaulichen Betrachtun⸗ 


am,’ —8* bey dieſer Geſchichte gemacht wer⸗ 


den, loͤſet der Herr D. eine dreyfache Schwie⸗ 
rigkeit auf, und antwortet auf bie Tragen! 
warum dic Geburt Chrifti zuerft dieſen Hirten 
fen angefündiget worden? Woraus fie haben 
fihliafen konnen, in welchem Haufe der neuge⸗ 
bohrne Meßias verftecker fen ? Warum diejes 
nigen, welchen diefes verfündiget worden, nicht 
zugleich mitgegangen find, dag Kind zu feden? 
Die Antworten find allenthalben beutlich, und 
nach der Wahrſcheinlichteit der GSeſchichtt ein⸗ 
gerichtet. 


x) Me- > 


p 
‘ [4 
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X) Meditatio, de modo, quo viluri fa: 

* mus Deum in vita zterna. Nach dem richti⸗ 
gen Linterfihicde , welcher hie zroifchen der 
anſchauenden und der abflraften Erkenntniß 
muß gemacht werden, befchreibet ber Hert D. 
die erſtete Art, und theilet fie in die ſinnliche 

und geiſtliche ein, da die letztere in jenem Leben 
behauptet und alſo erklaͤret wird, daß unfer⸗ 
Gemuͤthe mit ſeinen eigenen Augen Gott ſehen 
wird, wie die Engel alſo Gott ſchauen. 


. XD De eloquentia Medici, Progr. Dieſe 
Einladungsfchrift handele von der Tugend eis 
nes Arzneyverfländigen, da er gefprächig ſeyn 
ſolle. Der Here D. beweiſet, daß diefes fo 
,wohl dem Medico, als dem Patienten erfprießs 
j er fep, und führer davon verfchiedene Exem⸗ 
pel an. 


Wir gehen zum andern Stuͤcke des erſten 
Theiles diefee Sammlung, in welchem folgende 
academiſche Abhandlungen vorkommen: 


I) Diſp. inauguralis de ſuperſtitione veræ 
fidei innocue admixta, ad illuftranda loca 
"Match, IX, 21. AG V, 15. XIX, 12. Dieſe 
Abhandlung ift befannt gnung, und von .eini- 
gen gebilliget, von andern aber getabelt wor: 

den. Man hat darinne das blurflißige Weib: . 
lein und andere dergleichen Kranke, zu aber: 
galiaͤubigen Perſonen machen wollen; deren 

Aberglauben Chriſtus nicht gebilliget, aber 


—3 


do ch 


* 


- - ID) Diſp. philofophica - de -paupettste, 
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doch geduldet und fie. zu beffern geſucht De 
* 


Was die Eintheilung , Beſchaffenheit und 


. Wirkung der Armuch betrifft, das iſt hier als 


u} 


‚bes aus einander gefeget worden. Man mache 


einen Unterſchied unser der egeftate und pau- 
pertate civili. Jenes fol eine Armuth ſeyn, 
da einem die noͤthigen Lebensmittel mangeln; 
dieſes aber iſt diejenige Art der Armuth, da 
man nichts uͤberfluͤßig hat. Vergleichungs⸗ 
weiſe kann man ſagen, derjenige ſey arm, ber 
feine Gluͤcksguͤter hat: der noch aͤrmer, dem 
die Güter des £eibes mangeln; und der am 
alleraͤrmſten, der Feine Seclengüter und Ge⸗ 
müthsgaben hat. . 

III) Progr. de Virgilio injuſte relato inter 
præcones Aenus Chriſti. Man beweiſet 
aus hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Gründen‘, dag 


. 


Virgilius durchaus nicht von dem Heylande dee 


Welt rede, fondern daß er den Anfang eines 


neuem“ . 


* Unferm Bebünfen nach, war es eine Schwach⸗ 
beit diefer Weibsperfon, daß fie glaubte, Chris 
Aus könne nicht anders, ald in der Annaͤhe 
rung zu den Kranken heilen. Denn daß fie 

geglaubet, ex, und nicht fein Rock, werde fie 
gefund machen; dag ficht man aus der Fras 
ge und Unrede des Heylandes. Folglich fiele 
wohl der Aberglaube weg, welchen ihn der: 


a tr D. aufbärben will. Es tft: befier, mau 


weigt von fülchen Materien; und es iſt in 
der Moral die Schwachheit eines guten Her⸗ 
zens von dem Laſter oder der Suͤnde wohl zu 
unterſcheiden. W 


U. Hesmaupi Syloge difersationum, 493 


> nenen glückfeligen Weltalters beſchreiben wolle. 
Selbſt der Inhalt und die Worte des Texrtes 
find dieſer Auslegung von einer meßianiſchen 
Weiſſagung zuwider. 

.IV) Progr. de felicitate regis., Nach vor⸗ 
ausgeſetzcer Veſchreibung von der Gluͤckſelig⸗ 

ie überhaupt, wird die Gluͤckſeligkeit eines 54 

niges, in Anfehung der öffentlichen Angeles 

S genheiten, darinne geſetzt, daß cr gute Näche, 

Officiers, Linterobrigfeiten, Lehrer in Kirchen 

und Schulen , und die Gewaltigen unter ben 

Nachbarn zu Bundegenoffen habe, 

| V) Progr. Interpretatio verborum Lucae 

Acdca. XIII, 48. Der Herr Verfaffer tritt der⸗ 

 Fenigen Erklärung bey, weldhe rerayusızc“ 
„vor Diejenigen halten, die zur Erlangung des 
ewigen Lebens beſtimmt find, nicht aus einem 
unumſchraͤnkten Rathſchluſſe Gottes, fondern 
weil derfelbe vorausaefehen hat, dab fi fie den 

Glauben an Epriftum annehmen würden. Er 

bexyweiſet diefes aus den Worten und Sachen 
zugleich. Im Anhange kommt cine weitere 
Nachricht von den Schickſalen diefer Einla⸗ 
dungefchrift für, dergleichen bey vielen diefer 

u Botendlungen geſchiehet. 

VN) Diſp. de origine vera traditionis fal- 
fe de Johanna Papiſſa. Es wird umſtaͤndlich 
gezeiget, daß die ganze Sache eine Fabel ſey, 
und daß der Menge umd Unfehnlichfeit der. 

Schriftſteller, weldye foldyes als eine Wahr 
heit angenornmen haben, eine eben fo graffe 
Menge und gleichen Anſehen anderer koͤnne 

entgegen 


r® 
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entgegen gefeist werben, welche diefe Sefchichte 
geleugnet haben. Den Urſprung der Fabel 
leitet Heer D. Heumann aus derjenigen policis 
ſchen Gewohnheit her, da man einer männlis 
hen Perſon einen weiblichen Zunamen ange: 
dichtet, oder auf eine. fatyrifche Art beygelegt 
hat, wenn fie ſich weibifch aufgeführet, oder 
das Weiberregiment geduldet und angenommen 


hat. Im Anhange zeiget er den Befall die: | 
fer Muthmaßung, deflen folche die Gelehrten, 


“ Öffentlich und befonders gewürdiget haben. 


VII) Progr. de prudentia petendi honores 
academicos falva humilitate chriftiana. 
Man erklärt hier das‘ Verbot des Heylandes 
wegen des Meiftertitels; und es wird die Er⸗ 


klaͤrung dahin gemacht, daß nicht der Titelvon. 


Ehrifto verboten werde, fondern das ; was uns. 
tee dem Titel angezeiget wird,. nemlich das Ans. 
ſehen, welches ein Rabbi hatte, da man alle 


ſein Gewäfche, ohne Bedenken und Machfrage: 


als göttlihe Wahrheiten annehmen muſie. 


. Run wird man die academifchen Ehrentitel 


leichte mit der chriftlichen Demuth zuſammen 
reimen fönnen, | re 

VII) Iluftratio varicinii Ezechielis cap. 
XVII, 22-24. Hier findet man eine ſchoͤne 
Erklärung diefee Weiffagung , dariıme der: 
Prophet von der Niedrigkeit Chrifti, und der. 


darauf folgenden Hoheit feines Reiches geres 

det. Grotius wird befonders widerlegt. Auch 
dieſe Abhandlung iſt eine Einladungsfchrift ges: 
wein. 0. " 


\ IX) Difp. 


= 


_ Au 
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t va 


I. Heumanni Sylloge differtationum, ' 495 
- _IX)'Difp. Theol. moralis de voris. Das 
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Geluͤbde iſt ein Berfprechen , welches man Gott 


etwas verrichten will, was durch kein goͤttli⸗ 
ches Geſetz zu thun befohlen wird; in dem gu⸗ 
ten Vertrauen, es werde ſolches Gott ange⸗ 


nehm ſeyn, und er werde dasjenige geben, was | | 


man von ihm darbey befonders bittet. Man 


kann fie in eigentliche und unelgentliche einthei⸗ 


len: ingleichen in abfolute und bedingliche, 


. auch aus diefen Orundfägen zugeben muß, | 


Man fann die eigentlichen Gelübde zum ſelbſt⸗ 
ermählten Gortesdienfte rechnen, die im N. _ 


T. abgefchaffet, aber doch wohl bey fronimen 
Khriften noch geduldet werden, ob man ſchon 


daß man jegliches Gelübde aufheben Fönne. 
- 2X) Difp, de Pilatifmo literario. Der Hr, 


D. befchreibet hier denjenigen Fehler, da ein 


. Gelehrter gerne bey feiner Meynung bleibet, 


nicht eben darum, weil ſolche Meynung wahr; | 
ſondern weil fie die feinige iſt. Dieſes Laſter 
fommt theils von dem Hochmuthe, theils vn 


der Faulheit her, und iſt theils einfach, theils 


mit einem ſtillſchweigendem Eyde thut, daß man 


zuſammengeſetzt, wenn man die eigenen Mey⸗ 


nungen noch zu vertheidigen ſucht. Man fin⸗ 
det dergleichen in allen Ständen, wie die Ekem⸗ 


pel zeigen. Doch giebts auch andere, welche 
die entgegenſetzte Tugend ausuͤben, daher man 
ſich in acht zu nehmen hat, daß man nieman⸗ 


den unſchuldiger Weiſe dieſes Laſter zuſchreibe. 


Der Anhang handelt von dem critiſchen Pila⸗ 
tiſmo. | ° | i 
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XJ) Emendationes Livii. Diefesfind einis 
ge Verbeſſerungen des römifchen Hiſtorien⸗ 
ſchreibers, welchen Drakenborch zuletzt fehr 
ſchoͤne herausgegeben hat. 

XI) Epiftola ad Papam Benedidum. Man 
fagte damals, daß dieſer Pabft viel Wunders 
werfeju Kom thue; welches aber keinen Grund 
hatte, wie aus diefem “Briefe erhellet. Ä 

Das dritte Stüde diefes Theiles enthält 
folgende Abhandlungen: I) Difputario theo- 
Jogica de peccatis glamantibus. Nach den 
vorausgeſetzten und erwogenen Schriftftellen, 
wird folgende Befchreibung davon gegeben!, 
Eine himmelfchregende Sünde ift ein groffes 
Unrecht, das man dem Nächften anthut, wel⸗ 
ches ihn, oder nach feinem Tode, deifen Freunde - 
und Anverwande beiveget, daß fie zu Gott 
um Rache fehreyen, weil fie feinen Helfer auf 
Erden haben. Dergleichen Appellation au 
Soft ift auch einem Chriften erlaubt, und ihm 
anftändig. Die Sünden diefer Art theiket der 
Herr D. in fünferley Elaffen, und abermal in - 
Beschungs zund Unterlaffungsfünden. Die, 
Sodomiterey wird nur alsdenn zu diefer Art 
Suͤnde gerechnet, wenn darbey dem Nächften 
eine Gewaltthaͤtigkeit wiederfährt. Aus die 
fer Beſchaffenheit kann man auch die falfchen 
Urtheile der Theologen von ſchreyenden Suͤn⸗ 
den erfennen, nt 

II) Diff. de Chrefto Suetonii, in qua Chri- 
ftum intelligi defendirur. Zweyerley finder 
man hier ausgeführt. Einmal wird Bi 

0 da 


N. Heumenmi Splloge dlfertarionen; 498 


daß diefe Stelle am: begvemften von, Chrifto 
unſerm HGErrn fönne ausgelegt werben; und 


hernach, daß dasjenige unmöglich) von einem ana 


dern-zu verfichen ſey, was allhier vorkommt, 
als von Chriſto. Mac) diefen beyden erwieſe⸗ 
rin Süden, wird auf Dallaͤi Einwürfe / 


—i 
S 


gründlich geantwortet, 


- U) Difp. inquaregisItaliae gorhich Achas ' 


hrict edictum de eligendo Papa, Rome in rar 
bula marmorea ante atrium S. Petri omnium 


oculisexpofitum, illuftratur. Die Geſchichta w 


von der Wahl und Folge der Biſchoͤffe in den 


erſten Zeiten ift vieler Urfathen wegen dunkel 


und verborgen... Dierömifchen Bifchöffe wurs 
den ehedem von ber Geiſtlichkeit und dem Vol⸗ 


ke erwaͤhlet. In den folgenden Zeiten, als tt 


Kanfer die chriftliche Neliglon annahmen, wur 


den fie won denfelbigen beſtaͤtiget. Detglelchen 


J 


4 


geſchahe auch zu den Zeiten der gothiſchen Kös 


ige, wie hier aus einem alten Denkmal er⸗ 


wieſen wird, darüber der Herr D. viel gelchree 


Anmerkungen mittheilet, Alsdenn wird kuͤrz⸗ 
lich dargethan, wie die Macht :des van 
ſchen Biſchoffs geftiegen fey, darwider die car 


tholiſchen Fuͤrſten Iindernde, Die Proteftantd 


fihen aber heilende Mittel angewendet haben. 
IV) Diſp. cheologica ' ınoralis ‘de relo. 
Hier werden die Arten,  Eigenfihaften uns _ 


Wirkungen bes: Eifers beſchrieben. Wir wole 
len nur die Definition davon mittheilen: Der 
wahre Eifer iſt ein heftiger Schmerz, der in 

einem Gemuͤthe entſteh welches vol ebe 


YET‘ 
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und Ehrfurcht gegen Sort if, wenn es erfens - 
net, daß der göttlichen Majeſtaͤt die ſchuldige 
Ehrerbietung nicht geleiftet, oder wenn Gott 
. und feine Lehre, Gebote und Rechte nicht ger 
halten, fondern verachtet und uͤbertreten wers 
den; daher derfe'be ſuchet, Gott, als dem Kös 
nige und Schöpfer der ganzen Welt, die -- 
ſchuldige Ehre und Gehorſam mit einer heftis- 
gen Bemühung zu verfchaffen. - Die biblifchen. 
Erempel werden hier wohl angebracht. - . Der 
-theoretifche Eifer gehet auf die Irrthuͤmer; 
ber practifche auf die Suͤnden und sajker. Der 
falfche „Eifer wird, in anferinum, leoninum 
und valpinum eingetheilt. Die erfiere Art 
macht viel $ermens und Schreyens, ohne je⸗ 
manden zu ſchaden; die andere braucht Ges 
wale und Macht; die dritte Liſt u. ſ. f. 
V) Progr. de. Hieronymi ecftafı anticice- 
roniana. Der Herr Verfaſſer fuchet eigent⸗ 
lich die Hiſtorie oder das Maͤhrgen zu widerle⸗ 
gen, welches man von dem heil. Hieronymo 
erzaͤhlt, da er in einem Geſichte, daß er die ° 
heydniſchen oder weldichen Scribenten gekfen, . . 
eyhlich verneinet haben fol, Der Her D. 
ſaget, daß man dergleichen Dinge ımter die . 
heiligen Betruͤgereyen Hierongmi rechnen föns - 
ne, darinne er ein Meiſter geweit, und ſie vr 
erlaubt gehalten habe. Im Anhange kommen 
>: och werfchiedene hiftorifche Zeugniffe diefer Ser 
... VI) Ditk de cruce Criticorum numaria 
CONOB..: Man hat‘ viclerlen Auedegungen 
un J I a ur ze . 2 
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über dieſe Worte ‚die aber dem Hrn, Verfaſſer 
. eine Genüge gethan haben. Er ſucht derhal⸗ 
ben oe Worte ben Verſtand bey;ulegen, 
daß es Folgende drey Worte in fich falle: Con- . 
Rantinopolis Olim ‚Byzantium ; oder: Con- 
Rtantinopoli, Olim Byzantii. Im Anhange 
werden noch einige muthmaßliche Gruͤnde vor 
dieſe Meynung und auch die Antworten auf. 
etliche Zweifel ertheilet. on 


+ VI) Difp, exegerica de Pfalmis medicis ſ. 
boteriis. Die Abficht: diefer Abhandlung ift, 
Bleisnigen Öefänge aus der alten Kirche auf⸗ 
zuſuchen, welche entweder bey Gelegenheit eis 
‘ ner Krankheit, oder nach geſchehener Geneſung 
find gemacht worden. Dahin.mwerben gerech⸗ 
met Pſ. VI, XIII, XXX, XXXVII, XXXIX, 
.XLI, LXXXVII,XC, XCI, CII, CIII, CX. 
‚Man könnte hierbey wohl den Zweifel machen: 
Ob es wahrfcheinlich fen, daß David fo viel: 
mal frank worden? Allein der Herr D. weiß 

ſolche Meynung auf ſo vielerley Weifezu beftärie 

gen, daß ſie nicht ohne Schein der Wahrheit 
angenommen zu werden verdienet. Noch zwey 
beſondere Dinge merket der Herr D. dabey an: 
Einmal, daß in keinem dieſer Pſalmen eine Ge⸗ 
luͤbde, im eigentlichen Verſtande, vor die Ge⸗ 
neſung Davids vorkomme; hernach, daß dar: 
inne weder der Aerzte, noch der Arzeneymittel 
Erwaͤhnung geſchaͤhe; daraus man billig 
ſchlieſſen muͤſſe, daß David durch das Gebeth 
ſein ſelbſteigener Arzt geweſen ſey, und fein 
— 2813 Ver⸗ 
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Vertrauen mehr auf Gott ' als auf. die Aerzte. 


gefent habe. 


VIII) Defenfio Loda crimine oblatarum. 
ad ftuprum filiarum. Da der Herr D. diefe 
That tote vertheidiget, fo muß freylich die 

anze Sache auf eine. andere Erflärung der 
bräifchen Worte anfommen, als ſolches bis⸗ 


her gewöhnlich geweſt. Lot wird: hier alſo re⸗ 


dend vorgeſtellet; „Sehet, ich habe zwo wohl⸗ 


gerathene und fromme Toͤchter, die mir ſo lieb, 


als mein Leben ſind. Verſuchet es doch und 
begehret von mir, daß ich dieſe euch zu eurem 
Willen übergeben möge, Da ihr ſchon wiß 
fet, daß ich diefes nimmermehr thun werde, 


:. fo verfichere ich cuch hiermit, daß ich euch mels 


ne Gaͤſte eben fo wenig heraus geben will 


Es ift demnach mein fefter Schluß ‚ daß dieſen 


Männern, weiche ihrer Sicherheit halben in 


wiein Hauß gefommen find, duch wre Schuld 
. fein Seid wiederfahren ſoll. 


IX) Specimen Germaniſmorum Thomæ a 


u Kempis, Man hat immer noch flreiten wol⸗ 


Ien, ob dieſer Autor ein Deutſcher geweſen ſey. 
Der Hr. Verfaffer nimmt den Beweiß diefee 
Sache daher, daß derfchbe ſolch Deutſchlatein 
geſchrieben habe, als man in den Epiſteln dw 
abfeuren Männer findet: und dieſes gebraucht 
er als einen Grund, daß er ein Deutſcher müß 


0. fegemefen ſeyn. Da kommt 3. & vor: de fa 


nihil renere, nichts‘ yon fich halten: Altus 


Stars, ein hoher. Stand: Aliquid ad: parien 


dum habere , etwas zu. leiden haben: Mulrum 
X 


lbener, viel ee weh 


l 
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" X) Progr. de Pafcharis chriftiani celebra- 
tione vera er falſa. Man ficher leicht, daß 
hier eine Ermunterung zur heiligen Ofterfeyer 
und eine Abmahnung von. unvechten Gchrauch 
umd Anwendung derfelben vorfommen muͤſſe. 

XI) Progr. de vaticinüs cafu veris., m. 
dieſer Einladungsfchrift werden mancherley 
Beyſpiele angeführet von Erfüllungen der 
Dinge, die entweder wahrfcheinlicher Weiſe 
vorher find gefehen worden; oder bloß zufälis 
ger Weiße eingetroffen haben, wie man foldhe 
vorher geſaget. Anben kommen von der les 
ten Gattung folche Weiffagungen vor, welche 
in Weiffagunaen der wachenden und ſchlafen⸗ 
den eingetheildt werden können, RE 

Wir eilen zum vierten und letzten Stück dier- 
ſes erſten Theiles: da echt — 


- D) Progr. de cenſu antequiriniano Lue. 
Il, 2. Der Herr Verfaſſer nimmt die Erklaͤ⸗ 
rung derjenigen an, welche wearn für die erſte⸗ 


ze auslegen, alfo nehmlich: Dieſe Schatzung 


iſt eher gefchehen, als Ovirinius über Syrien 


gefeet wurde. Es wird die Moͤglichkeit diefer 


ESache aus dem Wortgebrauch angejeiget, und 


bie Einwuͤrfe darauf zum beften vor dieſe Mey 
nung beantwortet, 
IM Difp. de fimplicirate. Die Einfalt, 


oder die Aufrichtigkeitznerdlenet einen Plak 


unterden Tugenden, den ihr die Heiden gegoͤn⸗ 


. net, da ſie ſolche, gleich andern Goͤttinnen, unter 


‚die Zahl derfelben geſetzet und‘ ihr Bildfänlen 


aufgerichter haben, (Es gicht aber auch eine 
— — 2114 Art 
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Urt der Einfalt, welche man unter die after 


eechnet. Beyde werden hier verſchiedentlichh 


betrachtet, und ordentlich auseinander gefegt: - 
Es-giebt alfo eine lafterhafte Einfalt, und 
auch eine lobenswuͤrdige, in Anfehung des Vers 
ſtandes fö wohl als des Willens. Es ift 5 
. €. eine löblihe Einfalt des Verftandes, went 
- man feine groffe Meynung von ſich und feiner. 
Weißheit hat, und deßwegen begierig iſt, ans 
‚dere gern anzuhören; und fih von ihnen be⸗ 
lehren zu laflen. Die moraliſche Einfalt ges 
gen Sort beftehst darinne, daß man denſelben, 
‚ohne Abficht auf gewiſſe Vortheile und. eigene 
Ehre, liche, und des Naͤchſten Wohlfegn zu ber 
- fördern ſuche. | | 
III) Difputatio, in qua par fcandalaorum - 
exegeticorum Jud. Il, 31. &ı Sam.XVIL, sy 
juftiflimum in modum tollitur. Der Hr. D. 
nennt diejenigen Stellen einen Stein des An⸗ 
‚floffes und einen Felß des Aergerniſſes, web 
che einiger Dunkelheit ausgeſetzet find, undoft 
‚ben nahe ganz unglaubliche Dinge zu erzählen 
ſcheinen. Er gehet-hierauf die Geſchichte mit 
dem Steine gar durch, und weikt, daß man 
“dem Heerführer dasjenige allein zuſchreibe, was 
er duch Hälfe der Soldaten gethan hat. Des⸗ 
gleichen zeiget er, daß der Stecken hier in der 
mehrern Zahl 'müfk genommen werden: ımd 
die Urſache, warum man fich der Ochſenſtecken 


bedienen müffen, war diefe, weil ſich die tfrars 


iten von den Philiftern alles eiſerne Gewehr 
hatten nehmen laſſen, und diefe auch, die _ 


Waffens 


— 
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- . Waffenfehmiede wegarführer. Der widrisge 


-finnten Meynungen werden alsdenn widerlegt, 
und befonders Schmids, Abels und Salians 
Erklärung ausgemuftert. Bey der andern 
Stelle wird gewicfen, daß Abner deßwegen von 
Saul um den David gefraget worden, weiler, 
Abner, ſolches nicht wuſte. Saul fragte alfo 
-nicht um feinet willen.- Daraus ſchlieſſet 
‚man , daß Abner damals nicht müffe zugegen 
geweſen ſeyn, als der König mit David geres 
det u. ſ.f. Der Herr D. bringt zu weiterer 
" Aufflärung diefes Ortes eine ſchoͤne Paraphra⸗ 


fin bey, die aber ihrer Weitlänftigfeit wegen 


- feinen Auszug zulaſſen will. 
- © IV) Paraphrafis hiftoriz inter Nicodemum 
E6G Jefum collöquii. Man finder hier eine vas 
rapbraftifche Auslegung von dem ganzen⸗Ge⸗ 


fprädye, und allen ‚beträchtigen Theilen deflels 


ben, . | | 
V) Solstio quzftionis hujus : cur filius 
Dei perfrequenter fe appellarit filium · homi- 
nis. Es iſt diefes eine Einlodungsfchrift ger 
weſen, welche zum Neuenjahrsfeſt ausgefertiget 
worden. Die Meynung des Hrn, Verfaſſers 
gehet dahin, der Meßias fen deßwegen ein 
Maenſchenſohn genennet worden, weil nach Art 


der Hebräer diefe Benennung einen geringen ' 


und fchlechten Menfchen anzeige. Alſo hake 
durch dieſe Benennung die niedrige Knechtsge⸗ 
ſtalt des Meßiaͤ angegeiger werben follen. Die 
Einwuͤrfe wider diefe Gens werden pe 
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auf beantwortet ; und die andern Erflärungen 
der Gelehrten verworfen. \ 


VI) Orario inanguralis de romanae eccle- - 


fiae quinque facramentis ſupernumerariis. 
Die eigentliche Abficht gehet dahin, man koͤn⸗ 
ne aus der Verfaffung der römifchen Kirche 
beweiſen, daß fich die Päbftler dieſe fünf über: 
fluͤßigen Sacramente deßwegen auserfehen has 
ben, weil. fie dadurch am glücklichften: die 
Macht, Majeſtaͤt und den Meichthum ber 
Griftlichfeit vermehren können. Damit diefes 
nun deſto gewiſſer gefchähe, haben fie diefe Sa⸗ 


Aꝛcramente, mit den benden wahren Sacramen⸗ 


ten, nicht allein in gleiches Anſehn geſetzet, ſon⸗ 
dern jene auch wohl gar dieſen vorzufegen ſich 


‚nicht gefcheuer. 


VII) De orbitarum pia erga Eliam benefl- 
centia. Die Abficht des Hrn. Verfaſſers ges 
het dahin, daß er das Wunderwerf, welches 


‚man gemeiniglich mie den Maben annimmt, 


vernichte. Er ſucht zu behaupten, daß das 


"hebräifche Wort, die Einwohner entweder einer 
Stadt oder eines Fleckens anzeige, welche dem 
2 a Elia Liebe und Höflichkeit erwieſen. 


aß diefe Erflärung nicht ganz neu, fohdern 


ſehr ale ſey, beweiſet der Herr D. aus etlichen 
rabbiniſchen Stellen , : wo die Juden fagen, 
daß Orebim eine Stadt in den Grenzen Bat⸗ 
ſcan geweſen fen, und Orbo genennet wors 
den. Es fehlt audy nicht an neuern Ausles 
— welche dahin ihre Gedanken gerichtet 
haben. . 


VI Dit. 
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VHI) Difertatio, in qua fabula de Julia 

ni Imperatoris-voce extrema, viciſti Galilee, 
certis argumentis confutatur, ejusque origo 
in apricum profertur.. Der Herr Verfaſſer 
nim̃it feinen erjien Beweiß vom Stillefihweigen 
der Schriftfiehler her, welche Alter find als 
Theodoritus, die, wenn die Sache wahr waͤre, 
folche. gewiß würden gewuſt, und nicht vers 
fihvoiegen haben. Berner beweifet er. dic Uns 
wahrheit diefer Sache aus der Ulnglaublichfeit 
and der Unwahrſcheinlichkeit diefer Erzählung 
ſelbſt, und decket darbey den Urſprung diefer 
Fabel alſo auf, daß etwan einer auf der Canzel, 
ober auf dem Theatro, weil Julianus Chris 
ſtum den Galilaͤer nennte, möge gefager ha⸗ 
ben,. als. jener umgefommen war ; So halt 
du doch überwunden , du Galilder: Oper, ſo 
abt ihr doch überwunden, ihr Galiläer, die ihr 
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heiften heiffee. Denn dieſe wurden duch : 


olchen Tod aus vieler Noth erlöfet. Das 
ſoll hernach zu der Fabel Anlaß gegeben haben, 
da man es mit etlichen Zuſaͤtzen von dem ſter⸗ 
benden Juliano ſelbſt hat ſagen wollen. 

+18): D. Joach, Langir diſputatio de liber· | 
rata humana, hac eft, objectianes, five, ve 
äpfe loquitur, dubia ad Progr, de viciſti Ga- 
Blee. Es hatte der Herr D. bey vorfichenden 
Einladungsſchriften ein Collegium von der 
Freyheit des Willens anzufangen verfprochen, 
und Barbey einige Saͤtze von den Kräften der 
Gele, dem Verſtande, Willen, und Frey⸗ 
heit vorgetragen, Darwider hatte der er D. 

ange 


l 
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ange etwas zu erinnern -gefunden, welches - 
allhier angezeiget, und von Stuͤck zu Stuͤck 


widerleget wird. 
X) Acceſſiones ad difp. de Johanna Papif. 


fa. Es find einige Erläuterungen und Nach⸗ 


richten, die fich auf Dicke Fabel bezichen, allhier 
zu finden. 


XI) Ad emendationes Livii fupra propo- | 


firas appendix. In diefem Anhange weile 


Herr D. Heumann einen Widerfacher , der 


deſſen Tivianifche Berbefferungen angegriffen, 
— Bart zu rechte, und raͤth demſeiben 


efheidenheit und guse Sitten an: melde 
Tugenden nicht alleitı junge, fondern auch alte 
Leute zieren, und denfelben, wenn fie beybegben 


nicht gefunden werden, bey verfländigen. ünd 
rechtſchaffenen Menſchen wenig Ehre bringen, 


IU. 


u Theologi revelata dogmatica meihodo 


ſcentiſica propohia &c. 


Der dogmatiſchen geoffenbarten Bot | 


- tesgelahrheit, wie fie in der frien- 
tifiſchen Lehrart kann vorgetra 
werden, dritter Theil, von Ja⸗ 


cob Carpoven, des Gyinnafli zu 


Weimar Directern, undöffentlichen 


Lehrer der Machematif, wie auch 


der Bahn der Wiſſenſchaften zu 
5* Berlin 


[0 
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Berum Mirglied, Feng und Leipzig, | 
1749, in ato VII Alph. 14 Bogen. 


er durch ſeine theologiſche Wi aſchaft 
vorzüglich berühmte Hr. Verfaſſer ur⸗ 


u sheiler mit Recht, daß es etwas ſchweres ſey, 
‚sin Buch heraus zu geben, wie ſich Plinius in _ 
feinen Briefen diefes Ausdrucks bedienet. Er 
hat foldyes bey diefer Arbeit wohl erfahren, 
“auch dabey reiflich aͤberleget, wie gefaͤhrlich es 


ſey, wenn man etwas in die Welt hineinſchrei⸗ 
bet, und damit mehr Schaden als Nutzen 


ſtifftet, wie es bey den heute zu Tage ſehr übs . 
lichen Modeſchriftſtellern und ihren früßgeitigen 


Geburten ergehet, Dieſes iſt fonderlich bey der 
Gottesgelahrheit zu bedenfen, wo man nach 


der wichtigen Beſchaffenheit der Wahrheiten, 


welche hier vorfommen, alle nur mögliche Bors 
ficht gebrauchen muß, nichts vorzutragen, als 
was zur Vermehrung der Erkenntniß ‚der 
Wahrheit, und zur Ausbreitung der Tugend 
und Gottſeligkeit gereichet. Man fönnte dies 
ſes als eine gute und geltende Urſache angeben, 


warum dieſer vor zehn Jahren bereite verſpro⸗ 
chene Theil nicht eher an das Licht gefommen 
ſch.  Mlein es find. mehrencheils an See Ber 


zoͤgerung die vielen auſſerordentlichen ernifs⸗ 
arbeiten. ſchuld geweſt / daß der Herr Rector 
dieſer Arbeit ſich nicht emſig hat, unterziehen 
koͤnnen, da jene Verrichtungen bey gewiſſen⸗ 


haften Leuten alle andere Bemuͤhungen ver⸗ 


vreygen. | — Der 
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Der Herr Verfaſſer hatte ſeine dogmatiſche 


Theologie in fünf Theile alſo abgetheilet, deren 


der erſte von dem einigen und dreyeinigen Gott; 
der zweyte von der Schoͤpfung, dem Stande 
der Unſchuld, dem Falle und andern dahin ges 

drigen Lehren; der dritte von der Wiederver⸗ 


föhnung Gottes mit dem Menſchen, und von 
dem Mittel dazu zn gelangen ; der vierte von. 


der göttlichen Vorſorge, und der fünfte von 
den verfchiedenen Haußhaltungen Gottes hans 
deln ſollte. Die erften vier Stücke find in den 
beyden erften Theilen zum Borfchein gefoms 
men : und deßwegen folget nun in dem dritten 
der lehnte Theil. Denn was in der geoffenbars 


ten Glaubenslehre norhmwendig ift, das muß. 


immer einerley fenn, und unbeweglich Bleiben, 
Dahin gehören alle die Lehren, deren Erörter 
rung ih den erften beyden Theilen da geweſen 
ft. . Allein von den änfferlihen Anftalten 


Gottes, durch) welche er feine Gnade der Kir’. 


chen angeboten hat, find befonders dreye zu 
‚merfen: Die eine geher von dem Kalle bis anf 


Mofen, und heiffee die patelarchalifiche; bie 


andere fängt von Mofis Zeiten an, und geht 
bis auf die Zeiten des N. Teſtamentes. Dieſe 
wird gemeiniglich die.mofaifche genennet, Die 


dritte endlich ift die Haußhaltung des N. U“ 


Dis erften benden machen die Zeiten ber Vers 
eiſſung aus: die letzte aber ift die Zeit der 
Aung, welche dieſesmal weggelaſſen worden, 
da die erften beyden fo viel Raum eingenom⸗ 


mm - 
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. Ehe aber von der Haußhaltung Gottes et⸗ 
was vorfommt, handelt-der Herr Rector die 


Lehre von der Kirche ab, weil nach feiner Dies 


thode aus dem Begriffe von der Gemein Got⸗ 
tes, vieles auf das folgende muß hergeholet wer⸗ 
den, Da es aber bey der alten Haußhaltung 
Gottes darauf ankam, daß die Glieder der 


Gemeine auf den zufünftigen Meßiam ſollten 


angefuͤhret werden, fo geſchahe folches auf 


- göttliche Berordnung durch Verheiſſungen 
und buchftäbliche Weiffagungen, durch Vor⸗ 


Buͤndniſſe und Verträge Deßwegen wird . 


bilder, Erfcheinungen, und bisweilen durch 


yon den Weiffagungen. der Patriarchen vom 
Meßia, und hernach von den: übrigen in dem 


erſten Theile gehandelt, Im zweyten Theile 
kommt der finaitifhe Bund, das Oſterlau, 


das Ceremonialgeſetz und die fernern Weiſſa⸗ 


[ 


gungen vom Mefia vor, welche in diefe Zeit 
der ceremonialifchen Weiffagung gehören. -- 

Dem ganzen Werfe ift eine vorläufige Abs 
handlung von dem Begriff des A. T. vorgefent, 
welche um defto bequemer wieder abgedruckt 


worden, weil fie zu den hier abgehandelten 


Lehren gehöre. Teſtamente waren bey den 
Griechen und Römern fehr gewöhnlich, und 


‘die Juͤden müflen nad) der Zeit-: von dieſer 
Rechtsgewohnheit auch eine Kenntniß erlanget 


haben: daher auch Paulus diek Sache aufs 
Geiftliche anwendet. 


Wenn man alle Limftände betrachtet, fo if 
allein der finaitifche Bund ein Teſtament ge: 


m ſt. 
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weht. Hier war eine göttliche Willenserklaͤ⸗ 
rung von Gütern, die im Leiblichen und Geiſt⸗ 
lichen ſollten ertheilet werden. Die Beſtaͤti⸗ 
gung dieſes göttlichen Willens follte durch den 
Tod des Mittlers gefchehen, welcher durch die 
Opfer .vorgebildet wird. ‘Der ganze Bund 
weiſet alfo auf die Eigenfhaften eines Teſta⸗ 
ments. Der Teitator ift Gott, befonders der 
Sohn; die Erben die Iſraeliten, nebft denen, 
welche fich zur juͤdiſchen Kirche begaben; die 
genfaft das Land Canaan nebft den geiftlis . 
n und himmliſchen Gütern, davon das fand 
Canaan ein Bild war; das Inſtrument iſt das 
Geſetz und Bundesbuch Moſis; die Beſtaͤti⸗ 
gung der Tod des Heilandes. Alſo kann 
man das A. T. beſchreiben, daß es der Bund 
Gottes mit dem Volcke Iſrael ſey, in ſo fern 
es die goͤttliche Willensmeynung von den zu⸗ 
getheilten Guͤtern, welche durch den bildlichen 
Tod der Opferthiere bekraͤftiget ward, in ſich 
faſſet. Alles dieſes wird aus der heil. Schrift 
beſtaͤtiget, und auf die Einwuͤrfe der Gelehr⸗ 
Sen geantwortet. — 
Hieraus wird der Begriff vom N. Teſta⸗ 
mente feſte geſetzet, und alſo dargelegt: das 
M. T. iſt die Verheiſſung von Schenkung der 
geiftlichen und. ewigen Guͤter, in fo feme fie 
.. durch den Tod Chriſti, der es verheiflen hat, . 
beftäriger worden. Man Fantı daher beftims 
men, daß gleich mit dem. Tode Ehrifti diefes 
Teſtament “angegangen fey, daher auch der 
Vorhang im Tempel bamals zerriflen, und w 


1 
3 


revelata dogmatica. SIE 


mit vorgebildee worden, daß man nun ohne 
Bild zu Chriſto Fommen koͤnne. Der Beweiß 


wird aus der Schrift deutlich. und gründlichges 


führe, :und auf einige Zweifel geantwortef, 


. Am Ende wird der Mugen diefer Abhandlung 


Do 


‚gezeiget, und geſagt, daB Chriſtus der erfiges 
born: von den Todten deßwegen heiffe, weil 


‚er unter dem Neuen Teflamente zuerſt aufers 
» $tanden fey. 


Wir fihreiten nun zum Werke felbft, da in 
bem erſten Capitel des erften Theiles von der 


Kirche gehandelt.wird, Die Kirche wird eine 
Geſellſchaft derjenigen Menſchen genennet, wels 


«he fich zu einer Religion befennen, in fo ferne. 
fie ſolches thun. a | 


- Die alte jüdifihe Kirche war die wahre, ſo 


lange fie den wahren ‚Gott dienefe, und die 


. Erkenntniß Gottes mit der Offenbarung der 


Juͤden übereintraft So ift auch die chriftliche' 


die wahre Religion, und die Kirche audy eine - . 


wahre, fo lange der. Zuſammenhang ihrer Lehre 


mit der Offenbarung übercintrifft. Hieraus 


kann man fo gleich beflimmen, ‚welche Kirche 
eine reine fen, oder nicht, Don der Unreinigs 
feit einer Kirche fann man verfchiedene Grade 
beſtimmen, davon der unterfte ijt, wenn fie in 
ſolchen Lehren irret, die nicht zu Grundartikeln 
gehoͤren. Der andere, wenn ſie in Neben⸗ 


grundlehren irret: der dritte, wenn fie in 
Hauptgrundlehren fehler: und der hoͤchſte 


Grad, wenn ſie in Beſtimmung der Grund⸗ 
und Hauptartikel fehlet. Denn da faͤllt das 
duverl. Nachr. CXXVII.Th. Mm ganze 
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- ganze Wert gleich über den Haufen, Mach 


dieſem Ichten Grade muß man die Gemeine zu - 


Galatien beurtheilen, die den Schrern gefolget, 


welche es mit dem. Judenthum wohl meineten, . 
und den levitiſchen Gottee dienſt zut Gerechtig⸗ 


keit vor Gott wollten beobachtet wiſſen. Eine 


unlautere Gemeine lehret entweder wider die 


Schrift, oder neben derſelben. Dergleichen ge⸗ 
ſchiehet, wenn ſie etwas zu glauben und zu halten 


gebietet, was mit der Schrift ſtreitet, oder 
wag fie doch nicht lehret, fondern aus einem 


- andern Erfenntnißgrunde, dergleichen die Tra⸗ 
ditlones find, hergeholet wird, “Die Glieder 
der Kirche find die Materie, welche 'diefelbe 
ausmadsen. Hingegen das Haupt der Gemei⸗ 


ne iſt Chriftus, weil er fiemitgeiftlichen Kraͤf⸗ 


sen ausruͤſtet, ſolche beſchuͤtzet, regicret, und 
von eben der Subſtanz iſt, wie die übrigen 
Glieder der Kirche,” Dickes kann man fehr gut 


N 


ans Ephef.W, 23 27 verſtehen lernen, wie es 


der Here Verfaſſer erfläret hat. Man kann 


ren Statthalter gebrauche, Die Glieder der 
Kirche werden mit dem Haupte durch den Glau⸗ 


ben, umd fie felbft unter einander durch die fies. . - 
be vereiniget. 


2° daraus begreifen, daß die Kirche keinen ſichtba⸗ 


Mach den Lehren von den Einheit der Kirche 


wird die Anmerkung gemacht, daß die Kirche 


im A. T. auch allgemein gewefen. Ob ſchon 


der vorzuͤgliche Grad Wer. berufenden Gnade J 
Gottes bey der gjuͤdiſchen Kirche hauptfächlich 


war, fo bateen doc) auch bie ke Heyden ben mit⸗ 


Luaren 


D 
N. 


| 


durch das Geruͤchte von der wahren Kirche auf 
ihrer Seite. Hierinne aber zeiget ſich die Now _ 

crefflichkeit des Neuen Teſtaments, daß auch 

in dieſer Zeit eine mehrere Gnade. der Beru⸗ 

* fung den Heydtn von Gott gefehenkse worden. 


04 
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Hierauf kommt die Eintheilung der Kirche im 


die fichtbare und unfichtbare, nebft "den hiezu 


gehörigen Lehren; wobey die ‚Stelle Paul 


1 Cor. I, 175 15 erfläret, und alsein Bes: 
weiß angeführet wird, daß es gefährlich fey, in 
einer unlautern Gemeine zu leben, ober u - 


verbleiben *. 1 
In der Kirche find mancherley Gnad 
bir Einige find Heiligngs -andire Amtegar 


ben; Jene find wiederum zweyerley. Dan ° 
fie fommen entweder vonder benfichenden Gna⸗ 

de, als die Erleuchtung und der Glaube; Ober 
fie kommen von der Inwohnenden Onade, Das 


‚bin gehören die übrigen Heilsgaben alle. Man 


= . Könnte fragen : ob bie Sreiligungsgaben in 
‚ J en tm 2 


Chri 


ESiehet man bie Stelle recht an, ſo kann fie 
Anwendungsweiſe noch wohl den vorhabenden 
Sag seweifen, wenn man von Fleineru oder 
geringern auf das gröffere fhlieffen will, €is. 
gentlich aber redet Paulus nur von Lehren, ,- ' 
als Lehrern, in fo ferne fie ihren 


Amtsverrichtungen Nebenfragen, Streitig⸗ 
keiten, und andere ſubtile Kleinigkeiten trei⸗ 


ben, um ſich und ihre Gelehrſamkeit ſehen zu 
laſſen, welches ihnen aber, weil es keine aͤchte 
tugendhafte Verwaltung ihres Amtes iſt, ke ⸗· 


ne Belohnung derſchaffen wird. Bey ſchaͤd⸗ 


— lichen und falſchen Lehren. haben die Lebrer 
gar feine Seligkeit zu hoffgfeae. \ 


— u un, 
eelbaren Weruf durch das Sicht der Natur, und 


* 
f 
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Chriſto, oder in Adam; che er gefallen , gewer 
fen find? Bon beyden kann man dieſes nicht fo 
fihlechtäin annehmen. ‘Denn was Chriftum 
anlanget, fo befaß er aufferdem, daß feine 
menſchliche Natur an den göttliyen Vollkom⸗ 
menheiten Theil harte, vor fidh Die vollkom⸗ 
menſte Erleuchtung im Verſtande, und die 
gröfte Heiligkeit im Willen: Ya esfonnseauch 
der Glaube in dem Verftande, wie man von 
-  Menfchen' redet, ‚von ihm nicht angenommen 
undgefagt werden. Diefesift auch die Urſache, 
warum die chriftliche Tugend, in fo ferne.fie 
fi) auf den Glauben .in Lritz gründen, ſo 
wohl als andere Wirkungen des Glaubens, von 
ihm nicht koͤnnen bejahet werden. Daher muß 
man nur diejenigen Hchligangsgaben Chriſto 
zueignen, die ihm anſtaͤndig ſind: die übrigen 
aber nicht. Eben fo muß man non Adam vor 
‚ feinem Safe urtheilen. Denn er wufte wohl, 
was zur Seligkeit nothwendig war; hatte auch 
die gehoͤrigen Kraͤfte zum heiligen Lebenswan⸗ 
del: welches aber beydes von der chriſtlichen 
Heiligkeit, deren Grund der Glaube an den 
Erloͤſer iſt, ſehr verſchieden bleibet. >. 
Diejenigen Amtsgaben, welche der Menſch 
durch unmittelbare Wirkungen Gottes hat, find 
. Wundergaben. Dergleichen finden fihbeyderr 


Erfenntniß ber heilfamen Wahrheiten, wenn  -" 


fie der Menſch unmittelbar von Gott erhält; 
‚bey den Männern Gottes, welche diefelben 
aus der. erften Hand von dem heiligen Geift 
empfangen haben, und bey allen Propheten, 
= = 7 Dabin - : 


i 
} 


* ' 
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Ä Dahin fann man auch manchmal den Amts⸗ 


eifer rechnen, dergleichen bey Elia und Johan⸗ 


ne dem Täufer anzutreffen. Wirket nun 


Gott dergleichen Bewegungen unmittelbar in 


den Herzen der Menfchen, fo gehöret dieſes 
billig zu den Wandergaben : kommen folche.. 
aber ‘aus den geiftlichen - gefihenkten Gnade 
fräften allein her, ſo find fie unter die ordentz' 
lichen Amtsgaben zu zehlen *. nn 
Anden Tagen des N. T. waren vielerley 


foldye Wundergaben bey den Dienern des Evanı , 


gelit anzufreffen,, wie. folche von Paulo 1 Cor, 
XI, 8. umftändlich befchrieben,, und. von dem 
Hrn. Verfaffer ungemein gründlich und diftinct 
erfläret werden. Der: Linterfchied. der Amtes 
gaben, ingleichen wie fo wohl die natürlichen, 
als geiftlichen und wunderbaren, von Bott hera 
‚kommen, wird deutlich erörtert,’ und dabey. 


\ 


noch angemerkt, daß die Wundergaben zwar ©. 
. von Gott, jedoch nicht allemal mit gaͤnzlicher | 
Ausfchlieffüng der Menfchen herfommen; ders 
gleichen Beyfpiel'man an den Apofteln finden, 
welche, durch uflegung er Hände und Geberh, 
en m 3. 


<. au 


Dieſe Theorie iſt recht gut von dem Herrn 

Verfaſſer angebracht. Nur wäre gu wuͤn⸗ 
ſchen, daß er die Kennzeichen von ‚bepden Ars 
ten umfländlicher dargetban, ober aus deb - 


En Aropheten Eli Beyſpiel erläufert hätte. Denn 


„Elias begieng auch einige Schwachheiten im 

feinem Eifer bey der Aufopferung ber Baals⸗ 

pfaffen, wie ſolches aus der Folge biefer Ge⸗ 
ſchichte erhelle. J 


— 


—8 


- 
— 
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auch andern zur Pflanzung der Gemeine Chri⸗ 
‚ſti die Wundergaben mittheileten. Man fin⸗ 
det auch Beyſpiele, daß offenbar boͤſe Men⸗ 
ſchen die Wundergabe der Weiſſagung gehabt: 
Allein Gott hat ſie ihnen nicht als ſolchen ge⸗ 
geben; ſondern als frommen und wiedergebohr⸗ 
nen. Da fie aber dieſen heiligen Stand nicht 
bewahret, ſondern daraus gefallen ſind, hat ih⸗ 
nen der HErr gleichwohl dieſe Gabe nicht ents _ 
ziehen wollen-; fondern nach feiner Weißheit 
—ſolche gelaſſen, fo lange fie biefelbe brau⸗ 
chen wollen *., Endlich fagt audy der Here 
- Werfaffer, daß dergleichen wunderbare Amtgz 
Yaben durd) den freyen Gebrauch der Men⸗ 
fchen fönnten vermehret und unterdrückt wers 
den, dahin die Schriftjtellen ı Tim. IV, 14 
.  » Tim], 6. und ı Theſ. V, 19.20 gerechnet | 
» werben. Wie aber die Wunderamtsgaben auß 
ſerordentliche find; fo koͤnnen cs auch die na⸗ 
fürlichen und’geiftlichen Amtsgaben feyn, wenn 
fie das ordentlihe Maaß überfleigen** 
Won den Kennzeichen der wahren Kirche 
wird mit vieler Gruͤndlichkeit gehandelt, und. 
darbey von den Sacramenten behauptet, * | 
| ar 
* Das Erempel Bileamd mag twohl beweiſen, 
daß er die rechte Erfenntmiß des wahren Got⸗ 
tes gehabt habe: Db ee aber ein wiederge⸗ 
bohrner gewefen, erhellet noch nicht deutlich - 
genung aus den Worten der Schrift. 
Allein was iſt dad ordentliche Maaß? Wie 
kann fülches herausgebracht, und angewendet 
werden? Man hätte diefe Frage wohl hier 
eroͤrtern ſollen. Ze — 


- 
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fe Gott um, der Schwachheit der Menfchen J 
willen angeordnet, welche bey den allgemeinen 


Verheiſſungen der Gnade Gottes, auch. cine 
 finnlihe Handlung verlanger haben. Die 
- Kennzeichen der wahren Kirche, welche fälfchs 
lich davor ausgegeben worden, find hier gründs 

lie) widerlegt, und die Ordnung des C. Bel⸗ 
larmini zum Grunde gefegt worden. 


Nachdem der Herr DVerfaffer das Haupt: 


»-flück von der Kirche zu Ende gebracht, B. J 


betrachtet er nunmehr die verſchiedene Hauß⸗ 
haltung Gottes in derſelben, aus welcher Bez 


crachtung man zugleich auf die Wahrheit der 
£chre und bderfelben Fortpflanzung. ſchlieſſen | 


faun. ine göttliche Haußhaltung heißt, wie 


I 


nuun Diefelbe zu verfihicdenen Zeiten auch ver⸗ 

/ſchiedentlich geweſen iſt, ſo muß man daher 
auf dieſelbe auch beſonders Achtung geben. 
Das Weſen von dieſer Gnadenaustheilung iſt 
allemal einerley geweſt, ſintemal nach dem 


Galle kein Menſch anders als in Chriſto, und 
in der Annchmuug ſauer Gnade kann ſelig wer ⸗ 
den. | 


Man kann ſich ein gar feines Bits von riner 


| menſchlichen Haußhaltung in dieſem Falle ma⸗ 
chen. Da finder man einen Haußherrn, von 


deſſen Befehlen alles im Hauße abhängig iſt; 
sinen Haußverwalter, deffen Dienftes finder - 


;Haußherrin Austheilung der Arbeit und destohr 
nes ee bediem: ne ur Haußgenoſſen, davon 


; Mm... jeder 


bekannt, die göttliche Anftalt und Austhetlung 
der Gnade Gottes zum ewigen Leben. Da 


a. mo 
n 


I. 
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jeder feine Verrichtung hat; ein Stuͤck Arbeit, 


das einem jeglichen beſtimmet iſt; und endlich 
Belohnungen und Strafen, nach Beſchaffen⸗ 


heit der Arbeit, Man kann hieraus die Vers 
leichung gar leichte auf die Haußhaltung Got⸗ 
es machen, E | 
Da nun: in jeglicher Deconomie das Haupts 
werk auf den Meßiam anfommt, diefer aber 


in der Fülle der Zeit erft gebohren worden; fo. 


- fichee man leichte , daß ein Zeitpunct auf die 
Verheiſſung, ‚und ein anderer auf die Erfuͤl⸗ 
lung fichet. Die Zeit der Verheiffung kann 


wiederum in zwen ‘Perioden eingetheilet wer⸗ 


den. Der eine gehet bis auf die Zeit der Ges 
ſetzgebung, den man den patriarchalifchen. nens 


netz den nachfolgenden kann man die Zeit dei - 


alten Bundes heiſſſien. Ä 

Die patriarchaliſche Haußhaltung ift alfo 
diejenige Austheilung der Gnadenguͤter, wel⸗ 
che Gott zur Zeit der Erzvaͤter in der Kirche 
gebrauchet hat. Dahin gehoͤret die allererſte 
Werheiſſung des Meßiaͤ und des Weibesſaa⸗ 
“men; welche zwar überhaupt Soft, beſonders 


U aber dem Sohne Goftes muß zugeeignet wen 
den. Der Here Verfaffer giebt hiervon ine. . 


— 


weitlaͤuftige und ſehr theologiſche Erklaͤrung. 


Er nimmt das Verſeſtechen bey Chriſto vrr 


die Anzeige des Standes ſeiner Etniedrigung 


und ſeiner Erhöhung an, weil ſolches nichts | 
‚ anders bedeuten; koͤnne, ale daß er am ˖ dritten 


Tage wieder auferftehen. werde... - Linter dem 


Weibesſaamen verſteht er baupcſacuc ie u 
a ., 0m: 


\ " . r 
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| un: hernach Aber auch die Gläubigen, In J 


dieſen beyden Stuͤcken werden nicht alle LAftt 
einerley Gedanken mit ihm haben. |, Ferner 
‚wird bier angerherket, daß der Meßias in dier 


0 fer erften Berheiffung, ale das Haupt des gan⸗ 


- 
‘ 
— 


F Er VE EEE 


zen menfihlichen‘ Gefchlechts, vorgeftellee were . 
de, und, daß die erften Eltern daflelbige gut. . . 


verjtanden haben, da es ihnen Bott auch wohl 
noch weitläuftiger evfläret hat, ob ſich ſchon 
Moſes hierbey der Kuͤrze befliſſen. 
Dieſe geoffenbarte Religion ward von den 
Patriarchen i in, folgenden ‚Zeiten auf die Nach⸗ 


kommenſchaft fortgepflanzer , und, es kamen 
hierzu bald noch mehrere und befondere Weif⸗ 


fagungen, als von Enoch, Lamech, und Moa. 


Dieſe werden hier alle auseinander geſetzt und 


erklaͤret. Bey der Verfluchung Hams wird 


eine gute Anmerkung gemacht. Dieſelbe lau⸗ 


tet alſo: Verflucht ſey Canaan; Und denn 
hernach: Er wird ein Kneche aller Knechte ſei⸗ 


ner Brüder ſeyn. Warum diefes alſo geſche⸗ 
hen ſey, davon bringe der Herr Verfaſſer 
zweyerley Urſachen an: Einmal, weil Ham 


fich des, Fluches fhuldig gemacht, dieſer aber 
feinem jüngften: Sohn befonders: angefündiget 
warden, fo. gewinne e8« das Anfehen, als ob : 


derſelbe fich auf des Hams ganze Nachfommens 


ſchaft erſtrecket habe. Hernach wird Canaan 
deswegen beſonders genennt weil unter allen 


Nachkommen Hams, in Abſicht auf die Vor⸗ | 


“ sheile dieſes Lebens, feiner den Stu, mehr gez 


tragen, als Canaan. 


Mms Hierauf u 
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Hierauf lieg Gore durch den Abraham dir 
MWeiffagungen von dem Meßia vermehren, das - 


mit der Glaube nicht in Vergeffenheit gerathen, 


fondern immerzu neue Stärkung erhalten möchs 
te. Diefes wurde auf die Nachkommen fort⸗ 
gepflanzet, und Sort gab dem Iſaac und Ja⸗ 


cob eben dergleichen meßianifhe Verheiſſun⸗ 


gen, davon beſonders des letztern bey dem 


Stamm Juda und Naphthali ausgeſprochene 


Worte, als erhabene Weiffagungegwon Chris 


flo anzufehen find, und hier gut erfläret werz 


den. So weit gehet die Fortpflanzung der  . 


"wahren Religion immer gut fort auf die Nach⸗ 


kommen. 


Das vierte Hauptſtuͤck handele die Lehre von 


der Seligfeit der erwachſenen und jungen Kins 
Der in der pafriarchalifchen Haußhaltung ab; 
da denn bewiefen wird, daß die Erwachfenen 


durch den Slauben an. den Meßiam , deffen.fie . 
ſich bewuſt geweſt, eben fo felig worden, wie 


die Gläubigen des N.B. Hierbey wird die 


"Auslegung. von der Gerechtfertigung Abras 


hams ganz. richtig angebracht, ;: wenn diefelbe 


nicht fo wohl auf den Glauben an die geſche⸗ 


bene Verheiffung von der leiblichen Wermeh⸗ 
zung feiner Nachkommen , als vielmehr auf 


. den. aus ihnen hervorfemmenden Meßiam, ger -- 
richtet wird. Doc muß man hierben freylich 
"merken, daß bie. fo genannten Patriarchen die 
wahre Religion nicht allein gehabt. haben , fon? 
= dern auffer denfelben noch viele Exempel in der 
Schrift vorfommen: ja es iſt zu glauben, bafı 
2 u Bu a 


— 
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da Gott bem, de fo viel thut als er kann, fee 


Gnade nicht verfager, er auch in denſelben Tas 


| “ i gen fchr viele durch eineaufferorbentliche Gnade E 


werde felig gemacht haben. _ —— 
Eben dieſes gilt auch von den Kindern, da 


man die Frage alſo einrichten muß: Ob die 
Kinder, welche des aͤuſſerlichen Mittels zur Se . 
ligkeit beraubt find, aber in ihrer Kindheit, 
„fterben, ehe fie zum Gebrauche des Verſtan⸗ 


\ ‘ 


bee gefonmmen; von Gott eher felig gemadt; 
el 


als verdammt werden fönnen? Die Frage if 


-  Teichte zu entfcheibden.. Denn es ift wohl wahr, 
daß dergleichen Kinder, in Anfehung ihres 
-fündlichen Zuftandes  fönnten verbammt wer⸗ 
den, Gleichwohl aber, da Gott auch der Kins . 
der Seligkeit verlangen muß, wie gr alle. . 
Mienfchen. Seligfeit will; Chriftus auch nor 


fie genung gethan hat: fo kommts nur derauf 


‚an, wie dergleichen Kinder einen ſolchen Glau⸗ 
- "ben haben fönnen , ber darzu erfordert wird. 
> Der Here Verfaffer erfläret denfelben aus dem 
Beyfalle, der zwar nicht förmlich (formarus,) . 
‚jedoch Erflärungsmeife ( interpretandus ) von 
‚den Kindern muß angenommen werden. Er 
verſtehet alfo den präfumtivifchen Glauben, 
den ein gewifler Schriftfteller ehedem in diefer 
Stage angenommen hat, in erweiterten Ver⸗ 
ſtande unter diefem Ausdrucke, da man gleich 
aus der Natur der Sache und des Handels 
ſcchlieſſen kann, ob einer feine Einwilligungg ge 
‚ben werde, es mag num was verdrießliches, 
‚oder guͤnſtiges, angenommen werben, Da 


nu 


L 


f 
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nun bier was guͤnſtiges zum Grunde geleger 
‚wird, fo verficht man baher, daß ben Kine 
dern dergleichen Beyfall könne zugefchrieben 
werden, welcher die Stelle des förmlichen Bey⸗ 
falls, in Anfehung der Folgen und Wirkun⸗ 


gen, als der Gerechtfertigung, Heiligmachung, we 


u. |. f. vertrit. 

‚Bey der Heiligmachung erinnert der Her 
Verfaſſer, daß die Neigung zum Guten, welr 
he in den Kindern durch den. Geift Gottes ge 
wirket wird, geroiffermaßen der Kinderglaube 
‚könne genennet werden; deßwegen auch dies 


ſer Zuſtand niche unrecht die Wiedergeburt 


der Kinder heiſſe. Alles dieſes wird uͤber ⸗ 
haupt mit Gruͤnden bewieſen, deutlich er⸗ 
läutert, aus der Schriftſtelle Roͤm. V, 18. er⸗ 


klaͤret, und auf die Kinder in den patriarcha⸗ 


liſchen Tagen angewendet. Anbey widerlegt 
er auch die Gedanken derer, welche die Selig⸗ 
keit und Verdammniß der Kinder auf diemögs, - 
liche gute und böfe Lebensart, und den möglis 
‚chen Glauben derfelben, nach der Vorherſe⸗ 
hung Gottes, beurtheiken. wollen, welches als 
lerdings falfch iſt, weil aus. bloß möglichen, 
- niemals aber erifticenden Dingen, nichts wirk⸗ 
liches Fan. gefchloffen werden... . 
Im folgenden fünften Hauptſtuͤcke wird die 
Lehre von dem Bunde Abraham, und befonders 
der Beſchneidung ausführlich‘ abgehandelt. 
Gott wollte, daß die rechte Erkenntniß feines . 
Namens und der Lehre des Meßiaͤ gegründet, 


und d bey einem Valte Befätige wuͤrde. Dei 


wegen | 
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sorgen erwaͤhlte er aus allen Völkern Abraham 


einem! aͤuſſerlichen Zeichen befeſtigen wollte. 
Wort verſprach dem Abraham die Vermehrung 
feines Saamens ; die befondere göttliche Vor⸗ 


Sorge im geiſtlichen und leiblichen Guͤtern, und 
die Befigung -des Landes Canaan. Davor 
verlangte er von ihm einen unſtraͤflichen Wan⸗ 
del aus der Glaubensgerechtigkeit, und die Be⸗ 


ſchneidung der Vorhaut; welches beydes auch 
in Anſehung ſeiner Nachkommenſchaft erfor⸗ 


dert ward. Dieſer Bund wurde durch die Zer⸗ 


theilung der Thiere, wie auch durch die Be⸗ 


ſchneidung ſelbſt, und den Eydſchwur Gottes 

verſichert und bekraͤftiget. 

Ob aber bie Beſchneidung noch vor den Zei⸗ | 
‚sen Abrahams im Gebrauche geweft, das, ift 

eine. fehr ſtreitige Frage. : Man fann fich 


hier wohl am beſten helffeit, "wenn man fagt, 


daß es zwar eine Art der Beſchneidung bey an⸗ 


und feine Nachkommen, welche er gertauer an 
‚die wahre Religion’ verbinden, und felbige mit 


x 


dern Völfern gegeben habe; aber nicht als ein 


:göttliches Bundeszeichen, fondern als ein ges 


wiſſes Heilungsmittel. 


hams und Jacobs, wie auch die Proſelyten, 
welche ſich zur juͤdiſchen Kirche halten wollten, 
mußten beſchnitten ſeyn, und ſich verpflichten, 


daß ſie das Geſetze Moſis halten wollten, Da: 


ben hatte die Beſchneidung eing groffe Achnlich« 


J der Begierden, die dem 


keit mit der Werbeſſerun E und Unterdruͤckung 


ir: 
/ 


aſchen unangenehm 


5. Me Menſchen aus dem Gefchlechte Abras 


A. ana 1 
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iſt: Ja ed hatte. eine ähnliche Vergleichung 
mit dem Bundesblute Chrifti allhier ftatt, ohne 
welches man in den Gnadenbund nicht kommen 
konnte. Die erwachfenen Perfonen follten ſich 
hierbey der Erbſuͤnde und der natürlichen Forts 
pflanzung derfelben erinnetn, auch an die Ge⸗ 
burth des Fünftigen Meßias aus dem Saamen 
Abrahams, und an bie geiftliche Beſchneidung 
des Herzens gedenken. Ja, da ſolche ein Sie⸗ 
gel des göttlichen Bundes war, folten fichierbey 
fich dieſer Bundesgnade in ber Gerechrfertio 
gung und Heiligung getyöften. Bey den Kins 


dern hatte fie. ebenfalls den Nutzen, daß fie. 


durch die Befchneidung in den Bund Gottes 
- aufgenommen wurden. Ueberhaupt aber war 
das Volk Iſrael "hierdurch als ein befonderes 
Volk, das von allen andern abgefondert war, 
anzuſehen. 
Wir kommen nunmehro auf den andern 
Theil, welcher von der Haußholtung Gottes 
im A. Teſtamente die Aufſchrift fuͤhret. Das 
erſte Capitel handelt von dem Bunde Gottes 
mit dem iſraelitiſchen Volke. Gott hatte zwar 
mit Abraham auch in Abſicht auf feine Nach⸗ = 
kommen einen Bund gemacht: Aleindemohns 
geachtet Fam es dem HErrn zu, von ihnen, 
ehe fie ins verheiffene Sand gebracht wurden, 
eine deutliche Willenserklaͤrung hieruͤber einzu⸗ 
holen; wie auch auf feiner Seite, die Bedin⸗ja 
gungen des Bundes zu erneuern, und wieder .: 
um fefte zu ſetzen. Hierzu kann man noch bie⸗ 
es fm daß die f innliche en 
| einen 
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einen groſſen Eindruck ben dem Wolfe machen 


le. 1, daß auch dig uͤbrigen Nahfommen - 


Abrahams hierdurch folenniter. möchten ausges | 
ſchloſſen werben, 

| Hier verſprach Gott einmal den Iftaeliten | 
daß fie fein Eigenthum feyn, das iſt, daß fie 
feiner befondern Vorſorge ſich zu erfreuen has » 
ben, und vor allen andern Völkern mit der 


Füße feiner Guͤter uͤberſchuͤttet werden ſollten. 


Sie wuͤrden ferner ein prieſterlich Koͤnigreich 


heiſſen, das iſt, ſie ſollten alle und jede Gott ge⸗ 
widmet und alſo geheiliget ſeyn, daß ſie gleich⸗ 


ſanm als ein Reich vol Prieſter angeſehen wuͤr⸗ 


den, unter denen Gott ſelbſt ein Koͤnig ſey. 
Endlich verſprach ihnen auch der HErr, daß er 


fie als fein heiliges und beſonders geliehtes Bolt 


halten und anſehen wolle. Hingegen verlang⸗ 
. ser er bey dieſem Bunde, daB fein Volk ſeiner 
Stimme gehorchen, und feinen Bund halten 


; moͤchte. Vergleichet man’ diefen Bund nun 


mit dem abrahamirifchen Bunde, fo ſiehet man 
wohl, daß. folcher nur eine Erneuerung deffels 
ben, überhaupt alfo davon zu reden, geweſen | 
ſey. 


Damit aber Iſrael in den Geboten des 


Rechts der Natur nicht zweifelhaft, und bey. 
der Verderbniß der menfchlichen Sitten irre ge | 
macht würde, fo befand der Kerr für gut, das 
Sittengeſetz zu offenbaren, aus welchem fie 
. deutlich verftehen konnten, was fein Wille ſey. 


Es gefiel ihm, dieſes und fein ander. Sittenge . 
u fe ö geben, weil eben daſſ lbe und fein andergs — 
me ° 
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mit den Vollfomnienheiten des Menfihen bene. 
einftimmer, welche Gott verlangt. Das Ce 
remomialgefege, welches die beſtimmte Art und 
Weiſe in fich faſſet, den öffentlichen Gottes⸗ 
dienft zus Halten, mufte der HErr deßwegen ge⸗ 


ben , damit das Volk Iſrael nicht auf heydnis 


he und. abergläubifche goftesdienftliche Ges 
Bräuche verfallen möchte: deßwegen auch diefe 


‚Gefege denen heidnifchen mehrentheils entge⸗ 


gen ſtunden. So gieng es audy mit. den buͤr⸗ 
gerlichen Geſetzen, wo alles, wie in einer wohl 


eingerichteten Republik, feine geſetzte Maaß 


und Weiſe haben ſollte. Dieſe beyden letzten 


Geoeſetze befam das Volk mittelbar. durch den 
Dienſt Mofe; da es’ hingegen. das Sittengeſetz 


unmittelbar von Gott erhielt. Man wirdals 
fo feicht einfehen fönnen, warum man Mofen 
einen Mittler genennet. Diefer finaitifche Bund 


ward hierauf durch mancherley Stucke beſtaͤ⸗ 
tiget, und erhielt die Form eines Geſetzes, wel⸗ 


ches die Drohungen und Verheiſſungen aus⸗ 


weiſen. 


Das andere Capitel handelt von dem Oſter⸗ 


lamme; wobey die Gelegenheit zur Einſetzung 
dieſer gottesdienftlichen Handlungen, bie mans. 


nichfaltige Bedeutung des Paſcha, und ders 


* 


gleichen hieher gehoͤrige Dinge weitlaͤuftig 


ausgefuͤhret werden. Die wirkende Urſache 


war Gott und beſonders der. Sohn Gottes: 
Das. Ofterlamm konnte ein jeder Haußvater 


ſchlachten, ſo, wie auch die andern Opfer nicht 


on den Prieſtern / ſondern von dem, der ſie 
| | herbey⸗ 
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die Nachrichten, welche uns in den Geſchichten 
von Carl des V. Meerkatze und zwo jungen Katzen 
erzehlt werden, deren Poſſen den Cardinal 
Richelieu ergoͤtzt haben, zeigen, daß ſich groſſe 
Geiſter auch bisweilen auf kleine Gegenſtaͤnde 
erniedrigen,. 

Der Berfaffer erflärt fich ferner in der Vor⸗ 
vede, daß fein Werk dienen könne, die Einbil⸗ 
dungen der Philofopken zu demüthigen, wel: 
che alles zu begreiffen glauben ,. da wir doch in’ 
der That nichts auffer ung, ja uns felbft niche 
begreiffen. Er handelt in den erften Theile die 
Gedanken der Alten von den Seelen der Thie- 

res; und int zweyten die Meynungen der Neu⸗ 
ern ab. Wir Fönnen Feine beffere Wach: 
richt geben, ob er. feinen’ Gegenſtand völlig zu 
erfhöpfen gewußt hat, als wenn. wir. den 
Hauptinnhalt der Capitelerzählen. Das erfte 
im erften Theile betrachtet alfo die ältefteh Voͤl⸗ 
fer vor den Griechen. Man finder darinnedie . 
Seythen, Tracier oder Geten, Celtoſeythen 
Aethiopier, Celten, Gallier, Deutſchen, Ibe⸗ 
rer und Britannier, Etruriſchen Wahrſager, 
JAegypter, Phoͤnicier, Lybier, Juden, Araber 
Chaldäer, Perfer, Indianer und Chineſer— 
In dem zweyten fommen die griechifchen A 
lofophen zum Vorſcheine. Diefes find die fie: 
ben Weifen; Pirtacus, Cleobulus, Myſon, 
Chilo, Bias, Solon, Periander, Thales; als⸗ 
denn Pherecydes, Pythagoras, Empedofles, 
Anaromander, Anarimenes, Anaragoras; ans 
dere Philofophen: Sokrates, 'Ariftipp, Dib⸗ 

J “ . genes, 


— 
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genes, Plato, die Akademiker und Pyrrhonier, 


Ariftöteles, Renophanes, Demokrit, Hera⸗ 
klit, Epikur, Zeno, und die alexandriniſche 
Schule. Im dritten Capitel werden die Ge⸗ 


danken der roͤmiſchen Philoſophen unterſucht, 


als; des Lukrez, Cicero, Seneca, Plinius, 
Plutarch, Apollonius Tyaneus, Epiktets 
und Arrians, Plotins, Jamblichus, Apu⸗ 
lejus und Porphyrius. W 

Der zweyte Theil redet erſtlich in einer Art 
vom Eingange von den Arabern, wie auch den 
Scholaſtikern; und alsdenn handelt das erſte 
Capitel von den guten Eigenſchaften, die man 
bey den Thieren bemerkt oder zu bemerken 
glaubt: und zwar anfangs von denen, die zur 
vorſtellenden Kraft gehoͤren, als der Sprache 
der Thiere, der Zaͤrtlichkeit ihrer Sinne, den 


Erfindungen, die man ihnen ſchuldig iſt, ihrer 
Einbildungskraft, ihren Gedaͤchtniſſe, ihrer 


Vorſichtigkeit und Liebe zu den Wiſſenſchaften: 
Alsdenn von dem Guten in ihren Neigungen, 
der Religion der Thiere, ihrer Liebe fuͤr gewiſ⸗ 

fe Perſonen, ihrer Gerechtigkeit uud Güte, 


‚ihrem Muthe and ihrer Großmuth, der Liebe 


zu den ungen, ihrer Sympathie und Anti⸗ 
pathie, Erfenntlichkeit und Treue. Das zwey⸗ 


te Kapitel erzähle, wer den Thieren eine geiſtli⸗ 


che und unmaterialifche Seele beygelegt babe; 


. dag dritte redet von den Peripatetifern,; oder 


dem natürlichen Triebe, und den Gubftantial; 


formen; dag vierte yon den Cartefianern, oder 


denen, welche die Thiere für Mafchinen halten, 
0 Oo 3 das. 
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. 544 I. Hiſtoire critique | 
die Nachrichten, welche ung inden Geſchichten 


von Carl des V. Meerkatze und zwo jungen Katzen 
erzehlt werden, deren Poſſen den Cardinal 


Richelieu ergoͤtzt haben, zeigen; daß ſich groſſe 


Geiſter auch bisweilen auf kleine Gegenſtaͤnde 
erniedrigen. 

Der Verfaſſer erklaͤrt ſich ferner in der Vor⸗ 
vede, daß ſein Werk dienen koͤnne, die Einbil⸗ 
dungen der Philoſophen zu demuͤthigen, wel⸗ 


che alles zu begreiffen glauben, da wir doch in 


der That nichts aufler ung, ja uns felbft niche 
becgreiffen. Er handelt in dem erften Theile die 


Gedanken. der Alten von den Seelen der Thies. 


re; amd int zweyten die Meynungen der Neu⸗ 
ern ab, Mir Eönnen Feine beffere Nach⸗ 
richt geben, ob er. feinen’ Gegenſtand völlig zu 
erfihöpfen gewußt hat, als wenn wir. den 
Hauptinnhalt der Capitelerzählen. Das erfte 
im erſten Theile betrachtet alfo dic älteften Voͤl⸗ 
fer vor den Griechen. Dan finderdarinnedie . 


Seythen, Tracier oder Geten, Celtoſehther, 


Aethiopier, Celten, Gallier, Deutſchen, Ibe⸗ 
rer und Britannier, Etruriſchen Wahrſager, 
Aegypter, Phoͤnicier, Lybier, Juden, Araber 
Chaldäer, Perfer, Indianer und Chineſer— 
In dem zweyten kommen die griechiſchen Phi⸗ 


loſophen zum Vorſcheine. Dieſes find die ſie⸗ 


ben Weiſen: Pittacus, Cleobulus, Myſon, 


Ehifo, Bias, Solon, Periander, Thales; als⸗ 
denn Pherecydes, Pythagoras, Empedokles, 


Anaxomander, Anaximenes, Anaragoras; an⸗ 
dere Philoſophen; Sokrates, Ariſtipp/ Dib⸗ 


— 


— — 
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Sinanzbeamten herfomen, und einen Advodaten 
zum Verfaſſer haben, Wenigſtens ſcheinen bey 


ung dergleichen Maͤnner edlere und einträglichere 


Beſchaͤfftigungen zu erwehlen, als philofophis 


ſche Unterſuchungen. Der Verfaſſer Bat es, 
ſelbſt gemerkt, daß feine Arbeit zu folgen Br 
trachtungen Gelegenheit geben koͤnne, und er 
ingnert Deswegen in der Zucipnungsfihrift, F | 
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die Nachrichten, welche uns in den Geſchichten 
von Carl des V. Meerkatze und zwo jungen Hatzen 
erzehlt werden, deren Poſſen den Cardinal 
Richelieu ergoͤtzt haben, zeigen; daß ſich groſſe 
Geiſter auch bisweilen auf kleine Gegenſtaͤnde 
erniedrigen,. 

Der Berfaffer erflärt fich ferner in der Vor⸗ 
rede, daß fein Werf dieneg könne, die Einbil- 
dungen der Philofophen zu demüchigen, wel: 
che alles zu begreiffen glauben, da wir doch in’ . 


der That nichts auffer uns, ja uns felbft nicht 
begreiffen. Er handelt in den erften Theile die 


Gedanken. der Alten von den Seelen der Thies 


res ımd int zweyten die Meynungen der Neu⸗ 


ern ab. Mir Fönnen keine beffere Mach: 

richt geben, ob er. feinen Gegenſtand völlig zu 
erfihöpfen gewußt hat, als wenn. wir. den 
Hauptinhalt der Capitelerzählen. Das erfte 
im erften Theile betrachtet alfo dic älteften Voͤl⸗ 
fer vor den Griechen. Man findefdarinnedie . 

Seythen, Tracier oder Geten, Celtoſeythen 
Aethiopier, Celten, Gallier, Deutſchen, Ibe⸗ 
rer und Britannier, Etruriſchen Wahrſager, 
Aegypter, Phoͤnicier, Lybier, Juden, Araber, 


Chaldaͤer, Perſer, Indianer und Chineſer, 


In dem zweyten kommen die griechiſchen I 
lofophen zum Vorſcheine. Diefes find die fie: 


ben Weiſen: Pirtacus, Cleobulus, Myſon, 


Chilo, Bias, Solon, Periander, Thales; als⸗ 
denn Pherecydes, Pythagoras, Empedokles, 
Anaxomander, Anaximenes, Anaxagoras; ans 


— 


genes, 





| de !? amse der betes: "” 545 
genes, Plato, die Akademiker und Pyrrhonier, 
Ariſtoteles, Xenophanes, Demokrit, Hera⸗ 
klit, Epikur, Zeno, und die alexandriniſche 
Schule Im dritten Capitel werden die Ges 
danfen der römifchen Philofopben unterfucht, 
als; des Lukrez, Cicero, Seneca, Plinius, 
Plutarch, Apollonius Tyaneus, Epiftets 
und Arrians, Plotins, Jamblichus, Apu⸗ 
lejus und Porphyrius. — 

| Der zweyte Theil redet erftlich in einer Art 
vom Eingange von den Arabern, wie auch den 
Scholaſtikern; und alsdenn ‚handelt das: erfle 
Kapitel von den guten Eigenfchaften, die man 
bey den Thieren bemerfe oder zu bemerfen 
glaubt: und zwar anfangs von denen, die zur 
vorſtellenden Kraft gehören, als der Sprache 
der Thiere, der Zärtlichkeit ihrer Sinne, den 
Erfindungen, die man ihnen ſchuldig iſt, ihrer 

- Einbildungsfraft, ihren Gedaͤchtniſſe, ihrer 
Vorſichtigkeit und Liebe zu den Wiffenfchaften 
Alsdenn von dem Guten in ihren Neigungen, 
der Religion der Thiere, ihrer, Liebe für gewifs 


fe Perfonen, ihrer Gerechtigkeit ud Güte, 


‚ ihrem Muthe and ihrer Großmuth, der Siebe 
"zu den, ungen, ihrer. Sympathie und Anti⸗ 


pathie, Erfenntlichfeit und Treue, Das zwey ⸗· 


te Capitel erzaͤhlt, wer den Thieren eine geiſtli⸗ 
che und unmaterialiſche Seele beygelegt habe; 
das dritte redet von den Peripatetifern,; oder 
dem natürlichen Triebe, und den Subftantial; 
formen; das vierte yon den Carteſianern, oder. 
denen, welche die Thjere für Mafchinen halten, 
u Do 3 das 


— 
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das fünfte von einiger andern, als des Cams 
panella, Kardan, Abt von Villars und P. 
Boujea hicher gehörigen Gedanken. 


Man würde fich irren, wenn man glaubte, 


von allen diefen Völkern und Philofophen, der 


ren Namen wir hergefeut haben, Hätte der 


Werfaſſer merkwuͤrdige und befondere Meynun⸗ 
gen, die Thierſeelen betreffend, anzufuͤhren ge⸗ 


wuſt. Von den Celtoſcythen ſagt er nur ſo 
viel: wir wiſſen nichts von ihnen als Fabeln. 
Von den Aethiopiern erzaͤhlt er, daß Pytha⸗ 


” 


goras ihnen mit Unrecht abgefprochen, daßfie ” 


Philoſophen befüßen, daß fie ihre Gymnoſo⸗ 
poilen wie die Indianer gehabt, daß fie ent⸗ 


eckt, der Mond fey ein dunkler Körper, daß 


‚fie die Bilderfihrife erfunden haben follen, ob 


foldyes wohl noch ungewiß fey; wobeg man 


aber fiher behaupten koͤnnte, daß fich ihre Uns: 


ferfuchungen nicht bis auf dic Seele der Thiere 
erſtreckt haben, Eben ſo ſagt er auf drey Blaͤt⸗ 


tern von den Galliern nichts weiter zu den 
Thierſeelen gehoͤriges, als daß ſie die Seelen⸗ 


Wanderung, wie Pythagoras geglaubt: und 


in dem Artifek von den Deutſchen, beriem . - 


und Britanniern, .find die Druiden und die 


> Saoejährigen Jahrbücher der Einwohner vom 


> -Bärica in Spanien , aber die Thierſeelen mie 
feinen Sylbe erwähnt, Der VBerfaffer bt 
- Diele Ausſchweifungen in feinem Werke felbft 


wohl erkannt, und erklärt fi an einem Orte, 
wenn man ihm folche nicht zu gute haften wer⸗ 


X 


* 


Re, wolle er ſich von der ganzen Arbeit lose 
en geh. 


⸗ 


de Pame.des beten, 547°. 

: gen. Endlich bringt er.die Gedanken aller. 
‚ Bölfer, von denen im erſten Sapitel gehandelt -. 
“wird, auf zwey Hauptabtheilungen. Diejes 

nigen, welche nur einen dunfeln Begriff von” 

der Gottheit hatten, Fonnten ihre eigne Seele - 
nicht fehen, und fahen alfo wohl, daß dig Thie⸗ 

re belebte, ihnen nüglicye oder ſchaͤdliche We⸗ 

fen waren: aber was ihre Seelen wären, -das 

ruͤber zerbrachen fie ſich die Köpfe nicht fehr, | 

Die, welche Gottes Dafeyn und ihrer Seele - : \ : 


Untterblichkeit deutlicher Fannten , hatten von 


! 


dem geiftlihen Wefen gleichwohl nicht fü bes. 
ſtimmte metaphufifehe Begriffe als wir. Mei⸗ 
fiens glaubten die Alten nur ein allgemeines 
untheilbares Weſen, aus dem alle andere We⸗ 
ſen entfpringen, von welchem fie ein.ganz wie. 
derſprechendes und unverſtaͤndliches Gcewäfhe > 
machten. Aber mit dergleichen Gewäfhe, 
: fagt der Verfaffer, haben ſich die Philoſophen 
zu allen Zeiten. begnuͤgt. Er beruft fi) auf 
. ein anderes feiner Werfe, das er Decameron 
hiltorique Tur l’ame humaine nennt, wo er 
gewieſen hätte, daß bie Alten die Geiftlichfeie _ 


der Seele gefühlt, aber fie nicht anders als 
durch eine harte Materie auszudrücken gewuſt 


haben. Aus diefen Gedanfen von einem all⸗ 
gemeinen Wefen , als den Quell aller Dinge, 
floß, daß menfchliche und thierifche Seelen ei⸗ 
nerley Urfpeung hätten, und alfonichtfehruns 
terſchieden wären. Die Seelenwanderung ſelbſt 
folgte daraus. 


Dog... Vom > 
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Bon’ den Griechen glaubt‘ der Werfaſſer, 
daß Orpheus und ihre Altefien Lehrer, dem 
Lehrgebaͤude von der allgemeinen Seele gemäß, 
alles für bekelt gehalten, und als Bilder von 
diefer Meynung die Dryaden, Hamadryaden sc, 
aufgefiellt Haben. Er fragt: ob ſich nicht 


Aeſop wirklich koͤnne eingebildet haben, das 
Schaf undder Wolf, der Bock und Fuchs koͤnn⸗ | 


te fo mit einander reben.“ nn 
Aus dem angeführten werden ſich unfere. Le⸗ 
fee vorſtellen, da der erſte Theil dieſes Werkes 


mehr Nachrichten aus der —— — 


ſchichte, als Gedanken von den Seelen der 


Thiere enthält. Die Seelenwanderung, das 


einzige, was im Artickel von Pythagoras zu.des 
Verfaſſers Hauptgegenftande ‚gehört, macht 


den gerinaften Theil diefes Artifels aus; aber, 


das Leben und die Meifen des Pythagoras were 


den daben ausführlich erzählt, . Wir halten . 
uns alfo für entſchuldigt, den Theil non des 


GHrn. Guer Schrift, welcher die alte philofos 
phiſche Geſchichte betrifft, forgfältiger durch⸗ 
zugehen. Das, was eigentlich die Seele der 


Thiere darinne betrifft, lieſſe ſich vielleicht auf 
wenige Blätter zufammenzichen ; aber mon 


“ finder es unfever Einficht nach , gruͤndlicher und 
mie mehr wohlangebrachter Belefenheit und 
weniger unnöthigen Ausſchweifungen, in Hrn. 


Riebovs Diff hiftorico philofoptiica de’ anl- 


— 


Die moraliſche Abſtcht ben dieſen Fabeln fäte 


J dieſes im Genſte glauben Tan. 


fo deutlich in die Augen, daß wohl niemand 


I’ _ 
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ma brutorum, ‚die ſelbiger feiner Ausgabe von: 
des Rorarius Schrift, quod brura ſæpe ratio- 
ne vtantur melius homine, beygefügt hat. 
Doc wenn man an dem Putze ein Vergnügen 
finder, welchen der franzöfifhe Wir allen Klei⸗ 
nigfeiten,. dig aufferdem nicht viel gefälliges an 
fid) haben würden, ‚anzulegen weiß, fo wird . 
man die Schrift.des Verfaſſers vielleicht , wies - 
wohl mit mehr Ergögen als Unterrichte leſen. 
Die Philofophen befonders find, der ordentliche 
Gegenſtand feiner finnreichen Einfälle, und er 
fängt den zweyten Theil mit den Worten an; 
Wir wollen die Gefchichte von den irrigen Aus⸗ 
fehweifungen des menfchlichen Verſtandes fort 
fen. Man muß aber zugleich willen, daß er 
‚Feine andere Philofophie kennt ale die carteflar . 
niſche. Wir fagen diefes einigen deutfchen 
Philoſophen zur Nachricht , die fich vielleicht 
über des Verfaffers Verfpottung der Philofor 
phie Fügeln und denfen möchten, fie erſtrecke 
fich auch wit über die wolfifhe, Denn dag 
über ihre eigene Philofophie Fein Ausländer 
ſpotten wird, dafür Fönnen fie ſich ficher halten, 
weil ſich fein Ausländer die Mühe nimnıt, fols 
ehe Formen zu lernen. 
Als eine Probe, wie ſich der Verfaffer in - 
den erften Gapiteln des zweyten Theiles vers” 
hält, wovon den Wolfommenheiten der Thiere 
gehandelt wird, wollen wir dasjenige anführen, 
was er von der Sprache der, Thiere fagt. 
Wenn dag Dich redet, fpricht er, fo iſt es gße 
wiß nicht fo viehiſch als man ſich vorſtellt. 
| . D05 , De: 


» 


des Begners mit vieler Gelehrſamkeit abgefaßt, 
weil man die Beleſenheit vom Gulliver bis 
zum Montagne getrieben ſehe. Ein anderer 


| 
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Der Papogey der plappert, und der Hund, ber 


da bellet ıc. haben alsdenn wenigſtens fo viel 


Werſtand, als die Papogeyen und Hunde in 


Menſchengeſtalt. Saft ale Alten. haben ges - 
glaubt, daß die Thierer fprächen; bey welcher 


Gelegenheit er die dießfalls vom Apollonius 


/ 


feyn wollte, fo will er ihm antworten: Der 


Henker hole den Neugierigen, er iſt nach nicht 


Er erwähnt alsdenn, daß cin liebenswuͤr⸗ 
diger Pater, wie der Berfafler der philofos 


mit meiner Hiftorie zufrieden; es thaͤte noth, 
ich ſtuͤnde ihm fuͤr die Wahrheit. | 


pbifchen Seluftigung über die Sprache : 


"der Thiere von einem feiner Gegner genannt 
* worden, befondere Meynungen von dieſer Gas 
cthe gehegt habe, am denen er Feinen Theil neh⸗ 


men wolle, um fich nicht auch der Beurthei⸗ 


lung eines liebenswuͤrdigen Schriftftellers 


(des Berf. von dem Briefe an Die Sr. Graͤ⸗ 
D. zur Ergänzung der philofophifchen Bez 


Iekisunn) auszuſetzen. Herr Guer fagt, die⸗ 
ſes Schriftſtellers kleiner Brief ſey noch nicht 
o klein, wie er ſeyn müßte, wenn er ergoͤtzen 


te; indeffen ſey darinne die Beurtheilung des 


Schriftſteller, Herr de la Chambre, habe fogar 
den Thieren articulirte Töne augaibrien. 


ı“ ' - 
t . ie J ® ' 


Tyaneus befannte Geſchichte erzähle; und 
wenn jemand mit dem Waͤhrmanne, den er die⸗ß 
ſer Erzählung wegen anfuͤhrt, nicht zufrieden 


‘ 
. 
. 
\ 
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Aber ohne auf eine Meynung zu verfallen, die 
vielen Leuten nothwendig ſehr ſeltſam vorkom⸗ 
men muͤſſe, bemerkt er, daß z. E. ein Hund 


ſein Verlangen, fein Flehen um Verzeihung 


u. d.g. mit verſchiedenen, auch veränderten Toͤ⸗ 
nen anzuzeigen wiſſe. Wenn nun eine articu⸗ 
lirte Sprache nichts weiter als eine auf ver⸗ 
ſchiedene Urt veränderte und abgewechſelte 


Stimme iſt, und wenn die Thiere dieſes koͤn⸗ 


nen; ſo waͤre es vielleicht ſehr natuͤrlich, ihnen 
die Sprache zuzueignen. Indeſſen ſagt der 


Verfaſſer, Gore ſolle ihn behuͤten zu-behaus 
pten, daß die Thiere redeten. Wenn er aber 


ſolches zu thun Luſt haͤtte, ſo wuͤrde er auf die 
Einwendung, daß die Sprache der Thiere von 


der unſrigen ſo ſehr unterſchieden waͤre, antwor⸗ 


ten: dieſes ruͤhre daher, weil fie faſt aus nichts 


als aus Selbſtlauten beftünde. Ehe manauss 
gemacht habe, daß die Thiere ohne Vernunft 


and Kenntniß find, daß fie fo fehr Thiere find, 
wie Cartes behauptet; koͤnne man ihnen die Mies 
de nicht aus dem Grunde abſprechen, weil ſol⸗ 
che Toͤne erfordere, welche Begriffe bedeuten. 


‚ Denn man läugnete alsdenn mit Unrecht, daß 
die Thiere redeten, um ihre Gedanken zu ent⸗ 


decken.“ Wären die Thiere auch noch tüme . 
Be mer 


Die Pphiloſophie, über bie fich der Herr Verf. 


fo luftig mache, hätte ihn doch Lehren follen, 
daß man von einem Worte nicht etliche Bläts 
„ tee hinfchreiben muͤſſe, ohne feine Bedeutung 
beſtimmt gu haben. Heißt veden fo viel, als 

Ä * Empfins 


% 
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mer als.fie fenn ſollen; fo hätte man chen fo 
Viel Recht ihnen eine Sprache beyzulegen, ale 
vielen Menfchen, und felbit Philofophen, die oft 
nur reden um zu reden, und ohnezu willen was 
“ fiereden. Stumm: und Taubgebohene wiſſen 
nicht was die Stimme ift, und ob fie cine as 
Ä et Den 


w 


Empfindungen durch Töne ausdruͤcken; fo- 


Fann niemand den Thieren ſolches abfprechen, 
der ihnen Empfindungen zugeſteht. Heiße 

° : ‚aber reden allgemeine Begriffe in einem lans 
gen .Zufammenbange durch Töne andeuten z 
fo bürfte-vielmehr dag ein Beweis feyn, daß 
den Thieren folche Gedanken fehlen, teil wir 


— 


nie ſehen, daß fie einander dergleichen gu vers. 


fteden geben. Alle Töne, die wir von ihnen 
bören, drücfen nur unmittelbare Empfinduns 
gen oder folche Vorflellungen aus, die aus 
unmittelbaren Empfindungen flieffen. Gie 
verlangen gewiſſe unmittelbare Empfindun⸗ 
gen; fie wollen andere vermeiden: und auſſet 
dieſen Fällen geben fie, fo viel ung wiffend ifk, 
+ Feine Töne von fh. Der Vogel rufe feine 


— 


Gattin durch den. Geſang; aber blog gewiß 


ſe Empfindungen zu haben. Weiter halten fie 
feine verliebte Unterredung. Der tuͤmmſte 
Menſch unterredet fich mit feinem Nebenmen⸗ 


° Empfindungen ihn zum Schreyen bewegen, 
oo In der Sprache der Thiere finden wir nur 
Zeichen fuͤr ſolche Vorſtellungen, die ſich zu 


dem untern Vermögen der Seele bringen laß 
ſen: beſaͤſſen fie die obern, fo würden fie. ver⸗ 
muthlich auch Zeichen haben, die dahin gehoͤ⸗ 


rigen Vorſtellungen auszudruͤcken. 


No 


. fihen blog zum Zeitvertreibe; aber der kluͤgſte 
‚ Affe iſt gegen feinen Nebenaffen ſtumm, bie 
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> Bent "gleichwohl aber reden fie. * Here. Guer 
beruft ſich dieſerwegen auf die Proben, die ein 
Poorktugieſe abgelegt, Taub und Stummges 
+ Bohenen reden zu: lernen, der feine Dienſte allen 
ſehr freygebig anbietet, Die im Stande find 

fie zu bezahlen. Er fagt, er wiſſe nicht, ob 
er Lehrer fich mit feiner. Methode bereicherthar 
Bes aber, fährt ex fort, wenn er. flatt des Ge⸗ 
heimniſſes Stumme. redend zu machen, unge 
früme Schweizer, fo wie ich etwa bin, zum 
Schweigen dringen könnte, fo. möchte er das 
mit mehr geminnen. | Ä 


Darauf führt der DVerfaffer Exempel von 
“guten an, die ohne Zunge gercht haben, he⸗ 
ſonders ein eugliſches Frauenzimmer, deſſen Ges, 
ſchichte in der Bibl. Britann. T. 21. P. 2. Ars. 4. 
9.340 UF. erzaͤhlt wird. Seinem Reichthu⸗ 
mæe an Einfaͤllen gemäß, ſagt er: ein Spoͤtter 
koͤnnte vieleicht ſprechen: das fen Fein groſſes 
Wunder, daß cin Sranenzimmer ohne Zunge 
u" geredet habe: das Wunder würde viel groͤſſer 
gleweſt ſcyn/ wenn fie eine Zunge gehabt, und; 


dabey geſtchwiegen hätte Aber er. verfichert, . 


die Sache fen einer ernſtlichen Unterfuhung 
| “ | vols 


Denn ſie wiften daß ſie durch gewiſſe Bewer 
gungen des Halſes und der Lippen ihre Ger 
+ danken andern mittheilen önnen; ob di gleich 

ß », ‚nieht hören , was diefe Bewegungen für einen’ 

3 Schall bervorbringen. Sie haben alfo sinen 
Sececgriff von ber Sprache, ald yon einem Mit 
“2 tel, andern feine Gedanfen zu eröffnen, gb fie 
1: gleich den nicht haben, den wir haben. 


2 


N 
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vollkommen wuͤrdig. Denn ob man gleich bis⸗ 
wohl gewuſt haͤtte, wie geſchickt ſich das 
Frauenzimmer feiner Zunge bediene; fo haͤtte 


man ſich doch wohl nicht einbilden ſollen, daß 


ſolches feine Kunſt fo weit treiben würde, ohne 


Zunge zu reden. | | 
Der Verfaſſer verläßt endlich, wie er ſagt, 


die Seftalt eines Philofophen, die fish nicht 
recht für ihm fehicfe, und nimmt wieder das . 
Amt eines Gefchichtfchreibers auf fih, Er 


erzähle darauf eine Menge Gefchichte von ben 
Vorzuͤgen der Thiere, die groͤſtentheils bes 
kannt, und von ihm weder glaubwürdiger bes 
ftätigt, noch. gründlicher unterfucht worden, 


⸗ 


haben. 


als von denen geſchehen, die ſie vor ihm erzaͤhlt 


In dem andern Cap. hat der Herr Verfaſ⸗ | 


fer befonders mit dem Margvis d’ Argens, dem. 


>. Herr Bonhier, als Berfafler des Eflai philofo-. 


phique de ame des beves, welches 1728 zu Am⸗ 


. v2 


— 


ſterdam herausgekommen, ‚und einem Engel⸗ 


J länder Hiltrop zu thun. Der erſtere hatte in 


feinen Lettres cabaliſtiques die Thiere uͤber die 


Menſchen erhoben, und behauptet, ein Menſchh 


ze E. 


* Wenn ſich das Seauenzimmer rächen will / fo 
- darf es nur bey Gelegenheit der Mannsper⸗ 


onen, bie mit den Züffen haben ſchreiben Iers 


nen, fügen: man. hätte wohl gewuſt, daß bie 


7. Mannsperfonen oft zu ihrem Schreiben weis 


‚ ter nichts als die Hande brauchten ; aber man 

“Hätte fich doch ‚nicht, einbilden (oßen, daß fie 

“ I ch bringen wuͤrden, auch dieſer zu ent⸗ 
Fe, — | rn 


J 
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‘a, der taub und ſtumm geboren tft, würde 

eben ſo furchtfam ſeyn als ein Hafe, weil 

| er andern Menſchen nicht trauen und. immer 
Ulebels von ihnen befürchten koͤnnte: Übrigens _ 
bverſichert er, die Hafen verachteten uns cben fo 
fehr als wir fie verachten. "Der Here Verf. 
fördert vom Hrn. Marqpis d' Argens eine Volle 
‚macht. von den Hafen aufjumweifen , : vermöge 

der er ung eine fo trockne Erklärung thun folls 

fe, und zeigt. die Schwäche von des. Herrn 
Margvis Schlüffen mit feiner gewöhnlichen 
Lebhaftigkeit. nn | | 

| Herr Voulier hat. die Seelen der Thiere fuͤr 
‚ı einfache, wirkſame, der Empfindungen und 
Gedanken fähige Wefen gehalten, deren Vers 
mögen fish’ aber nicht auf Ueberlegen, Urtheile, 
Schluͤſſe und. mit Sreyheit wählen, erſtreckte. 

| Die gröfte Schwierigkeit, die Herr Guer dem⸗ 
ſelben entgegen ſetzt, iſt die Linfterblichfeit, 
Deoenn unſer Verfaſſer nimmt als ausgemacht 
an, die Seelen der Thiere muͤſten unſterblich 
ſeyn, fo bald fie wie die Seelen der Menſchen 
> einfach wären. Er unterfucht, wie fi) Here 
Boulier gegen diefen Einwurf helfen wolle, und 

geigt, daß er damit nicht auskomme. Cr 
meyhnt, diefe Thierfeelen gingen vielleicht nach 
Zerſtoͤrung der erſten Körper in andere; oder 
| biefe unvollkommenen Geifter verfielen in ihr 
. voriges Nichts nachdem fie laͤnger als ihr Kor⸗ 
per gedauert haͤtten. Herr Guer macht ſich 
| über diefe Scelenwanderung fehr luſtig, da 
Herr Boulier feinen andern Grund anzugeben | 
| . Zuperl Nachr. CXXVIIITh. Pp. weiß, 
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weiß, warum fie nicht auch bey Menſchen ſtatt 
finde, als den Willen Gottes, * und bringt noch 
eine Menge Schwicrigfeiten vor, z. E ob die 
Seelen alezeit nur in Thieren von einerley Are 
blieben? was fie die Zeit über machten, da fie 


fogle 


ich feinen Körper hätten? ꝛc. Bey der 


+. Bernichtigung erinnert er vornehmlich, wenn ' 
diefelbe gelte, fo würde auch die Unfterblichkeie 


der menſchlichen Seele verdaͤchtig *. | 


* 


Man 


Wenn den Thieren Vernunft fehlt, ſo uͤber⸗ 
ſehn ſie keinen groſſen Zuſammenhang in den 
Begebenheiten ihres Lebens , ſondern werden 
nur durch gegenwärtige Empfindungen re 
giert. Es konnte alfo wohl feyn, wenn dieſe 


- Empfindungen nur von der Befchaffenheit des 


Körpers herruͤhrten, daß fich eine Thierſeele 
in einen andern Körper chen fo güt ale in den 


‚vorigen ſchicken wurde, ohne fi) ihres vorß 


en Zuſtandes mehr-zu erinnern. Die menföhs 
ichen Seelen: ſehen den Zufammenhang ihrer 


_ Veränderungen mehr ein: daher tvürden fie 


ſich vermuthlich in einen andern Körper noch 
des vorigen erinnern. Pythagoras gab auf 
biefe Art vor, feine‘ Seele erinnere fih un - 
Euphorbus geweſt zu feyn: und alfo wären 
menſchliche Seelen nicht für ale Körper fo. 


7" gleichgültig wie thierifche. oo 
w Genauere Beſtimmungen von dem Begriffe den 


. Unfterblichfeit würden bier dee Hrn. Our 


Einwendungen groffentheils entkräften, Ohne 
zu fagen,-daß die Seelen der Thiere vernichtet 
wurden, kann man ihnen die Unfterblichfeit 
abſprechen, und doch dabey bielinfterblichkeit 


der menfihlichen Seele nicht verdächtig machen. 


u — * 


* 
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Man wird ſich ſchon vorſtellen, dag Herr 


Guer im zweyten Capitel mit den Peripateti⸗ 
kern, den Vertheidigern des natuͤrlichen Trie⸗ 
bes und der Subſtantialformen, nicht gelinder 


verfaͤhrt. Er erklärt beydes für unverflände 


liche Woͤrter und leere Einbildungen.“ Mit 


\ 


Ppr2 vm 


regieren gemacht; fo können fie nach 


rung dieſes Leibes vielleicht chen bie Abfiche . 


in einem andern Körper erreichen, ober auch 

wieder in den Zuftand blog dunkler Vorſiel⸗ 

ungen verfallen. Die menfchliche Seele if uns 
er 


ſterdlich, nicht weil fie einfach, fondern weil 


2 


” 
. 


e vernünftig, weil fie an Erkenntniß und 
ollkommenheit immer zu wachen vermös 


gend iſt. Das läge uns vermuthen (bemmwir. 

haupten ohne Bedenken, bie Vernunft gebe 

uns nur fehr flarfe Vermuthungen) Gott wer⸗ 
de Re in den Umftänden beſtaͤndig erhalten, 

- ba fie durch ſolches Wachsſsthum feine Abſich⸗ 


ten beftändig erfülen kann. Iſi berg 


leichen 
bey den Thierfeelen nicht möglich; fo faͤllt die⸗ 


5 Bere fie nur jum Empfinden, und * Er 
pfindungen gemäß einen gevoiffen ni 


fe Vermuthuug für fie hinweg. Sie haben 
alle Abfichten in ihrem Körper erfülll, Sie . 
verhalten ſich obngefähr zu den menfhlichen 


zu einem beſtaͤndigen Gebäude, \ 


‚ begreiflich.erflären gu laſſen, wenn man ihn 


als etwas angenehmes oder unangenehmes an⸗ 
fest ‚ welches der Schöpfer mit gewiffen Hands 

gen ber Thiere verbunden bat, fe bazu ans 
zureizen, ober dadon abzuhalten. Ein Kraut, 
bad z. E; dem Thiere ein Gift if, wird ihm 


widrig 


N 


Seelen fo, wie das Geruͤſte eines Fenerwerkes 
Wenigſtens ſcheint der natuͤrliche Trieb ſich 
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dem carteſt aniſchen Lehrgebaͤude von den Thie⸗ 
ren als bloſſen Maſchinen, geht er ebenfalls 
nicht fo. um, wie man es von einem fandsmanne 
des Defcartes vermuthen ſollte. Er fpricht 
dem letztern erſtlich die Erfindung und Erneue⸗ 
ung diefes Gedankens ab, weil man ihn bey 
Ariftoteles de.mot, anim. c, 7. und de’ gen, 
anim. 1.2. c.ı. auch beym Cicero Tufc. Qu. 
1. deutlich angezeigt findet, und ein ſpani⸗ 
ſcher Arzt Gomez Pereira folchen 155.4. wieder 
aufgewärmer hat, Er trägt alsdenn die be: 
Tannten Einwürfe wider dieſes Lehrgebaͤude vor, 


. and bemerkt, daß Defcartes umd feine gefchick 


teften Schüler folches itur als eine Hypotheſe 
angeſehen, und daß die-andern Carteſianer die 
Sache uͤbertrieben haben. Wir finden fo wer 
nig nöfhig, die Grunde des Hrn. Berfaffers 
gegen die. Carteſtaner weitlaͤuftig zu erzaͤhlen, 
als aus dem letzten Capitel einen langen Aus zug 
zu machen. Dieſes iſt dem ganzen Werke aͤhn⸗ 


Mich, und zeige nicht fowol eine gehörige Sorg⸗ 


falt und Bolftändigkeit im Vortrage der Mieye 
nungen ber Philofonken als überfteigende Ein . 
fälle, Er ſagt z. E. von Campanella, daß ſol⸗ 
cher zum Vortheile der Thiere empfindende 
Atomen erfunden, oder vielmehr der Materie 

ſelbſt das Vermögen zu empfinden bengelegt 
haͤt⸗ 


* wibrig ſchmecen und daher von ihm vermie⸗ 
den werden. Man ſ. eine Abhandlung des 
Hrn. Myltus von dem natürlichen Triebe der 
Infften, in des bamburgiſchen Mageꝛins 
1. B. 3. 6. St. | 
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hatte. Alsdenn macht er ſi ch daruͤber luſtig 
‚daß die Materie zwar, fo viel ihm wiſſend ſeh, 


kein Zeichen einiges Vergnuͤgens, aber in der 


That Zeichen von Schmerze ablege. Denn 
ein Marmor ſchreye ja wenn er gefege werde, 
- amd der Canonenſchuß fnafe fo ſtark, weildie 
.. Erfehätterung des Pufvers in den empfindlir 
chen Theilen der Canone fo-piel Schmerz erre 


de. Deßwegen laufe die Canone auch zuruͤcke, | 


um fi) an den, der fie fo beleidigt hat, zu raͤ⸗ 
chen; und daß fey ebenfalls die Lirſache der Re 


. flerion ‚ über welche ſich die Philofophen die 


Köpfe fo zerbrochen hätten, Aber, dag Cams, 
panella den. Thieren nicht nur Empfindungen, . 
_ fonderu au) ‚Vernunft zuſchreibt, wie Herr 
Ribou im 223 $. feiner vorangefuͤhrten Ab⸗ 


bandlung bemerkt, davon fage Here Guer kein | 


Wort. Ueberhaupt hat uns die Vergleichung 
dieſer beyden Schriften, die vollkommen einer⸗ 
ley Gegenftand haben, zu zeigen geſchienen, 
daß hiftorifche Glaubwürdigkeit, Ausführlich: 

_ keit und Sorgfalt, nebft philofophifcher Gruͤnd⸗ 


— lichkeit, bey den Deutſchen; aber lebhafte 


Einfälle und ergögender Vortrag bey den 
Sranzofen , den größten Werth von jeder 
Schrift ausmachen. Wir mülfen alfo unfere 
Leſer, die ſich an den letztern beluſtigen wollen, 

zu dem Werke ſelbſt verweiſen. 
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Nova Philofophia Definitiva. 


Bu d. 1. 
Joh. Martin Chladenii, der h. Schrift 


D. wie auch derſelben, ingleichen 


der Rede⸗ und Dichtkunſt ordentli⸗ 
chen Lehrers, mehr als dreypundert 
neue oder verbeſſerte philoſophiſche 


Beſchreibungen. Leipz.1750, in 8%, 
13 und einen halben Bogen. 


9 & hat im gegenwärtigen Jahrhundert ein 


N 


3 philofophifches Lehrgebaͤude aufgeführee 
werden. follen, welches alles dasjenige in fich 


. faffete, was zum Gebrauch und Ausbefferung 
‚ der Vernunft dienet. Die Bemühungen der 


Weltweiſen, die daran gearbeitet haben, find 


. nicht unnüße geweſt, und man hat Lirfache 


ihnen davor zu danken. Dem aber ohngeach⸗ 
get. muͤſſen unparteyiſche Kenner der Welt⸗ 
weisheit gefichen, daß diefes Gebäude. fo voll⸗ 


Kommen noch lange nicht ſey, daß es gar feine . 


SBerbefferungen nöthig habe. Es ift wirklich 


noch nicht ausgebauet. Viele Vegriffe find 


nicht genau genug beſtimmt; manche wohl 


gar nicht erkläre; und hin und wieder bemerkt 


man noch Süden, die ausgefüllt werden müfs 
fen, Sonderlich hat man wahrgenommen, daß 


die fo genannten ſchoͤnen Wiffenfihaften, z. _ 


bie Auskegungsfunft , die Hiſtorie, die Pr 
. J 4 N) 


* 


v 
13 . 
— 


ph bie — 561 


kunſt, die Poeſie faſt ganz uͤbergangen, oder 
doch nicht mit recht philoſophiſchen Augen ans 

geſehen worden. Diefe Stücfe hängen mit : 
Ben Gebrauche der Vernunft, wie man ihn bis⸗⸗ 
her in den philoſophiſchen Diſciplinen erklaͤret 


hat, noch nicht zuſammen: und es iſt dieſes 


ein merklicher Fehler an einem ſo anſehnlichen 
Gebaͤude. Sollte man alſo nicht wuͤnſchen, 
daß alle dieſe Theile, die den Gebrauch der 
Vernunft erfordern, mit einander vereinigt, 
und bey dem groffen Lehrgebaͤude mit ange⸗ 
| bracht werden möchten? 

Der beruͤhmte Herr Verfaſſer gegenwaͤrti⸗ 
gen Buches macht darinne einen Verſuch, die⸗ 

Mangel abzuhelfen; und ſeine übrigen 
Schriften geben uns. im voraus die Berfiches 


rung, daß ihm ein Ünternchmen vondiefer Art, . 


nicht mißlingen koͤnne. Damit wir unfern 


seen einen kurzen Begriff von: dem Buche, 


von kurzer Dauer i 


amd zugleich einen Beweis vorlegen, daß der 
Herr D, feine alten Definitionen und bekann⸗ 


te Formeln wieder aufgewaͤrmt Habe: fo welr 


fen wir etliche Gapitel, und vornehmlich das 
vierte, genauer anſehen. Die ganze Abhand⸗ 
lung beſteht aus zwey Theilen. Der erſte faſ⸗ 
fet logiſche und metaphyſiſche, der zweyte aber 
- moralifche Definitionen in fi. Den Anfang 
machen die Erklärungen von der Philofophie 
uͤberhaupt. Dinge find, deren Eriftenz dau⸗ 
erhaft ift. Dinge ‚geicbeben, deren Eriftenz 
iſt. Den Unterſchied zwi⸗ 

ſchen ſeyn und geſchehen, ſieht man haupt⸗ 
Pr P4 Mais 
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ſaͤchlich bey Subſtanzen und Handlungen? je⸗ 
ne ſind; dieſe geſchehen. Gleichwie man ſich 
aber dasjenige oft als eine Subſtanz nor ellet, 


was doch keine ift; alſo wird das Seyn oͤfters 


den Handlungen und Leidenſchaften zugeeignet. 


Die hiſtoriſche Erkenntniß oder die Hiſto⸗ 

rie iſt eine Erkenntniß der Dinge, welche find 
und geſchehen: oder eine Erkenntniß der exi⸗ 
ſtirenden Dinge: oder cine Erkenntniß einzel ⸗ 

ner Dinge. Alle dieſe Definitionen find in 
Anſehung des Objects einerley: die letztere abex 
behaͤlt den Vorzug, Die a bſtracte Er⸗ 


kenntniß, welche man auch die philoſophiſche 
nennet, iſt eine Erkenntniß der allgemeinen 


Wahrheiten. Die Philoſophie iſt ein Sys 


ſtem allgemeiner Wahrheiten; und ein Philo⸗ 


ſoph heißt derjenige, der eine Fertigkeit beſitzt, 
allgemeine Wahrheiten zu demonſtriren. Wir 


finden faft bey. allen Definitionen cine Anmer⸗ 
Eung, in welcher ſolche erläutert, und feR ge 


ſetzt werden: wie müflen ung aber begnuͤgen 


laffen, ‚jene nur blog darzuftellen, 
Das erfte Cap. begreift die. logifchen Def, 


nitionen, deren Zahl ein und. ſechzig ausmacht, 


Unter denfelben iſt norio partialis die erſte. 


Er nennet diefelbe einen Begriff, der in einem _ 
> andern enthalten iſt. Lieberhaupt braucht dee- _. 
Herr d. dieſes Wort, wo der Freyherr von 

Wolf nota ſetzt? doch iſt er daben ſo weit dom“ 


Tadel entfernt, daß er dieſem groſſen Welt⸗ 


weiſen Lobſpruͤche ertheilt. Notam erklaͤret er - 


durche eine fe wre und. bandareiche Eis 
‚gen, 


% 


. 
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genfihaft eines Individui, die ihm eigen if, 
. oder durch welche es von andern kann unters 
ſchieden werden. - Die folgenden Definitionen. 
betreffen die verfchiedenen Arten von Brgriffen, 

Ein Wort erklären, heift, bey dem Zuhörer 
oder Leſer einen Begriff erwecken, welchen wir 
‚mit dem Worte verbunden haben, Eine Des. 
finition ift ein allgemeiner 'determinirter Bes 
griff, der durch Worte ausgedruckt wird: Eine 
-, Sefchreibung ift ein, determinirter Begriff 
eines Individui. Die meiften.von unfern tes 
fern werben wiffen wollen, was hier weiter 
vorfommt; wir fönnen uns aber nicht Aufhal: 
ten, weil eine wichtigere Arbeit auf ung war⸗ 
tet. Hier find unterdeffen: die Wörter die ers . 
Elärt werden: Notio ſubpartialit, urtheilen, 


Turba, Zrempel,. Fürba fine. nomins, Lo- \ | 


en —— einfacher Satz, ne Ä 
efester Sam,  Evolutio: [. Analyſu propo 
Honis - compofite , Solgerinngen , AR 
füge, zueignung Probatio, Yllogifmur, 
Heiſcheſatz, Willensmeynung, Anwen⸗ 
dung, Vuium fubreptionis, reeller Begriff, . 
ſJentire, Erfahrung, Anſchauungsurtheil, 
Cheorie, dogmatiſches Buch, Dubitatio, 
Ratio dubitandi, das Hohe in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, ein Urſache erklaͤren, ein Caue 
ſalſchluß, Conincore, Scrupulur ( Beden⸗ 
Een) Scrupulum eximere, Meditari (nad): 
finnen) Ex formula agere, Ex formula, ſ. ad 
Jormalam, Rem acrius cogitare, Aetiomania, 
Paradoxon, Diſputatio &c. Bon diefen md 
5 :DPps5 ©. viele: 
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yiel andern Wörtern werden neite Definitis 
nen gegeben, 

Im zweyten Sapitel find 43 hermenevtiſche 
Definitionen enthalten. Der Hr. Verfaſſer 
hat den. unendlichen Mutzen der Hermenevtik 
bey allen vernuͤnftigen Schriften und Reden, 
ſonderlich bey Leſung alter Buͤcher woͤhl einge⸗ 
feben, und daher dieſe Kunſt auf eine neue und 
philofophifche Art abgehandelt. Wir haben 
von diefem nuͤtzlichen Buche ehemals weitläufs 
tig geredet, wohin wir unfere Leſer verweiſen, 
damit wir Raum behalten. Im dritten Cap. 


kommeh funfzig Definitionen ver, welche aus 


der geijtlichen Vernunftlehre genommen finds 
Der Hr. Doctor hat bey den Lehren der gemei⸗ 
hen Logif wahrgenemmen, daß ‘diefelben zur 
Gottesgelahrheit nicht. uͤberall zureichen. Zw. 
dem Ende hat er im Jahr 1745 feine Logicam 


facram, ſ. Introdudtionem in Theologiam fy- 


ftematicam. ans Licht geftellet. Im gegens - 


waͤrtigen Buche finder‘ man Die vornehmften 
Begrifffe in.einem Auszuge beyfanmen, wo⸗ 


durch man im Stande ift, den Zufantmenhang 
der Glieder deſto Leichter zu überfehen. Wir 
haben in diefen Nachrichten im LXXII Städ 
einen Auszug von gedachtem Buche geliefert, 
und übergeben alſo auch dieſes Capitel. Das 
folgende vierte iſt ganz nen, weswegen wir uns 
ben demſelben verweilen muͤſſen. Es enthält 
die Grundbegriffe zur Einleitung in die hiſto⸗ 
riſche Erkenntniß. Die Begebenheit iſt dee 
| erde Bee j welcher hier richtig beſtimmt 


wird. 
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wird. Eine Veraͤnderung in der Welt, in ih⸗ 
ver Wirklichkeit, und vor ſich Jetrachtet, heißt, 


eine Begebenheit. Ein hiſtoriſches Urtheil 


iſt ein Anſchauungsurtheil von einer Begeben⸗ 


heit. Ein hiſtoriſcher Satz iſt ein San, 
dadurch ein hiſtoriſches Urtheil ausgedruckt 


‚wird. Eine Reihe von Begebenheiten wird 


‚eine Geſchichte genennet. Eine Erzählung 
iſt eine Meihe von Begebenheiten, bie durch 


Worte oder Säge ausgedruckt wird. Derj : 


nige, der cine Sache, indem fie iſt oder ges 


ſchiehet, durch die Sinne empfindet, heißt ein 


Zuſchauer. Diefe Perfon ift bey hiſtoriſchen 
Dingen unentbehrlich. Denn eine Erzählung, 


durch welche. die Geſchichte auf entfernte Mens 
ſchen und auf die Nachkommen fertgepflanst 
‚. wird, erfordert hiftorifche Säge: dieſe erfor⸗ 


dern Anfchauungsursheile, welche ohne Zu⸗ 
ſchauer nicht entſtehen koͤnnen. Der Zuftand 
eines Zufchauers heißt der Sehepunct. Dies 
fes Wort war eigentlich nur in der Optif ger 


braͤuchlich: bis es von einem groffen Philos 


1. 


ſophen auch bey pfychologifchen Dingen ift arts 


gewendet worden. Vermuchlich hat es Leib⸗ 


nit zuerft in einem allgemeinen Verſtande ges 
nommen. Dieſer Begriff Flärt die menſchli⸗ 


he Erfenntniß ungemein auf; und darauf bes - 


ruhet auch der Vorzug eines Weltweiſen vor 
dem gemeinen Haufen, ‘daß er weiß, er bes 


trachte die Dinge aus einem gewiſſen Sehe⸗ 
puncte, welche andern Zuſchauern auf eine ans, 


dere Art vorgeftellt werden muͤſſen. 


Bey 


— 
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Bey dee tere von dem Zeugen ordnet der 
Herr Verfaſſer die Begriffe ganz anders, als 
bisher geſchehen iſt. Der erſte iſt der Autor, 
d. i. ein Zuſchauer, der eine Sache erjaͤhlt, die“ 
er geſehen hat. Es behaͤlt jeder die Freyheit, 

an ſtatt dieſes Wortes teftem oculatum, Au⸗ 
- genzengen zu brauchen. Dabey wird aber ers. 
, innert, daß man diefen Begriff eines Autors 
vom Zeugen ja’ unterfhciden ſolle; ſonſi würde -_ 
man nie richtige £chrfäge von der hiſtoriſchen 
Erkenntniß zu liefern im Stande ſeyn. Wer 

beyde mit einander vermengt, der begehet eben 
den Fehler, als wenn er Mutter und Tochte 
mit einander verwechſclte. Ein Zeuge iſt der⸗ 
jenige, der eben das erzaͤhlt, (naͤmlich was ein 
anderer ſchon erzaͤhlt hat). Den dritten nen⸗ 
net‘ der Here Verfaſſer Suffragatorem, der 
eine Sache erzaͤhlt, die ihm iſt erzaͤhlt worden. 
Die Deutſchen bedienen ſich des Wortes nach⸗ 
ſagen: im Lateiniſchen kann man zur Zeit faſt 
kein anderes brauchen, als dag gegenwärtige: 
doch wird man demjenigen vielen Dank‘ abflatz 
ten, der. ein geſchickteres ausfindig machen 
‚_ wird. ' Turba teftium heißt eine Menge Zeus‘ 
. ‚gen von verfihiedener Gattung. .. Warum dies 
felbe eine fo groſſe Kraft zu beweiſen Habe, hat 
der Herr D: in ‚einer befondern Abhandlung. 
gewiefen. Hierauf werden die Begriffe be 
flinmt, was eine. abwefende Perfon, was 
Tabulæ, Documenta, und Inſtrumenta find. 
Hauptpuncte in der Hiſtorie (Suhſtantia 
Hiſtoriæ) find ein Anſchauungsurtheil, wel⸗ 
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ches ‚alle und. jede Zuſchauer machen. Auch 


J aufrichtige. Geſchichtſchreiber ſind in gewiſſen 


Dingen unter einander uneins. Es iſt daher 


noͤthig, daß man dasjenige, darinne ſie nich 
- non einander abgehen Fönnen, von den. Um⸗ 


ſtaͤnden unterfcheide, bey welchen die Uneini 
keit gewöhnlich if, Der Name Umſtaͤnde HR. 


- gebräuchlich: aber das, was ihnen entgegen 


geſetzt wird, bat zur Zeit noch fäinen Namen, 
Der Herr Verf. hat alfo einen erwehler, der 

ihm am geſchickteſten vorgekommen. Die Um⸗ 

ſtaͤnde bey einer Begebenheit ſind ſolche 
Determinationen, die von den Zuſchauern we⸗ 
gen des verſchiedenen Sehepunctes auf ver⸗ 
ſchiedene Art empfunden werden. Was ein 
abweſendes Ding und eine alte Begeben⸗ 
heit ſey, wird ebenfalls gezeigt, ingl. das An⸗ 
denken (memoria rerum). Die hiſtoriſch | 
Aunft im weiteſten Verſtande, ift eine Wiſ 
ſenſchaft, den Verſtand bey Erkenntniß einzel⸗ 
ner Dinge zu dirigiven: im engern Berftans 
de eine Willenfchaft, den Verſtand bey Er⸗ 
kenntniß abweſender Dinge zu Sirigiren: im 


eungſten Berftande, eine Wiffenfchaft, den Ver⸗ 


ftand bey Erfenntniß alter Dinge zu dlrigiren. 
Eine alte Begebenheit nennet der Herr Verf. 

ein vergangenes Ding , davon Feine Zufchauer 
mehr da find, oder deffen Zuſchauer aufges 
hört haben zu eriffiren. Was Autoritas und 
Monumentum fen , wird.p.74 u. f. beſtimmt. 
Die $ehre von Spuren, welche der Hear D. 
im vermichenen Jahrr beſonders abgehanbelt,.. | 

iſt 
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iſt bey der hiſtoriſchen Erkenntniß von groſſer 
Wichtigkeit; und gleichwol hat man zur Zeit 


kein Blatt davon aufzinveifen, welches ein phis - 
loſophiſches Anfehen hätte. Eine Spur, im 


phyſiſchen Verſtande, heißt die Figur, welche - 
von eingm Thierfuße der Erde eingedruckt more - 
den; wodurch man das Thier felbft’ erfennen, . 
and ausfindig machen kann. Eine Spur bey 


der Hiſtorie iſt eine jede kleine Wirfung eines 


Dinges, woraus man deffen übrige Erifteng 
erkennen kann. Ausfpüren (inveftigare) heißt, 
aus einer Eleinen Wirkung die übrige Eriftenz 


eines Dinges erfennen. Eine Reihe von Spus 


NE 


ven heißt‘ der Weg. Folgende Definitionen- 
gehören alfo auch zur hiftorifchen Kunſt: Indie... 

cium, veftigium agnofcere, veltigia quære- 
se, veſtigia fequi, propofitiones aperte hifto- 
ricz und oblique hiftoriex: Eine trockene 
Befchreibung (deferiptio didactica) ift eine 
Beſchreibung, die durch Hülfe der Empfins 


dung und Vernunft gemacht wird. Die “las 


teinifche Benennung ift von dem Enbdzwecke 


hergenommen , welcherim Unterrichten beftes 


het. Es ift alfo für feinen Fehler anzuſehen; 
fondern dergleichen Beſchreibungen haben den 
gröften Nutzen. Die entgegen gefegte Art 
entgält finnreiche Befchreibungen, welche 
nichts, anders alg trockene Befchreibungen find, 
fo durch dig innere Empfindung verändert wors 
den. Diefe dienen. zur Beluſtigung, und den 
Willen zu bewegen. Ein verjüngtes Bild 
iſt eine Geſchichte, die wir deutlich erfannt, 

| = ne | 
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und in einen Gap, oder Begriff gebracht has 


rw 


ben. Dergleichen verjüngte ‘Bilder trifft man 


in den roͤmiſchen Geſchichten häuffig an. Der 


Herr Verfaſſer hat in ſeiner Auslegungskunſt 
gewieſen, wie eine lange Hiſtorie dermaßen ins 
Kleinegebracht werden koͤnne, daß fie in einen 


einzigen Satz oder Begriff eingefchloffen wird. 
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Disfe Definitionen haben wir alfo als Anlagen 


onzufehen, woraus die Einleitung zur hiſto⸗ 
riſchen Erfenntniß entfichen wird. Wirfehen 
Diefer verfprochenen Abhandlung mit Verlan⸗ 
‚gen entgegen, und hoffen diefe Wiffenfchaft in - 


einer neuen-und fehr vortheilhaften Geſtalt zu 
erblicken. Im fünften Cap, finden wir De 
finitionen, welche ‘die fchönen Wiffenfihaften, 


- fonderlich die Beredtſamkeit und. Poeſie betrefs 


fen. Der Here D. macht ſich dadurch um 


dieſe benden Künfte ungemein verdient, und 
zeigt zugleich auf eine befondere Art, daß er 
dieſe beyde Schrämter, ncbft noch andern, wuͤr⸗ 

dig verwalte. In der Dratorie und Poefie - 


koͤmmt alles auf die ſinn⸗ oder geiftreichen Ges 


—danken an. So wenig die Arithmetif ohne 


J 


Einheit, die Mechanik ohne Hebel, und die 


Metaphyſik ohne den Sag des Widerſpruchs 
beſtehen kann: chen fo wenig fönnen jene Kuͤn⸗ 
ſte der finnreichen Gedanken. entbehren. . 
Duurch diefelben verftchet man einen Sat, in 
welchem xin doppeltes oder vielfaches Urtheil 
enthalten ift, weldyes von verfchiedenen Kräfs 
ten der Seele hervorgebrad;t worden, Sinns . 
"reiche Bücher find diejenigen, deren Theile . 


entweder | 





0 - 


570 I. Cbladmünm . '. 
entweder dic meiften, oder alle, aus fimreichen | 


Gedanken beftehen. Jene nennen die Sranzoz 
fe Penſces, und diefe Ouvrages.d’efprie: bey 


den Sateinern kann man nicht wohl ein anderes. 


Wort als fententias u. libros fententiofos ſetzen. 
Die innere Empfindung ft eine Vorſtellung 
der finnlichen Begriffe mit den daher fliegenden 


Urtheilen. Dieſe Theorie findet man’ in. des 


/ 


Hrn. Dostors geiftlicher Logik p- 212. Die 
uͤbrigen Woͤrter, welche mit eben ſo groſſer 

Sorgfalt entwickelt werden, ſind folgende: 
Notio interna, Objectum internum, Notio 
viva, præſens, quaſi prefens, Laudare, Me- 


taphora. inanis ‘{. Carachrefis, Metaphora 


ſublimis, Ludere, Lufus:ingenii, Lufus ver» 


— 


borum, Verſare rem animo, Ingenium, Inge» 
niofus, Formula, Ritus, Monumentum ma- _ 
‚mm, animatum , foecundum,. fingulare, vi- 


vum, Fragmenga, Reliquiz, Rudera, Sagaci- 
tas, Principium orationis, (der Hauptimihalt 


der Rede) Oratio civilis, didactica, docta, 


Thema, Literæ elegantiore⸗ (dadurch werden 
ſolche Schren verftanden, bey deren Erkenntniß 


‚die Einbildungsfraft noͤthig iſt) Stilus fcho- 
lafticus, Dodtrina umbratilis, Nudum, Veſti- 
re, Afperum, Rude ( unfcheinbar) Ornatus. 


Dieſe Erklärungen verdienen. die Aufmerffanis 
feit der Gelehrten; jede Definition aber. zeigt 


von der Geſchicklichkeit des Hrn. Verfaſſers im 
Denken, und eine Sache aus dem Grunde zu 
unterſuchen. Der einzige Begriff vom The- 

mate lann davon ein Zengniß ablegen; indem 
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drey bis vier andere Definitionen erft beftimme 
werden müffen, ehe diefer Begriff hat Fönnen . 
zu Stande gebrachf werden, Das fechste Ca⸗ 
pitel enghält 44. metaphufifche Definitionen, 
und im fiebenten Cap. find die Definitionem » 
aus der Pfychologie und natürlichen Gottes⸗ 
gelahrheit abgehandelt; womit der erfte Theil \ _‘ 
diefes Buches befchloffen wird, fm andern ˖ 
Theile treffen wir achtzig moralifche Definitio⸗ 


nen an. | Ä 
WUeberall hat dee Herr Verfaſſer die Begriffe | 
fo eingerichter, wie fierallen Menfchen und ale 

len Völkern eingeprägt find. Freylich find 


dieſelben durch die unglüdlichen Bemühungen 


der Scholaftifer und alten Metaphyſiker ders 
maßen verftellt, umd zerruͤttet worden, daß es 
ſchwer geweſt, unter dieſen Dornhecken ihre 
alte Geſtalt wieder zu finden. Hauptſaͤchlich 
aber hat der Herr Doctor bey dieſen Begriffen 
darauf geſehen, daß ſolche zum Gebrauch und 
„ Anwendung in der Sottesgelahrheit gefchickter 
gegmacht würden. Wie nützlich eine folche Ar⸗ 
” beit fey, wird man leichte einfehen, wernman - 
die Menge der Dlaturaliften und Spoͤtter bes 
trachtet, welche die hisigften Anfällenufdie ges ' 
doffenbarte Wahrheit thun. Bey diefem übers N 
hand.nehmenden Liebel kann man nichts beffer 
thun, als daß man diefe giftigen Pfeile durch 
eine neue Art zu difputiren zurüce treibt, und 
diefelden unnüge mache. Das leichtefte und’ 
vornehmfte Gegenmittel beſteht darinne, daß 
ihre Argumente, nachdem fie Im eine rechte 
Suverl, Nachr. CKXVIU.TH, Qqq Kom 


l 


Dandeln.* 
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die das Wort Schaddai von Schad ableitet, 
einem Worte, welches den Begriff einer Bruſt, 
und den Begriff reich im Ebraͤiſchen ausdruͤckt. 


Er verwirft auch die Ableitung von dem chaldaͤi⸗ 
ſchen Worte Schada, welches ſo viel, als aus⸗ 


ieſſen bedeutet. Er leitet es von dem Worte 
chadad her, das ſo viel als werfen heißt. 


In der arabiſchen Sprachẽ iſt eine allgemeinere 


Bedeutung dieſes Wortes uͤbrig, nemlich die 


Bedeutung der Macht, von der er glaube, 
Daß das ebräifche Wort fie verlohren haben 
muͤſſe. Der Grund feiner Meynung ift, daß 


Schaddai in der heil. Schrift nicht allein da 


u gebraucht wird, wo von der göttlichen Güre 


die Dede iſt, fondern auch in Stellen vorkoͤm̃t, 


- die entweder von] Wirkungen der göftlichen Al: . 


macht, oder von Wirkungen feines. Grimmes 


| . Das 
* Die erſte angegebene Ableitung des Wortes 


Schaddai von Schad, kann freylich nicht | 


wohl vertheidigt werden, da fie einer gram⸗ 
matifchen Megel der ebräifchen Sprache ents 
gegen läuft, wie folches auch Herr D. Jen 
ſelbſt anmerkt. Es liefen ſich aber die andern 
verworfenen Ableitungen leicht wider ibn vers 
theidigen. Der Grund, worauf ber 


| Doocttor die feinige bauet, ift fehr wanfend. 


Ein firenger Criticus wird fich nicht ſo gleich) 
dabey beruhigen, fondern einmwenden, baß die 
Heiligen Schriftfteller bey dem Gebrauche dev 
göttlichen Namen, wenn fie nicht einen ganz 
befondern Eindruck damit machen wollen, ſich 


nicht darum befümmern, ob ſich auch bie Bes. 
— beufung 


. 
x . 
— — ——— —— — LA. 


‚ 


ı/ 


\ 


denutung berfelben, bie fie bermöge ber Mblels . 
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Das Wort Abraham wird in der. zweyten -- 


Unterfuchung, nachdem’ alle andern Ableitung 
gen ‚verworfen worden, von dem ebräifchen 


Worte Abb, Vater, und aus dem arabifchen 


Worte Raham, oder Rahamon, abgeleitet, 
Da dicfes Wort eine Menge bedeutet, und die 
arabifche Sprache als ein Dialekt der ebraͤi⸗ 


ſchen anzuſehen iſt, fo glaubt der Here Vers 


faffer, daß es Fein gründlicher Einwurf wider 
feine Ableitung fey, wenn man fagey daß in 


der heiligen Sprache das Wort Raham gar 
nicht vorfomme, da zumal diefe Ableitung fo 


gortrefflih mit dem ‘Begriffe übereinflimme, 


welchen Gott felbft mit dem Worte Abraham 
verbunden haben will,* | us 
' oo. oo. ON . 2 Nas 


) 


tung von ihren urſpruͤnglicher Stammwoͤr⸗ 


tern haben, ganz beſtimmt und genau auf 
dasjenige begiche, wovon fie if veden. Dies 


ſes ift von andern göttlichen Nanıen unſtrei⸗ 


— 


tig gu erweiſen. Der Name Jehova wird 


niccht bloß da Worauchtwe von dem ewigen und 


unendlichen Daſeyn Gottes geredet wird, und 


Adon nicht nur alsdenn, wenn von der Herr⸗ 


ſchaft deſſelben die Rede iſt. 
Es iſt unſtreitig, daß durch die arabiſche Spra⸗ 


che vielen ebraͤiſchen Woͤttern ein Licht ange⸗ 


zuͤndet wird. Allein es iſt zum wenigſten ein 
ſehr uneigentlicher Ausdruck, wenn man fie 
- einen Dialeft der ebräifchen Sprache nennt, 


wie der. Herr Doctor thut. Da überhaupt . 


2%: bie arabifche Sprache viel jünger if als die 


. ‚ebraifche, ſo muß man, bey den Herleitungen 
ber ebräifchen Wörter, von Wörtern, bie in: 


| ber 


N ‘ 


⸗ 


vo‘ 
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Das Wort Sarab wird chenfalls von eis 
nem Worte abgeleitet, welches nur. mit. feiner 

„ Bedeutung. in der arabifhen Sprache gefuns 
den wird, nemlich von dem Worte Saraah, 
welches den Begriff von der Zeugung eines 

zahlreichen Sefchlechtes feiner Art ausdrücet, 
und vornehmlich von der fo flarfen Vermeh⸗ 
rung der Heuſchrecken, icdoch fehr oft auch 
von fruchtbaren Frauen gebraucht wird, Dies 
fe Ableitung ift mit vielen Gründen beftätigt, 

- and, die andern ‚Ableitungen ſtark beſtritten 

. worden; jene ſtimmt auch fo fehön mit der Ab: . 
ſicht Gottes bey. der Veränderung des Na⸗ 

mens Sarai uͤberein, daß man ſie gegenwaͤr⸗ 
tig fuͤr die beſte halten muß. | 
In der dritten Unterſuchung über 18, M. 

28, 8. wird gezeigt, daß der Ort, wo’ der 
HErr dem Erzvater Jacob im Traume erfchies 

nen / von ’demfelben wirklich zu einem gortess 

dienſtlichen Orte geheiligt worden, an welchem 

er Gott entweder feine Schere und Opfer dars 

gebracht, oder ihn bey wichtigen Anliegen um \ 
Rath gefragt ge Es wird. ferner erwiefen, - 

- daß diefes Berhel ein Heiliger gottesdienftlicher 

Ort auch in den nachfolgenden Zeiten ben ſei⸗ 
der arabifchen Sprache befindlich find, auſſe - - 

“> vedentlich.behutfam gehen , dag man janihe 
durch die Gleichheit des Schalles und ſelbſt 

der Bedeutung verführt werde, und nicht et⸗ 
wæaa in der That ein Älteres Wert von einem 
en das nach ber Zeit erſt gemacht wor⸗ 


f 


0% 


’ 


- 


nen Nachkommen geweſen, und ‚bis zu der 


. i philologieo: theologice: \ . sg | 


X 


Zeit geblieben ſey, da alle Juͤden aus ihrem 


Lande weggefuͤhrt worden. 


Die vierte Unterſuchung zündet der Stelle 


im ı B. Moſ. 48, 22, ein neues Licht an, ins 
dem fie theils aus der arabifchen Sprache die 


Bedeutung des Wortes Sicheni, da es eis 


Ä gentlich die Schulter, und doch auch ein Stuͤck 


heißt, mehr beſtaͤtigt; theils die letzten Worte 


durch eine ſehr merkwuͤrdige Stelle aus dem 


*4 


Jalkuth Schimeoni erklaͤrt. Jacob ſagt 


nemlich in dieſer Prophezeyung, daß er dem 


Joſeph vor ſeinen andern Bruͤdern ein Stuͤck 


\ 


Landes vorausgebe, welches -er mit feinem . 


Schwerdte und Boten aus der Hand 
der Amoriter genommen babe, "Wenn 


man bey dem Wortverfiande bleibe, - und nicht, . 


wie die meiften Ausleger thun, zu gezwungenen 
Auslegungen feine Zuflucht nimmt, fo iſt of⸗ 
fenbar, daß die Worte auf einen Krieg zielen, 


welchen Jacob mit den Amoritern geführt haben 


! 
| 


- B 
. 
- 


er | 


fol. Diefer Streit muß in der Zeil vorges 
fallen feyn, als Jacob die Gegend von Si⸗ 
chem wegen der Gewaltthaͤtigkeit verlaflen, die 


feine Söhne an der Stadt diefes Namens vers - 


übt hatten. Es iftvermurhlich, daß die Amos 
titer den Acker der dem Jacob zufländig war, 
in feiner Abweſenheit weggenomen, und ihm fols 
chen nach ber Zeit nicht in der Guͤte wiedergeben 
wollen, da er denn genörhige worden, fich mie 
Gewalt, das iſt, durch Schwerdt und Bo⸗ 


gen, feines ihm unrechtmaͤßig weggenommenen 


duverl. Nachr. CXXVIIITh. Bir Aders 


mus 


— 
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Ackers wieder zu bemächtigen. Die Tradition 
von ſolchem Streite iſt in dieſer Stelle des 
Jalkuth Schimoni aufbehalten worden. 
Die Rabbinen haben dieſer Begebenheit viel 


zugefetzt, wie ſolches ihre Gewohnheit iſt. Unter⸗ 


deſſen verdient fie doch allezeit beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Die heilige Schrift gedenkt zwar von 
einem ſolchen Streite gar nichts; allein ſie 


ſchweigt von vielen Begebenheiten, welche ſo⸗ 


wol von den heil. Schriftſtellern des N. Te⸗ 


ſtamentes, als von andern beſtaͤtigt werden: * 
Das Wort Azereth, welches von · dem ſie⸗ 


SLuthern durch eine Verſammlung des HEren 
uͤberſetzt wird, erlaͤutert die fünfte Unterfuz - 


hung, und der Here Verfaſſer zeigt, warum 


der fiebente Tag Azereth, von dem Stamm: 


"worte Azar, welches fo viel als zwingen, zu⸗ 


fammenpreffen, zuruͤckhalten bedeutet, genannt 
worden; darum nemlich, weil man fih ar 
Ä | rn dieſem 


Wiher den Einwurf, daß die heilige Schrift 


von dieſem Streite nichts gedenke, haͤtte noch 


koͤnnen geſagt werden, und und duͤnkt, daß 
man ihm vornemlich damit begegnen muͤſſe, 


es fen die Abfiche der Schrift nicht, alles, 


was die Ersoäter und ihre Nachfonımen ber . 
etrifft, umfländlich zu erzählen. Die Geſchich⸗ 
te der Schrift enthalt theils nur bie gröften 


und wichtigften Begebenheiten, fo fich mit heil, 
Männern zugetragen haben, theilg nut dieganj 
befondern und aufferordentlichen. Wirfungen 
der göttlichen Vorſehung über bie Religion 
und aber das jüdifche Volk, u 


benten Tage des Feſtes der ungeſaͤuetten Brod⸗ 
te im 5B Mof. 23, 19. gebraucht, und von 


| ‚philologico -theolgka, . 389 
dieſem Tage von aller Arbeit habe surückhals 
sen muͤſſen. * | . 
Wir uͤbergehen die andern eben fo leſenswuͤr⸗ 
digen Abhandlungen, und wollen nur von eini⸗ 
gen ganz neuen Unterſuchungen ſchwerer 
Schriftſtellen kurze Nachricht ertheilen. In 
der. vierzehnten wird der Stelle im 40 Pſ. 
. und zwar in deſſen 7 Verſe, aus den. Rei⸗ 
. febefchreibungen und den. morgeniändifchen 
Gexwohnheiten ein neues Licht angezündet, und 
zugleich die fo abweichende Lleberfegung der Jo 
Dollmerfcher., die. von dem Apoftel Paulus 
‚gebilligt worden ift, gerechtfertigt, Der Heys 
land fagt nemlich in der Perfon Davids zu . 
Bott: Du baft mir die Ohren durch» 
bohrt, tie. das Wort nms uͤberſetzt werben 
muß. : Die alerandrinifche Ueberſetzung Kar 
dieſe Worte folgendermaßen gegeben: Den 
= oo Rt 2 Keib 
* Wir können nicht einfehen, warum das ebraͤi⸗ 
ſche Wort un nicht au) den Begriff zuſam — 
menbringen, zuſammenverſammeln haben 
fol, da er als ein allgemeiner Begriff in dee 
Bedeutung —** zuſammenpreſſen, 
zuſammenhalten, liegt. Denn es kann etwas 

nicht eher verſchloſſen, zuſammengepreßt, ober 
uſammengehalten werben, als bis daſſelbe 
J — oder verſammelt iſt. Man 
darf alfo, um zu wiſſen, warum ber ſlebente 
. Tag Azereth genannt worden, nicht erſt ans 
nehmen, daß er dieſen Namen darum habe, 
weil an dieſem Tage alle Arbeit verboten ge⸗ 
weſt; man datf nur bey der erſten und ira 
fpeingtigen Bedeutung deſſelben ſtehen bir 

* * | 9 
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Leib haſt du mir zubereitet. Der Hear 

Berfaffer verwirft erft die Meynung derjeni⸗ 

gen, melche eine Berfälfchung in dem Origi⸗ 
nale, oder in der Llcberfegung der 70 Dollmet⸗ 
ſcher annehmen, und entweder behaupten wol⸗ 
fen, daß in jenem das Wort ns», oder in dies 
fer das Wort fa oder ww geſtanden haben 
muͤſſe. Sodann iſt er auch wider die Mey⸗ 
sung derjenigen, welche glauben, daß mit dies 


fen Worten auf den. ebrätfchen Knecht gezielt 7 


werde, welcher, wenn er im ſiebenten Jahre 
der Knechtſchaft feine Freyheit nicht annehmen, 
fondern länger ein Knecht bleiben wollte, zum 
Zeichen der freywilligen Knechtſchaft fih die 


Ohren durchbohren laſſen mußte, welchen. 
Kuecht diefe Ausleger deswegen als ein Vor⸗ 
bild Jeſu Chriſti anſehen, der ſich durch feine 


Menſchwerdung zu einem freywilligen Knechte 


begeben. Die neue Erklaͤrung des Herrn Do⸗ 
ctors gruͤndet ſich auf den Gebrauch der mor⸗ 


genlaͤndiſchen Voͤlker, welche denen, die 


ſich dem Dienſte Gottes widmen, oder demſel⸗ 


ben von ihren Aeltern gewidmet werden, die 


Ohren durchbohren. ‚Er glaubt demnach, daß 


dieſes entweder auch ein Gebrauch der Juͤden 
geweſt ſey, ob man ſolches gleich nicht aus 
+. der Schrift, auch nicht aus den Schriften der 


Juͤden darthun könne z oder daß doch dieſer 
Gebrauch der andern morgenländifchen Völker 


den’ Süden bekannt gewefen,. und, der Aus⸗ 


druck, einem die Ohren durchbobren, im 
Spyruͤchworte fo viel, als einen dem Dienfte 


Got. 


» 
am 


\ 


1 


{ 


1 
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Gottes widmen, bedeutet Habe. Und da der - 
Herr Berfaffer unter den heutigen pohlnifchen 
Juͤden die Gewohnheit bemerfet hat, daß dem - 


Erſtgebohrnen zum Zeichen der Erfigeburt die 
- Ohren durchbohrt werden; fo. folgert er dar: 
aus, daß die Medensart einem ‚die Ohren 
durchbohren, fo viel heiffen koͤnne, als einen 


von Mutterleibe an dem Dienfte Gottes wide 
men. : Da endlich diefes Gott bey dem Meß . 


ſias felbft gethan, indem er ihm. felbft feinen 
Leib zubereitet, wie. ſolches anch in dem alten 
Teffamente, nemlich in dem 49 Cap. des Pro: 
pheten Jeſaia und zwar im ı. und 5. Verſe ge⸗ 
ſagt wird; fo fen der Ausdruck; Dem Heylan- 


. de die Ohren durchbohren, und die Griechi⸗ 
{che : Dem Heylande den $eib zubereiten, einer 


ley.* Man habe alfo ut nöthig, um die 


r 3 Ueber⸗ 


m EB ſcheint nicht ndthig zu ſeyn, in den Helfer 


w 


* 


ſchaft ſeyn ſollte; der Aush 

VOhren durchbohren, ebei fo viel bedeuten 

muſſe, als einen dem Dienſte eines andern 

. widmen... Braucht ibn alfo der Meßias in 

eiier Rede mit feinen Vater, fo iſt offenbar, - 
. daß er damit fagen toolle, Gott. habe ihn zu -. 
Teinem beſtaͤndigen Dienfle gewidmet. Kin 

\ " — — er⸗ 


beſchreibungen bie Gebraͤuche der orientali⸗ 


ſchen Völker aufzuſuchen, um herauszubrin⸗ 


| gen, daß einem die Ohren Burchbohren,- eben - 
> fo viel fage, als einen zum beftändigen Dienfle 


eines andern widmen. Die angeführte Stelle 
des andern Buchs Mofeg zeigt deutlich, daB, 
weil die Durchbohrung der Dhren das Kenn 
geichen einer freywilligen befländigen Knecht: 
ruf, einem Die 


— 
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592 IV. Ikenii Differtatimes 
Ueberſetzung Ber fichenzig Dollmetfcher mit dem 
ebrätfchen Originale zu vereinigen, feine Zus 
fluche zu einer Verfaͤlſchung in dieſem, oder in 
jenem zu nemmen. — 

Die zıfle Unterſuchung iſt zur Erläuterung 
der Worte unſers Erloͤſers im oten Cap. des 
Evangeliſten Matthaͤi beſtimmt. Der. Hey⸗ 
land ſagt in dem andern Verſe deſſelben; 
Wenn du nun Allmoſen giebſt, ſo ſollt 
Du nicht vor dir laſſen pofaunen, wie die 
Zeuchler thun in den Schulen und auf 
den Gaſſen, un caAmıans Sum eoc}ev db 
Die Mennungen der Xusleger über diefe Stel⸗ 
Ien find getheile. Einige fagen: die Pharifäer 
härten, wenn fie Allmofen austheilen wollen, 
die Armen wirklich durch den Schall der Per 

ſaunen zufammenrufen- laffen; andere meynen, 
der Heyland ziele auf das Geraͤuſch, welches 
die Pharifäer mit den Allmoſen, die fit in den 
Gotteskaſten gelegt, vertirfacht hätten, wels .. 
ches faft das Anfehen einer Poſaune gehabt 
u 0 — habe, 

WVertheidigung ber alexandriniſchen Ueberſe⸗ 

gung darf man nur anführen, DaB ſie wegen 

oe . der VParallelfielle im 49 Tap. des Propheten 

Jeſaias den Ausdruck: Du haſt mie den Leib 
zubereitet, das iſt, du haft mich von Muts 
2 $erleibe an zu deinen, Knechte beffimmt, dar⸗ 
um mit dem ebräifchen verwechſelt, weil. er 

im Grunde eben das fagt, was ber ebräifche 

‚anzeigt, und doch leichter als dieſer zu ver⸗ 
ſtehen ift. Dergleichen Freyheit haben ſich 
die aleraridrinifchen Ueberfeger inandern Steb 
len der Schrift mehr genommen. | 


— 


? 


r 
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abe, und darum auch in den Schriften der 
Fuͤden mit dieſem Namen belegt werde. Anz 
dere glauben, der Heyland ziele auf gar keinen 
beſondern Gebrauch der Heuchler, ſondern der 
Verſtand ſeiner Worte ſey dieſer, daß man 
mit ſeinen Gaben kein Aufſehen und Geraͤuſch 


zu machen ſuchen ſolle. Der Herr Doctor be⸗ 
Rurtheilt alle dieſe Meynungen mit feiner gez 


woͤhnlichen critiſchen Strenge, und trägt hier⸗ 
‚auf eine ganz neue Meynung vor. Er ninmt 
an, daß zwar mit der Pofaune geblafen wor⸗ 


den fen; aber nicht von denen, die das Allmor 


fen ausgetheilt, fondern von denen, welche 
Allmoſen eingefammelt hätten... Er zeigt, daß 
die Priefter der Iſis den Gebrauch gehabr, 


wenn fie für ihre Görtin eine Gabe vom Vol⸗ J 


Te einſammeln wollen, ſich der Siſtrorum zu 
bedienen, um das Voll zur Mildthaͤtigkeit zu 


bewegen, und beweiſt ſolches mit. vieler Ger 


lehrſamkeit. Er zeige mit eben fo vieler Be⸗ 
leſenheit, daß die Armen unter andern mor⸗ 
‚genländifhen Voͤlkern, und felbft unter den 
Indianern, ſich ſolcher Inſtrumente bedient, 
um das Volk zuſammenzubringen, vielleicht in 
der Abſicht, deſto mehr Allmoſen zu erhalten. 
Iſt nicht daraus wahrſcheinlich, daß es die 
Armen unter den Süden eben fo gemacht has 
"ben? Und was hindert ung anzunehmen, daß 
der Heyland die Heucheley der Pharifäer beftra- 
: fen und ſolche unterfagen wolle ‚welche mit Fleiß 
alsdenn erft Allmoſen gaben, wenn. durch bie 
Inſtrumente welcher fi ſig die Bettler bedien⸗ 


r4 ten, 


[2 
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ten, viel Volks. zufammen ygefümmen war? 
Dem Worte varzılen gefhicht dadurch feine 
Gewalt, indem «8 die Natur ſowol der. grie⸗ 
chiſchen Sprache, als anderer Sprachen zuläßf, 
durch ein Activum fowol die Handlung die 
man felbft thur, als-die Handlung anzuzeigen, 
die man andern zufäßt, die ung’ aber zugerech⸗ 
‚net werden kann, weil wie fie zulaſſen. Alle 
Ueberſetzungen dieſer Worte find mit dem gram⸗ 
matifchen Grundſatze einig, indem es in allen - 
heiße: Wenn du nun Allmofen giebt, 
PUR du nicht laſſen vor dir pofannen 


* Mir fehen nicht, warum man burchaug haben 
will, daß ben ber Austheilung der Allmofen, 
entweder von benen- die fie austheilten, und 
ſich damit vor dem Volke ſehen laffen wollten, 
oder von denen welche ber Mildthaͤtigkeit 
andrer nöthig haften, mit Pölaunch voirklich 
—8 worden ſeyn ſoll, und warum man 
‚vor der verblümten Bedeutung des Wor⸗ 
tes aadmıfew fuͤrchtet, da man in den Schrifs 
ten der üben gar feine Spuren entdecket, 
daß entweder die Wohlthäter, oder die Armen 
wirklich mit Bofaunen oder Hörnern geblafen 
ten. Der erſte Vers des Heylandeg zeigt, 
—baß man feine Allmofen im Verborgnen aus⸗ 
- theilen, und nicht ſuchen ſoll, mit denfelben 
ein Auffehen zu machen. Dieſes drücke ber 
Heyland vermurhlich deswegen mit dem Wor⸗ 
te card aus, weil es gewoͤhnlich war, 
wenn eine gewiſſe öffentliche Handlung vor⸗ 
genommen und unter dem Volke bekannt ge⸗ 
macht werben follte,, ſie durch den Schall ber 
. Pofaunen: oder der Trompeten verkuͤndigt wur⸗ 
de. Linterbeffen zeigt die Unterfuchung des 
„ Beren Doctor von feiner weitlaͤuftigen Ge⸗ 
lehrſamkeit und Beleſenhet. 
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J 7 — Witthoffs Bars 
chwerer und verdorbner 
Oerter, Ai aug verfchiedenen alten 
lateiniſchen Schriftftellern meiftend 


„aber aus dem Seneca. Tragico ge⸗ 


nommen und critiſch erwogen wor⸗ 


des nebft einer Rede von dem Ur J 
ſprunge und den Schickſalen der 


Stadt Duißburg am Rhein. Leb 
den 1749, in es Dart 1a. | 
3 Bogen, | 


ecpenbeuten und Wahrſagen iſt mwart ver⸗ 
boten. Jedoch iſt jemals ein Zeichen 
richtig gewefen, fo iſt es der Titel von diefen 


‚Werke. Trauriger, fürchtecliher Titel von _ 


einem nicht ällzuerfreulichen Werke! Er vers 


ſpricht Cruces.criticas , das ift ſolche Unterſu⸗ 


Hungen , die einen den Kopff foltern und zer⸗ 


“ brechen fönnen: und aus dem Wort Preme- 
tium ficht einem der alte lateiniſche Wortklau⸗ 
-ber fo gleich entgegen... Es werden hindert 
von unſern $efern nicht wiffen, wo Herr Witts 
hoff das fo feltne Wort hergenommen: und .. 
abermal fo- viel werden ben fich ſelbſt anftchen 
zu fügen, was es doch eigentlich bedeuten folle: 
Da er ron vewegen ern zu thun 


v5 nicht 


‚ ; 


s96  . V. WitbefPramstium 
nicht vor nöthig erachtet, fo wollen wir auch 


uns die Mühe: nicht nehmen, das lateiniſche 


Woͤrterbuch desivegen nachzuſchlagen. Man 
Bann leicht errathen, daß es fo viel als ein 
Vorſchmack, Probe, Verſuch, Vor 


7 grab, u. few. bedeuten ſolle. Es ift nemlich 


der Herr Verfaffer gefonnen, feine Verbeſſe⸗ 


rungen über alte Iateinifche Schriftſteller, de⸗ 


ven er einen guten Vorrath haben fol, * und 


ſonderlich über den Teagödienfchreiber Seneca, 


sie der Zeit ans Licht zu ſtellen. Davon fol 
nım gegenwärtige Sammlung zur. Probe dies 


‚nen, und ben Liebhabern ein fehnliches Ver⸗ 


langen nach dem übrigen erwecken. Ob Here 
Witthoff hierdurch ſeinen Endzweck erhalten wer⸗ 
de, wird ſich zeigen. Wir an unſern Theile 


wollen ihm die Gewähr nicht leiſten. Er hat 
in der That bisher das Anſehn eines ge 
J oo. übten . 


Fun, Es hat uns emand ehemals verſichern wol⸗ 


in, Herr Witthoff habe allein im Ovidio 
uͤber die zweytauſend Stellen, (wie man zu 
reden pflegt) verbeſſert. Da nun Nicolaus 
— vor hundert Jahren eine ſo groſſe 


formation mit dem Obidius vorgenommen, 


und mehr als 1000 Stellen in ihm verändert, 
Hr. Witthoff aber nach ihm in dieſem Jahrhun⸗ 
dert noch einmal ſo viel geleiſtet: ſo iſt nicht uns 
wahrſcheinlich zu glauben, Ovidius werde 
von Jahrhundert zu Jahrhundert in ratione 
‚ geomerrica fich B bft verwandeln und uns 
fenntbarer werden, big endlich nad) Verlauf 
von taufend Nahren Fein Buchflabe mehr von 
ihm übrig ſeyn wirb, ber nicht metamorpho⸗ 
fire worden. \ | 


L ’ B 4 
\ B " 


on 0 





I 4 
e 


erucium eritiedtem, 259 


 Übten Kunſtrichters erlanget. Sein Specimen 


Guinteri Ligurini hat ihm vielen Ruhm er⸗ 
worben. Wir. felbft haben vor einigen Jah⸗ 


ven aus den duisburgifchen Intelligenz : Zee -: 


teln * feine feharffe und durchbringende Eee 
| rt icht 


* Beil dieſe Art, dieſe wunderbare Art von 
Zeitungen hier zu Lande nicht ſehr bekannt iſt, 
fo wollen wir im Dorbepgchen aneigen, daß 

nach den befannten haͤlliſchen Sintelligengs . 
ttein eingerichtet find. Da nun Hr. Wilke . 
boff Profeffor Hiftoriar. & Eloquentiz bey 
ber Acabemie zu Dutßburg ift, fo hat man 
ihm auch bag Amt eines Hiſtoriogr. urbani, 
oder auf gut Deurfch, eines Intelligenz⸗Zet⸗ 
telſchreibers aufgetragen. Bey dieſer Gele⸗ 
genheit hat er feine beliebten Studia anbrin⸗ 
gen und zugleich zeigen wollen, wie man auch 
in deutſcher Sprache lateiniſche Schriftfteller 
beurtheilen, erklaͤren und verbeſſern koͤnne. 
Er nimmt nemlich jebesmal eine auserleſene 
Stelle aus dem Horatio, Phaͤdro, Seneea 
philoſopho und andern vor, und bemuͤht ſich 
das Dunkle in denſelben zu beleuchten, und 
das Verdorbne wieder herzuſtellen. Wenn dies 
ſes geſchehen, fo zeigt er am Ende jedes woͤ⸗ 
chentlichen halben Bogens fürzlid; an, was 


jedesmal: Butter und. Käfe, Haver und Heu 


auf dem MWarkte gelte. Was vor Verwand⸗ 
niß Horatius und Phaͤdrus mit Buͤtter und 
Kaͤſe haben, ingleichen was die cleviſchen 
Bauern vor einen Begriff von gedachten al⸗ 
ten Schriftſtellern und dem Hrn. Verfaſſer der 
Intelligen;⸗Zettel ſich muͤſſen gemacht haben, 
was endlich auch der Hr. Schulmeiſter, Schul⸗ 
ze, Müller und Schenke in ihren Dorff⸗Aca⸗ 
demien vor varias le&tiones, gloflas, Tcholia, 

s „coN* 


5 V.. — —R — \ 


ficht in daß Schwere und Uinverftändfiche der 
Alten bewundern lernen. Was andere Aus⸗ 
Ieger uͤberſchlagen, ja was mean felbft beym 
Ueberhinleſen glaubt zu verftchen, dag macht 
“er zweifelhaft Er bringt den Leſer zur Auf⸗ 
merffamfeit, daß derfelbe anfängt zu zweifeln, 
- „ob er die vorhabende Stelle verftche: undviel- 
mals überführt er ihn, daß fie auf feine Weir 
ſe verſtaͤndlich ſey. Diefes geſchiehet auch in 
gegenwaͤrtigem Werke. ſehr haͤufig. Doch 
kommt es uns vor, als ob Herr Witthoff 
gluͤcklicher und geſchickter ſey, verdorbene 
Stellen anzuzeigen, als ſolche zu verbeſſern. 
Wenigſtens hat die. Durchblaͤtterung die⸗ 
ſes Werkes, von dem wir Bericht er⸗ 
ſtatten ſollen, unſerer ehemaligen nicht ge⸗ 
ringen Hochachtung vor des Hrn. Verfaſſers 
Kenntniß in dieſer Art, vieles benommen. 
Wir zweifeln auch nicht, es werden Kenner 
ach angeftellter. Unterſuchung uns Recht und 
Beyfall geben, "wenn wir ſagen, æs ſey in die⸗ 
ſem Werke wenig “von gluͤcklichen, leichten, 
fehmeichelnden, in die Augen fallenden, und 
umwiderfprechlichen Berbefferungen; viel hin ⸗ 
"gegen von weit hergeholten gezwungenen un⸗ 
wehrſcheinlichen und klarlich unrichtigen 
| Muth⸗ 


— 


vn 


} 
| Conjedluras, emendationes, animadverficned 
- und poftillas über die Intelligenz: (oder viels 

mehr non - intelligenz) Zettel. mögen gemacht. 
. haben, das laſſen wir an feinen Dre: geftelle 

ſeyn, und. übergeben es unfern keſern zu be⸗ 

liebiger Serrachtung. * or 
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Muthmaßungen befindlich. Daß Kunſtrich⸗ 
ter ihre Kinder (wir wollen ſagen, ihre Erfin⸗ 
dungen) mehr als andere Gelehrten die ihri⸗ 


gen lieben und der Welt anpreißen, iſt zwar 


an ſich ſelbſt zu verwundern, und nicht leicht 
zu begteiffen, woher es komme; dennoch aber 
ganz gemein und weltbekannt.“ Aber die 
Br . Be 
m ed erlaubt von unferm Vorhaben ein we⸗ 
nig abzugeben und zu muthmaßen, fo wollen 


wir unfere undorgreiffliche Gebanfen vondem . - -- 


Urſprunge des critiſchen Stolzes beyläuffig. 
mit einſtreuen. Es ſcheint der Uebermuth und 
die Selbſtliebe der Kunſtrichter daher zu ruͤh⸗ 
‚ren. Sie gehen meiſt mit ſolchen Dingen um, 
‚ die feiner natürlichen, unveränderlichen Noths 
wendigkeit unterthan find ‚.. fondern vom 
Schickſal, vom Lauffe der Zeiten, von bet 
Einbildung, der Willkühr und den Zengniß 
fen der Menfchen abhangen, folglich ohne 
Widerſpruch anders ſeyn koͤnnten alg fie find; 
- auch wirklich zu einer Zeit und in einer Abſicht 
. anders find als in der andern. Es if leicht _ 
einzuſehen, daß wir die Sprachen und Ges 
fchichte andeuten wollen. Da nun bergleis 
chen Dinge ‘keine. innerliche Nichtfchnur in fich - 
2, Haben, auc) feine fo durchgängig gewiflen und 
= ohne Ausnahme überall gültige Grundgefege 
zum voraus feßen,; fo muß auch die Erfindung 
. einer erftifchen Wahrheit um deſto ſchwerer 

. Werden, jemehr fich zufällige Umflände auf 

— einmal in einer einzigen Sache ereignen 
. Können / die im Stande find, das wahre zu 
verdunkeln, und dag gewiſſe zweifelhaft zu- 


E Machen. Sa. viel andern Wiffenfchaften fliee 2 


00 Jen bie meiſten Wahrheiten von fich ſelbſt aus 
nn on . re, 
. 2 | N) z 
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Leib haft dur mir zubereitet, Der Herx 
Woerfaſſer verwirft erft die Meynung derjenis. 
gen, welche eine Verfälfchung iu dem Origis . 
nale, oder in der Licherfcung der 70 Dollmet⸗ 
feher annehmen, und entweder behaupten wol⸗ 
"0 Ten, daß.in jenem das Wort nsp, oder in dies 
00 fer das Wort SI oder win geftanden haben 
I muͤſſe. Sodann iſt er auch wider die Mey⸗ 
nung derjenigen, welche glauben, daß mit die⸗ 
fen Worten auf den ebraͤiſchen Knecht gezielt 
werde, welcher, wenn er im ſiebenten Jahre 
der Knechtſcaft feine Freyheit nicht annehmen, 
ſondern länger ein Knecht bleiben wollte, zum 
Zeichen der freywilligen Anechrfchaft fich die 
Ohren durchbohren laſſen mußte, welchen. 
Knecht dieſe Ausleger deswegen als ein Vor⸗ 
bild Jeſu Ehriftiianfehen, der-fich durch feine 
Menſchwerdung zu einem fregwilligen Knechte 
‚begeben, Die neue Erflärung des Herrn Do: 
org gender ſich auf den Gebrauch der mer 
genlaͤndiſchen Völker, welche denen, die | 
fich) dem Dienfte Gottes widmen, oder demſel⸗ 
ben. von ihren Aeltern gewidmet werden, die 
Ohren durchbohren. Er glaubt demnach, daß 
dieſes entweder auch ein Gebrauch der Juͤden 
geweſt fen, ob man ſolches gleich nicht aus 
+. der Schrift, auch nicht aus den Schriften der . 
> Süden darthun fönne x oder daß doch dieſer 
Gebrauch der andern morgenländifchen Völker 
den’ üden bekannt gewefen,. und, der Aus: 
druck, einem Die Ohren durchbobren, im 
Spruͤchworte fo viel, als einen dem Dienfte 
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Gottes widmen, bedeutet habe. LUndda der - 
Herr Verfaffer unter den heutigen pohlnifchen 
Juͤden die Gewohnheit bemerfet hat, daß dem 
Erftgebohrnen zum Zeichen‘ der Erſtgeburt bie 
" Ohren durchbohrt- werden; fo folgert er dar: 
aus, daß die Nedensart einem ‚Die Ohren 
durchbohren, fo viel heiffen fönne, als einen 
von Muütterleibe an dem Dienfte Gottes wid: 
men. Da endlich diefes Gott bey dem Mefr 
fias felbft gethan, indem er ihm felbft feinen 
geib zubereitet, wie ſolches anch in dem alten 
Teſtamente, nemlich in dem 49 Cap. des Pro⸗ 
pheten Jeſaia und zwar im 1. und 5. Verſe ge⸗ 
ſagt wird; fo ſey der Ausdruck: Dem Heylan- 


be die Ohren durchbohren, und ‚die Griechi⸗ 


ſche: Dem Henlande den $eib zubereiten, einerz 
dey.* Man habe alfo nicht nörhig, um die 
Nr 3 WUeber⸗ 


1 Es ſcheint nicht noͤthig zu ſeyn, in den Reiſe⸗ 


beſchreibungen die Gebraͤuche der orientalis . " 


ſchen. Völfer aufzufuchen, um herauszubrin⸗ 
fo viel fage, als einen zum beftändigen Dienfle 
eines andern wibmen. Die angeführte Stelle 
. bed andern Buchs Moſes zeigt deutlich, daß, 
Wweil die Durchbohrung ber Dhren dag Kenn 
Ä zeichen einer freywilligen befländigen Knecht⸗ 
ſchaft ſeyn ſollte; ber Ausdruck, einem die 
VOhren durchbohren, ebeñ ſo viel bedeuten 
müſſe, als einen dem Dienſte eines andern 
widmen. Braucht ihn alfo der Meßias in 
einer Rede mit feinen Vater, fo iſt offenbar, 
daß er damit fagen wolle, Gott habe ihn zu 
Teinem defländigen Dienfle gewidmet. Bein 
u -. J er⸗ 


mn 
y - 


gen, daß einem die Ohren durchbohren, eben - 
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Ueberfegung bei ficbenzig Dollmetſcher nit dem 
ebräifchen Originale zu vereinigen, feine Zus 
flucht zu ‚einer Verfaͤlſchung in dieſem, oder in 
jnemzuunhmn. . — ' 
Die 2ſte Unterſuchung tft zur Erläuterung 
der Worte unfers Erlöfers im ten Cap. des 
Evangeliften Matthäi beftinmt. Der Heys 
Tand fagt in dem andern Verſe deflelben: 
Wenn du nun Allmofen giebft, fo folkt 
du nicht vor dir laffenpofaunen, wie die 
Heuchler thun in den Schulen und auf 
den offen ı N caArıans Sum eocdsv ꝙs. 
Die Meynungen der Ausleger uͤber dieſe Stel⸗ 


len find getheilt. Einige ſagen: die Phariſaͤer 


haͤtten, wenn ſie Allmoſen austheilen wollen, 
die Armen wirklich durch den Schall der Po⸗ 
ſaunen zuſammenrufen laſſen; andere meynen, 
der Heyland ziele auf das Geraͤuſch, welches 
die Phariſaͤer mit den Allmoſen, die ſie in den 
Gotteskaſten gelegt, versivfacht hätten, wel⸗ 
ches faſt das Anfehen einer Pofaune ee 


Vertheidigung der alerandrinifchen Ueberſe⸗ 
Kung darf man nur anführen, daß fie wegen 
oe . der Parallelfielle im 49 Cap. des Propheten 
Afaias den Ausdruck: Dubaft mir den Leib 
aubereitet,. das iſt, du haſt mich von Muts 
terleibe an zu deinem Knechte beſtimmt, dar⸗ 
unm mit dem ebraͤiſchen verwechſelt, weil er 
im Grunde eben das ſagt, was ber ebraͤiſche 
anzeigt, und doch leichter als dieſer Ein ver⸗ 
ſtehen iſt. Dergleichen Freyheit haben ſich 
die alexandriniſchen Ueberſetzer in andern Stel⸗ 

len der Schrift mehr genommen. 
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abe, und darum auch in den Schriften der 
. ‚Süden mit diefem Namen belegt werde. , Ans 
dere glauben, der Heyland ziele auf gar feinen 


>» En rt — —— — — — —* 


beſondern Gebrauch der Heuchler, ſondern de 


Verſtand feiner Worte ſey dieſer, daß man , 
mit ſeinen Gaben kein Aufſehen und Geraͤuſch 
zu machen ſuchen ſolle. Der Herr Doctor be⸗ 
urthellt alle dieſe Meynungen mit feiner ge⸗ 
woͤhnlichen critiſchen Strenge, und traͤgt hier⸗ 
auf eine ganz neue Meynung vor. Er nimmt 
an, daß zwar mit der Poſaune geblaſen wor⸗ 


den ſey; aber nicht von denen, die das Allmor 


ſen ausgetheilt, ſondern von denen, welche 
Allmoſen eingeſammelt haͤtten. Er zeigt, daß 
die Prieſter der Iſis den Gebrauch ehr 
wenn fie für ihre Göttin eine Gabe vom Bol- 
"Fe einfammeln wollen, ſich dee Siftrorum zu 
bedienen, um das Volk zur Mildthaͤtigkeit zu 
bewegen, und beweift folches mit viele Ger 
llehrſamkeit. Er zeige mit eben fo vieler Be⸗ 
leſenheit, daß die Armen unter andern mor⸗ 
| genländifhen Völkern, und felbft unter den 
Indianern, ſich folder Inſtrumente bedient, 
unm das Volk zuſammenzubringen, vielleicht in 
. der Abfiche, defto mehr Almofen zu erhalten, 
Iſt nicht darans wahrſcheinlich, daß es die 
Armen unter den Süden eben fo gemacht ha⸗ 
"ben? Und was hindert uns anzunehmen, daf 
der Heyland die Heucheley der Pharifäer beftra- 
‚ : fenund folche unterfagen wolle ‚welche mit Fleiß 
alsdenn erft Allmoſen gaben, wenn. durd) die 
Inſtrumente, welcher ſich die Bettler bedien⸗ 
| on Hr. - 1m 
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ten, viel‘ Volks zufammen gekonmen war? 
Dem Worte varzıdem geſchicht dadurch feine 
Gewalt, indem «8 die Natur fomol der grie⸗ 
chiſchen Sprache, als anderer Sprachen zuläßt, 
durch ein Activum fowol die‘ Handlung "die 
man felbft thut, als-die Handlung anzuzeigen, 
die man andern zuläßt, die ung’ aber zugerech⸗ 
net werden kann, weil wir fie zulaſſen. Alle 
Ueberſetzungen diefer Worte find mit dem gram⸗ 
matifchen Orundfage einig, indem es in allen - 
heiße: Wenn du nun Allmofen giebft, 
ſollſt du nicht laſſen vor dir pofannen 


* Mir fchen nicht, warum man durchaus haben 
will, daß bey der Austheilung der Allmofen, 
. entweder von denen die fie austheilten, und. 
ſich damie vor dem Wolfe feben laffen wollten, 
. oder von denen welche der Mildehätigkeit 
andrer nöthig haften, mit Pölaunch wirklich 
Frl worden ſeyn fol, und warum man. 
vor der verblümten Bedeutung des Wor⸗ 
tes wadmıkeu fürchtet, da man in den Schrif⸗ 
ten der üben gar feine Spuren entdecket, 
daß entweder die Wohlthaͤter, oder die Armen 
wirklich mit Pofaunen oder Hörnern geblafen 
aͤtten. Der erſte Vers des Heylandes zeigt, 
- bad man feine Allmoſen im. Verborguen aus⸗ 
- theilen,, und nicht füchen fol, mit denſelben 
. ein Auffeben zu machen. Dieſes druͤcket der 
Heyland vermutblich deswegen mit dem Wor⸗ 
te aadrıkar aus, weil es gewöhnlich war, 
wenn eine getoiffe- Öffentliche Handlung vor⸗ 
. genommen und unter dem Volke befannt ge⸗ 
macht werben follte, fie burch den Schall ber 
Poſaunen oder der Trompeten verfündigt. wur⸗ 
de, Unterdeſſen zeigt die Unterfuchung des 
Herrn Doctord von feiner weitläuftigen Ge⸗ 
lehrſamkeit und Beleſenheit. I 


Er — 6 an: See 2° ee er ee . 
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am —7 — Witthoffs Vor⸗ 

ſchwerer und verdorbner 

Oerter, die aus verſchiedenen alten 

lateiniſchen Schriftſtellern / meiſtens 

aber aus dem Seneca Tragico ger 

nommen und critifch erwogen wor⸗ 


den; nebſt einer Rede von dem Lir-  - 


ſprunge und den Schieffaln der 


Stadt Duißburg am Rhein. Rei 
zB 1749, in groß Avant Alph · 
ogen. | 


eendenten und Wehrſagen iſt zwar ver⸗ 
boten. Jedoch iſt jemals ein Zeichen 
richtig getvefen, fo ift es der Titel von -diefen 


Werke. Trauriger, fürchterlicher Titel von _ 
einem nicht allzuerfreulichen Werke! (Er vers 
ſſpricht Gruces.criticas , das ift foldhe Unterfur 


chungen , die einen den Kopff foltern und zer; 


brechen fönnen: und aus dem Wort Preme- 
tium ficht einem der alte lateiniſche Wortflaus 
ber fo.gleich entgegen, Es werden hindert 
bvon unſern $efern niche wiſſen, wo Herr Witte 

"hoff das ſo feltne Wort hergenommen: und 
abermal fo- viel werden ben fich felbft anſtehen 
.. Br fagen, was es doch eigentlich bedeuten folle, 


a er ven beßwegen ung. zu thun 
Rt 5 NE 
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nicht vor nöthig erachtet, fo wollen wir auch 


uns die Muͤhe nicht nehmen, das lateiniſche 


Woͤrterbuch deswegen nachzuſchlagen. Man 
kann leicht errathen, daß es ſo viel als einen 
Vorſchmack, Probe, Verſuch, Vor: 
trab, u. ſ. w. bedeuten ſolle. Es iſt nemlich 
der Herr Verfaſſer geſonnen, ſeine Verbeſſe⸗ 
rungen uͤber alte lateiniſche Schriftſteller, de⸗ 
‚ten er einen guten Worrath haben ſoll, * und 


ſonderlich über den Tragödienfchreiber Seneca, 


u ‘in der That bisher das Anfehn eines ges 
| on übten. , 


6Es hat uns jemand ehemals verſichern wol 


mit der Zeit ans Licht zu ſtellen. Davon ſoll 
nun gegenwaͤrtige Sammlung zur Probe die⸗ 
nen, und den Liebhabern ein ſehnliches Ver⸗ 
langen nach dem uͤbrigen erwecken. Ob Herr 
Witthoff hierdurch ſeinen Endzweck erhalten wer⸗ 
de, wird ſich zeigen. Wir an unſern Theile 
wollen ihm die Gewaͤhr nicht leiſten. Er hat 


len, Herr Witthoff habe allein im Ovidio 
uͤber die zweytauſend Stellen, (wie man zu 


reden pflegt) verbeſſert. Da nun Nicolaus 


Heinſius vor hundert Jahren eine fo groſſe 
Reformation mit dem Ovidius sorgenommen, 
. and mehr ald 1600 Stellen in ihm verandert, 
. Hr. Witchoffaber nach ihm in biefem Jahrbuns 
dert noch einmalfo viel geleiftet : ſo iſt nicht un⸗ 
mwahrfcheinlich zu: glauben, Ovidius werde 
von Jahrhundert zu —S— ‚ratione 
‚ geometrica fi) 16 verwandeln und. 107 
fenntbarer werden, bis endlich nach, Verlauf 
von taufend Aahren kein Buchflabe mehr von 
ihm übrig ſeyn wird, der nicht metamorpho⸗ 
firt werden. — — 


— | J 
* 
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 Übten Kunſtrichters erlanget. Sein Specimen 

Guinteri Ligurini har ihm vielen Ruhm ers 
worden. Wir. felbft haben vor einigen Jah⸗ 
ten aus den. duisburgifchen Intelligenz⸗Zet⸗ 
teln * feine feharffe und durchbringende Ei 

| | icht 


” Beil dieſe Art, dieſe wunderbare Art von 
Zeitungen bier zu Lande nicht fehr bekannt iſt, 
fo wollen wir im Vorbeygehen anzeigen, da 
g nach den bekannten haͤlliſchen Intelligen⸗ 

tteln eingerichtet find. Da nun Hr. Witt⸗ 


boff Profeffor Hiftoriar. & Eloquentie bey 


der Ucademie zu Duißburg ift, fo hat man 
ihm auch das Amt eines Hiftoriogr. urbani, 
oder auf gut Deutſch, eines Sfntelligenz + 3ets 
Selfchreibers aufgetragen. Bey diefer Gele⸗ 
genheit hat er feine beliebten Studia anbrin⸗ 
gen und zugleich zeigen wollen, wie man auch 

mm deutſcher Sprache lateiniſche Schriftfteller 
‚ beurtheilen, erklären und verbeſſern koͤnne. 
Er nimmt nemlich jedesmal eine auserlefene 
Stelle aus dem Horatio, Phaͤbro, Seneca 
philofopho und andern ver’, und bemüht ſich 
das Dunfle in denfelben gu beleuchten, und 
das Berdorbne wieder herzuftellen, Wenn bies 
ſes gefchehen , fo zeigt er am Ende jedes woͤ⸗ 
chentlichen halben Bogens fürzlich an, was 
jedesmal, Butter und Kaͤſe, Haver und Heu 
auf dem Marfte gelte. Was vor Verwand⸗ 
niß Horatius und Phadrus mit Bürter und 
Käfe haben, ingleihen was die clevifchen 
Bauern vor einen Begriff von gebachten als 
ten Schriftftellern und dem Hrn. Verfaffer der 
Sjutelligeng;Zettel fich müffen gemadıt haben, - 
was endlich auch.der Hr. Schulmeifter, Schuls 
ze, Muͤller und Schenke in’ ihren Dorff⸗Aca⸗ 
bemien vor varias le&tiones, gloflas, ſcholia, 

. , eon⸗ 


= 9 V: „Wäbf — 
ficht in das Schwere und Uinverftändfiche der 
Alten bewundern. lernen. Was andere Aus⸗ 
leger überfchlagen, ja was man felbjt. beym 
Ueberhinleſen glaubt zu verſtehen, das macht 
er zweifelhaft. Er bringt den Leſer zur Auf⸗ 
merffamfeit, daß derfelbe anfängt zu zweifeln, 
- ‚ob er die vorhabende Stelle verftche: und viel 

* mals überführt er ihn, daß fie.auf Feine Wei⸗ 
fe verftändlich. ſey. Diefes geſchiehet auch in 

ı gegenwärtigen Werke. fehr häufig, Doch 
kommt es uns vor, als ob Herr Witthoff 
- glücklicher und gefchickter ſey, verdorbene 
Stellen anzuzeigen, als folche zu verbeflern; - 
Wenigftens hat die Durchblaͤtterung die⸗ 
ſes Werkes, von dem wir Bericht er⸗ 
ſtatten ſollen, unſerer ehemaligen nicht ge⸗ 

ringen Hochachtung vor des Hrn. Verfaſſers 
Kenntniß in dieſer Art, vieles benommen. 
Wir zweifeln auch nicht, es werden Kenner 
ach angeſtellter Unterſuchung uns Recht und 
Beyfall geben, "wenn wir fagen ‚x8.fey in die⸗ 
ſem Werfe wenig von gluͤcklichen, leichten, 
fehmeichelnden, in die Augen fallenden, und 
unwiderſprechlichen Verbeſſerungen; viel hin⸗ 
gegen von weit hergeholten, gezwungenen, un⸗ 
Wvohrſcheinlichen und klarlich unrigzcigen 

Muth⸗ 


| conje&uras, emendationes, —E 
und poſtillas über bie Intelligenz + ( oder viel⸗ 
mehr non- intelligenz)) Zettel: mögen gemacht: 
haben, dag Taffen wir an feinen Dre geftelit 
. fepn, und. übergeben es unſern keſern iu ber 
liebiger Vetiachiung. — 


. — = “ \ ._ 
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Murhmaßungen hefindlich. Daß Kunſtrich⸗ 
ter ihre Kinder (wir wollen fagen, ihre Erfin 
dungen) mehr als andere Gelehrten die ihri⸗ 
gen lieben und der Welt anpreißen, ift zwar 
an fich felbft zu verwundern, und nicht leicht 


zu begreifen, moher es komme; dennoch aber 
‚ganz gemein und weltbekannt.“ Aber die 


Wen 


me erlaubt von unferm Vorhaben ein we⸗ 
niig abzugeben und zu muthmaßen, fo wollen 
wir unfere undorgreiffliche Gedanfen vondem 
Urfprunge des critifchen Stohzes beyläuffig 
mit einſtreuen. Es ſcheint der Uebermuth und 
die Selbſtliebe der Kunſtrichter daher zu ruͤh⸗ 
‚ren, Sie geben meiſt mit ſolchen Dingen um, 
die feiner natürlichen, unveränderlichen Noth⸗ 
wendigkeit unterthan find ,.. fondern vom 
Schickſal, vom Lauffe der Zeiten, von dei 
Einbildung, der Willtühr und den Zeugniß 
fen der Menfchen abhangen, folglich ohne 
Widerſpruch anders ſeyn koͤnnten als fie find; 
auch wirklich zu einer Zeit und in einer Abſicht 
. „andere find als in der andern. Es iſt leicht 
einzufeben, daß wir die Sprachen und Ges 
fchichte andeuten wollen. Da nun derglei⸗ 
chen Dinge keine. innerliche Richtſchnur in ſich 
haben,/ auch keine ſo durchgaͤngig gewiſſen und 
ohne Ausnahme uͤberall guͤltige Grundgeſetze 
zum voraus ſetzen; fo muß auch die Erfindung 
. einer eritifchen Wahrheit um. defto ſchwerer 
. Werden, jemehr fich zufällige Umſtaͤnde auf 


— einmal in einer einzigen Sache ereignen 


koͤnnen / dieim Stande find, das wahre gu 
verdunkeln, und dag gewiſſe zweifelhaft zu- 


“Machen. In viel andern Wiffenfchaften fie 


:.. Jen bie meiſten Wahrheiten von fich felbft aus 
> j eo Er 7 ge⸗ 


' ! 
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V., Withof Præmctium 


Vermeſſenheit, womit Herr Witthoff feine 
„Gedanken der gelehrten Welt vortraͤgt und ihr 


dvieſelben aufdringen will, iſt ungewoͤhnlich. 


Es wird nicht leicht jemand ſeyn, der mehr 


Weſens aus ihnen machen wird, als ihr Bar 


. - ter gethan. Johann Friedrich Gronov muß 
‚ durch dieſes ganze Werk fehr herhalten, ein 
Mann, von dem jedermann glaubt, er habe 
es in Kenntniß der Tateinifchen Sprache, und 
in Geſchicklichkeit lateiniſche Schriftfteller zu 
verbeſſern, allen andern zuvor gethan. Es 


24 
J 


iſt andem, Here Witthoff hat bisweilen Ur⸗ 


"fach gehabt, von ihm abzügehen, und ſolchen 


‚bung nicht felbft zueignen. Aber ein Eritieud : 
erfindet feine Wahrheiten durch Fleiß, Nachs 
ſchlagen der Bücher, gluͤckliches n und 
richtiges Urtheilen. Folglich hat er ihre Er⸗ 
findung feinem Fleiße, feinem Witze, der 
Schärfe feiner Beurtheilungskraft, das iſt ſich 


zu beſtrafen; aber auch gar. oft nicht Die ges 
. | En ring⸗ 


gewiſſen unveraͤnderlichen Grundſaͤtzen. Man 
kann alſo nicht wohl von ihnen ſagen, duß ſie 


erfunden werden; ober wenigſtens werden fie 
lediglich mechaniſch erfunden, Ihr Erfinder 


kann ſich deswegen den Ruhm ihrer Erfin⸗ 


fribſt zu. banfen. Es kann alſo nicht anders 


feyn, er muß ſtolz werden, wenn er wars 


"nimmt, baß er weitet ficht als andere. Man - 


kann ihm folch Pochen und Broßchun Leiche 
zu gute balten, zumal da er einiges Recht 
dazu hat, und muß denken, es ſey fo böfk 


nicht gemeynet; man habe mit einem arab⸗ 
ſchen Poeten zu thun, an Ie ſchwuͤ In I 


ann neun gehn 


Ausdrucken man durchg 
tel fallen laſſen. or 
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ringſte. Sonderlich hat Herr Gronov es 
/darinne ben ihm verſehen, daß er eine alte in 
der mediceiſchen Bibliothek zu Florenz befind⸗ 
liche Handſchrift vom Senech Tragicus allzu⸗ 
ei verehret, und ihre Lesarten den gemeinen 
berall vorgezogen. * Iſt diefes andem, fo iſt 
es freylich ein Fehler; aber ein folcher Fehler, 
der einem Eritico vollfommen ähnlich ſieht. 
Auſſer den Weibern ift fonft fein Geſchlehe 
‚in der Welt, welches fo ungeordnet in feinen 
Neigungen, fo wanfelmäthig, fo mit fich ſelbſt 
meinig, wegen Kleinigfeiten fo leicht aufzus 
bringen, mit Grillen fo fehr befchäfftige ift, 
- als dag Geſchlecht der Wortrichter. Worauf 
fie fallen‘, das lieben oder haffen fie, ohne Urs 
theil und Maaße. Die Befchle, die fic heu⸗ 
te anſchlagen, veiffen fie morgen wieder ab, ' 
Sie find gar ehrliche, prave, nüßliche und nds - 
thige Leute in der gelehrten Welt. Man kann 
ihrer in den Wiffenfchaften fo wenig entbehren, 
als der Advocaten auf dem Rathhauſe. Sie 
‚ Ä | rich⸗ 
Sein Sohn, Jacob Gronov, hat ſich gleich⸗ 
falls an der mediceiſchen Bibliothek, und ſon⸗ 
derlich qn einem daſelbſt befindlichen Herodo⸗ 
Diem uralten Schrifefttier — 
Daher ift es gekommen, daß dieſe von weiten 
-mohlgeftallte Geburt, wenn man fie in der 
Naͤhe betrachtet, ‚einer Mißgeburt ähnlich 
‚ ſieht, ja daß man an ihr gar viel braune 
und ſchwarze Flecken, Warzen, und Mahle 
wahr nimmt, bie ſich an ber alten ſtephani⸗ 
ſchen Ausgabe nicht aͤuſſern. £ 
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"richten weniger Unheil in der Welt an als die 


gemeinen. Gaufenmacher: aber Chigvaniren _ 
koͤnnen ſie noch ‚zehnmal beffer. - Und chen 


. darum gerathen ſie zuweilen auffer. fi, und - 


— * 


haben Erſcheinungen, deren andere Menſchen 


ſich nicht bewuſt ſind. Vor die alten griechi⸗ 
ſchen Schriftſteller iſt es einigermaßen ein 
Gluͤck zu nennen, daß man ſie weniger zu le⸗ 
ſen pflegt als die lateiniſchen. Dieſe aber ſind 
eben darum ſo uͤbel dran, und ſo ſehr gemiß⸗ 
handelt worden, weil man ſie mehr als jene 


behandelt hat. Unſere lieben Alten hielten im 


Verbeſſern einige Maaße, und glaubten vieles 
zu verſtehen, das ſich gar fuͤglich verſtehen 
laͤſt. Aber ſeit dem der Erzvater der critiſchen 


Chicaneurs, Nicolaus Heinſius, in bie Welt 


gekommen, ſo hat man ſich um die Wette be⸗ 


muͤhet, die lateiniſchen Schriftſteller eher zu 
verhunzen, als man ſie völlig begriffen. Man 
hat ſie nach ihrem Tode mehr geplagt, als man⸗ 
cher von ihnen bey feinem Leben iſt geplagt 

worden. Man macht ſich eine Ehre daraus, 


den Mangel ſeiner Einſicht da zu bekennen, 


wo ein maͤßiget Schtilfnabe ſich ſchaͤmen wärs 
‚be, feine Unwiſſenheit bloß zu, geben. Das 


gefchieht aber nicht ohne Urſache oder. Ab: 


ſicht. Die guten Ceitici, welche fo’ befchaffen 
ſind, haben feinen andern Borrath von Wiſ⸗ 


fenfchäft, als bloße lateinifche Wörter Sie 


"haben. die Autores gelefen, aber nicht um ih⸗ 


ren Verftand aufzuklaͤren, witziger zu mere 


‚den; wichtigere Begriffe von Dingen zu er. 


halten, 


EN 
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hoaalten, ſich ſelbſt mie Tugend zu erbauen, mit , 
*edlen Öefinnungen ſich über das gemeine 
Wolk zu erheben. Cie haben fie gelefen, mie 


der Feder. in der Hand, und dem Faber auf dem 
Tiſche vor fih. Nachdem fie denfelben mie 
gemeinen, und niemand leicht unbekannten 
Wörtern reichlich ausgeſpuͤckt, fo meynen fie, 
nunmehr koͤnnten fie mit ihrem Faber als mit 
einem Ditrich alle. Geheimniffe aufſchlieſſen. 
Daher ift es gefommen, duß man in den gro: 


. fen Foftbaren feit dreyßig Jahren her beforge 


ten Ausgaben alter Iateinifcher Schriftftehler 


‚ mehr Supplementa Fabri, als cafaubonifche 


unaͤchten Criticis , die fih' diefn Mas 


— 


Anmerkungen findt. 
Wir reden bloß von den unnuͤtzen und 


men zwar anmaßen, niemals aber eingefehen 


. "haben, was dazu gehöre, ihn -zu verdienen. 


Bor witzige, zugleich mit Gelchrfamkeie und 
Weisheit begabte Eriticos haben wir, wie bils 
lig, alle Hochachtung. Zu welcher Claſſe von 


beyden aber unfer- Hr. Witthoff gehöre, wer⸗ 


ben die £efer aus dem Yuszuge, den wir aus 


dem erſten Eapitel feines premerii mittheiln 


werden, felbft ermefien. Wir wollen ung 


nicht weiter einlaffen. Die Sachen, welche in - 
dieſem Buche vorgetragen werden ,- find an. 
fich fehr trocken, nicht von der gröften Wich⸗ 
tigfeit, und öfters über die rmaßen ſpitzſindig; 
folglich fo beſchaffen, daß man Urſache hat 
zu befuͤrchten, ein weitlaͤuftiger Auszug moͤch⸗ 
Zduverl. Nachr. CXxVIII.Ch. Ss ke 


' 
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te den meiſten unſerer Leſer einen Ekel erwe⸗ 
cken. — | 

Der erfte Ort, den Here Witthoff abhan⸗ 
delt, ift aus dem Hercules Furens v. 19. ſqq. 
und lautet ale... 


Nec ipfe tantum Bacchus aut Bacchi yarens 
Adiere fuperos. ne qua pars probro vacet, 
Mundus puellz ferta Gnofhaca gerit. 
Sed vetera querimuP. una me dira ac fera 
Tbebana nuribus ſparſa teils impiis - 
- Quoties nwercam fen? 
, oo. d. i. 
Es war dem Jupiter nicht genug, den 
Bacchus und ſeine Mutter, die Semele, 
in Die Zahl Der. Goͤtter zu verſetzen. (&o 
feifft, und ſchmaͤlt die‘ unmuthsvolle und eifer⸗ 
füchtige Juno auf ihren unfreuen Gemal.) 


Nein! fo ger der Aranz vondes Bacchus 


feiner Hure (nemlich der Ariadne) mufte 
den Sternen einverleiber werden. Das 
mit ja Fein Platz in der Welt übrig blie; 


be, der nichr ein Denlimal des Huren 


— 


balges aufweiſen koͤnnte. Wie oft bat 
nicht die mir verwuͤnſchte, wilde und 
mit gottloſen Weibsbildern angefuͤllte 


CLandſchaft von Theben allein mich zu 
einer Stiefmutter gemacht? In diefen 


- Morten ift erſtlich die Partikel aut dem Hrn. 
Witthoff im Wege. Leve quidem, ſagt er, 


ſed verum tamen erit, fi dixero, illatine di» 


- cum 


\ . 


T 


Sn 


. 
— 
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<tum effe,-Bärchwr aut Bacchi paren⸗ Aier⸗ 
pro adiit.hic vero loco conjunctionis dis- 
jundlivz omnino:copularivam, id eſt et loco 
3 antsregjuiri.” Hernach ärgert ihn der Aus⸗ 
druck dira ac fera im ten Verſe gar ſehr. 


In den uralten Ausgaben ift befagter Vers 


ſo abgefaßt: Sed verera fero ‚querimur; una 


me vira ac fera. Diefer Vers. has ein me- 
um zu viel, nemlich er hat fieben” pedes, da 
eer nur ſechſe haben ſollte. Georgius Fabricius 


hat alſo zuerſt dira ac weggeworffem Das ge⸗ 
faͤllt Here Witthoffen darum nicht, weil in 
‚guinta regione, wo Seneca ordentlid, einen 
Spondaͤum zu gebrauchen pflegen, ** cin Jam⸗ 
bus fichet. - Gronov Hingegen hat das Wort 
fero. weggelaffen. Man kann nicht laͤugnen, 
daß es fcheine, als koͤnne dieſes Wort, das hier fo 
piel als fruftra fagen will, nicht füglich wegs 


Weiben; ingleichen daß der Ausdruck dira ac . 


fera eine anfcheinende Haͤrte habe,. auch ohne 
"Schaden wegbleiben könne; ingleihen, daß 
der Zufammenhang der Rede auf den die vo⸗ 
rigen Ausleger nicht Achtung gegeben hatten, 
die Muthmaßung des Hrn. Witthoffs ziemlich 
wahrſcheinlich mache, der haben will, man 


folle ſed verere fero querimur. una en me 


brevi &c. leſen. Denn die Juno ſchlieſt dem | 
Ss2 An 


he wollen und bie Muͤhe nicht nehmen, | die⸗ 
fen doppelten Sag gu widerlegen, deſſen Nich⸗ 
tigfeit einem jeden fo gleich in Die Augen faͤllt. 

ar Diefer Our 
Sol ichfeit. 


! n u. 


nicht vom der geringfien. 


⸗ 


/ 
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Anfehen nahfo: Aber was hilffte mir, daß 
ich mich über das ſchon alte und laͤngſt 
vergefiene mir angethane vielfältige Uns 
recht befchmwere? Nur ſeit kurzen ıc. 
Allein cs finden fi) auch bey.diefer anſcheinen⸗ 
‚den glüklihen Muthmaßung, allerhand Be: 


ı denken. Wors erſte iſt die Partikel en ein 
. Stichwort, Die Zeiten find längft: vergangen, - 


da man Knittelhardos machte, . in’ denen es 


eine chen ſo ausnehmende Schönkeit hätte vor⸗ 


ſtellen koͤnnen, als eine gemahlte Scheibe in 
einem gothiſchen Fenſter. Vors andere haͤtte 


der Herr Verfaſſer aus der Mythologie be 
weiſen müflen, daß Jupiter um eben bicfelbe 


Zeit, da er den Hercuks mit der Alemene 
jeugte, auffer ihr noch viel andere thebaniſche 
Mädgen lieb gehabt. Cr hat aber fehr weis⸗ 
lich gethan, daß er ſich einer ſolchen Grillen⸗ 
füngeren enthalten. Vors dritte wird durch 


dieſe Veränderung das. Wort una, das fehe 


nachdrücklich und gleichfam die Eeele der gans _ 
zen Rede iſt, matt, unnüg und überflüßig.; 
Was ift alfo hierbey zu hun? Soll man dies 
fen Vers als einen ungeneßbaren Kranken lies _ 
gen laffen ? Mein! Auch wir wollen unfer 
Heil an ihm verfuchen; und. fönnen wir ihn. 
nicht verbeffern, ſo werden wir, ihn wetgftengd '- 
nicht verfehlimmern. Uns fiel beym Darch⸗ 
* ein, Seneca moͤchte vielleicht geſchrieben 
aben: RE = . 


Quld 


- 
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Quid cetera querimurꝰ ung me diris fe- 
’ “  ToxX.&c 

Unter dem Wort cetera verſtuͤnde alsdenn 
Seneca die Geſchichte mit der Ariadne, mit 
der katona, mit.der Jo, mit der Hehe, mit 
der Leda, und anderen dom Jupiter geliebten 
Weibern. ch will mich, fage uno, bey den 
übrigen Kebsweibern meines Gemahls und ihs 
ren Sandfchaften nicht aufhalten. Ich will 
allein. bey dem: thebanifcyen Gebiete, das den 
Hercules hervorgebracht, bleiben , welches 
ſich mit den häuffig von ihm erzeugten Unge⸗ 
haͤuren bruͤſtet und wider die Götter aufleh⸗ 
net, In der Mythologie trifft man gar viel 
tbebanifche Abentheuer an. Cadmum, dra- 
‚ eonem, homines ex ejus dentibus fatis na- 
tos in armis, Sphingem, Bacchas, Pencheum, 
Inſonderheit aber nennet die Juno ihre. Geg⸗ 
nerinnen, die Scmele und Alcmene, und deren 
Kinder, Bacchum and Herculem, diras, Un⸗ 
geheuer, Abentheuer, verwuͤnſchte Baͤlge. 

Wir find nicht-fo vermeſſen, daß wir nach dem 
Benfpiele des. Heren Witthoffs unſerer Muth⸗ 
maßung das epiphonema beyſchreiben ſollten, 
en locum perſanatum! obgleich dieſes eins 
von den beſcheidenſten Urtheilen iſt, die unſer 
Criticus von ‚feinen‘ eignen Erfindungen fäl- 
let. 

Mach dieſer Stelle kommt .der Herr Bra 


fie auf. folgende v. 52. (qq. 
Ss3 — cur 


nen überhoben feyn. 


. 608 V. Wirtbof Prametium- 
— cur non victum & oppreflum trabie _ 
Ipfum catenis paria fortitum Jovi? - 
Ereboque capto potitur, & retegit Styga? : 
Patefacta ab imis Manibus retro via eft, 

Et facra dire Mortis in aperto jacent, 


Die Bewegungen : der Gelehrten, ſonderlich 
des Herrn Gronovs und Witthoffs, ſind bey 
dieſer Stelle ſehr groß. Jener will vor re- 
tegit geleſen haben, regnat; dieſer aber rele- 
git. Ihre Bewegungsgruͤnde ſo zu muth⸗ 
maßen , find fo ſpitzfindig, daß wir uns ſcheu⸗ 
en, folche unſerm Leſer vorzutragen, der. ohn⸗ 
- fehlbar denfen wird: Iſti homines nodum in 
feirpo quzrunt. Die Hauptſache kommt 
darauf an. Die beyden Ichten :Berfe wider⸗ 
ſprechen, ihrer Meynung nad, den vorherges 
henden. Allein härten die guten Leute nur bes 
merket, daß man bloß zwey ſigna interroga- 





tionis am Ende der beyden letzten Verſe, ſo 


wie bey den.vorigen, hinzuthun, und cur nom 
. bey fich ſelbſt ſtillſchweigend wiederholen 
muͤſſe; ſo wuͤrden ſie ſogleich eingeſehen ha⸗ 
ben, daß der ganzen Stelle nichts fehle, un 
daßſie folglich alle des Federleſens hatten ton⸗ 


— 


Diie dritte Stelle, die im erſten Sapitel ab 

- gehandelt wird, ift v. 75. fqq. befindlich, 
wo fi) die Juno felbft anreber und den Her⸗ 
cules zu verderben anmuthiget. 
Perge 


"nt Berge ira; perge, & magna meditantem 


R 


te 
. 
. 
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N apprime 
Cangredere. manibus ipfa dilacera tuic. 


: Quidtanta mandas odia? diſcedant fern 


Binde an mit ibm, (fpricht fie zu fich ſelbſt, 


und mennet den Hercules,) zerreiß ihn mit. . 
- eigenen Haͤnden; vollziehe felbit an ihm 


deine Rache. Warum willft du Diefes 


Amt andern anvertrauen? laß Das hoͤlli⸗ 


ſche Ungezieffer, Das du deswegen auf: 


gefodert, wieder hingehen wo es herge⸗ 


ommen.: Dilacera hat Gronov zuerft aus 


obgedachtem flotentimifchen Manufeript in den 
Zert gebracht. Sonſt ftand in den gemeinen 


Ausgaben jam lacera. Gronov fahe nemlic) 
wohl cin, daß jam. an diefem Orte ein Flick⸗ 
wort ſey. Und nichts deftoweniger fucht es 


. Herr Wirthoff wieder in fein altes Recht zu 


feren. Er macht aus jam lacera,' jam bella. 
Er fagt emendandum fine controverfia eft: 
manibus ipfa jam bella tuis, Wein Bere: 


gungsgrund it diefer. Es fen der Majeftär 


‚ „der Juno unanftändig, daß fie den Hercules 
‚mit. eigenen Händen zerreiße: gleich als ob die 
. alten: Heiden nicht. mehr albernes Zeug von, ih: 


ten Gottheiten gedichte. Die Juno zeigt fich 


gegenwärtig nicht fo wohl wie eine Goͤttin ferk 


dern vielmehr wie cin unfinniges wuͤtendes Weib 


Die Worte, difcedant ferx., beweiſen deutlich 


sr 
> 


genug, Sencca habe dilacera geſchricben. 
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E cio V. mutbæ/ Prametium 


j 


Die fünfte Stelle iſt v. 90. faq. wo er 
ohne Noch revindum will gelefen haben‘, an 
ſtatt des gemeinen relictum. : Wir wollenfie, 
weil fie zu lang ift, nicht beybringen, und nur 
beyläuffig bemerfen, daß ung duͤnke, relictum 


konne gar fuͤglich das unterirdiſche Heer vers 


dammter Geifler bedeuten, das Herculeg bey 


. feiner Zuruͤckkunft aus dee Hölle, daſelbſt hin⸗ 
ter ſich zuruͤck gelaſſen hatte. Wir wollen uns. 
hingegen ein wenig laͤnger bey den zwey letz⸗ 


teen in dieſem erſten Capitel vorgetragenen 
Muthmaßungen aufhalten. Die erſtere ge⸗ 


het die Stelle Vers 100. ſqq. an, die alſo 
lautet: 


Incipite famulæ Ditis. Ardentem i incitae 
Coricutite Pinum. & agmen horrendum 
| nguibus Ä 


u Megera ducat. atque Iudifica manu 
Vaſtam rogo flagrante coxripiat trabem. 


Hoc agite, poenas petite violatæ Stygis., 


Concutite pectus. acrior mentem excoquat 


Quam qui caminis ignis Asetnæis furit. 
In dieſer Stelle irret ihn die Redensart con 
cutite pectus: nicht ſowol darum, weil er ſie 
nicht verſtanden, oder vor ſchlecht Latein ange⸗ 
ſehn, (denn es wird nicht leicht jemand feyn, 


der nicht wiſſen ſollte, daß göncutere alicui 


pe@tus, bedeute, jemand aufferfich , in Erſtau 


B ken, Schrecken oder Wurhfesen,) als vielmehr 


deswegen, weil eben dag Wort concytite furz 


| vorher gehet. Heinſi ins hat den no aufge 


. 


—8 bracht, 
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| bracht, es habe kein alter Sri ein. 
und daſſelbe Wort kurz Hinter einander zu 


zwey / oder mehrmalen wiederholet: indem dier 
Mes eine Armuth an Worten. und Schwäche 
in der Sprache anzeige. Der Sag füllt zwar 
Augen und Ohren; aber die Erfahrung will 
nicht allein ihn nicht beitätigen, fondern behau⸗ 
ptet auch das Segentheil mit fo unzehlbaren 


Erempeln, daß man, wenn obiger Sag: gels- 


sen follte, alles umfchmelzen muͤſte, und den? 
noch nimmermehr fertig werden dürfte, Wir 


wollen uns nicht auf unſrer neueren Schriftſtel⸗ 
.. Lee Beyſpiel beruffen, die in eben den Fehler, 


woferne «8 einer iſt, gar oft verfallen. find, 
Wer ift fich ſelbſt allezeit fo gegenwärtig, fo 


er eines einzigen gefebicften Wortes wegen, 


rriine ungeſchickte Dede entwerfen, oder feine 


Gedanken : auf. ‚die Folterbank legen follte? 
= Wie oft fucht man nicht ſelbſt in Wiederho⸗ 
Sung eines Wortes eine befondere Anmuth, 
Bierde und Nachdruck? Die Alten haben bier 
fen Kunftgeiff auch gewuſt. Und geſetzt, daß 


man ſie deßhalb mit Recht tadeln koͤnne; ſo iſt 
doch hier nicht die Frage, was fie hätten hun fol: , 
len, ſondern was fie gethan. Findet man ' 
was unter ihren Namen, das: mit der geluns 


dm Betmunft, mit dam Weſen der Dinge, 
©s s 5 mit 


auf ſich ſelbſt aufmerkſam, daß ihm nicht zur 
weilen ein und daffelbe Wort: in einem kleinen 
. Zwiſchenraume entfallen folte? Wer geht mit 
ſich ſelbſt ſo ſtreng und unbarmherzig um, daß 
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Gr, _V. Wisbof Preeim - 
gie dem allgemeinen Zeugniß der Völker, mit 


der Natur der Sprache, mit der Schriftſtel⸗ 


ler ihrem Sinne und Vorſatz, mit ihrer. cige 


ann] 


nen Art zu denken und zu ſchreiben nicht ſtrei⸗ 
tet; ſo iſt man verpflichtet, es als das ihrige 
anzunehmen, aber keinesweges berechtiget,folches. 
nach eigenem Gutdünfen zu verändern... Und 


democh haben ſich Seute gefunden, die, ob fie 


gleich Heinſio keinesweges gleich waren, es 
ihm doch nachthun wollten; die, weil fie das - 
tritifche Handwerfegeug‘ Big und Wilfenfchaft, 
weder hatten, noch zu gebraschen wuſten, und 
berinoc an dem verchrungswürdigen und heir 
igen Denfmalen des Alterthums gerne ſchnip⸗ 
peln und [haben wollten, diefen ziemlich Hanke 
greifflichen locum commünerti zu ihren alltäge 
lichen ctitiſchen Schnigemeffer gemacht haben. 
Wir thun dem Ken. Witthoff nicht Unrecht, 

wenn wir ihn unter dieſe Leute ſetzen · Er dringt 
eifrig auf die Beobachtung obgedachten Satzes, 

und darum wundert uns, wie er ſeiner ſo ſehr 
habe. vergeſſen koͤnnen, daß er nicht wahrge⸗ 
nommen / wie in dem p. 34 angezognen go unb 
97 Verſe das Wort ferox zu zweyenmalos 
vorfonme. Kann er in gegenwärtiger Sek 


das wiederholte concutite night leiden, ſo 


— 


haͤtte er das kurz vorher. wiederholte ferox 


auch ausmerzen ſollen. Ferner wundern wir 


uns uͤber feine ſcharfe Beurtheilunge kraft. Zu 
Behauptung ſeines confodite bringt er Erem⸗ 


eins gutSarein (9, daran noch niemand jemalg | 
gezweifelt 


- 





BE 2 eV nn - 


Vers 118. 
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gezweifelt hat: Aber daraus folgt noch nicht, daß 


titione ardente confodere pectus alterius, 


| gleichfalls gut Latein ift, oder werigitens von. 


Seneca in vorhabender Stelle fen angervendet 
worden. Doch unfere Leſer muͤſſen fich erie . 
nern, daß, ſeitdem Hr. Burmann angefangen 

Auslegungen über die Iateinlfehen Srifefleiik 


zu fehreiben und drucen zulaffen, die Crittci ſich 


wenig darum befünmert, ob ſich ihre beygebtrach⸗ 


ten Beyſpiele zum Vorhaben ſchicken oder nicht. 
Es iſt ihnen genug, wenn deren nur fein viel 


ſind, und das Wort enthalten, wovon fiejedege - 
mal handeln. Sollten ſich endlich einige an die, 
verwegene Nedensart ftoffen, jemand mit eb 


. nem lodernden. Brande die Bruft durch⸗ 
- bören; fo fönnen wir jur Entſchuldigung un⸗ 


fers Poeten, oder. vielmehr feines Ausleger⸗ 


. ‚nur fo viel fagen, daß es zwar nicht wahrſchein⸗ 


Uch, iedoch nicht ganz unmoͤglich ſey, daß Seneca 
einmal auf der trauerſchaubuͤhne Fohlenbrenner: 
maßis gedacht habe. | 

Die letzte Stelle, womit Hr. Wachoff * J 


| erfte Capitel feines Præmetii beſchlieſſet und auch 


wir unſern Auszug beſchlieſſen wollen/ ie dieſct, 


Stabo, & ut certo exeant 
Emiſſa nervo tela, librabo manum, 
Ich will, fagedic uno, ihm (dem Fercules) 
an die Seite treten, und ſeinen Arm unter⸗ 
halten, Damit er richtig treffe, und nicht 
Die Ueberwucht des Bogens ihm das vor» 


geſetʒte Sielv.srüce,. Dieen Beuflandgiche 


’ 


. 


\ 


4 V. nau-- Premetium 


die gemeine Lesart, mit der aber Hr. Witchoff 
gar nicht zufrieden iſt. Er will vielmehr. har. 


ben, man folle librabo: in fuos &c. leſen; und 
Br feinen $efer bereden, es ſey nichts leichter, 


als daß die Abfchreiber aus in füos das Wort ma- - 


nm gemacht. Aus diefer und dergleichen Stel- 


lexn, dic Häufig in dieſem Werke vorkommen, erhel⸗ 
let, der Here Verfaſſer muͤſſe eine viel lebhaf⸗ 


tere Einbildungskraft haben als andere Men⸗ 


ſchen; oder er muͤſſe wenigſtens über die Maße 
ungeſtalte lateiniſche Abſchriften gefehen und ge ' 


braucht haben. Damit mon aber auch wiſſen 
Möge, was ihm denn das Wort manum zu leide 
gethan, daß er es vertilget: ſo ſagt er, es habe 
weiter nichts verſehen, als dieſes, daß es in der 
dritten Zeile darauf noch einmal vorkom̃t! und ſo 
dann glaubt er, es ſey vor die Mäjeftät einer Goͤt⸗ 


sin unanftändig, fie fo-anfzufüsren, oder fihfo _ 


»orzuftellen, ale wenn ſie den Arm ihres Seindes 
angeiffe und unterhielte. Wir haben beyde Ein⸗ 
wuͤrfe bereits im obigen beantwortet, und glau⸗ 


ben; gegenwaͤrtige Muthmaßung werde durch 
den bioßen Vortrag genugſam wieder 


legt. 
So viel haben wiraus des Hrn. itefeife 


u Preemetio zur Probe anführen wollen. Das 


übrige iſt dieſem vollkom̃en ähnlich; und es ift alfo 
weiter nichts zu erinnern, als daß dieſem Bu⸗ 
iche eine Rede vorangeſetzt fen, die der Verfaſſer 
‚1748 den #5 Octobr. gehalten, da er zum drit⸗ 
tenmalRedtor Academiz zu. Duisburg wurde. 
Sic handelt de origine & antiquitate vrbis Duif- 


| burgenfisad-Rhenum, und nd aim. Probe von 


Ver⸗ 


| 
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I 
Verbeſſerungen und Zuſaͤtzen zu ſeiner vor fieben 
Jahren ſtuͤckweiß ans Licht geſtellten Chronike 
von Duißburg ſeyn. Liebhaber deutſcher Ge⸗ 
ſchichte werden in dieſer Rede allerhand artige und 
nicht gemeine Anmerkungen finden. Z. E. bey 
Gelegenheit des Namens Duißburg wird von 
deſſen erſten Stifftern, den Thuifcis, Thuiſconi- 
bus oder Theutonibus ( welches alles einerley iſt) 
gehandelt; und gewieſen, da fie von den Ger- 
manis , nad) welchen die Römer Deutfchland 
Germaniam genennt, ein ganz unterfchieden 
. Wolf geweſt; und obgleich Deutfihland von ih⸗ 
nen den Namen befommen, fie dennod) in den 
uralten Zeiten theils auffer demfelben, theils nur! 

. auf deflen Aufferfien »Graͤnzen, in Norwegen, 
Daͤnnemark, Schleßwig, Hollſtein, Mecklen⸗ 
burg und Pommern gewohnet haben, und 
erſt nach Chriſti Geburt in die Mitten von 
Deutſchland eingedrungen ſeyn, wo ſie ſich in der 
Gegend des Rheins, der Enger und der Ruͤhre 
niedergelaſſen. Von dem Wort Germani giebt 
er eine unerhoͤrte Ableitung an, die manchem 

fremde vorkommen wird. Er ſagt, dieſe Voͤl⸗ 
ker haͤtten ſich nicht ſo, ſondern Merganos ge⸗ 
nennt, weil ſie nemlich vom Meer, das iſt, von 

der Oſtſee, wären hergegangen, oder hergekome 
men. Das haͤtten aber die Roͤmer verhoͤrt, und 
aus Meerganen Germanen gemacht, wie ſie 
den ſonſt Labis, genannten Fluß Albis, und den 

Adnebius; Danobius genennet; anderer Exem⸗ 
pelmehr zu gefihtweigen, Alsdenn kommt der Hr, - 

Verfaſſer auf.die Miederlage, welche die Romer 
| | von 


616 V. : Wittbof Præmetium 
von dem berühmten deuffchen Feldherrn Armi⸗ 
nio untcrihrem Anführer dem Varo erlitten; in⸗ 
dem unterfchiedene vorgeben, fiefey indem Duiß⸗ 
burgifchen Walde, oder wenigftens in derfelben 
Gegend vorgefallen, Allein der Hr. Verfaffer bes 
hauptet, der Schauplatz diefer Schlacht fen viel 
tieffer in Deutfchland, in der Gegend der Lippe 
- bey Ditmolden zu ſuchen. Wenigftens fönne 
man die erftere Meynung auffeinerley Weiſe un⸗ 
terſtuͤtzen; hingegen ſey es weit wahrſcheinlicher, 
(ja dem Hrn. Verf, nach iſt es unſtreitig,) daß 
das beym Tacito zu zweyen malen erwehnte 
Aſciburgum, welches einige jenſeit des Rheins 
haben verlegen wollen / diſſeits des Strohms ges 
legen, und allem Anſehen nach kein anders als 


i . Diefes berühmte Duißburg fen; daß die unwifz' 


- fenden und unachtfamen Abfihreiber Afcibur- 
gumvor Tuifciburgumgefchrieben. Don dies - 
fer Zeit an bis auf das fünfte Jahrhundert nach 
Cbriſti Geburt, findet man feine Nachricht von 
:: Duißburg. Alsdenn aber ſtehet aus-den Ge⸗ 
ſchichten zu erweifen, dag der andere fränkifche- 

. König Clodio Comatus fin Schloß zu Duiß⸗ 
‚burg gehabt habe. : Von der Zeit anift das Ans 
fehn und Glück diefer Stadt immer mehr und: 
mehr geftiegen, daher auch im zehnten Jahrhun⸗ 
dert Henricus Auceps und Otto Magnus dar: 
felbft gar oft ihr Lager gehalten, folglich. eine groſ⸗ 
ſe Menge der anfehnlichften Leute geiftlichen und 
weltlichen Standes aus Deutfihland, Frank⸗ 
reich und Italien dahin gezogen. Dercontinua- -· 
tar Rheginanis, oder des Chronici Prumienfis 
ur erwehnet 


N 
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erwehnet Duißburg öfters als alle damaligen 


Geſchichtſchreiber: und daß darum, weil ein Klo: 


N 


fer, das berühmte Klofter zu Pfruͤm bey Trier 
das jus collarionis von der Pfarrfirche zu Duiß⸗ 


‚burg hatte, . » Aus eben demſelben Continuarore- 
Rheginonis erhellet, daß Heinrich der Vogelſtel⸗ 
ler An. 927 ein allgemein Concilium nach Duiß⸗ 
‚burg ausgefchrieben, und dafelbft gehalten habe; 


u "ben Gelegenheit der, Diordthat, welche die muth⸗ 


Inmſonderheit haben ihr Friedrich der I. oder Bars . 


willigen und ihrer Obrigfeitimmerzw auffägigen 
Buͤrger zu Mes, an ihrem Bifchoffedem heiligen 
Benno begangen hatten. Eingleicheshat Hens 
rici Sohn Otto der Groſſe gethan. Beym Go⸗ 
belinus im Coſmodromio findet man, daß um 


das Jahr Ehrifti. 1002: einige deutſche Fuͤrſten 


in Duißburg zuſam̃en gekommen, um anſtatt des, 
ihnen verhaſten Kayſers Henrici des II. oder des 
heiligen einen neuen Kayſer nach ihrem Geſchmack 


zu wehlen. Biel folgende Kayſer haben Duiß⸗ 


n 


burg mit anfehnlichen Vorrechten begnadigt, .: 


und den Handel dafelbft in Aufnahme gebracht, 
baroffa, und fein Sohn Henrich der IV. wohl, 


>. gewollt, ‚Zu deren Zeit fund der Handel, fons 


derlich der Tuchhandel zu Duißburg nach der 


E Schweitz undHolland,in feinem beften Flore. Es. 
. wurden dafelbft jährliche Meſſen gehalten, durch. 


deren Verfall die noth heutiges Tages berühmte 
Frankfurter Meſſe aufgefommen, Dieſe Duiß⸗ 


burgiſche Meſſe dder Jahrmarkt war zu ihrer 


Zeit fo berühmt, daß auch ein damaliger Ger 


ſchichtſchreiber, Arnold von Luͤbeck, in ine 


bro: 


— 
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Chronicke Gelegenheit fand, ihrer zu gedenken. 
Doch find feine Worte durch die Unwiſſenheit 
der Abſchreiber verungeftalter, und das Ger 
daͤchtniß der duißburgifchen Meſſe verdunfelt 
morden. Die Worte lauten nach der gemeinen 
Ausgabe alfo: Accidit inter ifts, ur Philip 
pus Colonienfis Archiepifcopus, quosdam ne 
gotiatores de Aufpurg, per fines faos tranf- 
euntes prepediendo detinerer, Es hat’ nie 
mand vordem bey diefer Stelle angeftoffen, noch 
den Fehler vermerkt : Here Witthoff aber er 
weiſt aus dem Alberto Crantzio unwiderſprech⸗ 
lich, man muͤſſe vor Aufpurg, Dusburg leſen. 
Kranzens Worte lauten wie folget, libr. VI, 
. Saxoniz, cap. 48. ‚Quo etiam tempore ſi- 
multas inceflit regi Henrico (fexto) arque 
Philippo, archiepifcopo Colonienfi. Nam 
mercatores quosdam de Duisborg dioecefin 
tranfeuntes fecit rebus nudari, &c. Damit 
man aber ſich nicht wundere, warum die luͤbecker 
und hamburger Geſchichtſchreiber ſich mehr als 
andere um Duißburg befümmert, und mehrere 
auch gewiflere Nachrichten davon gegeben, fo bez 
merft Here Witthoff gar ſchoͤn, Duißburg habt 
fonft mit zu den Hanfee-Städten gehörer, davon 
Luͤbeck die Hauptſtadt war. 
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Charitonis von Aphrodiſias in acht 
Buͤchern abgefaßte- Ergehlung von 
den Schickſalen des Chaͤreas und. 
der Callirrhoe, zweyer Verliebten; 
herausgegeben von Jacob Philipp 
d’Orville, mit deſſelben Anmerkun⸗ 
gen. Amſterdam 1750, in groß 410, 
VI Alph. iu Boge. 


W RE ir legen unfern Leſern einen alter 
. S rd UNd neuen griechifhen Roman 
7, vor. Alt iſt erin der That, Er | 
hat ſchon feit-viel hundert Jahren in den Buͤ⸗ 
cherſaͤaͤlen begraben gelegen; und man weis 

nicht einmal, wenn fein Berfaffer gelebt oder 

‚wer er geivefen. Neu aber if er einigermaßen . 

darum zu nennen, weil er ißo zum eritenmal . 

ans Licht tritt. Es iſt der einzige, der noch 
mangelte, um die Zahl dee griechifchen. | 
MRomane zu ergänzen, die bey dem Uns  - 

tergange griechifcher Bücher entronnen ſind. 

0 nn 22 0 Gi 


'6ro 1. Charitonls uphrodihienfs narrationer. - 


Seit einigen oder dreyßig Jahren find unters 
fohiedene Gelehrte mit den Gedanken einer Aus⸗ 


gabe diefes Buches fehwanger gegangen. Die, 
fo viel man zur Zeit noch weis, inder Welt . 


nur einzige Handfehrift deffelben gehört den 
-  Monachis -caflinenfibus zu Florenz zu. In 
eben demfelben Bande, darinne fich folche findet, 


ſſt auch die gleichfals nun. noch tinyige- Hand⸗ 


ſchrift vom Kenophon Ephefius enthalten, den 
‚der im vorigen Jahre verftorbene gelehrte Mer 


dicus, Herr Antonius Maria Cocchi zuione 


den 1722 in benden Sprachen ungemein faus 
- ber ‘herausgegeben. Da nun Herr Saleini 


| u zu Florenz lebte, fo machte er fich die Gelegen⸗ 


heit zu Nutze, und fchrieb fich unfern Roman 
aus obgedachter Handfchrift. ab, in der Abſicht, 
ihn mit der Zeit herauszugeben. . Here Cocchi 


that ein gleiches, unwiffend, daß Salvini ihm 
. zuvor gefommen, Beil aber das herannahen⸗ 


: de. Alter und deſſen unausbleibliche Schwach⸗ 
heiten, jenen an Ausführung feines Borhabere 
verhinderten, fo überließ er diefem feine Abs 
Schrift, nebft einigen Anmerkungen: Herr 
Cocchi. hielt. dieſe Abfchrift des Hrn. Salvini 
mit der feinigen zufammen, und. hätte gewiß 
feinen Vorſatz ing Werk gefeßt, wenn ihn, die‘ 
- Überhäufte Befuchung der Kranfen und ander 
xe gelehrte Beſchaͤfftigungen nicht abgehalten, 
die aber insgeſammt zu allgemeinen Leidweſen 
der Gelehrten ins Stecken gerathen. Man 
hat nehmlich zu Florenz eine geſchriebene grie⸗ 
chiſche Sammlung von alten Chirurgis, darin⸗ 
— - > 1. ne 


— 


ı Cbaerikomi epbroifeif narrationes. ©: ir 


ne vie beträchtliche Ueberbleibfel fchon laͤngſt 
verlohren gegangener- alter griechiſcher Aerzte 


aufbehalten und von Untergange gerettet wors. . 


den, Diefe Sammlung wollte Here Cocchi 
ans Licht fiellen, Es ift aber leider, man 
- weiß nicht. aus was Urfachen, daraus eben fo’ 
wenig, als aug feiner Ausgabe von den Cha⸗ 
rito etwas geworden, Herr. Dorvile, deſſen 
Reiſe nach alien und- Siciliem befannt: if, 
- Fam unterdeffen nad) Florenz, und wurde wie 
mit andern daſtgen Gelehrten, alſo auch mit 


dem Hrn. Cocchi bekannt; erhielt auch von ihm 


die er bey ſeiner Zuruͤckkunft mit nach Amſter⸗ 
dam brachte, und ſolche gegen: den Ausgang⸗ 


8en Jahres unſerm beruͤhimten Hrn. 


Reiſken, der damals in Holland lebte, zu⸗ 
—* um ihm eine Abſchrift davon zu verfere 
tigen, die den ‚Schriftigkern könnte vorgelegt 


werden, Im nächfifgigenden Jatzre 1745 
"wurde der wirkliche Anfang zum Abdrude dies 
fes Werkes gemacht, und in furger Zeit ſowol 


D 


das griechiſche als die lateiniſche Llcherfegung | 


geendet. Hernach aber. gerieth das Werk eine 


laange Weite ins Stecken, und zwar aus fol⸗ 
gender Urſache. Herr Dorville hatte eine 


Eolation vom gedruckten Kenonhon Epheſius 
j mit der einzigen Urſchrift, die man davon noch. 


übrighat, undauswelcher, wie geſagt, dielons 


dener Ausgabe‘ veranſtaltet worden , erhalten, 
7 woraus er erfehen, daß Hr. Cocchi vieles fehr 
_ umichtig ee und drucken laflen, auch. 
KL use XTTt3 duweilen 


-% 


| mit leichter Muͤhe die Abſchrt von haritong, 
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zuweilen ganze Stellen ausgelaſſen. | Her 


Dorville befürchtete alſp, es möchte mit dem 


Deswegen den ganzen abachrudten' griechifchere 
Text nach Florenz an den Hrn. Cocchi, mit 
Bitte, ihn noch einmal.mit der Urſchrift zus 
- fammen zu halten, aud) die vorgegangenen Ab⸗ 
weichungen auszuzeichnen, damit in den Anz 
merkungen zuverläßige Nachricht von den Les⸗ 


7° arten dee Handſchrift fönne mitgetheikt wer⸗ 


den, Diefes hat das Werk Aber Jahr und Tag 
aufgehalten. Herr Cocchi fandte endlich dem 


Hrn. Dorville eine Collation vomerften Buche, | 
and mehr nicht; theils weil ihm wenig anmer⸗ 
kenswuͤrdiges vorgekommen, theils weil die fols- 


genden Buͤcher viel lesbarer und mit lebhafte⸗ 
rer Dinte gefchrieben waren, als das erſte; 


folglich zu vermuthen ftand, daß er fih im - 


Abſchreiben ben ſolchen um fo Biel wertiger wer- 

de verſehen haben: Wie nun Herr Dorville 
ſolche Antwort von Florenz erhalten, (die ihm 

freylich nicht ſcheint volle Genuͤge gethan zu 


haben) fo machte er ſich an die Ausarbeitung 


feiner Anmerkungen, die ziemlich weitlaͤuftig, 


aber auch deſto brauchbarer gerathen find. 
An felbigen ſchmehlt er manchmal auf gedach⸗ 
ren Herr D. Reifen, und zwar darum, weil er 


zuweilen von dee Vorſchrift des Hrn. Cocchi 


abgegangen, Aber diefes ſcheint wohl nicht mit 
Bi 


illen gefchehen zu ſeyn. Wie leicht. kan man 
nicht im. Abfchreiben, zumal wenn man eilet, 
wie man hier zu Thun aus erheblichen Urſachen 
.. 2 u vorn 


L) 


Ä 
A 


Charito eben fo gegangen feyn, ‚und fhidte 


N 
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‚vor rathſam befunden, ein Wörtgen, einen; 
Accent oder dergleichen auslajfen , oder mit cie 
nem andern gleichgeltenden oder gleichlautenden 


verwechfeln? Die Abweichungen find von kei⸗ 


| = ner Erheblichkeit. Der Here Herausgeber 
hat fie aud) ale forgfältig, bis auf einige we⸗ 


nige ausgemerzet, che er die reiskiſche Ab⸗ 
ſchrift indie Druckerey gegeben; daher alfo. dem 
Leſer dadurch fein Schade zugewachſen. Herr 
8’ Drville mag "dem Abfchreiber dergleihen 
menfchliche Schwachheit verzeihen; glich wie 

diefer hinwiederum es ihm zu gute halten, und 
verſchmerzen wird, daß bderfelbe feine Ueber⸗ 
ſetzung hin und wieder, wo er fie zu verbeie 
fern gefucht, verdorben hab. -. \ 


. Die Sache verhält fich alſo. | Die herge⸗ | 
- brachte Gewohnheit, heutiges Tages feih grie 


chiſch Buch ohne lateinifche Ueberſetzung zu 
taufen, wolte haben , daß auch diefex. Roman. 
in einem latcinifchen Ueberrocke zum Vorſchein 
käme, Here Dorville hatte Feine Luſt noch 
Gedult ihn zu überfegen. Er überließ daher 


dieſe Arbeit gedachtem Hın. D. Reisken. Man 


erfennet hieraus das Zutrauen, das ein fo ber. . 
xühmter Mann und groffer Kenner von bes 
guemen Subjectis, zu diefes Faͤhigkeit gehabt, 
habe, Wie er nun gedachte Ueberſetzung er⸗ 
hielt, fo gefiel ihm folche ganz wohl, Weiler 
aber non dem Ueberſetzer alseinem jungen Men⸗ 
ſchen, der in · dieſer Art noch Feine Probe abge⸗ 


legt, und auſſerdem mie Verfertigung ſtin | 


 ‚aufgegehenen Arbeit. fehr geeilt Katie, nichts, 
SE 7 ne 


7 


4 
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vollkommenes erwarten konnte: fo nahm er fich 
vor, gedachte Ueberſetzung nach dem griechi⸗ 
ſchen Terte zu prüfen, und folche nach feiner 


- Urt zu verbeffeen. Hiermit meynte er: dem 
WVerfaſſer einen groſſen Gefallen zu erweifen. 


‚ Sin der That giebt eg Leute, die’ gewohnt find 
gute Einfälle, deren fie. fich nicht bewuſt find, 
und wohl gerathene Abhandlungen, daran -fie 
feinen Theil haben, unterihren Namen gedruckt 

zu ſehen. Wir en aber von guter Hand, 
daß dem Hrn. Ucherſetzer mit des Hrn. Dor⸗ 
ville feinem Verfahren nicht ſonderlich gedient 


geweſt. Er hat diefen zu unterfchledenen. mas 2 


Ten gebeten, er möchte feine Ueberſetzung, die 
er wenigſtens vor erträglich hielte, unange⸗ 
fochten laſſen; dieſes aber nicht erhalten koͤn⸗ 
"nei Und das mar auch Fein Wunder. Bey⸗ 
de Herren haften widrige Abſtchten. Der Ue⸗ 
berſetzer, der ein etwas hitziger "Kopf iſt, und 
ſich kein Gewifen mac, mit den alten Schrifts 

ſtellern ernfthäft umzugehen, und fie mit Ber: 
ſuchen von Berbefferungen zu plagen, Hatte 


Hbetall in‘; Diefer- Ueberſetzung feinen Muth⸗ 


. maßungen nachgehangen ‚ und fich nicht allezeit 
an die vorhabenden griechiſchen erwarte die 
A vor verderben hielte; gefehret. Herr Dor⸗ 
ville hingegen wollte td konnte ihm · ſolche · an⸗ 
gemaßte Freyheit. nicht zu gute halten. Er 
wolltẽ Haben; die Tfberfesung ſollte dem Grie⸗ 
chiſchen aͤhnlicher Fyn; wenn ie; nuch glekh 
vdadurch ettbas yerwungende ;ungeflalter aid 
Venetien "ern u ein 
— u eifriger— 


FE 


1. Choritunis ‚apbrodifenfis. narrations:. 625 
) ) ‘ 


äfeiger Burmannianer, und glaubt, folglich/ | 


. man müffe bey ulten Schriftftelleen allezeit ei: 
ne einigermaßen erträgliche. Erklärung einer 
noch fo ſcheinbaren Verbeſſerung vorziehen. 

Der Vorſatz / iſt an ſich gut und loͤblich. Nur 
geraͤth man dadurch in die Ungelegenheit, daß 
‚ man bey nugewiſſenhaften oder naſeweiſen Leuten 
das Anfehn gewinnt, als ob man fich mit.uns 


" » , begreiflichen Anslegungen martere, und unge " 


reimte Dinge behaupte, darüber man’ zum Ges 
| fpötte wird. In der That hätte Heer Dorvils 
‚Je beffer gethan, wenn erdes Hrn. D. Reiskens 
> N Uleberfegung geſchonet. Der Verfaſſer hätte 
dadurch allen Ruhm allein davon getragen, 


=. nd im Gegentheil auch alle Schuld und Ber: 
/ antwortung allein auf. fih nehmen müffen. 
| Munmehr aber fommen alle beyde Herren dar . - 


bey zu kurz. Jenem, als einem Marine; der 
ſſchon feit vielen Jahren in guten Rufe geftän- 
den, wird man das, was ander Lieberfekung 
Gutes iſt, zuſchreiben und es vor eine Groß⸗ 
murh anſehen, daß er den Rum davon feinem 
GHreunde uͤberlaſſen wollen; Dieſer aber kann, 

| wenn er über die eine oder andere Stelle ‚follte 
. zur Dede geſetzt werden; ſich damit. entfihuldis 


gen, daß er nicht fo, „fondern anders gefchrier 


- ben. : Die Leſer und, Kunfteichter werden um 


terdeſſen nicht willen, wie ſie dran find, und 


= init wem fie. zu thun haben. : Doch Fannman, 


"um zu; wiffen, was. aus. Hr.’ Meiffens Feder 
urſpruͤngtich gefloflen fen, und was von Hr. Dor⸗ 
o ville herruͤhre,ſch dieſes uͤberhaupt ¶ gls ein 
Ze | Rs by 
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beynahe untruͤgliches Kennzeichen merken, daß 
alles, was mit denen der lateiniſchen Ueberſe⸗ 
Kung vorangeſetzten notulis des Ueberſetzers 
nicht uͤbereinſtimmt, nicht dieſem, ſondern dem 
hollaͤndiſchen Gelehrten beyzumeſſen ſey. Ueber 
dem hat Hr. Dorville die Vorſicht gehabt, und 
ſeinem Freunde fo viel Recht und Billigkeit wie⸗ 
derfahren laſſen, daß er in den Anmerkungen, 
an den meiſten Orten da er eige Veraͤnderung 
vorgenommen, angezeigt, was er in dem Auf⸗ 
ſatze des Ueberſetzers gefünden. Uneingenom⸗ 
mene und der Sache kundige Richter erlangen 
"dadurch eine völlige Einſicht und Freyheit, ſich 
zu einer Seite zu fehlagen zu welcher ſie wollen. 
Ueberdem ift nody zu merfen, daß des Hrn, 
Dorvillens eder in dem erficn Buche der Lies 
berſetzung den meiften Numer gemacht. In 
Le übrigen feheint es, als ob erfic’habe ruhen 
laſſen. en u W 
Der griechiſche Tert beträgt im Druck 14 
bas $ateinifhe 168, die Anmerkungen 788 
Seiten: woraus erhellet, daß diefe den groͤſten 
Theil bes Werkes ausmachen. Wir wollen fo 
gleich; mit mehrern. von denfelben handeln, vor⸗ 
her aber mit wenigen ben inhalt der Fabel be⸗ 
+. rühren Was kann man aber viel von einen 
Babel oder voneinem Roman fagen? Daß fh 
zen junge Leute beyderley Geſchlechts keben, - 
daß fie ihrer Siebe nicht genieſſen können, daß 
fie durch unterſchiedene widrige Schidfafe ger _ 
trennet, und endlich glücklich vereiies werden, . , ° 
das find befannte und allen. Buͤchern biefer Ark 
et . gemeine 
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“ gemeine Dinge. Gegenwaͤrtige Fabel aber hat 
darinne was befonders, daß fic die Perſonen 
beyde aus Syracus nimmt, foldye nach Aften 
führt, fie daſelbſt zu Leibeignen macht, dieſel⸗ 
ben in die aͤuſſerſte Lebensgefahr ſetzet, und was 
dergleichen mehr iſt. Liebhaber von dieſer Art 
Erzehlungen werden die wenigen Stunden, 
„die fie etwan auf Durchleſung dieſes Rmans 
verwenden möchten, nicht vor verlohren hal⸗ 
‚te. Die Erfindung iſt ungekuͤnſtelt, unver: 
worren, wahrfcheinlih und züchtig. Selte 
me Tugenden in dergleichen Büchern! Die 
Schreidart ift vor die Zeiten, in welchen Eha> 
vito fiheine gelebt zu haben, das ift vor das 
fünfte Jahrhundert nach Ehrifti Geburt, ziems 
lich rein und anmuthig. Daß der‘ Berfaffer 
ein Rhetor, Advocat oder Sophifte müffe ger 
wefen feyn, erhellet aus verfchiedenen hin und 
wieder cingeftreuten Reden, im welchen er 
wohlgerathene und vor feine Zeiten wirklich bes 
mwundernstvürdige Proben feiner. Stärfe ables 
‚gets Doch werden andere hinwieder gar nie 

Ies an ihm zu tadeln finden, Es ift an dem, 
daß ihm zuweilen etwas uͤbertricebenes, ober un- 
gereimtes entfallen. Er hat ſich dann und 
wann in der Einrichtung feines Gedichtes ſo 
verirrt, daß er fich nicht, ohne groffe und. merk⸗ 
Uiche, ja gar gefährliche Sprünge zu thun, zus 
recht finden koͤnnen. Herr d' Orville hat ders 
2 gleichen an gebörigem Ort und Stelle angezetz 
get. Doc enefihuldigen feine Zeiten gar vie 

Mess amd Das mahrfcheinliche ‚erfordert 5 Pr 
.. Er Dicht⸗ 
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Dichtkunſt weitere Schranken, alsi in andern 
Wiſſenſchaften. 

Die Anmerkungen find weder der Groͤße des 
Grdichtes, noch deſſen Wichtigkeit oder Dunz 
kelheit gemäß ; unterdeſſen aber durchgängig: 
brauchbar und gelehrt. Man hat nicht. ſowol 
darauf zu fehen, wo efiwas angebracht werde; 
als, vielmehr ob es einigen Nutzen, oder was 
auf fich habe. Man ift von des Herrn Dors 
‚ville Stärke in der griechifhen und lateini⸗ 
ſchen Sprache, in der Critik und ‚den Alters 
thümern, febon feit geraumer Zeit überzeugt ges - 
weien, , Aber ſieht man bey Eröffnung 
diefes Buches nicht ohne Verminderung, daß 
er auch in folchen Werfen wohl bewandert fey; 
von denen kaum die Namen bekannt find, des 
ren Schriften von ahdern faum aller‘ zehn 
Jahr einmal angefehn werden. Wer. erſtaunt 
nicht, wenn er ganze Seiten uͤberhaͤufter grie⸗ 
diſchen Eitationen, oder Bas hinten angeheng⸗ 
te Regiſter von erflärten oder verbeflerten alten 
Schriftſtellern ſicht? Man will nichtebenallen, 
‚was hier vorgetragen wird, vor hoͤchſt wichtig, 
oder vor allerdings neu ausgeben, Lintendefr 
ſen aber. kann es nicht ſchaden, wenn auch an⸗ 
ſcheinende gemeine und bekannte Dinge, ‚von 
Zeit zu Zeit wieberholet "und den Leuten einges 
praͤgt werden, indem. auch die' groͤſten Critici 
oͤfters, aus ailzugroſſem Zutrauen zu ſich ſeibſt, 
in den Kleinigkeiten verſtsſſen.Und wer kann 
endlich leugnen, daß in dieſem Werke ſo viel 
Reues und merlwůcdiger vorzetragen onen 


— 
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als man von Hr. Dorville erwarten Fonnte.. : 


‚und als nöthig oder vermögend war, ‘alles 


übrige, das etwan unnoͤthig ſcheinen moͤchte, 
zu verdunkeln? Wenn man hoͤrt, daß Herr 


Dorville ein Mann ſey, der viel geleſen, dem 
es an Erfindungs⸗und Beurtheilungskraft 
‚nicht mangele, der viele Handfchriften: alter. 

Schriftſteũer gebraucht, der dergleichen gelb, 
oder dody Collationes von ihnen mehr als ein’ 
einiger uns bewuſter istlebender Gelehrte be 
ſitze, und endlidy viele Alterthümer auf feinen 
Reiſen in Augenſchein genomen habe; fo fan man 
‚fih von ihm in diefem Fache det Wiſſenſchaften 
nichts anders als etwas ungemeines verſpre⸗ 
hen, Man trifft auch in der That, wie in 


feinen übrigen Schriften, alſo auch hier in⸗ 


ſonderheit, eine Menge von Epigrammatibus 
„ex Anthologia inedira an, die er entweder zur 


erſt ang Licht gebracht, oder ergänzt, da fie, 


von andern verflümmels dargeftelle worden; 
ingleichen neue Aufſchriften von Steinen, die 


ee felbft befi get, oder Verbeſſerungen des The- - 
fauri muratoriani;, ferner Verbeſſerungen und 


Ergänzungen des Helisderi, Alciphronis, Eu⸗ 


napii, Nemefii, und Zenophontis Epheſti, ande⸗ 


rer mehr zu gefehweigen. Diefeg alles find Dins . 
ge, die auffer. ihm hiemand mittheilen' konnte. 
Daß er zuweilen ſeiner vergeſſen und zu ſtrenge 


mit einigen, die nicht feiner Meynung find, 


‚handele, (von denen wir weder, bejahen noch 
verneinen wollen, daß fie folche. Zuͤchtigung 
dverdienen ), das muß man einem Manne zu 

| | gute 
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gnute haften, der fich fo. vieler Giuͤcksgaben und 


u eigenthuͤmlicher Verdienſte bewuſt iſt; der Dier 


ſen Fehler auf unterſchiedene Arten zur Genuͤge 
erſetzet; der es endlich gut meynt, und glaubt, 
es komme ihm zu, dahin zu fehen, daß dag 


Meich der Wiffenfchaften feinen Abbruch leide. 


Und wer fenne endlich die Eriticos nicht? Ein 


Achter Eriticus ift fo geartet, daß er ſich er⸗ 


zuͤrnet, wenn man feine Sanftmuch preiſet; 


ba er glaubt, man wolle ihn damit beſchim⸗ 


pfen, umd ihm ins Gefichte fagen, er ſey das 


nicht, wo vor er wolle gehalten fen. Und in 


der That machen es die Leute vielmals fo bunt, 
daß cs Fein Wunder wäre, wenn man ſich die 
Krauſe daruͤber zerriſſe. Z. E. es hat einer in 


den Miſcellaneis lipſienſibus (von den. Here 


Dorville nicht gewuſt, wer er geweſt, wir wiſ⸗ 


fen. aber, daß es Hr. Joh. Conrad Schwarz 
- gethan). fih "unterfangen, die Epigrammarta, 


die Jenſius ale Anecdota drucken laffen, zu 


erklären. ° Um cine Probe des dorvilliſchen 


Urtheils von ſelbigem Verſuche zu geben, wol⸗ 


den wir aus pag. 428 eine Siele entlehnen. 


Hic, ſagt er, recenſens ı8 Epigrammata, nul- 
lius verum alfecurus eft fenfum; in nullo non 
abfurdiflimas interpretationes conatus fuit 


in etymologiam, in ſyntaxin, in proſodiam, 


in linguæ genium, in antiquitatem, in chror - 
nolögiam, denique in communem ſenſum 


‚ dircdta fronte pugnantia, paſſim offesidas, ve 


merico faflurus fis, nihil his ineptüs par vel 
fecundum.a renatia literis a quoquam prodi« 
| | oo, mm 
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tom fuiffe, Sonderlich thut er fi) auf den 
andaͤchtigen .chriftlichen Ausbruch, deffen ſich 
Herr Schwarz zu, Anfange feines Verſuchs 
‚bedient : ope divina & artis eritice ſubſidio 
emendato, was rechte zu gut. Es iſt bey 
Criticis heutzutage aus der Mode gekommen, " 


> Gott in ihren Schriften zu Hülfe zu vufen. 


Es kommt diefer Ausdrud dem Hrn. Dorville 
ſo fremde vor, als jüngfihin jemand won une 
fern: Freunden, da er ein Buch de Jiteris 
Hebrzerum & Gr=corum dem Herrn Chro 
ſtus zugeeignet ſahe. In den folgenden Wor⸗ 
| ten fcheint Here Dorville dem Beforger eine 
gewiſſen Sammlung einen Nebenftreich zu ver⸗ 
fegen und ih in den Verdacht zu bringen, ale 
ab er.entweber in feinen Beyträgen gar feine 
0: Wahl hielte, oder wenigſtens bey der Wahl 
“mehr Haß und Gunft herrſchen ließe, als es 
2 wohl das gemeine. Beſte und die Ehre feines 
| Sammlung, ja.des deutfchen Geſchlechtes de 
berhaupt leidet. Wir wollen, da wir doch 
einmal einige Proben aus. gegenwärtigen 
Werke anführen mäffen, und es gleich viel if, - 
was man bazu nehme, des Crinagora Ges 
dicht auf die pyrenaͤiſchen kalten ‘Bäder, deren 
BGebrauch dem Kayſer Auguſtus wieder zu 
ſeiner Geſundheit verholfen, beybringen, bey 
decſſen Gelegenheit unſer Herr Dorpille ſich 
fo heftig erboſt. Es verdient wohl geleſen zu 
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| “grau, am Asßunäv updamedev "Ermegfdun 
Kalong u marusipur , Aua —X hei⸗ dusTen 
nary. Dupime Nara nagrögın, \ 
Oleı yag ddl nögık Igeröum. Anıpesdgitarre, 
J Auręà ua) —W —A—— .* 
Auf Deutſch lautet es af: — . 
Denn auch gleich der durchlauchti 
Caͤfar ( Auguftus) an das byrcanifi 
Meer ginge; oder. an den aͤuſſerſten Sos 
beois und, den Saum ** der libyfchen - 
Zeſperiden, ſo geht die Ehre ihm Doch 


® 


äberall zur Seite. Dospyrendifche bu 


waͤſſer ift davon ein Zeuge, welches. von 
nun an ein Bad vor beyde Theile der 
Werll feyn wird ( nachdem es Auguftus ges 
Braucht) ob es gleich kein in’ der Naͤhe 
ı wohnender Holzhacker bisher gewürdt 
er fich Darimme zu waſchen. Den zten 
‚Bears & fgqq. Hatte obgedachter Gelehrter ſo 
" Überfeget ‘. Cæſar multum venerandus focus 
navigationis vadit eodem, & fugam nusquam- 
non teftantur aquæ pyrenzae. Quibus enim 
ne circumjectæ ſilvæ hilares fe pr&buerunt, 
— Und überhaupt hatte er. davor gehalten, «6 
wolle das Gedichte fo viel fagen: Hominem 
fcelerarum, etiamfi devitandæ pœnæ caufa 
W . ad 
Iſt das Äufferfte Vorgebuͤrge von Afrira in der 
Begend von Ceuta. — 
Saum oder Schweif nennen bie Griechen 
dan äufferften Rand einer an die See gräns 
I zenden Landſchaft, das iſt den Strand. He⸗ 
ſſperiden ſind bekannte Npmphen. . 
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ad ultimas terrarum oras fügerit, Cafaris 
..  wamen poenas & vindictam effugere non pof- 
fe Es iſt gewiß feine Ehre vor uns Deuts 


ſche, daß ein’ Mann, von dem man Commen- 


tarios Linguz Græcæ hat, dergleichen gefchries 
ben, und daß wir auf unfern Schulen und dos. 
hen Schulen Profeflores Lingue Grack ha⸗ 
ben, die fich fo bloß geben, N 
Ferner ift noch eine Art, einegefährliche Art 
Leute, wider die Hr. Dorville ungemein eifert. 
" ie haben fich etwa feit zwey unddrey Jahren - : 
hervorgethan, oder vielmehr recht gu ſagen, 
wieder hervor gethan. Es gehet ihnen wie an⸗ 
dern Schwaͤrmern. (Es. giebt immerzu einzel⸗ 
ne Irrgeiſter, die nicht ſehr bekannt werden. 


Aber zu gewiſſen Zeiten werden ganze Voͤlker u 


‚ ge, und fangen an zu ſchwaͤrmen. Dieſer 
Leute, von denen wir fprechen, ihr Anführer 
war Nichard Bentley; “der in feinem Manilio, 
0 ad feinem Eigenfinn die Berfe, die ihm niche 

anftunden, ausſtriche und vor umtergefchos 
ben ausgab. Dieſen groffen Vorgänger has 
ben zwey großmäthige Werehrer deffelben, ber 
eine vor zwey Jahren zu Franecker, der andere 
im vorigen Jahre zur Leiden nachgefolget; jener 
Barinne, daß er dem Theocrito nicht allein 
ganze Verfe, fondern auch ganze Idyllia abges 


naommen; biefer darinne, daß er die hymnos 


Homeri .oder wie er fie nennt Hlomeridarum 
ausgemerzet. Here Dorville hat fie nicht bey 
Mamen'genemnnet, doch aber kenntlich genug 
gezeichnet. Wir wollen fie ihm zu Folge auch 
m Uu 2 nuc 


0.2.7 


J 


64L Oberienis eibredifonfi nun. 


"mr. befhreißen. Jeuer iſt ein Mann vom ru 


= geoffer Faͤhigkeit und wuͤrdig erworbenen Anke 
une 3 auch dabey nach ziemlich beſcheiden. Mau 
. bat gute. Hoffnung, er werde kinen Fehler eins 


. = (hen, ihn bereuen, öffentlich — 


und wieder in die —S—— 
. weine aufgenommen werden. *5 

ein homo novus. Je grüner aber er iſt, * 
ſchwuͤlſtiger und unertraͤglicher iſt er. Alle 


Leute, die ihm nicht beypflichten, ſieht er vor 


Schepßkoͤpffe an. Der gehoͤrt auch mit unter 


diezenigen, non. welchen Hr. Dorville pag. 356 
ſagt: qui veterum auctorum traducibus re- 


gumur animabus. quis conſcia v von ftar cor⸗ 


tina domo, Critices, urticaque igua.. Fron- 


te viret. 


Um wicher au unfern Borkaben zufommen, | 


ds iſt, einige Deoten neu Enideckungen, 
De Herr Dorpille in. feinen. Anmerkungen 


wmache, benzubringen, fo wollenmicdie beruͤhm⸗ 


"16 griechiſche Aufſchrift der. bekannten Seule 
des Memnons in Egynten, die ben Aufgang 
der Sonne einen Klang vom ſich geben ſoll, 
ſo herſetzen, wie Herr Dorville meint, daß fie 


eleſen und verſtanden werden. Richard 


J | Per, bat fie zuerſt im feiner Reiſebeſchreibung 


nach. einem. quf der Stelle, gemachten: Abrifle 


: m Kupfer dargeſtellt, und unfer nu 


Hr. Prof, eich, deſſen nie u 


unſere Academie billig betauret, hat ſolche in 


feinen Monumentis ſepuleralibus daher eutich- 


. Bet und gli in Rufe: ſtechen 25 


* 
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‘Lk Scharitunis“ —ä 5. 
auch: ſelche mit critiſchen Verſuchen belenchter. 


FG Dorvile meynt, die oanje Feten — * 


gem, lvarlı an, Mluvere, 2’ 3777 —R 
IIX 
Abdyébære nenne ie? Äpgidın, 3 werswen " 


Kurıimuren after NINE Ireyabyavecı eg 


| B 12177757275 Änbeurov ’AxıArMe mir im) in 
obdeſcyiesai alle, Br ir rar 


Mile, Mespsstin Therie, * Daß de. 
mnon, Deuehebembep Teoje geblieben", 
Pr Ieber en n en Thoͤne vor 
fi Er e auf d en an Egypten 
8 Huͤgeln, da wo Der: ſchnell⸗ 

nde De ca — ihm und der mis, - 
. febönen Thoren verfehnen Stadt Thebe . 
bindurch. Make; Und anf im Gegen⸗ 
theil Cfein Mörder) der Deo un 


des Schiachtens unerſaͤttliche Achilles, 
weder auf Dem teojaniſchen Gefielde, | 


noch in Theßalien fich hoͤven lafie, 


2. G38-fiehet Heer Doervile eine ſchm 


. Affe auf das ſalaminiſche Treffen den 
Arhenienfer mit den Perſern dar. Sie im 
Simonides, und wird won Diadoro Sieuls 
und Ariſtide unter den Alten, und unter den 


\ 


‚ Meuern non Urſino und Muratorio dach un⸗ 


richtig und ma elhaft angefuͤhret. Herr 
re ge 


Doroile verbeſſrt fe aus der ı 
Anz. bei, 


,.# Deren Sohn Meninon Dr. — u... 


* Achiles mi ihn erleget. aa 


/ 


Für eine vortheil hafte Einbildung von der ver 


/ 


636 1. Churitenin‘ sphradifenfs sarrationari 


Bergifihen vortrefflichen Abſchrift der gericht 
ſchen Anthologie; Aus eben derſelben theilt er 
pag. 505 ein artiges bisher noch ungedrucktes 


Bedicht vg dem wegen feiner unzuͤchtigen 


Ausdruͤcke beſchriebenen Strato mit. Pag. 
4575 ſteht ein anders, —— wir Ber feiner Feige 
keit wegen hier wieberholen ; 
Beh Ivewsgliunrn Grinars, un) uuxıuhönge 
Wunde, na) Devagiv in zepde dvridene. 
7; —RR IV in ir Aynden, iR. Minze 
Kal’ wugixeven jiiw, & won I ri Men. 
4maà edv. In vbrew dupıle unbe, oben änddiven. - 
., Tv ua) uA wugiguv elöten um) wegen. .. 


Rüffe Die mir ſauer werben, EL, 


erhalte; Gekeiffe und Geſchrey, W 
derſpe 


nftiggeeit , Bebalge und Haarrau 

fen find mir —— Im & su | 
ſo was liebes * nicht, das, . 

fo bald mans nur in Armen. bar, fich fo 


' ebt, und ohne Widerrede, obs - 
| —833 in shne Winern Pa 
e —* b ich das von beyden 


die Mittelſtraſſe hält, das zuweilen weis 
gern , zuwellen sulafjen Tan. 

Von diefer Art, Bas iſt von bisher unges 
druckt gervefenen- griechifchen Epigrammatibus 
xrifft man in diefen Anmerkungen ‚cine gute 
: Anzahl an, und lernt daraus, was man ſich 


ſproche⸗ 


San hat hier mit BB und Borbeiade w 


neutrum erwehlet 


Zr 
£ 


l 
| 


I. Charisonis aphrodifenfis nerratious. 67 
ſprochenen Ausgabe der griechiſchen Anthologie 
es Hrn. Dorsile machen müffe, Es wäre 


| ‚mw nfchen ‚daß er begierige Leſer nicht läns 
ger damit aufhalten wollte, Vielleicht mache 


er ſich nunmehr daran, nachdem er mit feinem: 


Charito zu Stande it, welches wir von Herzen 
* wünfthen. Er wird aber dabey etwas mehr: 


als ben diefem zu thun finden. Werden die 


. \ 
\ 


— 


- 
3 
I. 

$ . 


r 
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Anmerkungen zur Anthologie eben ſo weitlaͤuf⸗ 


tig werden, als dieſe zum Charito find; fo Fan 


man fih zum woraus auf etliche Qartbaͤnde 
gefaßt machen, und etwan über zehn Jahr 


: wieder darnach fragen, ob einer vom denfelben 


heraus ſey. 


l 


« 
J 
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„Die Stärfe und Schwaͤche des atfeir 


ſtiſchen Unglaubens, abgefaßt von _ 


M Johann Heinrich Schumacher, 


Predigern zu Berenrode, Waggen 
und Bienrode. Helmflädt 1749. 15 


Bogen in 4to. 


an darf in einem Werke wider die Got⸗ 
teslaͤugner eben nicht viel neues ſuchen. 





da die Gotteslaͤugner und Freygeiſter ſelbſt 


nichts neues vorbringen, ſondern nur alte und 
ſchon laͤngſt beantwortete Einwuͤrfe wieder 


aufwaͤrmen. Indeſſen verdient doch gegen⸗ 
woaͤrtige Schrift einige befontene Anzeige, weil 


De 


. 


n 


68 1 Schumechers Stärke und 


die Scheingruͤnde der, Gorttesläugner , nebſt, 


derfelben Widerlegung, bündig, Fur; und ans. 
genehm . vorgetragen find: Sie ift Ihro 


Durchl. dem Herzege von Braunfchweig.zuges 


eignetz und wie diefes Hexen Gnade gegen Die, 
Wiffenfchaften überhaupt von derfelben Liebha⸗ 


bern fo fehr, als Ihro Durchl. weile und güs. 


tige Regierung von Derofelben gluͤcklichen 


terthanen verehert wird; fo muß es den Freun⸗ 


den des Glaubens ungemein angenehm ſeyn zu 
m, bdaß ſich audy Werke von dergleichen 


Jnnhalte/ wie gegentwärtiges, vor fo erhabene 


Augen wagen dürfen.  . 
Statt einer Einleitung wird von den Got 
eeslaͤugnern überhaupt. gehandelt: Der Herr 
Verfaſſer geht ihre verfhiedenen Arten nad 
einander durch, bemerft jeder Eigenfchaften 


ſcharfſinnig, und macht von ihnen Ichhafte Abs 


ſchiiderungen. Wir wollen eine davon anfuͤh⸗ 
zen die er von der gemeinſten Art der Herolde 


des Linglaubens ertheilet. Mach. einer zeifen 
Ueberlegung, ſagt er; wird man finden, daß 
fowol diejenigen, welche zum Unglauben übers 


gehen, als audy die, welche ſich bemühen. ans 

- Bere dazu zu. bringen, insgemein feichte „Köpfe: 

find, die eine wilde und. hitzige Snrunurs Ne | 
65 


ben, ‚die wenig Verſtand und noch weniger 


urtheilungskraft beſitzen, und alle verwirrte 
Bilder ihres Gehirns fir. Fruͤchte eines groſſen 


, Beiftes halten, Sindet das Serz ſine aen 


‚Muchlofigfeit, an verderbten Sitten und an 


der Freyheit des Fleiſches; übertwiegen " Die 
| AAben⸗ 


Pen; ©. 
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+ Schwächerbes atheiſtiſ. Unglaub. 639 
Abenthener der Einbildung den geringen Reſt 


des VWerſtandes;  ertödter die Meigung zur. 5 


- Sünde den Wurm des Gewiſſens, und frchen 


alle Gehuͤlfen des. Verderbens in Berritſchaft, 


dem Unglauben die Hand zu bieten: fa wird 


. sin Menſch, der weder von dem Verſtande 
Aberfuͤhret, weder durch das Gewiflen abge _ 
fürd: wird, noch von der Gnade, die das 

erderben , fo bey. ihm herrſchet, verdränge, - 


“ Hülfe zu gewarten haben, fich leicht überreden 
laſſen, es fey fein Gott, weil cr wünfcht, daß 


keiner ſeyn möchte: Luͤſte und Einbildung ſte⸗ | 
hen alsdenn einander treulich bey. "Man darf 


die erſten nur ein wenig hegen, und dieandern 
ohne Zügel gehen laſſen; fie werden ſich bald, 


wenn ſie in Hige gerathen, von allen Banden 


los machen, die ihm etwa Furcht, Drohun⸗ 


gen und Auflagen des Gewiſſens angelegt ; Sie 


ſchlagen ſich das Andenken der Gegenwart und: 


Gerechtigkeit Gottes aus dem Singe Und 
damit fie Feine Unruhe in ihrer Sicherheit zu - 


beforgen haben, bewaffnen fie ſich wider alle 
Begriffe des göttlihen Wefens fo gut fie. fön- 
nen, umb gedenken, es fey Dadurch aufgeho⸗ 
ben, weil fie ſich nicht mehr dafür fuͤrchten. 
Zeiget das nicht eine Schwäche des Geiſtes und 
eine Verhaͤrtung des Herzens an? Und darf 
- man fich von Menfchen, die den Vorurtheilen 


ihren Verſtand preis gegeben; ihr Herz zum . 
Opfer der Lüfte gemacht, umd fid) von din ers  . 


ſten einwiegen. und von den andern bezaubern 
lalfen , wohl etwas bellns verfprechen?. ? 


x 
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646 1. Schumachers Schrkeund 
Mit eben der $chhaftigfeit ſchildert der Here 
Werfaffer andere Gattungen. von Gotteslaͤu⸗ 
gnern ab,‘ und theilet darauf fein eigentlichen  _ 
Werk in drey Abfchnitte, won denen der erſte 
Abſchnitt die Einwendungen der Gotteslaͤu⸗ 
gner vorträgt, der andere das Dafenn Gottes 
beweift, und der dritte die wahren Begriffe 
von der göftlichen Vorſicht und Regierung der 
Melt rechtfertigt. Man findet alfo im erften 
Abſchnitte mit vieler Gelehrſamkeit das wichs 
tigſte / was die Freygeiſter vorbringen, zuſam⸗ 
mengezogen: Wie ſie die Religion als eine Er⸗ 
ne ber Groffen, das Volk im Zaume zu 
halten, anfehn, und wie diefelhe duch Aber - 
fanden und Liſt der Prieſter gefliegen feygn 
| —* Darauf folgen die Gedanken der Got⸗ 
teslaͤugner von der Ewigkeit der Materie und 
Motchwendigkeit der Welt, wie auch ein 
Einbildungen von einem goͤttlichen Weſen, 
das ſich um die Regierung der Welt nichts be⸗ 
kuͤmmert. | 
Diefe Einfälle entkraͤftet dee Herr Berfaffee: - _ | 


im zweyten Hauptftücke des erſten Abſchunittes. 


Er zeigt, es fen eine elende Felgerung, aus 
den Kunſtgriffen der alten Geſetzgeber auf die 
Verneinung der Wirklichkeit Gottes zu ſchluͤſ⸗ 
ſen. Geſetzt, es wären Menſchen verwildert 
und in die groͤßte Tummheit gerathen; iſt des⸗ 
wegen kein Gott, weil dieſelben nichts davon 
gewuſt haben? Lind kann man Gott fuͤr eine 
keere Erfindung halten, weil verfehmitte Seur 

e denſelben gemißbraudt haben 2 Man en u 


nt #4 J 


o 
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Schwäche des atheiſt. Unglaub. cr 
aicht in Abrede ſeyn, daß in den alten Zeiten 


viel Betrug vorgegangen; aber diejenigen, wer 


f 
L 
j 


‚che daraus beweifen wollen, daß kein Gott ſey, 
ſchlagen fich ſelbſt, inden fie unter den roheſten 


Völkern die Begriffe, von Gott, fie mögen 
nun von der Einfalt des Wolfe oder der Aſt 
der Klugen herftammen, zugeftchen, die ſie doch 
vernichten wollen. Die Vernunft: beftreitet 


den Urfkrung dee Menſchen ohne Beyftand 
- "eines allweifen und allmächtigen Wefens. Sie 


widerſetzt fi, wenn uns etwa die Phantafie 


verführen will, zu glauben, die fühllofe Ma- 
terie, die nichts ohne einen unmittelbaren Eins 


druck einer hoͤhern Kraft kann, als ſich wegen ih⸗ 
rer Schwere ſenken, und wegen ihrer Fluͤchtigkeit 


vermoͤge einer bewegenden Urſache ſteigen, ſey 


fähig das geringſte Ungeziefer hervorzubringen. 
Man mag ſoviel uͤber unſere Unwiſſenheit der 
Kraͤfte der Natur ſchreyen als man will; man 


wird derſelben unmoͤglich mit Grunde ſolche 


Wirkungen zuſchreiben koͤnnen, die ſich mit 


der Beſchaffenheit ihres Weſens gar nicht remen · 
md die Zeugungs⸗ und Belebungskraft, (vis 
plaſtiea) welche einige alte Philoſophen der 

"Materie zuſchreiben, muß von ihnen erſt dar⸗ 


gethan werden. Dem Hrn, Verfaſſer ſcheint es 


‚ein Widerſpruch zu ſeyn, etwas als dic wir⸗ 
kende Urſache ſo vieler wunderbaren Dinge an⸗ 


zuſehn, das weder nach einem gewiſſen Ent⸗ 


wurfe wirke, noch geſchickt it, das was es 
wirkt, aus Mangel des Verſtandes zu beur⸗ 


Bu =. ‚Seile, 





} 


— 


baäH. Schumachers Gtuͤrke und 


cheilen, noch das, was es hervorgebracht hat, 
gu unterſcheiden. — . 


x 


„. Eben, fo. gründlich und ſwarfſinnig beant⸗ 


vortet er die übrigen Träume der Gotteslaͤu⸗ 


gner. Wir wenden uns aber zum zweyten Ab⸗ 


ſcnitte. Deſſelben erſtes Hauptſtuͤcke faͤngt 


ſich mit ſolchen Ueberlegungen an, die ſich un⸗ 
ſerm Gemuͤthe zu zeigen pflegen, wenn ce: mit 
VBextrachtung der ſichtbaren Dinge befchäfftigt 
iſt. Ihr Anblick, welches niemand in Abrebe 
feyn kann, erregt in ung eine Empfindung, die 


uns ordentlich auf folgende Gedanken bringe; 


Iſt es wahr ‚daß aus nichts nichte entſtehet, 


woher hat denn die Welt ihren Urſprung ge 
>. ©. nommen? Kat fie ſich ſelbſt hervorgebracht? 
Das ift ungereimt. Es fann-nichte die Urs 

ſache von ſich ſelbſt ſeyn, weil es als die Ur⸗ 


fache da geweR, und ais die Wirkung wide — 


geweſt. Sie wäre alfo cher gewefen als fie 
geweſt, und nicht geweſen da fie geweſt, wel⸗ 
ches hoͤchſt abgeſchmackt if. Hat fie ihre 


Witkuchkeit einem ungefaͤhren Zufalle zu ver 


„danken, wo bleibt denn der zureichende Gruud 


0 Ahres Daſeyns? Was, beftinumt ihre — 


tung, Ordnung und, Geſtalt? Wie kann 


m Der Hr. Verfaſſer fährt alsdenn fort, 
Die Meynungen van der Selbſtaͤndigkeit und 


Ewigkeit der Welt und der Bewegung, dar 


. Materie, , welche der Unglaube „damit ver⸗ 
ſnuͤpft, zu widerlegen, und fucht im zwehten 
a Abſchnitte 


— 


A 


Schwache deo atheiſt· AnſAaub 643 
Abſchnitte noch die Ausflaͤchte det Helden des 
-  Unglaubens aus dem Wege zuraͤumen. Eine? 
davon iſt: es falle der Vernunft chen To ſchwet⸗ 
ein. folches Weſen zu begreifen, wie man ſich 
.. insgemein vorftellt, das den Grund von der 
Wirklichkeit der Welt in ſich enthalten folk, 
als einzureimen, es ſey alles von Ewigkeit fo 
geweſt wie es iſt. Beſteht diefes Wefen feit 
Verfließung einiger Jahrhunderte: wie iſt es 
- möglich, daß weder Vergangenes noch Zukuͤnf⸗ 
riges in ihm vorhanden ſey? Wie ift es möge 
llich, daß es alles erfülle ohne einen Raum eins 
.. zunehmen? und wie läßt fid, eine Gegenwart 
ohne Einſchraͤnkung begreifen, u.d.g. fee 
micht leichter, die Welt für das einzige noth⸗ 
wendige Weſen anzunchmen, als diefe wider 
ſpprechenden Begriffe in einem Wefen zu vereinis - 
“gen? Das heißt eine Schwuͤrigkeit wegraͤu⸗ 
men wollen, und taufend andere an deren Stel - 
le fegen. en | 
Der Herr Verfaffer bemerkt, daß fich der 
Unglaube durch dergleichen Einwendungen 
das Schwert felbft an die Burgel fee, Nie - 
er füch nicht felbft das Recht einen Gott zu 
laͤugneũñ? warum laͤugnet man das, was man 
niicht begreift? Muß man nicht deutliche Be⸗ 
griffe von dem haben, was man bejahen oder 
verneinen will? Wer will es den Rechtglaͤubi⸗ 
* gen verwehren, diefen Saß, der dem Unglau⸗ 


ho zu fhlieffen: Da das Wefen, welches der 
Urheber aller Dinge iſt, nothwendig voran 
- den 





n fo wichtig vorkoͤmmt, umzukehren und 


644 DI. Schumachers Stärke und 
Ben ſeyn muß, weil aus nichte unmöglich et⸗ 
was werden fan: fo muß deſſen Natur unges 

“mein hoch umd cerhaben ſeyn, weil ſich der 
menfchliche Verſtand in den Tiefen feiner VBoll- 
kommenheit verliert. Was alfo den Unglau⸗ 
ben zu deſſen Verläugnung führt, das brin 
mich in eine -aneinanderhangende Kette vo 
Bernunftfchläffen zu demuͤthigſter Berchrung. 
Im dritten Hauptſtuͤcke bemuͤht ſich der Hr, 


Wernrfaſſer zu zeigen, das Weſen, welches die Urſut⸗ 


che der Welt iſt, muͤſſe fo beſchaffen ſeyn, wie 
wir es nach der Vernunft und Offenbarung 
“annehmen; und es fen hoͤchſt falſch, daß es 
“chen fo ſchwer falle, fi) in die Eigenſchaften 
dieſes Weſens zu finden, als die Emwigfeit und 
Gelbfiftändigfeit der Welt zufammenzuräus | 
men. 
Es iſt ohnftreitig, es muß von. Ewigkeit 
Ber etwas geweit ſeyn, weil ſonſt ohnmoͤglich 
‚was ‚hätte entſtehen koͤnnen oder entſtanden 


wäre. Was ewig ift, hat feine Wirflichfeit - 


- auffer fich niemanden zuzufchteiben, weil ſonſt 
. der. Begriff der Ewigkeit wegfiel: folglich muß. 
es felbjtftändig feyn. Diefe Selbſtſtaͤndigkeit 
ſchließt eine unbedingte Nothwendigkeit in ſich, 
| die als der Grund: der Wirklichkeit diefes ewi⸗ 
gen Weſens muß angefehen werden. Kraft: 
dieſer Nothwendigkeit kann weder Dauer noch. 
fonft etwas, welches mit der Einſchraͤnkung 
Gemeinfcaft hat, in ihe Platz finden. Cs, 
muß überall ſeyn. Wem ein. Ort auch nur 
uwvdenkend wäre, wo es nicht zugegen iſt; wenn; 
4 Die P. 


‘im 
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"Schwäche des atheiſt. Ungiaub. 645 


es auch nur ein Augenblick wäre: fo würbe 


dieſes mit der gaͤnzlich unbebingten Nothwendig⸗ 


UT TTTTT mn — 7575 — 
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keit, worinne der Grund der Selbſtſtaͤndigkeit 
liegt, nicht beſtehen koͤnnen. Daher muß es 


unendlich und unermeßlich ſeyn.“ ˖ Auf dieſe | 


Art leitet der Hr. Verfalfer aus dem Begriffe 
"des nothwendigen Wefens weiter die übrigen 
göttlichen igenfchaften her, und bemerkt, 
man habe feine Lirfache zu fihreyen, daß dieſel⸗ 
ben der Vernunft zuwider fen, wenn man nur 
nicht phyſikaliſche Vorſtellungen darunter 
mengt. Er weiſt alsdenn im vierten 
Hauptſtuͤcke, das Weltgebaͤude koͤme nicht 


Gott feyn, da ſich bey dem erſten Anblicke, deſe | 


felben Abhängigkeit, Einfchränfung und Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit verrathe. 2 | 
In fuͤnften Hauptſtucke zeige er, der Uns 


öMglaube mache mit Unrecht dem unendlichen Wer 


fen die Weisheit ˖ ſtreitig, und bilde ſich cin, man 
ſey auf diefe Gedanken blos bey: dem Anblide 
x der Vollfonmmenheiten, der Endurfachen, der 
Abfichten des Weltgebaͤudes, das cinmal fo ' 


und nicht anders fen, gerathen: Er aber bes 


merkt, 


” Die Kurze, und daß der Herr Verfaſſer hier 
Sein volllommen philoſuphiſches Lehrgebaude 
ſchreibet, fcheinen bisweilen einige Stellen 
veranlaßt zu haben, die zum Mißkverſtande 
Raum geben. Dergleichen ift hier das Ue⸗ 
berallfeyn des nothwendigen, welches, wie ſich 
der Here Verfaſſer Hier ausdruͤckt, gu fürs 
‚ perlichen oder unmöglichen Vorſtellungen ber 
- göttlichen Allgegenwart Anlaß geben koͤnnte; 

. 0b wir wohl glauben, baß er sichtig benft. 
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merkt, daß man allerdings von der weiſen Ein⸗ 
richtung einer Sache, die ihren Grund nicht in 
ſith ſelbſt hat, auf die Weigheitdeffenjihlieffen 
koͤnne, von dem fie abhängt, und führt ſolches 
beiten ans. Im ſcchſten widerlegt er des Spis 
noſa Irrthuͤmer, und im ficbenten leitet er aus 
dem Begriffe des nothwendigen Weſens, deſ⸗ 
fpelben natuͤrliche Wollkommenheiten, die Guͤ⸗ 
tigkeit, Gerechtigkeit, Einigkeit ꝛc. her. 
Der britte Abſchnitt rettet die Vorſehung 
Gaottes wider die Gotteslaͤugner, und diejenigen, 
wæelche daran zweifeln, ob fie ſchon einen Gott 
- glauben, Er trägt die Einmwürfe wider die Vor⸗ 
| fung dic aus dem Uebel und der feheinbaren 
nvollfommenheit in der Welt hergenommen | 
ſind, aufs Ichhaftefte vor, und giebt darauf im _ . 
gzweyten Hauptſtuͤcke erftlich einige allgemeine- | 
Erinnerungen, 3. E. daß ein hoͤchſt weifes und 
vernünftiges Weſen nicht aus einer‘ blofen 
Willkuͤhr handeln koͤnne; daß wir die Bols 
- + Bommenheiten Gottes nie von: einander tren⸗ 
nen muͤſſen; daß die Vollkommenheit der Welt 
deſto groͤſſer fen , ie groͤſſer die Mannichfaltig⸗ 
“Reit in ihre iſt; daß aus einer unendlichen Man⸗ 
vichfaltigkeit der Dinge nicht einerley Wirkung 
. gefolgen fönne; daß dieſe Welt die beſte fen, 


um 


und durch Weglaſſung deſſen, was uns in ihe 


> Bnvohfommenheit zu ſeyn ſcheint, oder durch 

eine andere Ergänzung defelben, leicht mehr Un⸗ 

.  \woflonimenheit hätte entftchen können; daß die - 
BBeſchwerde uͤher das natürliche und fietliche 

 Döfe gegründet ſeyn würde, wenn 7 kein 

| ae EEE re 73177. 


. . Schwäche des atheiſt. Unglaub. — 


Gutes oder weniger Gutes als Boͤſes in der 
Welt waͤre; daß es unbillig fen, die Ausfchweis 


- fungen und Fehler, die. vom Mißbrauche der 


menfchlichen Freyheit herſtammen, Gore zuzu⸗ 
ſchreiben, und von ihm zu verlangen, er habe 


die Menſchen dieſer Freyheit berauben ſollen, ſol⸗ 
che zu vermeiden; daß der menſchliche Verſtand 


die Graͤnzen ſeiner Kräfte uͤberſteige, wenn er 
ſich unterſteht, sine Maſchiene zu beurtheilen, 


bie aus unendlichen Theilen zuſammengefuͤgt 
iſt, von deren Natur er das wenigſte begreift; 
und endlich, daß man nach dem Begriffe von der 


Gluͤckſeligkeit, welche die Welt gemeiniglich von 

ſolcher hat, die eigentliche Natur derſelben nicht 

abmeſſen duͤrfe, und niemand in der Welt ſo 
elend ſey, der nicht Vortheile haͤtte, ſich gluͤck⸗ 


U zu machen. Vermoͤge dieſer Betrachtung 


rettet er im dritten, vierten und fuͤnften Haupt⸗ 


ſtuͤcke die Vorſicht, und zeigt, wie das moraliſche 
und phyſikaliſche Vorbild mit der Weisheit und 


Guͤte des Schoͤpfers und der Vollkommenheit 
der Welt beſtehen koͤnne. Da wir ſchon gnug 
von dieſem Aufſatze geſagt haben, einen Begriff 


voon des Verfaſſers Art zu denken und ſich auszu⸗ 


drücken zugeben; ſo wollen wir ihm nicht weiter 
folgen. Man kan uͤberhaupt aus dem angefuͤhr⸗ 

ten merken, daß philoſophiſche Einſicht, —2* 
heit und lebhafter Witz in dieſem Werke zu Ver⸗ 


theidigung des Schoͤpfers auf die lobenswuͤr⸗ 


digſte Art verbunden find, und daß unſer Aus⸗ 


zug daraus dem Leſer nicht die Mühe, das Werk 
z3Zuverl. Nachr. CXXIX. TH, Xxſielbſt 


* 
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ſelbſt zu kefen], erfparen , fondern vielmehr das 
zu anreitzen fol, weil auch diejenigen , welche 
nicht zuder ungluͤcklichen Art von Leuten gehoͤ⸗ 
ren, die der Herr Verfaffer widerlegt, Doch aus 


dennfelben mit Vergnuͤgen und Mugen ihre 
Kenntniß erweitern und beveſtigen werben, 


Hk 
Bibliotheca Mellicenfis. _ 
das ift: 


‚und Schriften der gelehrten Benedi- 


ctiner⸗ Mönde in dem uralten und 
dem paͤbſtlichen Stule unmittelbar 
unterworfenen Klofter Mel in 


Niederöfterreich, fo viel fich derielben 
unter ihnen feit 600 und mehr Jah⸗ 
ven herfuͤr gethan; verfaflet von 
dem Ehrwürdigen- Pater Martin 
RKcropff aus Oeſterreich gebürtig, Or⸗ 
densgeiſtlichen und der Bibliothek 
Aufieher im Kloſter Melck; welcher 
—2— ee a — 

ſenen Handſchri eygefuͤget, un 
ier zum erſtenmal aus der melki⸗ 


hat. 1747. in 410, etwas über IV 


_ 
/ 


| Vollſtaͤndige Nachricht vonden Leben 


hen Bibliocher bekannt gemacht J 


Sn 


\ 8 


un 
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chon ſeit geraumer Zeit finden ſich in der 
roͤmiſchen Kirche geſchickte Maͤnner, 


welche die gelehrte Geſchichte ihrer] geiſtlichn 
Orden, und zwar ieder desjenigen zu dem er 


ſich bekennet, an das Licht ſtellen. Ihr Fleis 


iſt gemeiniglich dahin gerichtet , eine vollſtaͤndi⸗ 
ge Nachricht von den Leben und Schriften ih⸗ 
rer Mitglieder, die ſich von der Stiftung des. 
Ordens an’, bis auf die neuern Zeiten durch 
ihre Gelehrſamkeit berühmt gemacht, in einer 
chronologiſchen Ordnung zu ertheilen.. Einer 
foldyen Sammlung pflegen fie den Namen ei- 
ner Bibliochef beyzulegen, der auch mit.der Sa⸗ 
che wohl übereinfommt. Solchergeſtalt Hat _ 
man von Earl de Viſch "Bibliochecam cifter- . 
cienfis ordinis, vor Pet. Lucius Bibliothe- . 


cam Carmelitarum, von dem Franciſeaner 


Moͤnch Luc. Wadding Bibliothetam Script. 
ordin. minorum. Der ſpaniſche Jeſuite Petr. 
Ribadeneira hat Bibliothecam Script. ſociet. 
Jeſu verfertiget, welche der P. Phil. Alegambe 
mit ſeiner Bibliotheca Jeſuitica, ingleichen 
Sotwell gluͤcklich fortgeſetzet. Eben derglei⸗ 


hen Arbeit Haben Joh. le Paige von den Praͤ⸗ 
monſtratenſern, Thomas Öratianus von den 


Auguflinern, Petr, Malpaͤus, Ambrofius von 


Siena und ac, Qvetif von den Dominicas 


nern geliefert, u. ſ w. 
Solche Unternehmungen erweitern die ge⸗ 


lehrte Geſchichte ungemein, und geben zu an⸗ 


. 
2 . 
ı , \ \ 
“ \ ” - 


dern ſchoͤnen Entoeshungen erwänfigte Gele - . "- 


F? gen⸗ N 
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genheit. Inſonderheit haben die politifche und 
Kirchenhiſtorie auf ſolche Art manches: Licht 
und herrlichen Vortheil erhalten, Denn da in 
- den mittlern Zeiten gute . Künfte und Wiffens 
ſchaften in den Abendlänbern fat gänzlich aus⸗ 
ſtarben, fa verfteckte fich das wenige , welches 
noch davon übrig. war, in die-Klöfter, Zum 
wenigften haften noch einige Mönche in den- 
felben fo viel Geſchicklichkeit, daß fic die Bege⸗ 
benheiten ihrer Zeit niederzufihreiben wuften. 
Die. Handfipriften davon find zwar zum theil 
verwahrlich aufbehalten, iedoch zugleich der 
Vergeſſenheit übergeben worden; fo daß noch 
+ deko viele derfelben mehr den Motten und Wuͤr⸗ 
mern zur Speife, als zum menſchlichen Ge 
brauch dienen: Die Nachläßigkeie und Un⸗ 
wiſſenheit, welche auch heut zutage in den mei⸗ 
ſten Klöftern herrſchet, ift ſchuld, daß die Moͤn⸗ 
she oft ſelbſt nicht wiffen, wie viel Gutes fie be 
ſitzen: mit welchen Fehlern manchmal eine 
fchnöde Mißgunft, oder cine eitele Furcht, als 
. ob darunter etwas ihren Nechten nachtheiliges 
.  perborgen läge , vergeſellſchaftet ift, woduch 
fie angetrieben werden, auch denjenigen ben Zu: 


trit zu verfagen, die fie zum allgemeinen Kr 


gen von dem Staube erläfen koͤnten. Jedoch 

es. wird ſolchen in diefem Stücke noch am erften 
einige Freyheit verftattet, die efivan aus ihren 

Mitteln für die Ehre des Ordens oder des Klo⸗ 
ſters ſchreiben wollen: und diefe find schen, 
‚welche viel gute Machrichten nicht nur dent 
2 > Unter ' 


on 


oa - I 
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° . Untergange entriſſen, fondern auch zum großen 
Vergnuͤgen allen Liebhaber der Wiffenfchafteny‘ 
‚ öffentlich mitgetheilet haben, jintemal unter ans: 
dern dadurch in den Öefchichten der mittlern Zei⸗ 
ten an den Orten ein gewiſſer Weg gezeiget wird, 
wo man vorher nur im Finſtern getappet .. 


Xx 3Mach⸗ 


* Zu mehrerer Erläuterung deffen „ta wir hier 


bengebracht „ koͤnnen wir den P. Bernh. Peg 


und feinen Bruder Hieronymus zum Benfpiel‘ 


anführen, Als der erffe die gelehrten Männer“. 


ſeines Ordens befchreiben wolte, und: um des⸗ 
willen durch große Reifen die Nachrichten. dar, 
zu in ben Klöftern hin und wieder auffuchte,, 
fo fand er bey diefer Gelegenheit fo viel ander®, 
nüßliche Dinge von. ohngefehr, daß daraus fein 


Thefaurus anecdot. novifl. in: ſechs Baͤnden 


in folio erwachſen; und dem Hieronymus. iſt 


eine gleiche Bemuͤhung nicht weniger behilfen 


lich geweſt, die Scriptares rerum auftriac. da⸗ 


‘von 1745 der dritte Band in Folio heraus ges‘. 


kom̃en, an dad Licht zu fielen. Zu nadkeinenm 


Beyſpiele dienet, 8aß da die Geſchichte der ers’ 


ſten oͤſterreichiſchen Marggrafen aus dem 


Hauſt ber Grafſen vom Babenberg oder Bam⸗ 


berg, ganz und gar ungewiß und dunkel ges; 
weſt, dieſelbe nunmehro und zwar ohnlaͤngſt ihr 


voͤlliges Richt erhalten, als der P. Unſelm Han⸗ 


thaler ſeine Paſtos campilienfes..gefchrieben > 


Denn es hat derſelbe den Codiculum notula- 
rum des Moͤnchs Ortilo in dem Kloſter Lilten⸗ 


feld in Oeſterreich entdecket, worinne dieſer 


— 
— 


% 


einen Auszug der Chronicke gemanht, die Alois 


dus von Peklarn von, dem babenbergiſchen 
Haufe geſchrieben. An welchen Nachrühten 
| TEE 


⸗ 
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Nachdem nun,um auf unfern erſten Vor⸗ 
trag zuruͤcke zu kommen, die mehreften geiftlichen 
Orden ihre geleheten Geſchichte in einem Werfe 
geſammlet finden, fo dürfte man fi) anfaͤng⸗ 
lich wundern, Daß eine dergleichen allgemeine 
Sanmmlung von dem Benedictiner⸗Orden noch 
nicht zum Vorſchein gekom̃en fey, welcher Orden 
es gleichwol in den Wiffenfchaften und gelehrten 
"Bemühungen, den übrigen Orden der roͤmiſchen 
Kirche weit zuvor thut. Allein eben das iſt 
Die Urſache, welche dieſes Werk bis anhero mag 
aufgehalten haben. Dieſer Orden, der an ſich 
einer der aͤlteſten, wo nicht gar der aͤlteſte ift, 
fintemal er im Jahr 540 geftiftet worden, der 
fich in allen $ändern am ftärfften ausgebreitet, 
der in den mittleren Zeiten den Deft der Wiſ⸗ 
fenfchaften in Verwahrung gehabt, dem es zu 
feiner Zeit an gelehrten Leuten gefehlet, und der 
. Männer von großer Gelehrſamkeit in feinem 
Schooße geheget , würde in-diefem Stuͤcke fo 
viel zu fehaffen geben, daß es einem einzels 
nen Menfchen bey nahe unmoͤglich fallen duͤrf⸗ 
te, davon etwas vollkommenes zu verfertigen,, 
Es gebenfet Marianus Armellinus inder Vor⸗ 
rede zu feiner Biblioth. casfinenfi , daß die Bes 
- nedictiner Mönche zu Valadolid ſich diefer dis 
j Ze : . ‘ u eit 


— 


nun ſo wenig gu zweifeln iſt, da der von Peklarn 
von Anno 1034 bis 1056 bey dem oͤſterreiche⸗ 
ſchen Marggrafen Albert aus dem Haufe Bas 
Benberg Capellan geivefen. u 


! 


m 


S ⁊* 


am meiſten hat ſich ohnſtreitig det Benedieti⸗ 


ner und Bibliothecarlus des Kloſters Melck, 
Bernhard Pez, dieſe Sache angelegen ſeyn la 
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beit unterziehen wollen. Alsfie.aber geſehen, 
daß ſie einer ſolchen Unternehmung nicht ges 
wachſen wären, hätten fie den Entfchluß ges 
faſſet, die Vibliochefen der einzelnen. Gefells 
‚ haften ihres Ordens zu ſammlen. Jedoch 


fin. Wenn zu hoffen flünde, daß das Werk: 


werden, fo hätte es noch endlich won dieſem ge⸗ 
fchehen fönnen, der alle noͤthigen Gaben dazu 


beſeſſen. Schon in feinen jungen Jahren war 
ven deffen Gedanken dahin gerichtet, dereinft eine. - 
Bibliochecam Benedid, generalem zu liefern, 


darinnen er alle die Scribenten, fo viel fich deren 


an allen Orten befunden, und was dazu gehörek, 


beſchreiben möchte, Er hatte bereits viel Jahre 


daran geſammlet, und durch drey Circular— 
Schreiben oder epiſtolas encyclicas wie er ſie 


nennet, darinne er ſein Vorhaben zu erkennen 


gab, alle Gelehrte, und inſonderheit ſeine Mit⸗ 


bruͤder um Beytrag erſuchet *. Da nun hie⸗ 
Xr4 rinne 


Den vdllige Titul des lebteren Briefen il: 


Epiftola encyclica ad omnia Ordinis Bene- 
‚diötini.menafteria pra conferendis ſubſidiis 
litterariis, ‘fen Scriptoribus Beneditinis 
. ad fcribendam generalem Bibligthecam Be- 


nedictinam, wobey zugleich ein allgemeiner - 
u. 


FE 


von einem Manne koͤnnte zu Stande gebracht ” . 


v 


vom heiligen Benedictus an bis auf ietzige Zeiten 


‘ ’ 


’ 
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rinne fein Bitten nicht vergeblich. geweft, und «Do 


alſo einengroßen Vorrath vor fidy fahe, mar er 


ſchon entfchloffen,mit der Ausgabe einiger Their 


le den Anfang zu. machen. Jedoch der wohls 
meinende Rath groffer und verfländiger Maͤn⸗ 


"ger hielt ihn zurück, daß er ſich mit einem fo 


wichtigen Werke nicht übereilete. Als er felbft 
nachmals in der Ausarbeitung weiter kam, ſahe 
ee täglicd) mehr und mehr ein, daß der Samm⸗ 
lung noch gar vieles mangele, und daß er fie zu 
keiner Vollkommenheit bringen würde, 100 er 
nicht felbft verfchiedene und weit entlegene Bi: 
bliochefen und Handfchriften der Klöfter durch⸗ 
fehen, und das nöthige ausziehen würde. Er 
entichloß fich um deswillen würflich, zu wieder⸗ 
holeten malen, nachdem er von:feinen Obern Er⸗ 
Iaubniß erhalten, beſchwerliche Reiſen anzutres- 
ten, damit er die Klöfter der. Benedictiner in 


Oeſterreich, Bayern, Schwaben und Frank⸗ | 


reich ‚befuchen, -und ihren Buͤchervorrath und 
Handſchriften mit eigenen Augen durchlaufen 
möchte. Denn er glaubte mit Recht, daß nie⸗ 
mand eine geſchicktere Wahldesjenigen, was zu 
feinem Abſehen dienlich ſeyn Fönnte, als er ſelbſt 


in denſelben treffen würde, Wer nähere Mach: 


sicht von den gelehrten Reifen des P. Bernh. 
Dez, die er in Geſellſchaft feines noch * 
“ . .. \ , 2. | r u⸗ 


Abriß von dem zu verfertigenden Werke be⸗ 

ßndlich iſt. Dieſer confpe&tus iſt auch in den 

Adtis erud.ad An, 1x16 M. Septemb. pi 4o3 
abgedruckt worden. | 


N 


t 
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Bruders Hieronymus angeftellct ‚ haben will, 


der muß deffelben Differt; ifagog. in’ Tom. T. 


Theſaur. anerdot. novifl: leſen. Daſelbſt 
wird er die Beſtaͤtigung desjenigen finden, was 


‘wir oben von dem reichen Vorrath an Hand: 
ſchriften, welche in. manchen Klöftern verbor> 
‚gen liegen, und wie fihleche zum thcil damit ums 


- gegangen werde, antreffen. Inſonderheit ift 
dasjenige merkwuͤrdig, was er von der freifingir 
ſchen Stiftsbibliothek ſchreibt, daß er Manufsri- 


pta, die älter als 1000 Jahr und zwar in ziemli⸗ 


cher Anzahl angetroffen. Was aber dabey für 


Schwuͤrigkeiten gemacht werden, che man dies 


felben einem Fremden zu ſehen erlauber, ift ohne ⸗ 


ſchwer daraus abzunehmen, daß man zuvor das 
ganze Capitul zuſammen berufen; und lange Zeit 
‚berathfchlaget, ob man dem P. Dez den Ein- 


gang verftatten fönne Nach feiner Zuruͤck⸗ 
Funft von dew erfien Reiſe lich er -Biblioche-. 
“ cam  Benedidino-.Maurianam, dag ift, «ine 


Nachricht von. den gelehrten Männern und ih⸗ 
ren Schriftendrucken, die fich in der berühmten 


Eongregatian von St. Maur, Benedictiner⸗ 


Ordens in Frankreich, merkwuͤrdig gemacht. 
Seine Abſicht war fuͤrnemlich, hierdurch dies 


\ 


— 


naͤhere Probe von ſeiner groͤſſern Arbeit in die⸗ 
ſer Art zu geben, und verſchiedene andere 


Bruͤderſchaften der Benedictiner zur Nach⸗ 


es ahnung 
. * Bon dem Benedictiner⸗Orden find erfllich vers 


. " fhisdene andere neue Orden entſtanden die’ 
—88 one .. ee , , ri N ganz 
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ahmung aufzumuntern, wodurch das große 
Werk eine ungemeine Erleichterung bekommen 
würde. Es fcheinef auch, da er zur Meben- 
Abficht gehabt, unter finen Mitbruͤdern in 
Deutfchland eben den Geſchmack, eben bie 


‚Art des Fleißes, als man bey den Benebictinern 


in Franckreich wahrnimmt, einzuführen; und. 
man hat feit einiger Zeit Urſache zu glauben, daß 
feine Unternehmung, wenigftens in feinem Klo⸗ 


ſter nicht fruchtlog geblieben. Das Haupt 


werk felbft, nemlich dieallgemeine Benedictiners 
Bibliothek ift endlich durch den frühzeitigen Tod 
diefes aroßen Mannes, welcher 1745 erfolgt, 
da er das 5 zte Jahr angetreten, völig un: 
terbrochen worden, Wie ſtark aber feine Ber 
mühungen darinne geweſt, und: wie viel er be⸗ 
teits durch unermüdeten Fleiß zufammengen - 


. bracht, iſt unter andern mie daraus abzuneh⸗ 


men, daß er, wie unfer Ehrw. P. Kropf in- dies 
ſem Werfe p. 607 meldet, fünf große Kaſten 
vol von Samlungen und Materien, diedahin ges 


ganz andere Namen angenommen, barumfee. 
die Eartheufer Ciſtercienſer, Feuillans, Praͤ⸗ 
monſtratenſer, Coͤleſtiner, Camaldulenſer, Va⸗ 
lombroſer u. ſ. w. zu merken. Von denen, die 
den Nanren der Benedictmer behalten, Haben 
ſch doft welche zuſammen gethan, die unter 
Sich eine Reformation unternommen, daraus 
denn nachgehende bie fü genannten Brüdern. 
ſchaften ober Congregationen entftanden, ald- 
‘bie Eongregation von Gt, Elunig, bie von 
Monte Caßino, die von St. Maurt, u. ſ. w. 


— 
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‚ hören, hinteriaſſen / welche in der Kloſter⸗Biblio⸗ 


thek zu Melck verwahrlich aufbehalten werden. 
Ob nun gleich, wie hieraus erhellet, noch 


Feine allgemeine Benedictiner⸗Bibliothek vor ⸗ 


handen iſt, auch vielleicht nicht ſo bald in voll⸗ 
kommenen Stande zum Vorſchein kommen 


duͤrfte; ſo hat es doch dieſem Orden nicht gaͤnz⸗ 


lich an Maͤnnern gefehlt, die wenigſtens an 
. einen Theil dieſer Arbeit ihren Fleis gewandt. 
ESs kann dasjenige, was Beda Ventrabilis, 
Wian, Jepeſius, der Abt Trichem und Buce 
lin von den gelehrten Bencdictineen aufgezeich- 
nrect, hieher gezogen werden. in gutes Stüd 


davon verferfigen diejenigen, welche die gelehrte " 
Gefchichte ganzer Brüderfchaften des Ordens 
ausarbeiten, welches die HerausgeberderBiblio- . ; 


thecz cluniacenfis gethan, ingleichen der be: 
rühmte P. Marianus  Armellinus- in feiner 
Bibliotheca congregat. de Monte Cafli- 
no, und der P. Bernh. Pez in der Bi- 
. bliotheca congreg, St. Mauri it Franckreich, 


— 


— 


welcher beyden ietztern fehen im vorhergehenden 


Meldung geſchehen. Der beruͤhmte P. Bernh. 


Pezʒ in feiner Diſſert. Iſagog. p. 181 Tom.IV. - 


Theſ. anecd. nov. führet auch aus dent 12 Jahr⸗ 
Hundert einen gewiffen Mönch aus dem Bene⸗ 


dictiners Klofter St, Saurent bey Luͤttich an, der 


drey Buͤcher von beruͤhmten Schriftftellern ſei⸗ 


nes Kloſters in lateiniſcher Sprache geſchrie⸗ 
ben, welches Werk in eben dem Bande des 
Thef. anecd. nov. abgedrucket worden. Der 


Ehrw. Pr Kropff iſt diefem Exempel in gegens 


wäre 


. 


* 
> 
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-wärfigem Werde gefolget, und es hat feinen 


Zweifel, daß iemehr einzelne Klöfter ihre befons 
dere gelehrte Geſchichte mit Fleis ausarbeiten 
laſſen, ie vollkommener und leichter werde der⸗ 


maleins die groſſe Benedictiner⸗ Bibliothek an 


das Sicht ern 
Wir hoffen, die aſerwerden uns keinen Vor⸗ 


wurf machen, ba wir uns fo lange bey dem Eins 


gange aufgehalten. Es ſchien nützlicher zu 
ſeyn, ihnen, diefe allgemeinen Nachrichten, die 


mit dem Juhalte unfers Buches in genauer 


— 


Berbindung ftehen, mitzuteilen, als eine weit: 


läuftige Erzehlung aus einem Werfe zumanen, 


deffen Hauptinhalt fo gar erheblich nicht 
if. Denn wenn wir etwas näher davon re⸗ 
den follen, fo müffen wir gleich anfänglich eſte⸗ 
hen, daß der innerliche Werth deſſelben ſeiner 
aͤußerlichen Größe‘ nicht. beykomme. Wir 


wollen hiermit den Verdienſten des Hrn. Ver: 
faſſers keinesweges zu nahe treten. Man hat. 
vielmehr deſſelben großen Fleis und Geſchick⸗ 
lichkeit zu ruͤhmen. Allein da er ſich in einen 


Garten gewaget, um darinne ſolche Fruͤchte 
zu fammlen, dergleichen man billig. dafelbft er⸗ 


J warten konnte; ſo iſt es nicht ihm beyzumeſ⸗ 
ſen, wenn derſelbe ſolche nicht Häufig hervor ge⸗ 


bracht. Es wendet zwar der gute P. Kropff 
alle Kunſt an, der Unfruchtbarkeit an Werfen 


des Wihes und der Gelehrſamkeit, die ſo viek 
Seirtundent | in leinem Kloſter gedauret, einen 


andern 
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andern Schein zu geben: er bemuͤhet ſich kleine 


Dornen: und Hecken⸗Straͤuche ale große frucht⸗ 
tragende Bäume abzubilden, Allein er dürfte 


die, welche die. Sache verftchen, wenig dadurch 


irre machen, zumal, wenn fie fchen , daß auch 


das untauglichedarinne fo gar felten iſt. Da⸗ 
mit wir die Gleichnisrede nicht zu weit trei⸗ 
‚ben, wollen wir unſere Gedanken von der Sa⸗ 
de, wie fie an fich ift, ohne Weitläuftigkeit far . 


gen. « Ob ſich wol der Herr Verfaſſer ale Muͤ⸗ 
R gegeben, feinem Kloſter den Ruhm des Fleiſ⸗ 
s und der Wiſſenſchaften durch dieſe Ausar⸗ 


beitung zu erwerben; ſo wird dieſelbe doch viel⸗ 


mehr bey Verſtandigen dazu dienen, daß ſie 


noch mehr uͤberzeuget werden, wie ſchlecht es in 


den meiſten Kloͤſtern mit der Gelehrſamkeit be⸗ 


lehrſamkeit bekennet u. ſ. w. hat dennoch ſo we⸗ 


nig von dergleichen Werken aufzuweiſen, daß es 


— 


ſchaffen ſey. Denn das Kloſter Melck, das 
ſo alt, das mit erſtaunlichen Einkuͤnften verſe⸗ 
J hen, das mit einer Art Moͤnchen befeger if, deren . 
Orren fich zu den Wiffenfchaften und der Ges 


nicht fehwer ſeyn würde zu zeigen, daß auch auf 


einer mäßigen. profeftontifchen hohen Schule, 
wo etwan cin Dutzend mit geringen Einkom⸗ 
men verſehene Lehrer ſind, oft in einem Jahre 
mehrere und nuͤtzlichere Denkmale des Fleißes 


geſtiftet werden, als in dieſem Kloſter ſeit 1500 

bis 1700 und alſo in 200 Jahren zum Vor⸗ 

ſchein gefammen, Es wird die Be Ä 
ier⸗ 
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nn " IN 
‚ bieräber vermehrt, menn man bedenket, daß dies 
ſe Trägheit zu folchen Zeiten gedauret, in wels 
chen fich die Rünfte und Wiffenfchaften wieder 
“empor gefehwungen, und die Umſtaͤnde der Zeis 


ten die Slieder des Ordens zu - deren Erler⸗ 


nung faft genoͤthiget. nn Ä 

Wir duͤrfen nur mit wenig Worten den Abriß 
der gelehrten Hiftorie des Kloſters Melck mar 
chen: fowird man nicht nur einen hinlänglichen 


Begriff von dem Inhalte diefes ganzen großen 


Werkes bekommen, fondern auch vermurhlich 
unſer Urtheil biligen. "Das Klofter Meet ift 
im Jahr 980 geftiftet worden. Der Stifter 
räumere eganfangs den Canonicis fecularibus 
ein; aber im Jahr 1089 wurde cs von $eopold 
dem Schönen, fünften Marggrafen in Defter- 


reich, mit Benedictinern beſetzt, in deren Hans 
den es nunmehro duf die 600 “fahre ift. Bon - 
den Gelehrten, die ſich diefe lange Zeit: über in 


dem Klofter herfür gethan, handelt-der Herr 
Verfaſſer in hundert und zwölf Capiteln. Da 


er iedem derfelben ein befonderes Hauptſtuͤck 
‚gewidmet, fo folget, daß eben fo viel gelchrte - 


Schriftſteller nahmhaft gemacht worden, "als 
Capitul find. Aus den erften 200 Jahren, 
und alio aus dem XII und XIII. Seculo find 


- deren nicht mehr als fünfe aufzubringen ger . 
wecſt. Der erſte war ein ungenannter, wels. 
7 her ein Chronicon Menaft.. Mellicenfis' ge 


ſchrieben, das der P. Pe; Tom. I. Script. rer. 
. Aufl, abdrucken laſſen. Der zweyte heißt 
— 8viero⸗ 


. 
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Hieronymus Ehrcjenfrich, dritter Abt des Klo⸗ 
fiers, vondem Ada S. Colomanniregis & mar- 
yris Auftrix Patroni vorhanden find. Der . - - 
dritte Conrad, fünfter Abt, hat breve chroni- \ ' 
con: veterum Auftriz Marchionum & Du, ° 
cum hinterlaſſen, welches der P. Anfelm 
Schramm in die Melfifche Chronicke einge 
—ruͤcket. Diebenden letzten im vierten undfün? 
ten Eapitelverdienen feinen Pla unter den Ge⸗ | 
Ichrten, weil fie nichts geshan, als daß ieder en. 
Bud) abgefihrieben, Wer mit fo weniger Arz a 
beit in 206 Jahren nicht zufrieden ift, der muß 
die Entſchuldigung gelten laffen, daß Ao. 1297. 
das ganze Klöfter abgebrannt, folglich auch alle 
vorhandene Schriften mit darauf gegangen 
ſind. Aus denfolgenden 200 “fahren, und als 
ſo aus dem XIV und XV Jahrhunderte, wer⸗ 
- den uns in 88 Capituln, nemlich vom 6ten bis 
93, eben fa viel gelchrte Bücherfihreiber vors, , 
geſtellet. Allein was follen wir denfen? Iſt INS 
der Hr. P. Kropf mit dem Titul eines Bücher 
-  fehreibers zu frengebig, oder hat in die öde — 
MNoth getrieben, Leute darımter aufzuftellen, 
die er ſelber nicht dafuͤr haͤlt, damit er nur et⸗ 
was aufzuweiſen habe? Das letzte iſt am 
glaublichſten. Denn ſeine Schreibart zeiget, 
daß er wohl wiſſe, was zu einem Schriftſteller 
- erfordert werde, Er iſt dabey folgendergeftalt 
zu Werfe gegangen. Unter den alten Hanse 2 
ſchriften des Kloſters Melk hat ſich oft einge. _ 
ſchriebener Brief, oder eine gefihriebene Pr — — 
— | 6 digt 





8 
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digt gefunden , ohne daß der Name des Bers 
faſſers dabey ſtehet. ogleich traͤgt er kein 
Bedenken, einen Anonymum mellitenfem zu 
- machen, und ihm ein eigenes Capitel cinzus 
räumen, ohne daß er day geringfte mehr davon 
zu fagen weis. Daher gefchichet es, daß zus 
weilen drey Eapitel auf einer Seite ſtehen, des 
ren manches nicht einmal zwey Zeilen vollma⸗ 
det: Unter den 88 Gelehrten finden ſich bey 
‚nahe 50/ die alle nur mit, der Benennung 
Anonym. Mellic. characterifiree find, darun⸗ 
ser die allerwenigfien, wenn man alles genauer 
unterſuchen follte, alhier ihren Dlag behaupten 
- würden, Auch den Bücherabfchreibern , wel; 
che damals aus Mangel der Buchdruckerey ges 
‚bräuchlich waren, hat er fo wohl unter den Lin; 

" genannten als Genannten eigene Capitel ange 

. wiefen, da man boch dergleichen Menfchen ganz 
unrecht unter die Bücherfchreiber rechnet, 
End damit iederman überhaupt fehe, wie leicht 
es den alten Klöfterbrüdern ſey, in die Zahl 
der gelehrten Schriftfteller aufgenommen zu 
werden, fo wolen wir nur das XXVIII. Cap. 
p. 224. u, f. anfuͤhren.  Solches handelt von 
Johann von Ochſenhauſen, der aus einem Moͤn⸗ 
che zu Melk nachhero Abt in- dem Klofter der 
Scottländer zur Wien worden. Nachdem 
von defielben Lehens⸗Umſtaͤnden alles, was nur - 
aufgebracht werden fönnen, dngeführet worden, - 
ſd meldet der Verfaſſer die Urfache, warum. er 
- ihm hier einen Platz eingeräumen. Man vers 

nn u u ‚nehme 


f » 


je "Ci U 20 Zn 


= mem; 
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- ı 


wird, fo muß man geftehen, da 
warhfen wie die Erdſchwaͤmme. 


— — 


⸗ 


— 


nehme ſie aus der eigenen Feder des Hrn. P. 


Kropffs p. 225: Inter ſeriptores mellicen- 


ſes propterea hunc abbatem Joannem nume- 
randum cenſui, quod eits hortatu Joannes 
de Polomar aggreſſus eſt ſeribere tractatum 


de eſu carnium monachorum nigrorum. Id 
certum habemus ex. præf. operis, cuius par- 
tem hicreferimus &c. Wenn man auf ſolche 
Art verfahren will, ſo wird es nicht ſchwer 
ſeyn, der Klage, daß ſich in den mittlern Zeiten 
ſo wenig gelehrte Buͤcherſchreiber gefunden, 


gar bald abzuhelfen: und wenn nichts mehr 
als ſo viel, dergleichen zu werden, erfordert 


Jedoch es gehet noch an, diejenigen aus die⸗ 


ſen Zeiten, welche nur etwas einem Buche 


aͤhnliches aufgeſchrieben, unter die Schriftſteller 
zu ſetzen. Der damalige Mangel der Buch⸗ 
druckerey verurſachet, daß man die Sache nicht 
‚auf den Fuß, wie fie ietziger Zeit iſt, nehmen 
‚Tann. In dem XVI und folgenden Jahrhun⸗ 


derten verhält es fich damit ganzanders. Die 
Buchdruckerey wurde gemein; die Wiſſen⸗ 
fihaften waren im Flor; und diejenigen wurs 
den nur unter die Bücherfehreiber gezehlet, die 


fichy. öffentlich durch Schriften gezeige. Hier 
vermuctheten wir alfo erſt recht auf die Scripto- 
dZuverl. Nachr. CRXIK.CH, Py9 zn. 


— ⸗ 


— 
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' res mellicenfes zu fommen, Allein wir koͤnnen 
gar leicht alles mittheilen, was witdanon bey dem 
- Hm. P. Kropf gefunden; und es mag daraus 
ein ieder netheilen , ob wir uns in der Rech⸗ 
nung Detrogen. Von Ao. 1500 bis 1600 : 
beftehet die ganze Geſchichte des melkiſchen 
Klofters in drey Eapitelm Das gate Eapi; 
sch handelt von. einem Lngenammten ‚- welcher 
Flores chronicorum Auftrie geſammlet Ao, . 
1511. Das gste Eapitel nennet Steph. 

Burckhardi, der den Catalog. der Manuſeripte 
der melfifchen Bibliethek 1547 verfertiget: 
und das 96 Cap. erzehlet, daß Laurentius Flen⸗ 
heintius Allemannus mellicenſis einige Pſal⸗ 
men in 159 Verſe gebracht. Es iſt keineswe⸗ 
ges ſo zu verſtehen, als ob dieſe Dinge waͤren 
gedruckt worden. Der Verfaſſer hat etliche 
beſchriebene Bogen herfuͤr ſuchen muͤſſen, da⸗ 
mit er nur etwas von einet fo langen Zeit an⸗ 
geben koͤnne. Diefes iſt die gelehrte Arbeit gan- 
zer 100 Jahre in dem Klofter Melf: und in 
dem XVII Jahrhundert fichet es nur. etwas 
wenig beffer aus, Cs handeln davon 8 Cap. 
nemlich das 97 bis zum 104. ‚Unter den: 8 
Scribenten, die darinne namhaft gemacht wer⸗ 
den, fallen fogleich viere derfelben weg, weil fie 
nichts gedrucktes Hinterlaffen, und dasjenige, 
was fie geſchrieben, nicht verdient genennet 
zu werden, Die übrigen viere, von welchen 
man etwas gedrucktes hat, find a 
u — ha⸗ 


t 


Im. 2 Bihtbech. mel. 


phanus Senurieus der 161 8, als er. nech J 


Theologie ftudirete, ein Carmen auf den Abt 
Reiner drucken laſſen. Zum zweiten hat eben: 
dieſer Abt, Reinerus a Landau * genannt, 


Conflimriones 'auftriacas aufgeſetzet die von. 


dem P. Schramm in die melfifche Chronicke 
‚it eingeruekt ‚worden. . Der dritte iſt Lud. 
Engel; weldjer Manuale Parochorum 1661, 


und Collegium “univerfi juris: canonici , Fo- - 


rum competens in Druck herausgegeben; und, 


endlich der vierte, der P. Philibert Utz, ‚der eis 


ne Logic und eine Kleine Naturlehre 155: J— 
„an, das si geſtellet. | 


Pr} 
l 


Sy | Deo. 


In der Bebenebefhreißung dieſes abts wird Bier 
u unter feine gröften Verdienſte gezchlet, daß 
er von ben Kayſern Serdinand U und III die - 
Freyheit für das Kloſter Melk erhalten, ein 

Weinzeichen auszuhaͤngen, und Wein gu ſchen⸗ 
ken. Es wird ihm ſolches für einen fo wich? 
tigen Dienf angerechnet, daß man es fo gar 
auf fein marmprnes Grabmal, sur Erbauung - 
der Nachwelt einpauen laffen: ut hederam : 


fafpendere licerer, impetravit. Ein ſolche 


Umſtand zeiget bie Gedenkungsart der Moͤn⸗ 
che an, und giebt. zu erfennen., daß fie den 
Grund der Stiftung ihrer slöfe taum mein 


- 


N 


/ 
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Der P. Kropf merkt die gelehrte Armutth E 


| der vorigen Zeiten feines reichen Klofters ſelbſt, 
und iſt in der Votrede beforgt , diefelbe befts 


möglichft zu entſchuldigen. Er fpricht: wenn 


‚aus den drey erfien Jahrhunderten, von der 
Stiftung des Klofters an gerechnet , fo wenig 
gelehrte Schriftſteller auftreten, fo muß dies 
ſes nicht fo werftanden werden,. als ob wirklich 
Feine mehr vorhanden gewefl. Es würde, 
wie er meynet, yerroegen und boshaft feyn, fo 
ı zu urtheilen. Die Nachlaͤßigkeit in Aufbes 
haltung der Schriften, die $änge der Zeit und 
der Brand am Ende des XIII Seculi haben, 
wie er glaubt, den Verluſt der ſchriftlichen 


Dentmale nad) fich gezogen. Allein da in den 
folgenden Zeiten, als die Buchdruckerey auf⸗ 


‚gefommen , als die Wiffenfchaften: ſich ausge: 


breiter, ja als die päbfllichen Geiftlicyen wer 


‘ 


_ gen ber. entflandenen Deligionsftreitigfeiten 


Hleichfam zum Bücherfchreiben genöthiget was 
ven, dennoch eine ſtete Trägheit verfpüret wird; 
ſo befürchten wir nicht, uns zu verfündigen, 
wenn wir. ganz anderer Meynung find, als der 
Verfaſſer. jedoch auch feine Worfahren, die 
im XVI und XVII Jahrhundert in dem Klo⸗ 
ſter Melk gelebet, finden hier ihre Vertheidi⸗ 
gung. Er ſagt: wenn die. Gelehrten unter 
ihnen fo rar geweſt, fo müfle man es dem 


Möncsftande zufchreiben, der nicht erlaubt, 
fi) in die Wiſſenſchaften weis zu werfen 
. , _ . . . j . ie 


| 
| 
| 
| 
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| Die Gelegenheit zum Studiren und Schreiben 


find darinne gar ſchlecht. Die meifte Zeit 


bey Tage und bey Macht nehmen das Chorfinz 
gen und andere —— ungen weg. Einige 
Ichren die frenen Künfte, die Sprachen „ die 
Weltweisheit und Theologie ; andere müffen 


predigen , Beichte hören und Mer fen: 


Moch andere mäffen für die Kleider, für das 
Eſſen und die Klofterwisthfchaft forgen. ‘Dies 
fer Hat die Sorge für die Bibliothek; jener für 
die Sacriften und Kirche ꝛc. Allein wer ſiehet 
nicht, wie vieles de Religionsverwandte 


n 8* en dieſe Nechtfelfigung.einwenden koͤnnen? 


ir halten billig damit zuruͤck, und thun nut | 

diefe einzige Frage : Wie machen es aber in 
dieſem Stuͤcke die Benedictiner⸗Moͤnche in 
Franckreich, und ſonderlich die zu Clugny und 

zu St. Maure? die vieleicht noch an firens 
. gere Meguln gebunden find, als, die Benedi⸗ 

-ctiner des Klofters Melk ; und dennoch geben 
fie folche Werke heraus , dadurch fie fich die 
ganze gelehete Welt verbinden ‚ und iederman 
in Verwunderung ſetzen. 


Zum Ruhme der Bensietiegefiigfe J 


des Kloſters Melk muͤſſen wir endlich geden⸗ 
ken, daß ſie neuerlich, und zwar mit dem ietzt⸗ 


laufenben Jahrhundert angefangen, dasje⸗ 


nige mit reicherm Maaße einzubringen , was. 
ihre Vorfahren in en Stüde perfäuunt 
Ä 23 


— ⸗ 
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Es find Männer unter ihnen aufgetreten, fo 
die Ehre des Kloflers retten, und deffen Ruhm 
‚in ferne Sande. bringen. “Der Name Pez tft 
unter allen der vornehmfte, der verdient ges 
nennet zu werden... Die wichfigen Werke des 
P. Bernd. Pe; ſetzen ihn unter die größten 
Gelehrten feiner Zeit, und es ift fein Zweifel, 
daß er es, wenn ihn nicht der Tod fo zeitig Hinz . 
‚geriffen, noch durch andere Werke die er an 





das Licht zu fielen bemuͤhet war, den gräften 


Benäedictinern in Frankreich, einen Mont 
fancon, Mabillon, Martene u. ſ. w. würde 
gleich gethan haben. ie Ehrw. P. Kropf 
hat recht, wenn er dieſem Manne das weitlaͤuf⸗ 
tigſte Capitel gewidmet, darinne er alles, was | 
| 





zu deffelben Lobe gefagt werben kann, zuſam⸗ 
men gefaſſet. Es dienet diefes Hauptſtuͤck für 
ihm felbft zum Beweiſes, wie geſchickt er uf 
ner unternommenen Arbeit,.und daß folglich | 
die Schyuld'nicht ihm benzußegen fen, wenn 
 . infeinem Buche dergleichen. leſenswuͤrdige Ars 
ticul nicht mehr vorkommen. Der noch lebens 
de Bruder des beruͤhmten Bernh. Pez, Hie⸗ 
ronymus genannt, gehet in den Fußſtapfen ſei⸗ 
nes Bruders gluͤcklich fort, und mache gleich⸗ 
fals, daß fein Name durch die Herausgabe det 
feript. rerum auftr. andere Schriften zu ge⸗ 
ſchweigen, auf die fpäte Nachwelt forrgepflans 
zer wird, Die übrigen, welche ſich aus dieſem 
K.oſter in dem ietztlaufenden Jahrhundert ei⸗ 
| nen: 


\ 


’ 
— 
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nen Platz unter den gelehrten Schriftſtellern 


erworben, find der P. Anſelm Schramm, 
welcher verſchiedene zum theil leſenswuͤrdige 


Schriften bekannt gemacht, und. 1720 geſtor⸗ 
ben; der P. Philibert Hueber, Archivbewahrer 


des Kloſters Melk, geſtorben 1725; inglei⸗ 


‚hen der 1745 verſtorbene Abt. Adrian Plieml; 
"welchen allen der P. Kropf, als Verfaffer ges 


genwärtigen Werfes, billig beyzufügen. iſt. 


Seine Arbeit und Schreibart geben genugſam 
zu crfennen, daß er den Kopf nicht mit bloßen - 


Moͤnchsgrillen angefuͤllet habe, fondern. zu weit 
was erhabenern geſchickt ſey, woferne ihm Zeit 
und Gelegenheit gelaſſen wird. Denn ob ihm 


wohl feine Vorfahren im Kloſter wenig behülfe. - 


lich geweft, feine Bibliothec. mellic.. zu berei⸗ 
chern, fo bat, er doch, durch die ſehr kluͤglich 
hin und: wieder eingeſtreueten Nachrichten ber? 
felben ein Anſehen gegeben, und es dahin. ge; 


 ı bracht, daß fie nicht ohne Nutzen kann gelefen 
werden. (Er ift überdem vonder Fuͤrtrefflich⸗ 


keit ımd den Vortheilen gruͤndlicher Wiſſen⸗ 


Inſonderheit möchten fie ihnen, fo viel die noth⸗ 


⸗ 


ſchaften. dergeſtalt uͤberzeugt, daß er am. Ende 


‚feiner kurzen Borrede die Vorſteher ſeines Or⸗ 
dens bittet, ſie moͤchten ſich denjenigen, die ſich 


deren befleißigen, fuͤr andern guͤnſtig erzeigen. 


wendigſten Kloſteruͤbungen erlauben, hinlaͤng⸗ 
liche Zeit und Ruhe goͤnnen. Da denjenigen 


unter ihnen, ſagt er, die. fuͤr die Haushalfung: 
nn | ! des 


=. 9y4 
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IH. Bibliotheca mellicenfis, 
— Sorge tragen,fo viel Freyheiten von 
dem ordentlichen Dienfte erlaubet würden 5; fo - 
möchten fie gleichfals diejenigen, die durch Stu⸗ 
diren die Ehre und die wahren Mottheile, des 
Klofters zu befördern bemuͤhet find ‚| einiger 
Nachſicht würdig halten. Er verfidhert am 


Ende, wenn fie ſich hierinne günftig erwiefen, 


ſo würde der Eifer und Sleis zur Gelehrſam⸗ 
keit in kurzer Zeit ſtaͤrker wachfen,als man bofr- 
fen und ‚glauben könnte 


| Nachdem wir alſo von dem Hauytinn⸗ 
halte des ganzen Werkes einige Nachricht er⸗ 
theilet, ſo vollen wir noch kuͤrzlich die verſchie⸗ 
denen Theile anzeigen woraus es beſtehet. 


Es hat daſſelbe eine gedoppelt Zueignimgs⸗ 
ſchrift. Die erſte iſt an den ietzigen Abt Tho⸗ 
mas; die zweite aber am die ganze noch lebende 
Bruderſchaft des Kloſters Melk gerichtet. 
Die Vorrede zeigt ohne Weitlaͤuftigkeit die 
Gelegenheit, wodurch die Herausgabe des 
Buchs befoͤrdert worden; ſo wohl als die Ein⸗ 
richtung und Ordnung des ganzen Werfes ar, 
Auf dieſe folgt eine hiſtoriſche Abhandlung, 
von dem Lirfprunge des Kloflers; da denn 
hauptſaͤchlich won Leopold dem Exleuchteten, 
erſten Marggrafen in Defterreich, dem Stif⸗ 


Ser beffelben, Nachricht gegeben wird. Er 


war ein Ente des een Bo ge 
as 


ei 


Pr, 
. 


| m. Bißliotheea mellicenfi. | 6 
Babenberg Adelberts oder Alherts, den der Rays 


fer Ludwig der III. oder nach anderer Meynung/ u 


ber IV, nachdem ihn der maynziſche Erzbifcho 
yatto auf eine hoͤchſtbetruͤgliche Ark aus feinem 
loſſe herausgeloeket hatte, enthaupten ließ. 


Der Kanfer Otto der Große hatte diefen £eo- 


pold, der nichts eigenes beſaß, weil des Groß⸗ 


Bu vaters Güter confilcirt worden waren, die Re⸗ 
sierung der Marggrafſchaft Defterreich aufges - 


fragen. Er bewieß ſich darinn fo Flug und 


Kapfer, daß er die Ungarn, die ſich darinne fefte 
- gefeßt, aus bem ganzen Lande heraus fehlug. 


Eie Hatten auf dem Orte, wo icko Melk ift, 
‚und weldyes damals Medlik genennee wurde, 
ihre ſtaͤrkſte Veſtung. Diefe griff. er zuletzt 


auch an, und. wurde Ao. 979 damit fertig; da’ . 


denn nach der Zeit die Feinde nicmals wieder 


einen feſten Fuß in dem Sande faffen können, _ 
Um feine Dankbarkeit. gegen Gott zu bezeigen, 
riß er die Veſtungewerke gänzlich nieder, und _ 


bauete an deren ſtatt eine Kirche und Kloſter 


im Jahr 980. Er flarb auf, eine bedaurenss 


wuͤrdige Art zu Würzburg, wohin ihn der Bis 


ſchof zur fegerlichen Begehung des St. Ki⸗ | 


lianstags eingeladen hatte, . Denn als er des 
morgens gan; frühe "feine Soldaten ‚wolte 
ererciren fehen, wurde er mit einem Pfeile tödts 


Jich verwundet. Leopold, der Stifter des Klo⸗ 


ſters Melt hat eigentlich, wie wie ſchon oben 


demeldet, die Benedictinermoͤnche nicht hinein 
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geſetzet, ſondern es iſt diefes erſt von Leopold | 


dem Schönen 1089 geſchehen. Darauf bat _ 


Leopold der Heilige, der vierte dieſes Namens, 
das Kloſter ungemein bereichert. Der Pabſt 


Paſchal der zweite hat es von der Lintermirs 
figkeit, mit der es dem Biſchoffe von Paſſau 
verbunden war, gänzlich befreyet, und es dem 


römifchen Srule unmittelbar unterthan ge⸗ 


macht. Viele Umftände laffen nicht zweifeln, 


daß alle äfterreichifche Marggrafen aus dem 


babenbergiſchen Haufe, bis auf Leopold den Hei⸗ 
ligen ihre Reſidenz zu Melk, oder Diedlif ges 


Nach diefer Abhandlung theilet der Ver⸗ 


faſſer eine hiſtoriam bibliothecæ mellicenſis, 
das iſt, eine Nachricht von dem eigentlichen 


Buͤchervorrath im Klofter Melk mit, worins 


u “ne vornemlich einige der fürnehmften und 
auserleſenſten Manuſcripte deffelben’ ange: 


zeiget werden, . Ob gleich die Vibliothek in 
dem Brante im Fahr. 1279 völlig zu Grun⸗ 


de gegangen, fo mögen doch noch einige Hands 
ſchriften aus derfelbigen gerettet worden feyn, 


Hievon ift das chronicon mellicenfe vom 


Jahr 1123 unter dem. Abt, Erchenfried die 


fürnehmfte Sonſt beläuft ſich die Anzahl - - 
der bengebrachten Manufer. auf etliche hun⸗ 
dert Stücke, welche alle in einer chronologi⸗ 


F ſchen Ordnung erzehlet werden. Jedoch mas 


‚(hen 
W 


"IE Biblierbern mileenfr. 673 
hen die, fo hier angefuͤhret werden, die Menig! 


ſte Zahl aus „indem ſich dieſelben insgeſamt 


niit über 1500 Stuͤck erſtrecken, fo baß has 
Klofter in diefem. Stuͤcke bey nahe den Vor; 
zug für allen in Deutfchland haben fell, Son⸗ 


derlich finden ſich dafelbft die Dianuferipte aus _ 


dem funfzehenden Jahrhundert am häufigften, 
. Diefes fommt daher, weil zu folchee Zeit ver: 


ſſchiedene Biſchoͤffe hinter einander gelebt, welle | | 
che ihre Untergebenen fleißig zum Bicherab⸗ 8 


ſchreiben angehalten. 
In Anſehung der gedruckten Buͤcher wa⸗ 


“ren im Jahr 1679 auf 4575 Werke davon 


. vorhanden, welcher Vorrath aber feit 1700 


durch ven Abt Barthold, der vom Jahr 1700 


bis 1739 dem Klofter vorgefanden, mehr als 
dreyfach vergröffere worden, Derſelbe hat 
nicht nur fir die Vermehrung der Bücher ger 
forget, fondern auch ein fürtreffliches Gebäude 


dazu aufgeführetz daher. denn die melkiſche | 


Bibliothek, ‚nach der wieneriſchen, eine der 

ſchoͤnſten im öfterreichifchen Lande geworden, 
Es iſt gemeldetes Gebäude im zwey große 
Säle abgetheilet, iedoch fo, daß der.cine etz 


‚was .Eleiner alg der andere gemacht ivorden. 


Im großen ſtehen die gedruckten Bücher. Der 
Kleinere, fommt zwar diefem an’ äußerlichen 
koſtbaren Zierrathen nicht. bey , allein er wird 
billig hoͤher geſchaͤtzet, weil die Manuſcripta 

darin⸗ 


674, M. Bäbliotbega, melicenfi. | 


darinne aufbehalten werden, wobey ſich noch 
ein wohleingerichtetes Medaillen⸗Cabinet, und 


eine ſchoͤne Naturalien⸗ »Cammer befindet, 


I 


Dieſes find lauter befondert Stücke, die vor 


dem Hanptinnhalte des Buches ſtehen; von wel⸗ 


chem wir dasjenige, fo zu unſerer Abficht noͤthig 
ſeyn möchte, bereits beygebracht haben. Hinten 
an findet ſich noch ein abgeſonderter Anhaug, 
darinne eine hiſtoriſche Unterſuchung ange⸗ 
ſtellet wird, von welcher Zeit an die Aebte des 


7 Klofters Melt die Inful* zus. tragen angefan⸗ 


gen habe n. 


8 


Dee 
"Die Haupt⸗ Decke „welche die vornehmſten 3— 
Geiſtlichen der roͤmiſchen Kirche, wenn ſie in 
ihrem Ornat angekleidet ſind, zu tragen pfle⸗ 
gen, wird lateiniſch mitra, ingleichen infula 


genennet. Solcher Hauftibung wurde erſt 


nur von dem Pabſte, Cardinaͤlen und Erz⸗ 


diſchoͤffen getragen. Im XI Jahrhundert ge⸗ 


flattete man gleichfals den Biſchoͤffen, doch 
nur zu gewiſſen Zeiten, denſelben zu gebrau⸗ 
chen. In den Zeiten noch weiter herunter, er⸗ 
hielten fo gar einige Achte dergleichen Frey⸗ 
beit, als eine beſondere paͤbſtliche Gnadenbe⸗ 
zeugung: daher ſie zum Unterſcheid von an⸗ 


dern Abbates misrati, oder infulati genennet 


„Farben. 


y 
h. 
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‘ IV. 


Heerzuͤgen der pommerſch⸗ ruͤgia⸗ 
niß beyderſeits Landen. gegen das 


deutſche Reich erläutert, von Als. 


brecht George Schwarz oͤffentli⸗ 
chem Lehrer der Gefchichte und pra« 


ctiſchen Meltweisheit auf der Er 
niglichen ſchwediſchen Academie u . 
Greifswalde/1750. 1 Alph. 4 Bog. | 


| j in 8tav. 
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bekuͤmmert; fo haben diejenigen, welche fols 


ches thun, den Vortheil, daß fie mit mehrer 
Gewißheit von denen Ländern ‘reden können, - . 
wo ſie gebohren find, und no manche Spur . 
ren ber vergangenen Zeit. vor Augen haben. 
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18 Altdeutſche Oeſterreich aus den 
niſchen Bölfer, und dem Verhaͤlt· 


⸗ 


| & wir denen Gelchrten ein. billiges Lob 

| nicht abfagen , welche die Alterthuͤmer 
. der Römer, Griechen: und anderer auswärtis 

‚gen Völker unterſuchen; fo verdienen "diejer 

- nigen vielmehr geruͤhmt zu werden, welche die 
alten und dunklen Geſchichte ihres Vaterlan⸗ 
des erläutern. Nicht zu. gedenken ‚daß. ein 
dedes Volk bey der Häuslichen Gefchichte zus 
. zıft anfangen fol, ehe es fih um auswärtige. 


676° iv, Schweigens. 
Es iſt noch vieles in Deutſchland, das einer 
Unterſuchung wuͤrdig waͤre, ob gleich nicht 


wenige ſich um die Handlungen ihrer Vor⸗ 
fahren bekuͤmmert haben. Gegenvwaͤrtige 


Schrift verdienet fo wohl wegen ihres guten 
und chrenologifhen Vortrags ; als auch ei⸗ 


niger beygefuͤgten eigenen Gedanken des Hrn, 
„ Berfaffers, unter die mohlgerathenen Abhand⸗ 


lungen gezehit zu werden. Die Zueignungs⸗ 
ſchriſt iſt an den Erbe und Eronprinzen Jo⸗ 


ſeph am Geburtstagte Sr. koͤniglichen Hoheit 
den 13 Martii ausgeſtellet. Dieſem folgt 
ein Worbericht von Urſprung Der Voͤlker, 

der Yet und Weiſe Der erſten Bevoͤlke⸗ 


rung des Erdboden⸗ und den danechſt 
erfolgten Heerfahrten der Völker mie 
und wider einander. Der Berfafler sche, 


bis in die älteflen Zeiten, wo noch die gans 
de Welt beyſammen wohnte. Die erſte Zer⸗ 


rüttung erweckte der Uebermuth und die - 


ö Here» Such, Es war fibon zeitig ein Nim⸗ 


rod, ein Amraphel, ein Kedor Laomor und 


<pideal. Denen Bedruckten fund die gan⸗ | 


ze Welt offen, ihre Freyheit zu retten. Daß 
‚aber diefe Auswanderungen nicht von eins 
zeln Häufern, ‚ fondern ganzen Familien und 
Woͤlkern geſchehen ſey, das iſt das na 
tuͤrlichſte, was man davon denken kann. 


diehen, 


Denn, ft jene würde. es etwas fürchterlis . 
Ge geweſen ſeyn, ein leeres Sand zu be⸗ 


ı* 


! 
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bibliſche Hiſtorie daB Die: erfte Einnahe 
me. ” ganzen‘ Bean: Beleg el 
hen ſey. 
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J Audeuſches enereich en 


ziehen, allwo ſie zwar keine Feindſeligkei⸗ | 
‚ten der Menfchen zu beforgen hatten, aber - 
- von den wilden Thieren defto mehr befürch, 


‚sen muften. .* Es bezeigt auch felbft die 


.* 
.v 


An denen zwölf. Stämmen fine fin⸗ J | 
det man «ein ‚deutlich Erempel. ** Die 


u 


\ 


welt⸗ 


1 Solten ſich wohl die rauhen und anerſchro⸗ = 


ckenen Alten fo fonderlich vor wilden Thie⸗ 
ren gefürchtet haben ? Wie wollen viel⸗ 


mein , bie nicht mit Mauern umzingelt ges 
lebt haben. " Ja das Vergnůgen, fi ſich mit 
"wilden Thieren gu beſchaͤftigen, war ches 
mahls ein groſſer Bewegungsgrund un⸗ 
ſerer Vorfahren warum fie keine Staͤdte 


.dulden wolten, wie Horn in dem 9 Theile 


feiner Hand; Bibliothek gewieſen. 
** Es iſt ein groſſer Unterſcheid, in ein Ices 


tes Land ziehen, wie etwa die einzeln 
Haͤuſer ” dir babplenifhen Verwirrung 
ge⸗ 


"mehr dad Gegentheil glauben , und muth-. . - 
maflen, daß ihnen bie Derter am angenehm⸗ 
fien geweſt, wo die Sagt am meiſten ſtat 

. hatte. Es iſt folches allen Wölfen. ges 


Br i. Schwarzes - 


„weltlichen. Schriftſteller reichen nicht bis zu 


denen erſten Zeiten. Denn folte es nach 
dieſer Meinung gehen, fo muͤſten die Stamms 
eltern in iedem Sande aus der Erbe , wie 
etwa die Pfifferlinge gewachfen ſeyn. In 


‘den folgenden Zeiten findet- man ‚die Welt | 


unter freye Woͤlker und Staate vertheilek. 
. Griechenland Harte feine Pelasger und ans 


dere 5 Italien feine $ateiner , Rutuler 0. . 


Deutfchland fine Vandalen, Ingevonen ıc, 
die ſich wiederum in viel daraus abſtam⸗ 
mende Voͤlker, und chen ſo viel freye Staa⸗ 


‚sen abtheileten, die von keinem Oberherrn 


etwas wiſſen wolten. So war es auch in 
an⸗ 


| gethan; und Colonien weile, wie die , Ypns 
eliten 6] machten, in ſchon bewohnte Grgen« 


{ 
% 


den wandern , dergleichen Egpptn war. 


Es iſt auch Fein Schluß: Die Kinder Is 


! 


ſtaels gehen als ein Geſchlechtsvolk aus; 
folglich find die erften Wanderungen nicht 


von einzeln Haͤuſern geſchehen. Vieſes 


war nicht die erfte Einnahme. det Länder, 


"welche allem Bermuthen nach von weni⸗ 


“gen gefiheben iſt, ob gleich hernach auch 


sanze Völker neue Wohnpläge geſucht bar 
ben; daher der ‚Erdboden bald von einzgehz 


Häufern, bald von ganjen Gefileätern eh eins 


venommen worden. 
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alltdrutſches Oeſterreich. 679 
andern Laͤndern: und ſelbſt in dem entle⸗ 
genen ‚America hatten ſich Bewohner eins 
gefunden, ehe noch die Europaͤer dahin ge⸗ 
rommen. * Ude feheinen dergleichen Voͤl⸗ 
ker zu ſeyn, deren Vorvaͤter in der anges 
bohmen Freyheit aus ihren Familien ausge⸗ 
gangen , und fich hernach forfgepflanzt has 
bes Es wenderen auch. die Alten ‚große 


Sorgfalt an, ihr Geſchlechtsregiſter zu ers 
halten, wie der Deutfchen memorie & an- 


nalium genus , der Iſraeliten Stammtas. 

fen , und andere Völker bezeugen. Ja ſo 
gar von denen Tartaren weiß man, daß auch 
der gemeinfte Mann ‘von der a “ 
| ihrer 


f: 


* Man bat allerhand Muthmaßung von ber 

nen Americanern , wie fie in fo entlegene 
Länder gekommen ſeyn. Vielleicht find fie 
‚son Nova Zembla. aus dahin gezogen, ehe 


noch fo viel Eiß da geweſt, und diegraus 


ſame Kälteidie Länder nahe bey bem Polo 


'- eingenommen. Denn das erſchrecklich große 
Ei, welche® aniego an manchen Orten 


wwiſchen der Zona frigida zu etliche hun⸗ 

> dert Fuß dick gefunden wird, mag ſich wohl 
durch die Länge der Zeit. vergrößert haben ; 
daher denn in den vorigen Zeiten gelindes 
re Luft allda /geherrſchet, und die Menfchen 
ſich eher erhalten koͤnnen. Siehe den hi⸗ 
ſtoriſchen Staat von Rußland. Seite 82. 


Zuverl. Nachr. CRRIL.TH. 3. 
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0, IV. Schwarzens, 

itzrer Aimacks oder Horden und Geſchlechts⸗ 
völfer Antwort geben kann. Endlich zogen - 
dieſe Gefchlechter zum Krieg aus, bey wels 
chen Heerzügen fie doch niemals ihre Ders 


wandtſchaft aus denen Augen Tiefen: und 


man weiß ; wie das vrientalifche und occi⸗ 
dentalifche Reich von ihnen beflürme wor⸗ 


den Hier zeigt der Werfaffer den Bewe⸗ 


net ſeyn. 


gungsgrund ſeiner Abhandlung an. Er 
hat bey den Heerfahrten der alten Woͤlker, 
die das roͤmiſche Reich betrafen, bemerkt, 

daß 1) faſt alle diejenigen Voͤlker welche fo 
große Dinge wider. den mächtigen Staat der 
Roͤmer ausrichteten, von denen pommer⸗ 


ſchen Kuͤſten und aus denen, in einer Staats» 


verbindung mit denſelben flehenden Landen, 
zwifhen der Elbe und Oſtſee hervorgebro⸗ 
hen; 2) daß diefe Völker, wenn fie ſich 
in denen Provinzen des orientaliihen Kay: 
ferthums gleichfam erfättiget hatten, und nun 


auch das occidentalifche heimfuchen wollten, 
- fi) dee Vorderpannoniſchen und ‚Morifer, 


oder nunmehro öfterreichifchen Lande, gleich: 
fam als einer allgemeinen Heerſtraſſe bedie⸗ 
net... Theils fchlugen fie ihren Sig darins 
nen auf; Theils giengen fie weiter, und bes 


maͤchtigten ſich der benachbarten Staaten, 


Auf foldye Art kommen die pommerifchen und 
‚öfterreichifchen Lande in einen Zufammens 
‚hang, ob fie gleich weit von einander entfer⸗ 


_ . - Auf 


u altdeutſches Oeſterreich. 68r 
= 77 Auf diefen Vorbericht von drey Box. 
gen, koͤmmt die Befchreibung des erften Als 

ters, von denen :älteften Zeiten, die ficb in 
deer Hiſtorie erreichen laſſen, bis in das ſech⸗ 
ſte Jahrhundert nach der Geburt Chriſti, 

fo lange die. pommerſchen Lande unter- denen 

| ſerviſch⸗ vandaliſchen Voͤlkern. ihr - eigenes 
— Weſen ge be haben, or " 
Die Einwohner der Öfterreichiichen Laͤn⸗ 

der hatten den Namen der Noriker. Der 
Verfaſſer haͤlt dieſes vor ein zuſammen ges 
fettes Wort, deſſen Endſylbe Rick fo viel 
Als Reich bedeute, wie es fcko feine Be⸗ 
nennung von Oſt⸗Reiche hat, Die erſte 
Sylbe fol mit dem biblifhen Namen der. 
Srtadt No einerley feyn , welches fo viel 
heißt als abgeriffen ; Daher denn Norik 
die Bedeutung eines abgeriffenen Reichs 
haben würde, * Ihre Regierungsform mar 
en 3, 2 wmwaonar⸗ 


| _ on 
vIn der beygebrachten Stelle hält Hugo 
Grotius in Prolegom. ad hiſt. goth. vand. 
— & longob. davor, ed muͤſſe ſo viel als 
Nordryck heiſſen, weil es denen Voͤlkern 
am adriatiſchen Meere, nach dieſer Gegend 
| gelegen war. Es iſt überhaupt fehwer, de⸗ 
3 ser Völker; erſte Namen ſicher zu erklären, 
5 und man träge meiftentheild unterfchiebene 
$ Bedeutungen por, Damit ſich der Leſer nach 
Finn Gefallen eine ausleſen kann, welche 
er will. 


> 
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monarchiſchh, Bis fie die Römer bezwun⸗ 
gen, In Pommern hielten fi die Soes 
ven anfänglich auf, ein weitlaͤuftiges Volk, 
das zum Wandern ſonderlich aufgelegt war. 
daher. es auch, nach einiger Meinung, dem 
Damen bekommen haben: fol... Diefe Soe⸗ 
ven-thaten zur Zeit des Kayfers M. Aus 
relii Antonini Philoſophi mit noch andern 
Voͤlkern einen großen Heerzug in. das roͤ⸗ 
miſche Noricum. Ob fie ſich nun gleich 
dieſes mal nicht darinne behaupteten‘, fo zo⸗ 
ben fie fich doch nach einem dreyjaͤhrigen 
. Balgen gluͤcklich zuruͤkt. Und alſo fuh⸗ 
ren ſie in ihren Streifungen fort. Nach 
des Kayſers Maximini Tode uͤberſchwemm⸗ 
te eine nicht geringere Menge von Voͤl⸗ 
fern Möften, Thracien, Maecdonien, Gries 
chenland und Elein Afien ‚nachdem fie über - 


die Donau gegangen. : Die Speven trol⸗ 


leten auch mis Man vermiße fie nicht 
leicht, wenn es etwas zu Raufen ‚giebt. 
“Und ob zwar diefe vereinigten Landſtreicher 
vom. Kayfer Earolo eine der entfeglichften . - 
Miederlagen gelitten, da nach dem Unfall 
bey der Stadt Martinopolis, von dry 
hunderte und zwanzig faufend Mann, und 
zwey taufend Schiffen wenig davon kamen; 
-fo fehlte es doch nicht an andern, und die 
Vandalen fetten fi, troß denen Roͤmern 
“am die Öfteweichifchen Grenzen. 


Es 


Ten 
a 


altdeutſches Oeſterrejch. 
.Es kam unterdeſſen die; Zeit nn da 


Sonfantin der Große feinen Sitz verlegte, 
und das Reich unter feine ‚dreg Prins 


zen theilte. Diefes war nun freylid ein 
Staatsfehler . welchen der Söhne Unei⸗ 


nigkeit annoch- verfihlimmerte ; und dadurch 


bekamen die Deutſchen Much. Im Occi⸗ 
dent chaten ſich die Franken, Sachfen und 
Alemannier hervor 5; und im Dricnt fing: 
zur Zeit des Kayfers. — eine neue 


ſcythiſche Nation zu wuͤten an, die her⸗ 


nach Hunnen genennet wurden. Bisher 


hatten die Roͤmer noch immer Noricum 


behauptet, und es bey vierhundert Jahren 


durch ihre Procuratores oder. Landpfleger 


verwalten laſſen. Allein der Wechſel der 


— 


Dinge wollte, daß ihre Bothmaͤßigkeit ſich 
endigen folke. . Zuerſt kamen die Vanda⸗ 
len, die ganz ruhis mit denen Roͤmern ge⸗ 


lebt! hatten, Sie duschflrihen mit denen - 


/ 


Speven , Alaren und andern Völkern, 


Gallien und Spanien , derungen bie nach 
- Africa, wo fig,cin mächtiges Königreich ers 


richteten , bemeifterten ſich der Inſeln Sir 


. cilien, Sardinien, und Corfica , und plüns 


‚derten endlich im Jahr 455 gar das fonfl 


fo fuͤrchterliche Mom aus. Alfe war damals _ 


das urſpruͤnglich pommeriſche Wolf der 
Bandbalen das erſte, das ſeine Heerzuͤge 
“aus den orientaliſchen Reiche in die Pros 


Dingen des otcidentali ſchen durch das Land 
3 3 0. be 





684 IV. Schwarsend 
der Noriker antrat, und flegreih ausfuͤhr⸗ 
te. * . Denen DBandalen folgten die Weſt⸗ 
gothen, die. gleichfalls chemals von Deu 
Niederweichſel, und aus denen. Binterpons 
meriſchen Landen heraus gerüdt waren. Als⸗ 
denn überflel Artila mie feinen Hunnen un® 
- vereinigten Völkern die Moriker. Mach 
deren Tode beherrfehten deren Sand die Ruͤ⸗ 
gier, ein nachhero mächtiges Wolk, das die 
ommerifche Kuͤſte behauptete , und der In⸗ 
| Fit den. Namen gab, den fie noch ietzo führ 
ref. Die Heruler beftritgen: es gleichfals . 
unter ihrem tapfern König. Odoacker, weils 
che Sandleute der “ Mügier waren.- - Dies 
ſer König machte ſich hernach ganz. Ita⸗ 
lien unterwuͤrfig, und. man. ruͤhmt ſeine 
Freygebigkeit, gute Regierung und edle Ge⸗ 
finnung, niemand um der Religion willen zu 
‚verfolgen. Felitey war vegiexender Herr in 
Ruͤgenlande diffeits der Donau; und fein 
‚Süngerer Bruder Friedrich Hatte zu- feinem Ans 
—theil die Stadt Favium oder Vindobona mit 
denm darzu Igehörigen Gebiete Die roͤmi⸗ 


Da dieſe Landſtreicher bald dieſe bald jene Ge⸗ 
gend in Deutſchland beſeſſen, fo Bann noch man ⸗ 
ches Volk Anſpruch an der Ehrefeiner Borfahe " 
ren machen, wenn man- ed vor etwas halten | 
.: Wil, Voreltern zunennen ‚die Länder geraubt, 
- und im unſchuldigen Blue ihre Hände gewa⸗ 
ſchen haben. ee 


J 
* 


: dem, und zu Fapium. einen Biſchof, ob man 


glei nicht gewiß, beſtimmen fann, von was. . 


für einer Hoheit. fie abhängig geweſt, nach⸗ 


dem ſich der Zeitbegriff der roͤmiſchen Kapfer 


u. 


.. > ad m Tu 0° 
4 


geendiget. Damals richtete die ruͤgianiſche 
. Königin Giſa viel Unheil an, und. übte gegen - 


- die römifchen Morifer allerley Iyranney aus, 
welches der heilige Severinus noch. immer zu. . 


verberhen fuchte, Als aber diefer geftorben 


Wwar, zůchtigte Odomar fie und ihren Gemahl, 


nahm ſie gefangen, und eroberte Noricum. 
Kaum hatte er den Ruͤcken gekehrt, ſo machte 


ſich Prinz Friedrich wieder Meiſter davon, 


welchen der Bruder des italieniſchen Koͤ⸗ 


altdeutſches Oeſterreich · 635 
ſchen Coloniſten ſaſſen auch noch in dam fans. ⸗ 
de der Roriker. Sie hatten ihren Præſi- 


ben 


nigs Anoff bezwingen, und ganı neue Veran⸗ 
‚. ftaltungen im Meiche machen mufle Das 


Land war Leer, und bie Langobarden legten 


fih unter ihrem Koͤnig Gudchor hinein. 
| " \ on 
. : Hier fängt ſich ein neuer Zeitpunct an, und 


der Herr Verfaſſer befepreibt die mitslern Zei⸗ 


. tan‘, von Ankunfr der Slaven in Pom⸗ 


mern‘, bis zur. Zeit Zäyfee Otto J. 


Die vielen. Auswanderungen der Voͤlker hats. 
ten bie pommeriſchen und damit benachbarten 


brandenburg: und mecklenburgiſchen Sande ganz 


. von Einwohnern entbloͤßt. Das: merfwürs 


dige Volk dee Slaven ſchlug äalſo ſeine Herz 


berge darinne, auf; und in Noricum bar F 


334 u ſich 


686.  . "IV. Schweriene 
x fich die Bojoaren hervor. Es breiteten aber 
die Slaven bis in dieſe Lande ihre Bevoͤlke⸗ 
rung aus, wo fie mit denen Avaren zuſammen 
geriethen, und zwifchen der Sau und Drawe 
- . In ein Handgemenge kamen, wo dieſe letztern 
allem Anſehen nad) die Oberhand behielten. 
Im Jahr 788 wurden die Noriker ande, in fo 
weit fie ſich bis an die Eng erflredten , dem 
x fränfifeben Weiche, als eine. unmittelbare Pros 
‚ vinz einverleibet, und von Grafen regieret. 
In fo weit fie aber unter der Ens bis an die 
| pannonifchen Örenzen gelegen waren, flanden 
fie ‚unter der. Borhmäßigfeit ‚der avariſchen 
Hunnen, und der ihnen anterwürfigen Scla⸗ 
ven. Im Jahr 79 1 kam /es mit den Franken 
zum oͤffentlichen Kriege, in welchem die unter 
ihrem ‚König Carl ſiegenden Franken unfäglis: 
che Schaͤtze erbeuteten. Verſchiedene des: 
Landweſens erfahrne Leute aus Bayern und 
andern benachbarten fränfifchen Landen mus 
ſtten ſich bier niederlaffen, weil die Streitig⸗ 
feiten die Inwohner gar ſehr verringert hats 
‚ten. Die Ausbreitung der chriftlisypen Reli⸗ 
sion gefchahe zu gleicher Zeit, welche der baye⸗ 
riſch⸗ falzburgifche Biſchef Arno muſte beförs 
dern helfen, Einige Zeit darauf entſtand ein 
neuer hunniſcher Staat oder Caganat, wel⸗ 
chen der Rayfer-Earl dem chriſtlichen Fuͤrſten 
Theodor, und nach ihm, ſeinem Nachfolger 
Abraham beſtaͤtigte, der aber hernach dem deut⸗ 
| . 7 * ſſhen 


— 





— | —— 
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on ) 

ſchen Reiche unglaublichen Schaden zufilgte. * 

Dicht weniger erregten die Bulgaren vid - 

Unruße, Es fol diefes Volk feinem: älteften 

 Mamen nach, die Koſaren geheiffen haben. 

Man hält es für das Stammhauß der ſla⸗ 


sonifchen Marion ; die aus der ſcythiſchen 
Heimath und aus der Gegend jenfeits Der 
Wolga hergefommen, fo noch icko den Mamen 
der Bulgarey hat, und ein anſehnlich Stuͤck 


‚der rußifchen Monarchie ausmachet. Deſſen 
Dame ift augenfcheinlih von der Wolge. 


hergenommen, weil in der flavonifch und rußis - 


ſchen Sprache das B fo gelinde wie in W auss 


gefprochen wird. Derfranzöfifche König Earl 


ſoll fie feinem ‘Bruder Lubewig auf: den Hals 
gehetzet haben; und Diefes würde die erfte 

. Probe feyn, die ein franzoͤſtſcher König gemacht, 

ein. ungläubiges Wolf aus dem Orient wider 


355 Deutſch⸗ | 


| v Es ſcheinet freylich, als wenn der Kayſer hier 


einen großen Staatsfehler begangen haͤtte, daß 
gr dieſes Volk wieder zu Kraͤften kommen laß⸗ 
ſen. Heut zu Tage iſt man nicht ſo freygebig 
mit Verleihung der Laͤnder. Allein damals 
war eine ganz andere Beſchaffenheit. Der 
Kayſer hatte alle Haͤnde voll zu thun, und ſahe 


\ 


die wächtigen Böhmen vorfich, die er auch 
glücklich beswang. Es hat ihm auch vieleicht die 


chriftliche Religion der hunniſchen Fuͤrſten be 


‚ wogen. Denn man vermuthet doch nicht fo 


. gleich Aufruhr und Blutvergieffen von einen 
Volke, das bey aller Gelegenheit von der Liebt 


und Einigkeit mit iederman zu reden pflegt. 


* 


- 
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Deutſchland aufzuwiegeln, weichen Beyſpiek 
deſſen Nachfolger zu unſrer Väter Zeiten, nie 
Anreisung ber Türken wider Defterreich und dag 
roͤmiſch deutiche Deich fleißig gefolget. In⸗ 
deffen war bie iehige Benennung Oeſterreich 
jung geworden, ——— gab Koͤnig Lu⸗ 
dewig durch ſein in der vaͤterlichen Erbtheilung 
erlangtes Königreich Bayern, die erſte Weran⸗ 
laſſung zu dieſem Namen. Er vertraute das 
Sand einem feiner Großen, mit Namen Erne⸗ 
ſtus unter herzoglichen Titul, in ſo weit 
nemlich der oͤſtliche Theil des Königreiches 
Bayern unter fränfifcher Bothmaͤßigkeit ſtand. 


, Ein Streich Landes von Lothringen mit denen 
. angränzgenden Provinzen, die um die Mofel, 


Saar, kauter, Vließ und Mabe Hegen, wird 
noch ietzo Wefterreich gemennt: uͤnd ein 
heil Ber bayers norifer- und pannoniſchen 
Sande hat den Namen Oeſterreich behalten. 
‚Weil ann die Öfterreichifchen Sande ein ſchar⸗ 
fer Srenzpoften wider die benachtbarten Bars 
barn waren, fo meinte König Ludewig die Sache: 
recht gut zu machen, und gab die Verwal⸗ 
tung feinem Prinzen Carlmann, ‚welcher ſich 
die. Tochter des Öfterreichifchen Ernefti zur Ge⸗ 


mahlin-erwehlet harte. Es fehlte aber nich 


viel, daß nicht König Ludwigen mir chen dem 


- Maaß wiederum wäre gemeffen worden, wo⸗ 


mit er feinem Vater ehemals. gemeffen, Deun 
da Carlmann lieber allein regieren ‚.. als fich 


von feinem Vater befehlen laſſen wollte; fo | 


rich⸗ 


* 
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richtete er mit Zuziehung feines Schwieger⸗ 
vaters eine Empoͤrung an, welche aber fuͤr die⸗ 

ſes mal durch baldige Vorbeugung des König. 
Ludewigs gluͤcklich geftiller wurde, Zwar ver _ 
. fuchte es Carlmann nochmals: er richtete 

aber eben fo wenig als das erfte mal aus; ja 
fein Vater nahm ihn blos unter der Bedin⸗ 
gung zu Gnaden an, daß er firh ins fünftige 
nicht von feiner Perfon trennen follte. ‚Er - 
wurde auch von einigen getreuen Bedienten 


feines Vaters von der Zeit an fo genau bus. 


wacht, daß zwifchen ihm und -einem Befanges 
nen wenig Unterſchied war, his die Zeit-auch 
dieſen Fehler wieder auslöfchte. Mach dem 
Tode König Ludewige des Deurfcben und 
erfien diefes Namens, theilten ſich im Jahr 376 
feine drey Prinzen, Carlmann, Ludewig und _ 


cEarl in bie hinterlaßenen Laͤnder; und dem 


erſten fiel Oeſterreich im Vergleiche zu. Als 
er aber mit Tod abgieng, fo folgte Ludewig und 

ſetzte des erblaßten Carlmanns natuͤrlichen 
Sohn Arnulph zum Statthalter. Auch die⸗ 
ſer verſchied ohne maͤnnliche Erben, und Carl 


mit dem Zunamen der Dicke wurde Regent 


- aller binterlaffenen Sande, Esift befannt, daß 
ſich Arnulph darauf zum deutſchen Rönigreiche 
geſchwungen, Karl hingegen in die höchfte Ar: _ 
muuth gerathen, von welchen fünnmerlichen Zus 
ſtaͤnden ihn der Tod befreiete. Ä 
In dem 900 und folgenden Jahren muſten 
die Defterreicher die Grauſamkeit der Ugrerners 


Me 
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fahren, welche unter ihrem Könige Eißei das 
Land verheerten. In einem Tage verwuͤſtete die 
unzehlige Menge eine Gegend von zo Meilen 
unmenfchlicher weife: alles was ein schen hatte, 
wurde ohne Unterſchied des Standes, Alters 
und Geſchlechts niedergemacht; geiftliche und 
bürgerliche Gebäude niedergeriſſen; ja es blieb 
. teine einige der wohlverſchenen biſchoͤfflichen 
Kirchen übrig. Dergleidien Verwüfung hat 
ben denen öftern Einfällen der Hunnen verur⸗ 
fachet, daß in denen an derSpitze Hegenden öfters 
reichifchen fanden bie zur Zeit.des roͤmiſch⸗ 
deutſchen Kayfers Otto des Großen Fein einzi⸗ 
ger” chriftlicher Einwohnr zu finden geweft, 
wie Aventinus bezeugt. Zwar fiegeten: oft die 
Deutſchen über die Barbaren? allein das fand 
‚ erlangte badurch keinen Vortheil. Kaum hat⸗ 
ten fie einmal Schläge bekommen, ſo fies 
ten fie ſolches mit erfetzten Kräften. wieder am, 
Leopold, welcher in der Geſchichte den Zunas 
men des Durchlauchtigen erhalten, trug 
, nicht wenig bey-, daß Defterveich Bey: dem deurs 
ſchen Reiche bliebe, König Heinrich beliche 
ihn mit diefer Markgrafſchaft, und. feine Mach⸗ 
kommen erlangten fand und Würde erblich, bis 
fie ſich hernach durch mancherley Schickſal zu der 


höchften Würde int deutſchen Reiche geſchwun ⸗ 


gen, ſich ben derſelben erhalten, und ietzo noch 
deſſen Wohlfahrt durch” Weisheit und Fuge 
’ Rathſchlage befördern keiten Bu | 
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nn BEBLLA, 
'das iſt.. 
Die ganze heilige Schrift U: und N. 
Teſtaments, nach derdentfchen Lle | 

berſetzung D. Diartin Luthers, mit - 

den beſten Ausgaben verglichen, 

| ‚durch genaue Cintheilung der Ca⸗ 
2 pitel, richtige Parallelen, kurze Vor⸗ 
reden, und durchaangige Anmer⸗ 
kungen erlaͤutert, von M. Johann 


VCari Koken, zu Hildesheim: Paſtoe 


Prediger, und des Conſiſtorii Alle 
ſor. Hildesheim 1750, X Alpha⸗ 
. beth i5 Bogen, in 4to. = | 


Ir Verleger gegenwärereiger Bibel, Here 
Hatz Hat denen Freunden des göttlichen 

Wooortes einen wichtigen Dienft erwiefen, da dies 
ſes vierte Bibel⸗Ausgabeiiſt, die ſeit zehn Jahren - 
aus deſſen Preffen hervor getreten. Die erſte 
kam 1741 unter Beſorgung Hrn. D. Heinrich 
Ernſt Owenus in groß Octav zum Vorſchein, 
“und war 5ſooo ſtark. Dieſer folgte 1743 die 
andere in klein Octav, von welcher gleichfalls 
-50oo Stuͤck gedruckt worden. (Eben dieſe 
Auflage wurde 1747 in gleicher Anzahl mit 
des Hrn. Paftor Kofens Worrede wiederholet. 
„Hierzu kommt nun gegenwärtiges Bibelwerk, 
00. Wovon 


bey der Kirche St. Martim, | 
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wovon 2500 Stuͤck gedruckt worden: daher 
denn, auſſer den beſonders gedruckten neuen 


Teſtamenten, in kurzer Zeit bey nahe 13000 


Bibeln von’ Hildespeim aus in- die Welt ger 
gang, 


Die gegentwärtige Ausgabe unterfcheidet | 


ſich von den vorhergehenden fonderlich darin; 
ne, teil folche fo genannte Biblia gloflata, 
oder eine Bibel mit kurzen Anmerkungen ft, 


welche Anmerkungen man dent Fleiße Des.ges „ - 
lehrten Hrn. Paſtor Kofen zudanfen hat, 
Der Verleger erfushte gedachten Hrn. Pas 


ſtorem, die Beforgung derfelben über. fich zu 
‚nehmen, und ließ vor fünf Jahren einen Probes 


Bogen drucken, welcher Beyfall fand. Die . 


Abſicht war, den Tert nach den Alteften und 
. beften Auflagen zu vergleichen‘, Die Eapitel ges 
nau zu theilen , einige dunfele und veraltete 
Woͤrter zu erklaͤren, und iedem Buche eine 
kurze, der ganzen Bibel aber eine weitläuftis 
gere Vorrede von der Göttlichfeit der heiligen 
Schrift vorzufegen. Dieſes alles wurde von 
Kennern gebilliger, dabey aber verlangt, daß 
man in Anfehung der. eingeftreueten Anmer⸗ 
kungen, eine allzugroße Sparſamkeit vermei⸗ 
den, — bey wichtigern Stellen eine groͤ⸗ 
Bere Freygebigkeit beobachten moͤchte. 


ber in der Vorrede etwas umſtaͤndlicher. Sei⸗ 


ne erſte Sorge war, den Text nach der Ueber⸗ 
fegung Lucheri unverändert zu liefern; wes⸗ 





Dieſe Erinnerungen hat ſich der Herr Pas ' 
flor zu nutze gemacht, und erfläret ſich darüs 


| 


wegen. 


J 


tig zu Mathe gezogen. - Solche find die wit⸗ 
tenbergiſche, bey. Hans £uft von 1546, die lü- 


‚neburgifhe "von 1664, die wittenbergiſche 
von 17005, bie fluttgardsfihe von 1704, die 
Radifche von 1702, unter welchen der Herr 


Herausgeber der fladifchen am meiſten gefolger. 


Dach dem Terte haben ihn die Paralles 


fen und Theilung der Capitel befonders bes 
ſwaftiget. Er teilt diefelben billig in Ver⸗ 


bals und Deals Parallelen, und hat beyde mit. 
befondern Zeichen angedeutet und angezogen. 


Die kurzen Borteden ſollen eine Einleitung 
in jegliches Buch der heiligen Schrift ſeyn: 
und der Verfaſſer hat in denfelben das fürs 


niehmſte von dem Lirheber, Inhait, Eincheis 


lung, Det and Zeitrechnung kurz zuſammen 


gezogen, auch im alten Teftament einige Zeugs - 


niſſe von Chriſto, und der Goͤttlichkeit der eins 
zeln Bücher; im M. Teſt. aber einige ſonder⸗ 
bare und übernatürliche Umſtaͤnde der Verfaſ⸗ 
fer und ihrer Schriften felbfk angeführet. 

Das vornehmfle aber diefer Ausgabe find 
wohl bie Anmerkungen. "Bey denfelben hat 
der Verfaſſer anfänglich einige der auserlefens 
ſten Nandgloffen Lutheri beybehalten; nechft 
biefen die. neuen Schriftfteller fleißig zu Mathe 
gezogen, am meiften aber fi) durch eigenes 
Nachſinnen geholfen ; woben er fich doch mie 
hiſtoriſchen und critifchen Linterfuchungen am 
. . wenigften befchäftiger, weil fo wohl der Raum 


als die Beſchaffenheit der meiſten Leſer, denen 


dieſe 
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wegen er die vornehmſten Ausgaben ſorgfaͤl⸗ 
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694 V. Rokens Bibel 
dieſe Ausgabe beſtimmet war, dergleichen Bes 
muͤhungen nicht · erlaubet. Sein erſter Vor⸗ 
ſatz iſt durch die ganze Bibel niemals verändert - 
worden, dieſes heilige Buch einen Leſer von 
mittelmaͤßigem Verſtande, durch Bemerkung 
des eigentlichen Wortverſtandes, an einigen 
Stellen klaͤrer, leichter, und durch Wegraͤu⸗ 
mung der ſcheinbaren Widerſpruͤche unanſtoͤßi⸗ 
ger zu machen. Weil er dievon dem Verle⸗ 
ger einmal feſtgeſetzte Zahl der Bogen nicht 
Aberſchreiten duͤrfen, ſo hat er zuletzt in den 
Anmerkungen abbrechen,, und die verſproche⸗ 
ne. Abhandlung von der Goͤttlichkeit der heili⸗ 
gen Schrift , in einen bloßen Entwurf. vers 
wandeln müffen. Es iſt aber derfelbe dennoch 
gar gruͤndlich und erbaulich gefehrieben. ’ 
Einen Auszug aus den Anmerkungen wird 
niemand von uns verlangen, twelcher bedenft, 
daß diefelben aus lauter einzeln nicht an einan⸗ 
derhangenden Sägen beftchen. Unſer Zweck 
iſt dahin gegangen, dieſes ſchoͤne Bibelwerk be⸗ 
kannter zu machen, und ſolches denen an⸗ 
zupreiſen, welche die Nahrung ihre 
| Seele fuchen. 


| Innhalt: 
I. Charitonis aphtodiſienſis narrationes pag. 619 
A. Schumachers Stärke und Schwaͤche des athei⸗ 
ſtjſchen Un glaubens. pag. 637. 
in. — me cenfis, ee: . 
IV. Schwarzens altdeutfches Defterreich. pag-675 
V. Kofeng Bibel pag. 691. ’ r | 
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700 1. "Remarksoitbi 


Konig, aber nicht die Krone berrichert. Sein 
Sohn hatte verſchiedene Gelegenheiten beydes 


zu thun, machte aber ſich, die Krone und 


das Volk durch die aͤuſſerſte Verſchwendung 
arm. Er erfchöpfte den Neichthum der. Mas 
tion, machte das Geld durch Zufas. vom Ku⸗ 

pfer fihlechter, und brachte die Nation. in 
Schulden. Diefe wuchſen unter Eduard HI. 
Degierung merklich," umd die Königin. Maris 
verminderte fie fo wenig. daß eine. von den 
gröften Klagen wider ihre Regierung, nächft 
der Grauſamkeit, die Verſchwendung der oͤf⸗ 
fentlichen Einkuͤnfte, durch Wiedererſtattungen 
an die Kirche und Stiftungen neuer r Kloͤſter, 


war. 


Die auswaͤrtigen Umſtaͤnde waren fuͤr die 
Koͤnigin —— noch bedenklicher, als die 
einheimiſchen. Calais und andere. Engelland 
zugehoͤrige Oerter in der Picardie, gingen in 


‚einem Kriege verlohren, davon Engelland keie 


nen Vortheil hatte, Wegen Spanien krieg⸗ 


te man mit: Frankreich. - Der Krieg mit 


Schottland gieng fort, und. Elifaberh hatte 


nicht einen Bundsverwandten, auf den fie fi 


verlaſſen konnte. 

Dergleichen Schwierigkeiten trifft ein Re⸗ 
gen ſelten an, und oft ſcheinen ſie groͤſſer als 
ſie ſind, wenn ein Regent fie antrifft. Bey 
der Eliſabeth war Fein Umſtand, der fie ihr er⸗ 
leichtern Eonnte, Die Keonen von Frankrei 


and Spanich wurden weder von abgematteten 


alıen, noch von ni ſchwachen Königen, noch von 


x 
/ R ! . 


Kindern " 


Duverlaßige 


Wahldten 


von dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande 
Veraͤnderung und Wachsthum 
der Wiſſenſchaften. 





| | Hundert und dreyßigſter Theil, 
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bey Johann Friedrich Gleditſch. 
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gr D 5 je Zueignungsfihrift biefe Werte 


A “S ift an. einen gewiſſen Lord ges 
AEIE.. richtet, und verſpottet deſſelben 

Aufführung bey deflen Wohlſtande, und feinen 

Fall. Selbft beftchtes aus 24 Briefen, davon. 


die erſtern die Gelegenheit. dazu erzählen ober 


.. 


“> 


erdichten, Sie kommt darauf an, daß in eis 
ner Geſellſchaft über die befannten. politifchen ' 
Wochenblaͤtter des Hrn. Caleb d' Anvers cin 
Streit entſtanden, und ihm hier. dasjenige uͤ⸗ 


besfchrieben wird, was man zu feiner Bertheis- 


digung gefagt. Wir glauben, eine weitlaͤuf⸗ 

. tige Nachricht davon wird den” meiften Deutz 
‚feben, die eben den Craftsmann, Daily Cou⸗ 
rant, London Journaliſt, u. a. folche englifche 

wöchentliche Schriften von Staatsſachen wer” 
nig geleſen, nicht allzulehrreich ſeyn, und“ 
— Aaar wollen 


J 
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wollen ung daher gleich zu den Folgenden Brie⸗ 
fen wenben,darinnevondemHrn,d’ Anvers über 
die Staats» Befchaffenheit Engellands in den 
älteten Zeiten, und alsdenn Aber die Auffuͤ h⸗ 
rung ber Könige; feit Wilhelms des Eroberers 


Tagen, nach der. Zeitordnung Betrachtungen 


angeſtellt werden. 
Die Britten hatten ſich in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten ihren Koͤnigen nicht fo unbedingt unter⸗ 


worfen, daß ſich nicht das Wolf, wie aus dem 


Cäfar/ Tacitus und Dio Caßius erhellt; eia 
nen groffen Theil der Macht in Staatsfachen 
vorbehalten. Wie fih die Sachfen im den fol- 
genden Zeiten Britanniens bemächtigt, ſo 
machten ſie Herzoge, mehr das Volk im Kriege 
anzufuͤhren, als demſelben im Frieden zu be⸗ 
fehlen: und die Daͤnen, ſo Engelland nur auf 
eine kurze Zeit erobert, haden nichts in der al⸗ 
ten Verfaſſung geaͤndert. Dieſelbe iſt eben ſo 
wenig von Wilhelm dem Eroberer und ſeinen 


beyden Söhnen geſtoͤrt worden, weil beyde 


III. und feines Nachfolgers Regierung ſind 


x 


r 


. den alten Geiſt der Sreyheit nicht unterdrüs 


den fönnen , den vielmehr die Normaͤnner 


felbft bey der Gelegenheit erhalten. Diefer | 


Geiſt der Freyheit, den der Verfaſſer durch 
das ganze Werk anpreiſet, wird auf-die ver⸗ 
ſchiedene Ark vorgeftellet, wie er ſich unterden. 
folgenden Königen geäuffere, Eduard des 


deutliche Benfpiele, wie fich der Geiſt der Frey⸗ 
heit für gute Fuͤrſten zeigt, wie langſam er iſt 
auch wider die ſchlimmſten zu bondeln/ aber 

wie 


⸗ 
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wie mächtig er fi in ganz verzweifelten Um⸗ 
ſtaͤnden gi. 
Sroiffard fagt, die Engelländer hatten cine 
.Mennung, fo fih auf. Erfahrungen feit Ar⸗ 
thurs Zeiten gründet, daß in-ihrer Nation 
zwiſchen zwey geoffen und tapfern Königen als 
lemal einer von weniger Verſtand und Herze 
. "Fame. Der Verfajfer will für die Nichtigkeit 


dieſer Anmerkung nicht ſtehen. Er befürchtet, 


die Ueberwucht ſey in allen Königreichen auf 
der fehlimmen Seite. Indeſſen aber ficht Edus 
ard der IIL der den. Sroiffard zu diefer Be⸗ 
krachtung Gelegenheit‘ gegeben, wirklich zwi⸗ 
ſcen ‚feinem Vater Eduard. II. und feinem 
‚Enkel Richard II. als ein augenſcheinliches 
Beyſpiel der Wahrheit; Daß groſſe und gute 
Kuͤrſten der Freyheit gewogen find, und 
bey Aufmunterung Des Geiſtes der Freyheit 


ihren Dortheil finden; fo wie gegen. -· 
theils Die ſchwaͤchſten und ſchlimmſten 


Fuͤrſten am meiſten eine unumſchraͤnkte Ger 
walt ſuchen, und oft das Schickſal aus⸗ 
ſtehen, das ſolche Unternehmungen ver⸗ 
dienen. Die erſten wiſſen, daß ſie von dem 
Geiſte der Freyheit nichts zu befuͤrchten haben, 
und ziehen die edlen Beſtrebungen des guten 

, Willens und den Gewogenheit, dem wider⸗ 
ſpenſtigen Gehorſam, der erzwungen wird, vor: 
Die letztern wollen ihr Volk treiben, weil ſie 

willen, daß fie ſolches zu führen ungeſchickt 

find und. Tyrannen ſeyn, weil fie nicht verz 
dienen Koͤnige zu heiſſen. | 
. Aaa3 Es 
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Es iſt wenig an Eduärd des HI. Regierung 
zu erinnern. Er war bey feinem Volke fo bes 
liebt, fo furchtbar er feinen Feinden war. Er 
beobachtete nicht nur die Geſetze, fondern mach⸗ 

te fi) gewiffermaffen die Neigung der Mas 
kion zum Geſetze. Mach diefem Grundfage, in 
welchem ein jeder, der zu überlegen weis, fü 
viek Weisheit als Guͤte erfennenwird, entfernte _ 
er. einen Sohn, ja eine Maitreſſe vom Hofe.“ 
Heinrich IV. that vicheicht gewiſſermaſſen 
eben fo was? und welcher unter ihren Mach⸗ 
folgern fol nach dergleichen - Benfpielen es 
zu ſchlecht für ſich halten, die Neigungen 

des Volkes zur Richtſchnur ſeiner Auf⸗ 


fuͤtrung zu machen? 


Doh wir mollen die Betrachtungen bes 
Berfaffers über neuere und befanntere Theile 
der englifchen Gefchichte anführen. Er glaubt 
Fein Abſchnitt der engfifchen, und wicleiche 
aller andern Länder Jahrbuͤcher, verdind . 
mehr überlege zu werden, als der Königin 
Elifaber) Regierung. Wenig Prinzen, ja 
felbft Heinrich der IV. in Frankreich, find un, 
ter fo widrigen Umfländen auf den Thron ges 
Fommen, als fi. Die Zwifligfeiten zwifchen - 
den Partheyen waren bis zu der Hitze eines Re⸗ 
ligionseifers geſtiegen. Die Graufamkeit von 
der Königin Maria ‚Regierung, wo fo viel - 
proteftantifch Blut vergoffen , und felbft Faum : 
ihre Schwefter verfchont worden, machte noths 
wendig die bisherigen Berfolger wersweifelt, 
und die Verfolgen umverföhnlih, - Es ift 

rue | ſchwer, 
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fhtöer , fich vorzuſtellen/ wie die Königin mit. 
fo vielerley geutert, che. fie auf den Thron ger 


Eommen, DBerbindungen aufrichten koͤnnen. 
Ihre Gefangenſchaft und die groſſe Einfchräns 


Fung, :in der fie unter ihrer Schweſter Der 
gierung leben muͤſſen, gaben. ihr dazu wenig.’ 
Gelegenheit; ja die Aufmerkfamfeit Gardis - 
ners und anderer Deligionseiferer machten - 


dergleichen Linsernehmung für fie fehr aefähren 


lich. Ueberhaupt wuͤnſchten die Proteftanten 
ihre Folge auf denn Throne, und die Roͤmiſch⸗ 
catholifchen fürchteten fie: aber die erſten was 
ven unterdrückt und gewiflermaffen verbannt, 


Die letztern hatten die ganze Macht des Staa ⸗ 
tes amd der Kirche in Engelland in Haͤnden? 

. und Irrland, fo der römifcheatholifehen Reli⸗ 
sion eifrig ergeben und. zum Aufruhr geneigt 


war, konnte allezeit nach ihrem Gefallen ges 
braucht werden. ‚Die Proteftanten felbft wa⸗ 
ren getheilt, und die verfchiedenen Parteyen, 


‚die alle gleichſtark eine Reformation wuͤnſch⸗ 


ten, einander in der. Art wie fie ſollte ange⸗ 
ſtellt, und in den Graͤnzen wie weit fie ſoüte 


in Abficht auf die Kirche und den Staat gen 
trieben werden, aufs heftigfte zuwider, In 
folcher Unruhe fand die Königin den Staat, _ 
und fie Eonnte alfo nicht leicht in gefährlichere | 


Umſtaͤnde kommen; befonders da fie für die 


- Seformation, dei. für die ſchwaͤchſte, ob wohl 


— 


zahlreichſte Partey war. 
Mean hat bemerkt, daß die At, wie- Hein 
rich VII. Schaͤtze a , zwar den 


König Zu 
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König, aber nicht bie Krone bereichert. Sen 
Sohn hatte verfihiedene Gelegenheiten beydes 
zu hun, machte aber fi, die Krone und 
das Volk durch die aͤuſſerſte Verſchwendung 
arm. Er erfehöpfte den Keichthum der Mas 
tion, machte das Geld durch Zufag vom Kuss 
pfer fehlechter, und brachte die Nation. in 
Schulden. Diefe wuchfen unter Eduard IL 
Megierung merklich," und die Königin Varia 
verminderte fie fo wenig / daß eine von den 
gröften Klagen wider ihre Regierung, nächft 
- der Öraufamfeit, die Verſchwendung der oͤf⸗ 

fentlichen Einkünfte, durch Wiedererſtattungen 
an die Kirche und. Stiftungen neuer Kloͤſter, 
" war. .ı 
Die auswärtigen Umſtaͤnde waren für die 
Königin Eliſabeth ‚noch bedenklicher, als'die 
einheimiſchen. Calais und andere. Engelland 
zugehörige Derter in. der Picandie, gingen im 
‚einem Kriege verlohren, ‚davon Engelland Feis _ 
nen Bortheil hatte, Wegen Spanien friegs 
te man mit“ Frankreich. Der Krieg mit 
- Schottland gieng fort, und. Elifaberh hatte 


nicht einen Bundeverwandten, auf den fie fih 


« 


verlaffen konnte. - | 
Dergleichen Schwierigkeiten trifft ein Me 
gent felten an, und oft fcheinen fie gröffer als 
ſie ſind, "wenn ein Regent fie antrifft. Bey 
. ber Eiltfaberh war fein Umſtand, der fie ihr ert 
leichtern Eonnte, Die Kronen von Srankıd 


und Spanien wurden weder won. abgematteten 


alten, noch ‚von ſchwachen Königen, noch von 
+ . . | 1 ' oo 


| Kißer Fünglanı gar 
Kindern getragen, ſo noch unter Vormuͤndern 
Stunden Heinrich IV. in Frankreich/ und Phi⸗ 
üpp II, in Spanien waren in dem. munterſten 
Alter, Herren von groſſem Ehrgeiz und vielen ' 
| Gaben, bateen:auch die aefihiefteften Staates 
ind Kriegsbediensen. Beyde befaffen reiche 
asud mächtige Laͤnder, und waren der Nieligio 
und Stantsahfichten wegen, dem roͤmiſchen 
Hofe, ergeben; folglich auch der Reformation 
und der Königin feind. Heinrich ber Il. hats 
Aec hiezu noch mehr. Lirfache, da er nad) der 
5 englifchen ſowol ala nach der fehörtifchen Krone 
ſtrebte, und die Königin Eliſabeth als unrecht⸗ 


mäßige Vefigerinn von einen Meiche anfahe, 


| das feiner Schwiegertochter gehoͤrte. Philipp | 
7 bbegeigte einige verfichte Gewogenheit gegen die 


Königin, fo lange er die Bereinigung zu vie⸗ 


dee Kronen im Kaufe { von Valois fürchtere: 

‚aber mit: diefer Furcht hatte feine Sreundfchaft 

bald ein Ende, : Der Tod ‚Heinrich des H. 

und feines Sohnes verminderten vielleicht dies 
Je Schwienigfeiten auf der einen Seite; vers 
groſſerten fie aber auf-der andern, weildaducch 
«Philipp veranlaffer wurde, „feine Abſichten ge⸗ 
gen ſie ohne einige weitere Einſchraͤnkung aus⸗ 
zufuͤhren. Sein Leben dauerte faſt fo lange 
‚als das ihrige, und feine Feindſchaft ſo lange 
als ſein Leben. Eine andere Schwierigkeit ars 
ſich ihe entgegen ſetzte, war dasjenige, was bie 
Muoͤmiſchcatholiſchen wider ihr Recht zur Krone, 
der Meligion wegen erinnerten. . So lange 
Sueniglelenr wegen der —J in Engel⸗ 
Aaa | land, 


- 
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land, und nach den daſelbſt eingefuͤhrten 
Grundſaͤtzen gefuͤhrt werden, ſieht man, wie 
wenig auf das vorgegebene goͤttliche unveraͤn⸗ 

derliche Recht der Prinzen geachtet worden. 
Wenn aber andere Nationen dazu gekommen, 

aben fie die Sache auch nach andern Begrif⸗ 
fen, und nicht nach denen beurtheilet, welche 

"die Gewohnheit und Gefege in Engeland fefte 
geſetzt. Dergleichen Angriffe waren der Koͤni⸗ 
gin Eliſabeth deſto empfindlicher, weil fih niche 

‚ Mur die roͤmiſchcatholiſchen Mächte wider ſie 
vereinigten, fondern auch die Spaltungen im 
Meiche vergröfferten und unheilbar machten. 

Die Königin Maria von Schottland mach⸗ 
se einen Anſpruch auf die Krone, und fowenig 
man ihr in Engelland abgefagt harte, fo wenig 

‚ War fie ohne äufferliche Beyhuͤlfe. In einem 
heile der Inſel herrſchte fie unumfchränft, und 

haatte in” dem andern ' eine mächtige Partey. 

Als Gemahlin des Dauphins und nachherige 

: Königin von’ Frankreich, hatte fie den Bey⸗ 

fand ihrer Anverwandten, Spaniens und ber 

‘ganzen päbftifchen Partey. Ein anderer. Um⸗ 

“fand. machte fie der Königin Elifaberh noch 

A furchtbarer. Der Fortgang der Reformation 

vergroͤſſerte den Eifer der gegenfeitigen Parten, 

‚und folglich den Einfluß des. römifchen Hofes, 

wozu noch die Stiftung des Jeſuiterordens kam. 

Enngelland befand fich ohngefähr in den Um⸗ 
fländen «einer von anffen heftig belagert . 
Stadt, die innerlich voll Verraͤtherey iſt. 
0 Kaum iſt es wahrſcheinlich, daß eine 
. a. 8 ’ . ' (ade 


N 
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Stadt: fi) durch ihre eigene Starke beſchir⸗ 


men, und den Feind zu Aufhebung der Bela⸗ 
getung nöthigen Eönne: aber ganz ungereimt 
Feheint es zu ſeyn, daß die Einwohner die Bes 
ſchwerlichkeiten einer langen und hitzigen Bela 
gerung nicht fühlen, ja: daubey noch reich. und 
mächtig werden, und am Ende nermögender ſeyn 
ſollten den Feind anzugreifen, als fie anfangs 
"waren fich zu vertheidigen. Dieſes aber iſt 
Das’ wahre Bild’ von der Regierung der Könt 
Hin Eliſabeth. Ohne Beyſtand führte fie ei⸗ 
nen ruhmreichen Kricg mie dent mäctigften 
Potentaten von Europa: .- Sie hinderte ihn 
in Amerika und griff ihn felbft in Spanien au. 
‚Sie nahm Ihm die Herrſchaft der Secab, mach⸗ 


te alle feine Entwuͤrfe einer allgemeinen Mo⸗ 


allem fürchten, fo ward fie im Sortgange ihe . 


narchie eitel, und erfchätterte den Grund einze 
Macht, die der Freyheit won Enropa ſo furcht⸗ 
bar war. Sie befchüsste. die unterdruͤckten 


- "Niederländer , die Proteftanten in Frankreich 
wider die. Katharina de Medici und deren 


Soͤhnen - wider den König von Frankreich 
Heinrich den IV., wider den Ehrgeiz des Haus 
ſes Lothringen, mb die rebellifche Ligue ihrer 
-papiftifchen Unterthanen. Da es im Anfange 
der Megierung ſchien, als muͤſſe fie ſich ‚var 


ren Feinden ſchrecklich; und diejenige, fo nad) 


deren Krone ftrebte, verlohr. ihre eigene, Die 


Engelländer, die anfänglich fo eingenommen 


fuͤr die Königin Maria zu feyn ſchienen, opfek⸗ 
ten fi e rot zuletzt der Eliſabeth ef. Krieg, 


Unord⸗ 


. 
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. Unordnung und Elend wuͤteten in den Laͤndern 
derjenigen, die ihre Regierung umſtuͤrzen woll⸗ 
. ten; Friede aber und Glück. herrfihten in En⸗ 


gelland. Der Krieg erhob den Ruhm, und die 
Sriedensfünfte den Meichtfum der Nation zus 
einem Grade, von dem noch) die ißigen Zeiten 


De glücklichen Folgen empfinden. 


Die Urfache, welche alle diefe erſtaunlichen 
Wirkungen hervorgebracht, ift nach des Ver⸗ 
füffers Gedanken diefe, daß die Königin. weis- 
lich eingefehen, von was für einer Natur die. 
Regierung fey, der fie vorftund; daß fie ers 


kannt, das Oberhaupt einer ſolchen Regierung | 
| —3 — heiſſe dem Ganzen die wichtigſten 


sen. Eine Parlamentsacte, darinne ihr:das 


ienſte zu leiſten. Sie war weiſe genug ein⸗ 
zuſehen, daß fie ſich nicht anders maͤchtig ma⸗ 
hen konnte, als went fie ihr Volk entweder 


. "betröge, oder überwältigte, oder gewoͤnne. 


‚Die eriten beyden Dinge fahe fie für fehwer, 


‚gefährlich und ſchaͤndlich an: alfo blich nur 


‚das letzte übrig, fo leicht, ficher und ruͤhmlich 
war. Hof, Parlament und Volk waren un: 


. ser ihrer Regierung allegeit eines Ginnes, 


Nichts, was fie-verlangte, ward ihr vom Par⸗ 
lamente abgefchlagen ,. weil fie nichts verlange 
te, das das Volk würde abgefchlagen haben, 
Sie überlich ſich der Gewogenheit ihrer Un⸗ 
terthanın fo’ vollfommen, daß es fehiene, als 
wollte fie ihr Mecht auf die Krone auf nichts 
‚anders gründen. : Wenigftens war fienicht ſehr 
beforgt, folches von ihrer Abſtanimung herzuleis 


echt 


— 
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Recht der Thronfolge zugeflanden worden, war 
"ihre genug, und fie war nicht.fo-forgfältig wie 
ihre Schweſter, eine. andere Acte, fo fie beyde 
vom Throne ausgefchloffen hatte, fo viel ficber 
traf, wiederrufen zu laſſen. Man kann das 
von gewiſſe beſondere Urſachen muthmaßen: 
abber eine allgemeine iſt ſicherlich die wichtigfte 
geweſt. Sie wuſte: obwohl ſpitzfindige Un⸗ 
terſuchungen der Rechtsgelehrten die Meynun⸗ 
gen gar ſchr zu regieren vermoͤgen; fo koͤnne 
doch nichts als ihre eigene Aufführung die Hers 
zen Ber Linterthanen einnehmen. Darinne 
” ſetzte ſie ihre größte Sicherheit, und werachtete 
die geringen Anmerkungen, welche etwa über ihre 
Abfunft gemacht werden konnten. Die ges 
‚nauefte Verbindung mit ihrem Volke war ihre 
+ Hauptabficht ‚. und fie richtete ſich in allen Ge⸗ 
‚ legenheiten nach derfelben, auch wo fie was 
abſchlagen ober beftrafen mußte, Natur und 
WVUUecvbung hatten ihr Hetz zu einer folchen Aufs 
fuͤhrung geſchickt gemacht. Sie erwarb ſich 
Ehrfurcht ohne Stolz, und war geſpraͤchfsg 
ohne zu gemein zu thun. Wenn fie ihre Un⸗ 
terthanen ehrte, ehrte fie ſolche als eine Königin. 
Sie fuchte fo gar in ihren Reden und Auffuͤh⸗ 
rrung dem Volke dergeftalt gefällig zu ſeyn, daß 
...esihre Feinde als eine ſehr merfliche Verſtellung 
| auslegten: Man würde zu diefem Vorwurfe 
| Recht Haben, wenn er niche dadurch widerlegt 
würde, daß alle ihre Handlungen mit diefem- 
| Beyeigen übereinflimmeen, Ze 
| ' 
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Der Verfaſſer fährt fort, einige beſonbere 


| Beyfbiele von der Güte und Weisheit der Koͤ⸗ 
nigin anzufuͤhren. „Die erfle und nothwendige 


fie Bedingung, die Lebe des Volkes zu erhals 
ten, fagt er, ift, daß der Megente weder von 
ihm gefürchtet noch verachtet wird. Das - 
—* durfte die Koͤnigin nie erwarten, und 


wegen des erſtern ſuchte ſie ihren Unterthanen 


allen Argwohn zu benehmen. Ein einzig mal 
iſt zwiſchen ihr und dem Parlamente ein Zwiſt 
von einiger Hitze geweſt. Er ruͤhrte von 
der Gefahr her, die nach ihrem Tode zu bes 


fürchten war, wenn die Thronfolge nicht bey 


iprem geben in Sicherheit geſetzt würde: Aber” 

man findet wicht das geringfle Merkmal, dag 
man mit ihrer. Negierung nicht wohl. zufrieden 
geweft; obwohl die Hitze beyder Haͤuſer damals 


ſo hoch ſtieg, daß ſie kein Mißvergnuͤgen ver⸗ 


hehlte, ſo ihnen auf dem Herzen lag. 
Der Friede des Könfgreichs war ber Haupt⸗ 


\ zweck, worauf fie ihr ganzes Bezeigen richtete. 


ESie war ſelbſi für die Partey, der.fie fihge. 


wogen erzeigfe, nicht uͤbereilt oder hitzig, undents 


flammte dadurch die gegenfeitige nicht. zu groͤſ⸗ 
fern Zorne. Eben fa. wenig trieb fie jemand, 


er mochten ein Puritaner oder Papifie ſeyn, zur 


WVerzweifelung. Sie fuͤhrte ihre Abſichten 


ſtandhaft, aber nach und nach aus, und 


brauchte alle Mittel, die Gemuͤther zu beſaͤnfti⸗ 


gen, und die ſo ihren Abſichten am meiſten 
zuwider waren, wenigſtens ſoweit zu bringen, 
deß ſie ſolche geduldis ertrugen. Sie ging 

wit | 
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. | mit den Papiſten ſehr gelinde um, bis des 


Pabſt Pius V. Bulle fie zu mehr Schärfe noͤ⸗ 
thigte; unterſchied aber gleichwohl allezeit fol- 


che die dem Bewiflen, und folye die der 


Saction nad, Papiften waren. Eben fo 
verfuhr fie mit den Puritanert. Sie ver⸗ 
dammte nicht ihren Eifer, fondern nur deffen 
Heftigkeit; bis fü ich ihr Eifer mehr wie eine . 
Faction als ein Religionseifer äufferte. " 
- Man hat ihr den Geiz ſchuld gegeben; aber. 
mit Unrecht. Ihr Großvater hatte Schate 
aufgehaͤuft, und ihr Mater ſolche verſchwen⸗ 
det: beydes aber hatte veranlaßt, das Bolt 
bey: allen Gelegenheiten mit Schatzungen zu 
bheſchweren. Ihre gute Wirthſchaft bingegen 
brachte dem, ganzen Sande Vortheil. Ob fie 
wohl groffe Ausgaben von dem Antritte ihrer 


Regierung an gehabt; fo forderte fie doch keine 


— 


Taren vom Voike als bis ins ſechſte Jahr. Die 
Taxen ‚waren alsdenn nur eine Wicdererflats 
tung. Ben den vorigen Negierungen gab das 
. Boll Abgaben; daben wurde-ihm zwar gefagt, - 


wozu fie follten angewandt werden: aber ugs 


ſchahe ohne zulängliche VBerfiherung , daß 
ſolches wirklich gefihehen würde, Hier -aber 
war es gerade umgekehrt. So fehr die Köniz - 


gin wegen Anwendung der öffentlichen Ein⸗ 


* — — — »777 7 — 
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kuͤnfte ein vollkommnes Vertrauen verdiente; 
".. fowenig verlangte fie folches. Und die denn 


Volke geleifteren Dienfte, dafür fie Wiederers 


ſtattung forderte, beftanden in nichts, als in 
Feſtſetzung der proteſtantiſchen Jeigion, Be⸗ 
Zuverl. Naqt ——— 38 bb rain 
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ſchirmung von England, Eroberung. Schotte 
‚lands, Führung eines gluͤcklichen Krieges wi⸗ 
der einen mächtigen Feind, den Scanzofen, und | 
felbft den Königen von Frankreich geleiſteten 
Beyſtande, Beſchuͤtzung der Niederländer, 
Verbeſſerung der in Verfall gerathenen Münze, . 
Bezahlung der Schulden‘, und Wiederherftel- 
Iung ‚des Eredits der Krone, einheimifche' 
Verſorgung mit Kriegsnothdurft, die man 
bisher alle auswärts geholt, Wergröfferung 
des einheimifchen und auswärtigen Handels, 
Vermehrung der Seemacht, und endlich da⸗ 
fuͤr, daß alles dieſes gethan worden, ohne dem 
Volke beſchwerliche Laſten aufzulegen. 

Sie war ſo ſehr fuͤr den Grundſatz einge⸗ 
nommen, nicht ſich, ſondern das Land zu berei⸗ 
chern, daß fie auch angebotene Beyhuͤlfe auss 

ſchlug, und ſchon zugeftandene Abgaben er: 
ließ, wenn fie fand, daß folche entbehrlich 
‚waren. Bey ihrer Wirthſchaft ward ſie durch 
zwey Grundſaͤtze vermoͤgend, ſo viel fuͤr ihre 
Unterthanen, und ſolches mit derſelben fo ge - 
ringer Beſchwerlichkeit zu thun. 1) Beobach⸗ 
tete ſie ihre Beamten ſorgfaͤltig, daß ſolche ſich 
durch keine Art von Betrug zum Schaden der 
oͤffentlichen Einkuͤnfte bereichern konnten. 2) 
Was fie mit. Weisheit oder Muth ausfuͤhren 
Eonnte, darauf wandte fie nie Geld, und ver 
langte nicht, daß ihre Unterthanen fie aus 
Schwierigkeiten Iosfaufen ſollten. Sie hielt 
ſich zu Hauſe ſtark genug, und verließ ſich alſo 
nicht viel auf auswaͤrtige Huͤlfe. Man bat 
EZ 
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fie öfterer um Beyſtand, als fie andern ſuch⸗ 
te. Daher fund, es allegeit in ihrer Gewalt, 

ſich in feine. Ausgaben einzulaffen, als wobey 
fie des Sander Vortheil ſahe. 

Ihre Aufführung in Abſicht auf auswaͤrti⸗ 

ge Begebenheiten laͤßt ſich kurz in die: Anmer⸗ 
Tung einſchlieſſen, daß fie feinen andern Vor⸗ 
theil gefannt als den Vortheil ihres Landes, 

und allen Schein vermieden, als ob fie Abſich⸗ 
ten hätte, die mehr für fie als für Engelland 
- wären. Man hat vielerley von ihrer Auffühs 
rung bey denen ihr angefragenen Heyrathen ger 
redet. Wo es iemals ihr Ernſt damit geweſt, 
ſo war es damals, wie zwiſchen ihr und dem 
Herzoge von Anjou fchon die Heyrathsartikel 
- unterzeichnet waren.. Was Camdenundande‘ —. 
re anfuͤhren, warum fie fo jählinge gebrochen,  \ 
- beweift nichts, ‚weil: es zuviel beweiſt. Es. 
‚würde daraus vielmehr folgen, daß fie Feine _ 
folche Verbindung eingehen, als daß fiefelbige . 
nicht brechen ſollen. Unter den Sründen aber, 
die Walſingham anführe,-üf einer, der auf 
eine wirfliche Begebenheit. ankoͤmmt. Der 
. Herzog von: Anjon hatte die Oberherrſchaft der 
Miederlande angenommen: dadurch mußte er 
ſich in einen Krieg mit Spanien einlaffen. Die 
Königin aber wollte ihr Wolf nicht darein men- 
‚gen, da fienichte mehr verlangte, als daß ih⸗ 
re Regierung ruhig und friedlich ſeyn moͤchte. 
Sie wuͤrde alſo vielleicht dieſen Prinzen unter 
. Allen Einſchraͤnkungen der Heyrathsartikel ges 
eehlicht haben, fo fange egäne Hertſchaft auf 


x 
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dem feften Sande hatte: und konnte dem ohn⸗ 
geachtet gaͤhllings bey dieſer Vetaͤnderung der 
Umſtaͤnde zuruͤck treten. Sie' hat ſich nichts 
ſo ſehr von auswaͤrtigen Sachen angenommen, 
als die Befreyung der Niederlande. Sie dien⸗ 
te ſelbſt um dieſe Zeit dem Herzoge von Anjou 
mit wichtigen Geldſummen zu ſeiner Unter⸗ 
nehmung, und ſchickte vier Jahr hernach den 
Staaten eine Armee. So wenig aber als fie 
einen Prinzen heyrathen wollte, der ihr Ober⸗ 
haupt war; ſo wenig wollte ſie dieſe Oberherr⸗ 
ſchaft, die. ihr einige Zeit darauf angetragen 
wurde, felbft annchmin, . und- verneuerte alle 
Berbindungen, die fie weiter” hätten führen 
koͤnnen als das Wohl von Engelland erforder- 
te, auf welches fie all ihre Handlungen rich⸗ 


tete. 


Ihre Staatsklugheit zeigte fi fi) hauptfäch- 
lich in zweyerley Dingen. Sie beobachtete 
die Ab⸗ und Zunahme der. verfihiedenen euro⸗ 
paͤiſchen Maͤchte, die Abwechſelungen bey 
Krieg und Frieden ſehrſorgfaͤltig, und ſahe 
alle auswärtigen Begebenheiten im dem Ber: 
" Bältniß an, welches ſolche gegen Engelland 
hatten. Sie betrachtete ſich als die Beherr⸗ 
ſcherin eines Landes, das durch die See. von 
andern Laͤndern abgefihnitten iſt, Schottland 
ausgenommen; und eben Deswegen verhieltfie - 
fi) gegen Schottland ganz andere” als gegen 


andere Laͤnder. 


Durch eine ſolche Regierung erwarb ſch die 
‚Königin Euſabeth bey dem Nee Volte von 
der 


’ “ . N 
“ / 
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der Welt alles Anfehen ‚ Ras. der eigenmaͤch⸗ 


tigſte Monarch hätte -haben fünnen. Die: 


Aufführung ihres Machfolgers war. fehr uns 


terſchieden. Er hatte einen groffen Vortheil 


x voraus, wein er fih nur nach ihrem Bey⸗ 


‚ fpiele hätte richten wollen, Aber cr war fo 
wenig. auf die Beobachtung diefes Beyſpiels 
algs auf ihre Ehre aufmerffam, Er rühmte 
fich auf eine lächerliche Arc eines befländigen 

,  Einfluffes in ihre Rathſchlaͤge, den er nis ge 


"habt, und den er mehr hätce von ihrem Exem⸗ 


pel erwarten ſollen. Er war mit Gelchrfam- 
keit erfüllt, ohne weife zu feyn, und fo wohl 
in -den wahren Orundfägen, der Regierungs⸗ 


— _ En r‚ 
. 


richtungen ein Fremdling. Er fehien von ſei⸗ 
nen Linterthanen Liebe zu, erwarten und Ge⸗ 
horfam zu fordern, nur weil ihm die Krone 


kunſt als in ‚den englifchen Sitten und Ein⸗ 


} 


- , auf den -Kopf gefallen war; dahingegen die 


> Königin Elifabeth jene ſich zu erwerben fuchre, 
und dieſen nur forderte, weil fic zum Vortheile 
des Landes regierte. Ihre natürliche gute Eins 
fiht Hatte fie dasjenige gelehrt, was fie in 


Büchern nicht gefunden, daß Fürften mit ih⸗ 


ren Völkern nicht auf die Art wie Privatper⸗ 
ſonen verbunden find. Bey ‚den legten koͤn⸗ 
nen natürliche Zuneigungen, die fich leichter 


fuͤhlen als befchreiben laffen, das Band der 


2 Fereundſchaft verfnäpfen: dahingegen dort oh⸗ 
ne Dankbarkeit, oder Erwartung zukünftigen 
| Vortheils, feine Staatsfreundfchaft Statt fin 


det. Man müfte ſonſt eine ſolche Art von 
| or N Bbb 3 natuͤr⸗ 
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‚ natürlicher Zuneigung zwifchen Regenten und . 
‚ Unterthanen erdenken, wie diejenige ift; welche 
‚zu den Sreundfchaften zwiſchen Privatperſonen 
‚den Grund legt, Wäre dieſes, fo würden Die 
Vertheidiger eines eigenen göttlichen Rechts 
der Sürften, einen wichtigern Beweisthum für. 
ihre Meynung haben, als fie bisher verbrin⸗ 
gen fönnen, und allen ihren Gegnern, jafelbft 
den Spöttern den Mund ftopfen,. die fich 
einmal erklärt, fie Fönnten nicht cher glauben, 
daß Sclaverey für die Könige eine göftliche- 
Einrichtung wäre, bis fie Unterthanen mit 
Buckeln auf.dem Rücken wie die Camele, und 
‚Könige mit Kaͤmmen, wie die Hähne auf die 


Welt kommen fähen, ‚wodurch felbit von der. . 


Natur angezeigt würde, die erften wären nur 
‚ vorhanden, Laften zu tragen, und die letztern 


zu flreiten und zu kraͤhen. Der Verfaſſer faͤhrt | 


in dergleichen Berrgchtungen fort, von denen 
die angeführte Probe genug fen mag. Ob⸗ 
gleich feine Erinnerungen fo beſcha A find, 
daß fie Monarchen, die ihre Pflichten erfennen 
und ausüben, nicht nachrheilig find; fo trägt - 
er fie doch mit Ausdrücfungen vor, die-man 
auffer Engelland nicht leichte verftattet., Wir 
wollen aus, den Betrachtungen, die K. Jacobs 
08 befonders angehen, noch einiges ans 
fühen. Fa 
Da die Koͤnigin Eliſabeth unter unzaͤhlichen 
Schwierigkeiten auf den Thron gefommen, fo 
war bey des Königs Jacobs Antritte alles ru⸗ 
big und ſicher. Niemand machte ihm fein 
| Z— XRecht 


/ 
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Recht zur Krone flreitig. Obwohl die. Enge 
länder ebon nicht überzeugt ſeyn mochten, - daß 
die Abſtammung ein zulängliches Recht erthei⸗ 
le; fo wollten fie doch einmal-einen Koͤnig ha⸗ 
ben: und es war fein anderer Prinz vorhan⸗ 
den, -in dem fich der Vortheil der proteftantid 
ſchen Religion fo vereinigen Eonnte. Die un⸗ 
gewiſſe Verſchwoͤrung, in der Walter Raleihh 
ſoll ſeyn eingeflochten geweſt, verdient nicht 
als eine Ausnaͤhme / von der Uebereinſtimmung 
der Nation angeſehen zu werden. Den Un⸗ 
"ruhen, fo aus den verſchiedenen Meynungen 
bey der Reformation hätten entſtehen fönnen, 
war ſchon durch die Einrichtungen der Köniz 
gin Eliſabeth vorgebaut. Die Roͤmiſchcatho⸗ 
„liſchen fuͤhrten ihre Abſichten zwar noch mit fo 
- viel Hige, aber nicht mehr mit fo viel Stärke 
fort. Die Guifen, Be Königin Maria von 
Schottland, und Philipp II. waren fodt, und. . 
die Neformation nicht nur äufferlich,, fondern 
auch in den Herzen befeſtigt. Nur war bie 
romiſchcatholiſche Partey durch etliche verblen⸗ 
dete Enthuſiaſten roch vermoͤgend, barbariſche 
. „und verrätherifche Anſchlaͤge, wie z. E. die Pul⸗ 
ververſchwoͤreng, zu unternehmen; aber nicht 
die gemachte Einrichtung umzuftoffen , oder 
das Pabſtthum wieder einzuführen: und K. 
Jacob durfte alfo nur eine Partey unterdrüdt 
he unterdruͤckt hatte. 90 u 
Eben in fo vortheilhaften Limftänden befand 
er ſich wegen anderer Faͤlle. Er fand Shi 
. Bbb 4 farth, 
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farth, Handlung Reichthum und öffentliche 
Einkünfte ‚ ganz anders.als fie foldye gefunden 
harte. Was die auswärtigen Umſtaͤnde bes 
teifft, fo faß auf dem ſpaniſchen Throne Phi⸗ 
Up IH. ein Prinz, der wenig Fähigkeit hatte, 

ſich niche fehr um Degimentsfachen bes 
Fümmerge, den.ein Liebling regierte‘, und zwar 


° ein Liebling, den das Volk verfluchte. Nech_ 


‚ vor dem Ende von König Jacobs Regieru 
folgte ihm Philipp. der. LV., der 16 Jahr die 
war, und vom Olivarez fo wie.fein Bater vom‘ - 
Herzog von Lerma geleitet wurde, Unter dies 
ſen Regenten nahm die fpanifche Monarchie zus 
ſehends ab. Man fagt, Philipp III. Hätte zu 
Anfange von K. Jacobs Regierung die roͤ⸗ 
mifcheatholifche Partey nicht verrheidigen. 
wollen: und diefes wird dadurch wahrfcheinlich, 
weil K. Jacob fo eilte, mit Spanien einen 


. Frieden zu machen, Die: ‚Niederlage des Don 


Johzann d' Agvils in Irrland, und. andere. - 
. Borfälle, fo kurz vor der Königin Elifaberh 
Tode -vorgingen, hatten den. Spaniern die 


uLuſt benommen, mehr Verfuche von der Art zu 


machen. Bon Frankreichs Freundſchaft war 
K. Sacob verfihert, alwo Heinrich IV. auf 
dem Throne.faß. Wie diefer groffe Abfichten ⸗ 
Ratte, das Haus Defterreich zu demuͤthigen; 
fo war es fein Vortheil, mit dem Könige von. 
Großbritannien friedlich zu leben: und nach 
ſeiner Ermordung fonnte ey der Minderjähe 
rigkeit feines Machfolgers auch nicht daran 
gedacht werden, König Jacobs Due zu w 


[ 
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ren. Die Niederlande hatten fich ig die Form 
einer Republik eingerichtet, und. deren Macht 
und Handlung wuchfen beſtaͤndig. Schweden 
und Pohlen kriegten zwar mit einander; aber 
Diefer Krieg ging Engelland nicht das gerinafte 


am. Nun fragt ſich: was von,der Auffuͤh⸗ 


⸗ 


— 


Anſehn zu ſetzen, waren ebenfalls ſehr uͤbel ge⸗ 
“wähle, Er hatte Urſache und Gelegenheit, 
Ä | Bbb 5 ſfich 


rung Koͤnig Jacobs, wegen ſeines Schwieger⸗ 
ſohns des Churfuͤrſten von dee Pfalz Fries 
drichs, zu urcheilen iſt? Wäre des Churfürs 
ften Ehrgeiz allein der Hauprbewegungegrund 
geweſt, fo würde fih K. Jacob ſchwerlich ents 
fehuldigen laffen, daß er dieferwegen fein Volk 
in den Krieg verwickelt, fo ſehr auch der Chur⸗ 


fuͤrſt, deſſen Gemahlin und Kinder in Engels 
. Iand belicht waren. Aber die Urfahe war . 
» wichtiger. Friedrich verlohr nicht nur die boͤh⸗ 
miſche Krone, fondern feine eigenen Herrſchaf⸗ 


ten; und die proteflantifche Religion nebft der 
Freyheit von Deutfchland liefen die Aufferfte 


- Gefahr.  Solchergeitalt erforderte es das Be⸗ 
fie von Engelland fowohl als der Vortheil feis 
. ner Familie, an dem Kriege Theil zu nehmen. -. 


Man fönnte alfo einwenden, feine Regie⸗ 
rung fen nicht fo leicht und ruhig geweſt, wie 
fie anfänglich vorgeftellt worden, Darauf 


* aber ift zu antworten, daß K. Jacob Zeit ges 
nug gehabt, fich dazu vorzubereiten. Erhatte 


18 Jahr regiert,. che etwas auf dem feften 


Lande vorging, das ihn beunruhigen Eonnte, 


Die Mittel,-fo K. Jacob erwählte, fich in 
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ſich ben bern Volke belicht zu machen, und ver⸗ 
abſaͤumte folches gleichwohl. Als cin Fremd⸗ 

ling, der nın wenigen Miniftern befannt war, 

“Hätte er fi) bemühen follen, die Herzen des 
Volks zu gewinnen; und dieß wäre ihm leich⸗ 

fe geweft, weil er mit. vielen Freuden aufges 
nonmmen ward. Sahe er diefe Freude als.ein 
Zeichen der Liebe des Volkes gegen ihn.an, fo 
hätte: er daraus lernen follen, ſolche Liebe 
zu verflärfen und zu erhalten. - Hielt er fie - 

aber nur für ein leichtfinniges. Vergnügen uͤ⸗ 
J ber einer neuen Regierung, ſo haͤtte er gleich⸗ 
falls bedenken ſollen, daß er ſich beydem Volke 
„muͤſſe beliebt zu machen ſuchen, auch wenn er 
Ihm nicht mehr new wäre. Aber er glaubte, . 
diieſe Sreudensbezcigungen wäre das Volk ſei⸗ 
” nen ausnehmenden Verdienſten und der. Ehre 
ſchuldig, die er ihm mit Annehmung der Ktone 
erwieſen hätte. Er verbot, daß das Volk 
nicht zufammenlaufen ſollte, ihn zu fehen, und 
jerſtreuete daffelbe mir verdrießlichen Minen, mo 
nicht mit harten Reden. So wenig er fih 
aber beſtrebte, das Wolf auch nur durch die - 

geringe Muͤhe der Leutſeligkeit zu gewinnen; 

fo veraͤchtlich niachte er fich durch einen zu verz 

frauten Umgang mit. feinen Hofleuten, und 
verſchwendete Reichthuͤmer und Ehrenſtellen 
an Privatperſonen. Er lenkte bie Liebe ſo er 
dem ganzen Volke verſprochen hatte, erſtlich 

auf etliche wenige, und nachgehends auf ei⸗ 

nen einzigen. Die Krone verarmte durch die 
Geſchenke, ſo er ſeinen Hofleuten machte: und 


Te 
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es mußten die Unterthanen felbft diefe Gefihen: 
fe bezahlen, "darüber fie murrten. Die Eh: 


renſtellen theilte er fo leichtfinnig aus, daß ſich 


gewiffermaffen niemand eine Ehre mehr daraus 


machte. Man .miifte allen britifhe Adel zu 


kennen, beynahe wie die Roͤmer, nomencla- 


‚ vöres-haben, Er rechnete die Gelehrſamkeit \ 


unter ſeine hohen Berdienfte, und that damit 


“mehr groß als ſich für einen König fihickte, ja | 
als ſich für einen Schulmann würde geſchickt 


haben, Er bedachte nicht, daß ein weiſes 
Oberhaupt das Ganze überfehen,. und ſich 


. . . nicht blog in einer niedrigen Claſſe zeigen fol; 


daß ein guter Adjutante ein fehlechter Gene: 


ral, und’ ein beleſener Mann und groffer - 
Schriftſteller, ein unmiffender König. feyn . 
kann. Auffer andern Lirfachen ward’ er auch 


durch die Pracht und die groffen Titel, die er 


- fehr liebte, bey ſeinen Unterthanen verächtlich. . 


" Die Seindfeligfeiten mit Spanien dauerten 
noch bey; feinem Antritte der Regierung fort. 


; Die Königin Ehfaberh Hatte ihren Unterthas - 
nen Repreſſalienbriefe gegeben: K. Jacob aber 


war fo friedliebend, d. 1. fo furchtfam vor dem 
Kriege, daßer diefelben wenige Wochen, nachs 
dem er zur Krone gelangt, wiederrufte, und- 


feine Unterthanen entwaffnete, ehe er fie _ 


dor Beleidigungen in Sicherheit gefert hats 


te. Er verhinderte fie, ſich felbft zu helfen, che 
er wüßte, ob ihnen von Spanien Erſatz gefcher 


hen würde. Man merfge bald, was’ cin fols 
ches Verfahren für einen Eindrud bey Han⸗ 


m 


dels⸗ 
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delsleuten machen müßte. Derjenige, derdies 
fe Erlaubniß bey fo einer Gelegenheit, wieders 
rufen hatte, würde fie vermuchlich bey ciner 
andern nicht fo leicht ertheilen. Was follte 
alfo die Handlung für Schug und Aufmuntes _ 
rung von einem Prinzen hoffen, „der den wichs 
tigften Bortheil feines Volkes, einer fremden 
und feindfeligen Nation, politifchen Kunſtgrif⸗ 
fen, ja felbft feiner Furcht aufopferte? Noch 
mehr! Eine von den rften Gefandfihaften fo 
K. Jãcob ausſchickte, war der Graf von Hert⸗ 
- ford nach Bruͤſſel. Ein holländiiches Krieges 
ſchiff fo ihnen begegnete , verfagte die Flagge, 
_ einzunehmen; und diefe Befchimpfung ward. 
ungerochenerdulder, Es wird diefe Begebenheit 
hin u. wieder mit einigen verändertenLimijtänden 
. erzähle: aber darinne findalle eins, daß fowohl 
daben als in unzaͤhlich andern Borfällen unter 
dieſes Königes friedfertigen Megierung, den 
. Engelländern überall von andern Voͤlkern die 
empfindlichften. Beleidigungen “ wiederfahren, 
und fie in dee äufferften Verachtung gewefl, 
Der Hauptgrund, auf den König Jacob 
fein Anfehen ſtuͤtzte, war. das Erbrecht zur  - 
Krone, Diefes geheiligte Recht durfte weder 
beſtritten noch in Zweifel gezogen werden; und 
doch war es in der That nur cine Einbildung, 
ſo durch die beiländige Gewohnheit feir der 
Mormänner Zeiten widerlegt. ward, dawider 
ſich feine nächften Vorfahren erklaͤtt hatten, . 


dbawider das Verfahren des Parlaments und 


die ausdrücklichen Geſetze ſtritten. Es ift wahr, 
Ä — | | W daß u 
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daß zwo Familien bisher alle englifihen Könige 


gegeben hatten: aber es waren oft Prinzen von 


weitlaͤuftiger Verwandſchaft ſtatt der nächften‘ 
genommen, und dadurch die Erbfolge ſo nach 
druͤcklich als durch Erwaͤhlung eines ganz frem⸗ 
den unterbrochen worden. Aber K. Jacob hat 
„te am allerwenigſten Urſache, ſich auf dieſes 
Erbrecht ſo ſehr zu verlaſſen. Er gruͤndete es 
voͤllig auf die Abſtammung von Heinrich VII; 


und Heinrich VII. hatte nichts weniger als ein 


Erbrecht, auch als ein Erbe vom. Haufe Lan⸗ 


cafter, Seine Gemahlin hätte es vom Haufe 


.Mork her haben mögen; ob wohl dieſer An: 
ſpruch nicht ganz ohne Einwendungen war, die 
Eduard desIV Eharactenwahrfcheinlich machte; © 
- Aber fein Recht zur Krone war weder von 


ihm noch vom Parlamente auf feine Gemahlin 


. gegründet worden, . Er erlangte die Krone 
durch die Gewogenheit des Volks, und behielt .: 


fie durch feine Geſchicklichkeit und die Beftätis 
gung des Parlaments. Die Vorftelung von 


der Vercinigung beyder Mofen, war mehr ein . 
‚Mittel Ruhe zu erhalten, als ein Recht zu 


gründen. - Sie fand bey Heinrich VII. und 


feinen Nachfolgern flatt, und die Nation ver: 


langte, daß: fie auch bey “Jacob dem 1. follte 


fortgefegt werden. Aber weder Heinrich VLIL 


noch fein, Sohn Eduard VI. verlieffen ſich fo 


ſehr auf diefes Recht, dazu fie doc) vielmehr 


Grund hatten als R. Jacob. Zu allem 


Gluͤcte aber fehlte diefem Heinrich des VIl Fahig⸗ 
keit, und Heinrich des VIIL. Entſchlieſſung nebft 
x “ \ . 3 


- 


! 


no 1 Remarks.on she . 
den: Gelegenheiten, bie heyde achabt hatten, 


Schäge zu fammlen, und in die Sreyheit Ein 
‚griffe zu thun. Er entdeefte gleich anfänglich 
- alle feine Abfichten, Er harte die Eitelkeit, 
fein Erbrecht beftändig im Munde zu führen, 


- .. and bildete ſich daben ein, es wuͤrde leicht feyn, 


von demſelben auf andere nügliche Grundfäge 


zu fommm Ein Recht, das er feinem Men⸗ 
ſchen zu danken hatte, follte ihn auch darüber‘ 


erhoben haben, jemanden. yon feiner Auffüh: . 


‚rung Rechenſchaft zu geben. Aber feine Be⸗ 
muͤhungen waren vergeblich, weil er nicht Klug⸗ 
heit genug beſaß. Haͤtte er ſich zu bereichern 
gewnft, fo hätte er vielleicht durch Geld feine 
Abſichten erreichen koͤnnen. Allein er blich 


arm, und feine Unterthanen blieben ehrlich. 


Ungnade bey Hofe war ein Mittel, beym Vol⸗ 


ke belicht zu werden, und diefes war der Anz 


‚fang von einer Auffühenng, des Hofes und des 
Parlaments gegen einander, , die mif einer uns 


glaͤcklichen VBeftändigfeit dauerte, bis fe ih 


in einen Buͤrgerkrieg endigte. 
Wir wollen einen ſchon vorhin angemerkten 
Unmfand noch etwas erlaͤutern, weil, wie der 


Werfaſſer bemerkt, eine Anwendung davon auf 


‚die gegenwärtigen Zeiten Fan gernacht werden, 
Einige die beurrheilen wollen, wie weit Ens 


gelland ietzo an den auswärtigen Kriegen Theil 


nehmen folle,. haben vorgegeben, es waͤre an 
K. Jacob durchgaͤngig, und mit Rechte geta⸗ 
delt worden, daß er ſich des boͤhmiſchen Krie⸗ 
9 nicht angenommen und die e Piel vertheis 

| | digt. 
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digt. Der Verfaffer miacht darüber zwey An⸗ 
merkungen, zu zeigen, wie unterſchieden die Ges 


danken der Engellaͤnder vorzeiten wegen des Thei⸗ 


les, den ſie an auswaͤrtigen Begebenheiten zu 


rt 


nehmen haben { von dem gegenwärtigen find, . 


Wie K. Jacob den Entfchluß faßte, das ‘Par: 
lament von 1621 zuſammen zu rirfen, war die 
Schlacht bey Prag mit Böhmen verlohren. 


Das Volk war zwar zum Kriege geneigt, aber 
.  nurdle Pfalz wieder zu erhalten: und hierinne ' 
. ‚flimmte die Neigung des Parlaments mit dem 


Volke überein. Hingegen war das. Parla: 


ment gar nich gefinnt, eines auswärtigen 


Vortheils wegen, den. Vortheil von Groß⸗ 


‚britannien auf die Seife zu ſethen. Es rieth 


dem Könige. zwar zum Kriege; aber mit der 
Bedingmig, daß folcher nicht in Laͤndern ges 
führt würde, wo er blos diente, den Schatz 


zu erſchoͤpfen, und das Volk misvergnuͤgt zu 


„machen, fondern daß er wider den König von 
Spanien ‚hauptfächlich gerichtet würde, der 


‚den Krieg in der Pfalz durch feine Völker und 
mit feinem Gelde erft.angefangen hatte, und 


noch unterhielt. Der Verfaſſer fett Hinzu: 
man könne hieraus fehen, wie weit die icko 


Recht hätten, von denen die. damalige Nei⸗ 


gung der Nation zum Kriege, als ein Beweis⸗ 


J 


grund gebraucht wird, daß ſich Engelland in 


‚alle deutſche Händel mengen, Kriegsheere hal: ⸗ 
ten, Subſidien geben / und an allen Begeben⸗ — 


heiten des feſten Landes Theil nehmen ſolle. 


Wir wollen die Betrachtungen, die er hieruͤ 
— u 7 


n 
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ber noch ferner anftellt, nicht weitläuftiger ans 
führen. Wie wenig der Berfaffer den K. Ja⸗ 
sob etwas fehenfe, wird aus folgender Ge⸗ 
fehichte erhelen, die er von ihm erzähle: Er 
wollte Sranferichal in Befig nehmen, fo von 
der Infantin Vbel⸗ war verwahrlich behal⸗ 
ten worden. Sie verſtund ſich dazu, ihm den 
Platz zu uͤberliefern, und feinen Voͤlkern, die 
ihn beſetzen ſollten, den Durchzug zu verſtat⸗ 
. tens aber wegen: des Durchzuges derſelben 
durch die Neichslande, da fie fich zu nichts 
“verbindlich gemacht‘ hatte, Fönnte fie nichts 
verfprechen. Erſt dazumal machte diefer ges- 
lehrte Heer die Entdeckung in der Geographie, 
daß feine Völker durch die Neichelande gehen 
. müßten, wenn fie aus den Niederlanden in 
die Pfalz kommen wollten. 0 
Der Verfaffer ſchließt feine Betrachtungen 
mit König Carl J. Man wird aus dem, was - 
wir erwähnt, überhaupt fehen, was er für 
Grundfäge hat, und wie er ſolche vortraͤgt. 
Sollten einige feiner Ausdruͤckungen von dem 
Verfahren. groffer Herren bey uns nicht bes 
fheiden genug fiheinen, fo wird man bedenken, 
daß die engfifche Freyheit nicht. fo. viel. Vor⸗ 
ſichtigkeit erfordert. Das Mißvergnuͤgen uͤber 
‚einen Miniſter, mit deſſen Verwaltung der 
Geſchaͤfte das Volk nicht allzuwohl zufrieden 
war, aͤuſſert ſich zwar an ſehr vielen Stellen 
dieſes Werks, beſonders im Ahfange und in 
dem legten Briefe: und es iſt dieſes ohne 
Zweifel der Held der Zueignungsſchrift; Aber 


! 
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dabey erflärt ſich der Verfaſſet, daß er wider 


Die Regierung an fich felber, und deren Einrich⸗ 
tung nicht fen, fondern die Erhaltung. der Frey⸗ 


heit und Religion zur Abſicht habe. So wenig 


wir an feinen Gedanken durchgängig Theil neh⸗ 


men, fo-wenig. haben wir ung einlaffen wellen, 


Anmerkungen über ſolche zu machen, welche 
jeder, der die englifche Gefchichte und Staates 


kunſt verſteht, leichte felbft machen wird, und 


"Die für andere ohne zu groffe Weitlaͤuftigkeit 


doch nicht. wuͤrden verfländlich gentig geweſt 


ſeyn. Politiſche Betrachtungen find meiftens 
. won der Befhaffenheit, daß wo jemand niche 


etwas offenbar ungereimtes fagt, die Biber 


lxgung nicht gar zu kurz kann gefaflet werden, , 


EL oo 
I. Zu 
lim proregis religio. . : 


oſephi Aegypti 
b. i. 
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gung der Religion Joſephs, wider 
die Borwürfe des Herrn Jacob 
Basnage. Briren 1747, 1180. 


an findet unter ben Thaten, welche uns 
| die. heilige ‚Schrift von ben groffen 
Männern fowol zu den Zeiten der Patriarchen, 
als nachher in der juͤdiſchen Kirche aufgezeiche ⸗ 
net bat, gewiffe Handlungen, Die zwar fehr 
kicht auf: einer ſchlimmen Seite angefchn wer⸗ 
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den koͤnnen, dabey aber doch fo beſchaffen fir, 
daß man entweder fein Urtheil über fie, wenn 
man nicht lieber ihre Vercheidigung nehmen 
will, zurückhalten, oder ſolche zum wenigſten 
nicht ohne die aͤuſſerſte Behutſamkeit verdam⸗ 
menmuß, weil die heilige Schrift ſelbſt keinen 
entfcheidenden Ausſpruch darüber gethan Hat, 
Es erfordert foldyes die Ehrfurcht, die man 
fo wohl den Verdieniten groffer Männer, als 
dem Stillſchweigen der heiligen Schrift ſchul⸗ 
Dig iſt. Unter den Erzvaͤtern iſt Joſeph ders 
jenige, über deffen Aufführung in den erhabe⸗ 
sen Umfländen, worem ihn die Vorfehung 
Bach feinem Elende geſetzt hatte, ſehr viele wis 
drige Urtheile ergangen find.. Daß er eine fq 
‚lange Zeit, nachdem ihr Pharao über ganz 
Aegypten gefegt, feinen Vater. Jacob in der 
falſchen Meynung gelaffen, daß er nicht wi 
lebe, und ihm von feinem Gluͤcke Feine Nach⸗ 
richt ertheiltz daß er fich gegen- feine ‘Brüder 
verſtellt, und zwar auf eine fo unfreundliche 
Weiſe verftellt, daß er bey dem Leben Phas 
raons gefchiworen;.daß er fich mit eines Pries 
flers von On Tochter vermählt: alles dieſes 
hat viele Ausleger auf-die Meynung gebracht, 
- von der Tugend Joſephs in feinen glücklichen 
Umſtaͤnden nicht fo worcheilhaft zu denken, . 
als man von derfelben in feinen Ungluͤcke ur 
theilen muß. - Selbft feine Religion iſt nihe - _ 
vom Tadel frey geblieben, und mar Bat aus 
einigen feine Handlungen fehlieffen wollen; 
daß er fich aus einer nicht Töblichen Sr 


*7* 


Nn. Avaldialgio Yofapbl- - may 


keit gegen die Aeghpter, ihren abadteifchen Bes 


braͤuchen gleich geſtellt habe. Dasiftes, mag 
Jacob Basnage in füinen Anmerkungen 


über ‘des Cunaͤns Republik. der, Juden | 


an der Frömmigkeit Joſephs ausgefegt. "Ha 


* 


Er gruͤndet ſich darauf, daß dieſer Etcwat 


— 
gdachdem er fich ſeinen Bruͤdern zu erkennen ge? | 


geben und ſie an feine Tafel gezogen, icht mie 
ihnen, ſondern beſonders gegeſſen habe; ferner 
auf die Anmerkung, die Moſes dabey macht 


Die Aegypter dürfen nicht Brod eſſin 
mit den Ebraͤern; denn es ifeindrmd 


vor ihnen. Er leitet den Haß, der zwiſchen 
den Aeghptern und den Ebraͤern herrſchte au 
der Verſchiedenheit ihrer Rekigion, "und der 
- daher entfpringenden Berfihiedenheie in din Ge⸗ 


.33 


Fleiſch der Ochſen und Schafe, ja uͤberhaupk 
aller Thiere die fie weideten, zu eſſen. Die 
Aegypter hingegen hickteri die Thiere für heilig 
und. irehrten fi göttlich. aber. fam es, 


daß ſie andere Völfer, weiche das Fleiſch ders 


ſelben ohne Bedenken aſſen, werabfcheuten, und 


in ihrem Abſcheu ſo weit giengen / daß fie es 


für einen Greuel hielten, mit ihnen’ at einem 


— 


braͤuchen und Speiſen her. DIE Ebtaͤer wa⸗ 
kn ‚ und hielten es für eilͤubt, das u 


Viſche zu offen. Auf diefe Gründe ift das und 


Er gnfise Urtheil gebaut, welches der berühmte 
Basxnage wider die Meligton und Froͤmmig⸗ 
keit Joſephs gefällee Hat. Allein fo bald diefe 


Gründe umgeftoffen find, fobald ift auch die 
. &eca ; 


Bottes⸗ 


\ 


Kali ker: 


[3 


2. ala 


726. II. Anfaldsreligio Fofepbi. 
. Gottesfurcht dieſes Erzvaters tiber allen Tadel 
in Sicherheit geſetzt. | 
Es find zwey Saͤtze, bie Vasnage ohne 
nlänglichen Beweis annimmt, um die ver⸗ 
Bi aus Mofes Erzählung zu ziehen, 
of ans einher ſtrafbaren Politik und 
Gefaͤllig gen bie abgöttifchen Aeg 
nicht mis ſe Brüben, p fondern — 
u m 2 "De erfte Satz ift diefer ; Der 
Tas zwilchen ‚den Aegyptern und Ebräern kam 
von der Verſchiedenheit ihrer Religion her. 
Der andere Satz: Die Aeghpter hielten es fuͤr 
einen Greuel, mit den Ebraͤern zu eſſen, weil 
dieſe die Thiere denen fie göttliche. Ehre erwie⸗ 
* J— Br aber die Ochſen, ſchlachteten 
und. Der erfle Satz iſt ganz ohne Bes 
—* oder gruͤndet ſich wenig⸗ 
flens —* die irrige Meynung, daß —— 
ser ſchon zu Joſephs Zeiten die Thiere, und 
beſonders den. Apis unter der Geſtalt eines Och⸗ 
ſens goͤttlich verehrt haͤtten. 
Wir haben von der Religion der Hegnpter, 
von ber Veſchaffen it dexfelben, und ihrem Abs 
terthume fo wenig ſichre und alte Nachrichten, 
daß es alereings ol eine Verwegenheit anzus 
“chen iſt, wenn man mit Gewißheit beſtimmen 
. will, daß dieſe ober jene Art der Abgötteren. 
| ih u dieſen odet jenen Zeiten geherrſchet habe. 
as wir von der Religion der Aegypter wifs 
“ fen, das willen wir aus. den Nachrichten der 
Griechen und Roͤmer, und diefe haben allzu⸗ 
wenig Zuverlaßisten, als daß man ein u. | 
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fes Syſtem darauf Bauen koͤnnte. Als die 


Griechen anfingen Reiſen nach Aegypten zu 


thun, fo war die Religion daſelbſt nicht mehr 


biejenige, die vor einigen Jahrhunderten bey 
Amen arherefäpt hatte, Die eheteren veräns 


dert faft in allen Jahrhunderten, die fie dauert, 


r 


Ihre Geſtalt. Lieberdiefes wurden die Ausläns 


haupten, wie nämlich etwas in Kiftorifchen 


„der von den Prieſtern nicht einmal zur Kennts 
niß der Scheimniffe ihres Götendienftes zuges 
laffen. So viel kann man indeffen gewiß bes . ,- 


Dingen als gewiß behauptet werden kan, daß 


die abgoͤttiſche Verehrung der Thiere in Aer 


gypten lange erſt nach ben Zeiten Joſephs in 
Aegypten aufgefommen ſey. Es ift von uns 
terfchtedenen groffen Gelehrten mit ſehr wahr⸗ 
ſcheinlichen Gründen dargethan werben, daß 


dee Dienft des Apis ein Dienſt gewefen, der 
vielleicht aus der Ehre feinen Urſprung ges - 
nonmen, bie man dem Joſeph nach feinem To⸗ 


de, wegen der den Aegyptern erwieſenen Wohls 
Shaten erzeigen wollen. Man hatte nämlich 
unter ben Aegnptern die Gewohnheit, das 


— 


Andenken groſſer Wohlthaten durch Denkbilder 


fortzupflanzen. Der Ochſe, der bey den Alten 


für ein zum Ackerbau gar; unentbehrliches 
hier gehalten wurde, war fehr gefchickt, dag 
Andenken der Dienfte welche die Vorſicht “Jos 


ſephs den Aeghptern in denfieben cheuern Fah⸗ | 


ven geleistet harte, fortzupflanzen ; und fie 


konnten um fo viel eher auf diefes Denfbild -- 
fallen, da Joſephe Auslegung von dem Trau⸗ 


Cecz me 
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. me Pharaons von den ficben fetten und fieben 
magern Kühen, mit dern Erfolge ſo wohl uͤber⸗ 
einſtimmte. So richteten die Römerimzıyten | 
Jahre nach der Erbauung der Stadt Nom 
dem Julius Minutius zu Ehren ein güldenes 
Bild eines Ochſens auf, weil er als Ober⸗ 
aufſeher uͤber die Zufuhre der Lebensmittel in 
einer ſehr theuern Zeit dafür geſorgt hatte, daß 
niemals ein Mangel daran verſpuͤrt worden 
wars, Da die Vergoͤtterung der Könige, wie 
foldyes die glaubwürdigfte Meynung ift, die 

cerſte Art der Abgätterey in der Welt gewefen, 
ſo iſt es noch wahrfcheinlicher,, daß die Aegypter 
den Phayao,.. unter deffch Regierung fie diefe 


>. aufferordentliche Wohlchat empfangen hatten 


unter dem Denkbilde eines Ochfens göttlich 

verehrt, und diefes Denfbild vornehmlich ges 
wählt haben, um die Natur der von ihm ges 
offenen Wohlthaten dadurch auszudruͤcken. 


Wenn alfo die göttliche Verehrung der Thiere 


erſt nach den Zeiten Joſephs aufgefommen i 
ſo folge daraus unmwiderleglich, daß Joſep 
nicht deswegen. befonderg gegeſſen und fich der 
Fleiſchſpeiſen enthalten habe, weil er.die Thies 
„mit den andern Abgöttern verehrt, und aus 
s agıon bie Fleiſchſpeiſen verabfchent. 
| as den Haß anbetrifft , welcher ſtets zwi⸗ 
ſchen. den Aegyptern und den Hchräcen ges 
herrſcht Hr fo laffen ſich nach den. verfchiedes 
nen Umftänden, in welchen ſich beyde Völker 
gegen einander.befunden, auch verſchiedene lr⸗ 
ſachen davon angeben. Aus einer andern Urs 
— 2 j ſache 
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ſache haften die Aegypter die Hebraͤer vor ih⸗ 
rem Eingange in Aegypten; aus einer andern 
. während ihres Aufenthaltes in Aegypten; aus 
einer andern zur Zeit Ihres Auszuges; und 
noch aus einer andern Lirfache in den nachfol⸗ 
genden Zeiten Die erfte Urfache war ‚das 
ndenfen der Plagen, welchevordem um Abra⸗ 
Banıs willen über Aegypten gekommen waren; 
die andere Furcht, Nachdem ſich die Iſrae⸗ 
liten fo ſtark in Aegypten vermehrt haften, daß 
ſiie ſich mit den benachbarten Völkern wereinis 
gen und ſich einmal zu Haͤren über fie machen 
moͤchten. Als ſie aus Aegypten auszogen, ſo 
fanden die Einwohner dieſes Reichs in den Pla⸗ 
gen welche fie derſelben wegen qusſtehen muͤſ⸗ 
fen, und Nachher, als fie Palaͤſtina eingenom⸗ 
men, in ihrer Macht und in dem Glanzeihrer 
Republik, neuckitfachen fie zu haffen. Zu 
- * Hierzu koͤmmt noch, daß die Gaſtmale zu 
degn Zeiten Joſephs noch nicht unter die Stuͤcke 
des Gottesdienſtes gerechnet wurden, und daß 
es alſo deinfelben unbefchadet feiner Froͤmmig⸗ 
keit frey fiund, fich bey einem angeftellten 
Maale nach der Meife der Aegypter oder der 
Hebraͤer zu verhalteny zumal da’ es vor den 
Zeiten Moſis den Bekennern des wahren Got⸗ 
tes nicht unterfage geweſen, mit den Heiden 
und abgörtifchen Voͤllern eine Gemeinfchaft 

zu unterhalten. Was die Fleiſchſpeiſen anbe⸗ 
langt/ ſo Haben ſich derſelben die Aegypter, 
wie überhaupt viele von den alten Woͤlkern, 
wicht aus Religion, ſondern aus andern Urſa⸗ 
Cccc4 chen 
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chen euthalten: einige, weil fie denflben Die 
ungekuͤnſtelten Speiſen, welche die Natur den 
Menſchen in den Früchten der Erbe zubereites, 
varzogen; andere aus Oeconomie; andere aus 

Lebe zu ihrer Geſundheit. Daß Joſeph nicht 
mit feinen Brüdern gegeſſen, ſondern ſich bes 


ſonders auftragen laffen, daraus läßt fich wis. 


der feine Religion darum nichts fehlieffen, weil 
.. „er auch befonders vor ben Aegyptern gegeſſen. 


Eben fo wie Basnage aus Mofis Erzählung: _ 


ſchlieſſen will, daß er der wahren Meligion un⸗ 


dreu geworden; ebenYo läßr ſich auch daraus 
ſchlieſſen, daß er ein Zein> von der Religion 


der Aegypter geweſt ſey, indem er ſich auch 


“om dien ben Tiſche abgeſondert und allein ges 
geſſen hat. Es iſt überbiefes zu merken, daß - 


ſich Joſeph, ale er mit feinen Bruͤdern, obe 


gleich nicht am einem Tiſche aß, ihnen nochnihe 


U erlennen gegeben hatte, und daß es folglich 
feiner Würde ananftändig — wäre, mit 


Fremdlingen und Unbefannten, die ihm am 


= Stande fo ungleich waren,..as einem Tiſche 
zugleich zu eſſen. Man muß oͤberhaupt · ſich 
dabey erinnern, daß bey den Alten, und beſon⸗ 


dars ben. den Morgenianbern die Tiſche ſo ein⸗ 


gerichtet waren, daß diejenigen welche zuſam⸗ 


mien in Gemeinſchaft zu eſſen ſchienen, bennoch 
jeher von den Gaͤſten haste feinen. beſondern 
05. zum hoͤchſten ſaßen body nicht suche 


denn zwo Perfonen an einen Tafel, und das. 
iſt ſelbſt noch in unſern Zeiten die * 
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der Miorgenländer. Aus diefen Anmerkungen 
. 7 folgt, daß man cin fehr unbilliger, oderein in - 
2 den Alterchümern, Gebräuchen und dr Ge⸗ 
fehichte der Aegypter fehr unerfahrner Michter 
feyn müfle, wenn man darum auf Joſephs 
Froͤmmigkeit einen Verdacht werfen will, weil 

er mit feinen Brüdern nicht an einem Tifche, 


J— ſondern beſanders gegeſſen hat, und weil Ebraͤ⸗ 


ge und Aegypter die Gemeinſchaft eines Ti⸗ 
ſches mit einander aus einem blos buͤrgerlichen 
eingewurzelten Haſſe verabſcheut haben. 
Das iſt der Inhalt einer vortrefflich ausges 
arbeiteten Schrift des obengenanmten Ver be⸗ 
rruͤhmten Predigermoͤnchs, welcher ſchon durch 
mehr ſolche Abhandlungen von den Gelehrten 
kein geringes Job davon getragen hat. Man- - 


. 


swuͤrdige Anmerkungen über den Apis und 


findet in der gegenwärtigen noch verfehiedenele® - 


doeffen Gorresdienſt, die Dynaſtien ımd Chros ” 


nologie der Aegypter und die Gebräuche dee... 
- alten bey Tifehe neben eingefihaltet. Da. 


— hunderten Sciopp, Sealiger und andere ſolche 
Kunſtrichter, ihrem fonſt gegründeten Ruhme 
ſ viel geſchadet haben, 


MEET u 
®, u. J ⸗ 


u —— 


— 


ſoͤn ſchreibt und gegen die Gelehrten andere 
Kirchen fo billig iſt, und ihnen, wo ſie nur Leß 
verdienen, Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt; ſo 
waͤre zu feinem noch groͤſſern Lobe zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß er ſich auch wider den Basnage 
x. . felbft einiger ſehr harten Ausdruͤcke nicht ba 


0 
;- 


dient Hätte, durch welche in den vorigen abe 


\ 


Uinnen der Amifeh sdeutfehen Kayfer in Die Dies 


pn m. ‚Honmamn dere - 


Commentarii dere diplomatica Impera- 
tricum Auguſtarum acReginarumGer- | 
‚manlae. 

Sof Heumanns ordentlichen Leh⸗ 

Rrers der Rechte ZU Altorf, ausgefer⸗ 

ligie Diplomatik Der Kaͤyſerinnen 

und Königinnen in Deutihland, 
aus achten Urkunden nach derzeit“ 
- rdmung abgefaflet * Nebſt einem. 
gedoppelten Anbanger worinne: 
yon einigen Dipfomatibus fo wohl 
der Kayſerinnen und Koͤniginnen in 

Idrtalien, als auch der Kayſerinnen 
i Eonſtantinopel gehandelt wird. 
.. Nürnberg, 1749 M 410,493 Sei⸗ 

ten und 4 Kuͤpferplatten. 


WWbone Zweifel werden ſich die mehreften, fo 

bald ſie den Titel ‚diefes Buches zu Se. 
ſichtẽ bekommen beſonders aufmerkſam ‚data 
ber bezeigen. Der Einfluß, den die Gemah⸗ 


u glerungsgeſcho te des Reichs gehabt, iſt von 
je her, geringe ‚geroeft, und die Grundgeſetze 
deſſelben ertheilen diefen. Primeßinnen ihrer 
haohen Würde unbeſchadet, eigentlich keine 
Macht ſich in die oͤffentlichen Angelegenheiten 





unm miſchen. So iſt auch von Diplomatbu⸗ 


— | 


. ” N u | on 
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ſo die Kayſerinnen als Kayſerinnen ausgeferti⸗ 


get, bisher ſehr wenig gehört worden; dahero 


. diejenigen nicht zu verdenfen find, welche ſich 
glbeiich anfangs verwundern, wie es dem Hrn. 


Prof, moͤglich geweſt, eine eigene Wiſſenſchaft 
davon zu machen, und wie er ein groſſes Werk 
davon verfertigen koͤmmen. Nimmt man aber 
ſolches ſelbſt in Augenſchein, ſo zeiget ſich gar 


bald, daß der Hr. Verfaſſer die Schwierigkei⸗ 
ten dabey nicht gefunden, die man ſich davon 


fuͤrgeſtellet. Er ſelbſt giebt dieſe Arbeit in 


der Vorrede nur für ein Nebenwerk aus, wele 
ches ihm bey einer weit wichtigern und groͤſſen 


Ausarbeitung gleichſam von: felbft unter dei} 


Haͤnden gewachlen.: Es hat fich nämlich der 


laͤnder ausgeſtellet. Seelen wird ein jeder 


Hr. Prof. entfchloffen, die gelehrte Welt mit 
einer. -Diplomatif der Kanfer zu bereichern: 
Indem er nun mic fleißiger Auffuchung und 

Nachleſung der dahin gehörigen Lirfunden bes 
ſchaͤftiget geweſt, ift ihm vieles, welches die 


. Semaklinnen der Kayferangehet, bey diefer Ges 


fegenheit vorgefommen. Hierunter befinden 


ſich allerdings einige Diplomata von Gemah⸗ 


linnen der Kayfer, wenn man: zumal die mils 
den Stiftungen zu Kirchen und Kloͤſtern, 
Heyrathevertraͤge, Teſtamente u. d. zu ſolcher 
Claſſe, wie hier geſchiehet, rechnen wid Ja 


wenn es Prinzeßinnen geweſt, die ihre eigenen 


Koͤnigreiche und Laͤnder zum kayſerlichen Hauſe 
gebracht, ſo haben ſolche auch eigentlich ſo ge⸗ 
nannte Diplomata, ale Regentinnen ihrer Erb⸗ 


leicht 
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Vicht fehen, daß ſolche nicht ex jaribus Au- 


ıftz, ſondern aus der ihnen zuſtehenden Behert⸗ 
—* ihrer Laͤnder, oder ex jure & ivatO il 
Juftrium gefloffen: daher wenn die Conſtantia, 
ande Ener 

ichen Prinzeßinnen gethan, in ihrem 

koͤnigreiche Sicilien Freyheitsbriefe gegeben, fo 
koͤnnen ſie nicht auf ihre Rechnung der Kay⸗ 
ſerinnen geſchrieben werden. Bey alle dem fichee 
man dennoch, daß alle die Documente wel⸗ 
che ſich unmittelbar von den regierenden Kaps 
ferinnen herſchreiben, den wenigſten Raum des 


j 5 Buches einnehmen. Den gröffeften Theil Ne 


felben mögte wohl ausmachen, erſtlich, 
ich der Hr. Prof. die Mühe gegeben, aus ben 
Diploniatibus der Kayfer und aus andern ges 
ſchriebenen Urkunden, diejenigen Stellen wos 
mit der kayſerl. Gemahlinnen auch nur beys 
laͤufig gedacht wird, Auszugsweiſe mitzutheis 
Im*. Daher finden ſich ganze Seiten un 
| DBlärter, tworauf aus den groffen 
„gen, därimme die alten Documente von * | 
ſchiebenen geoffen Männern zuſammen getra⸗ 
gen werden, blos folgende und dergleichen Re⸗ 
densart ausgezogen find; Cum conſenſu & 
‚Precibus conjugis noſtræ. Ob. interventum 
tori ac regni conſortis. Ob æternam con- 
jugis noſtræ commemorationem. Ob inter- 
ventum & petitionem ailectiſſ imæ conjugis. 
Pro 





Es hätte dieſes ben Hen. Prof. veranlaffen 
koͤnnen, dem Werke vielmehr den Titel: Me- 
moria diplomatica ugularum, bepiulegen. 


Tr WITT 
* 


an 


Kaxpſerinnen, hier ein Platz eingeraͤumet. wors 


I—— 
Pro femedio anim noſtræ, dileaæque con- | 
jagis noftre &c. \ Wir können nicht fagen, _. 


daß wir ung die Mühe gegeben; alle die grofs 
. fen Sammlungen, woraus ſolche Steflen ges 


nommen find, nachzuſchlagen; jedoch iſt (6 


viel gewiß, daß wir da, wobey es geſchehen J 
iſt, immer. gefunden, daß die Kayſer ſol⸗ e 
che Worte gebraucher, wenn fie auf Anhalten 

ihrer Gemahlinnen ein Klofter, cine Kirche, 
ein Hofpital geftifftet,, oder derfelben Einfünfs 
te vermehret haben, . Es verdienet ſolches ei⸗ 


ne genauere Linterfuchung ‚und Aufmerkfang 


keit, weil der Hr. Prof. fo wie bey aller Geh? 


genheit, Hauprfächlich aber aus den Warten - |“ 
interventu,. precibus, confilio conjugis no _" \ 


Ar, erweiſen wil: Die Gematfianen:.dee 


Kayſer wären ehemals mit. gu Meichsfachen ges \ 
zogen worden, der Kayſer habe.mit ihnen dur 


"über berathſchlaget, und ſolche durch ihre Ved⸗ 
mwittelung entſchieden, ſo daß folglich ſolches 
noch heutzutage (ee wohl geſchehen koͤnne. 


Wir wollen acht au der Moͤglichleit dr Su · 


de, wohl aber Daran zweifeln, ob ſich itzo der 


Kapfer wiirde merken, oder wohl gar in die 


Reichsabſchiede feken laffen, daß cr auf Rath 


und Bitte feiner Gemahlin diefe'und jene Ans 3. 
ſtalt im Deiche gereoffen. — 0 
Noch leichter ift es geweft, die Sammlung 


J | » dieſer Größe zu bringen, da auch bloßen 


Wosefen. und Handſchreiben der Kayferkınen 
A allerhand Perfonen, und diefer ihren An die- 


' den. 


—. 


pn 7 - 


BE uI Heapamı da,» 


den. Wir hätten, nicht gemeinet, daß dei | 
. Hr. Verfaffer dergleichen wirklich für Diples 


mata wollte gehalten wilfen, wenn er ſie nicht 


ansdruͤcklich mit diefen. Namen delogete, . E. 
das Handfihreiden., worinne die Kayferi - 


Anna, K. Carl des.1V. Gemahlin, der Stade 
Nürnberg die Geburt ihres Sohnes‘ Wenzels 
bekannt machet. ſ. p. 319.* 

Damit es bey einer. weitern Forefekung dies 
fer vorläufigen Nachricht nicht das Anſehen ge⸗ 


winne, als ob.wir unſer Urtheil über des Hrn 


Perf. Arbeit fällen wollten ,: wohin doch unſer 
orſatz nicht gehet; ſo muͤſſen· wir durch eine 
mähere Bekanntmachung des Inhalts, den Le⸗ 
ſter in den Stand fegen , fetbft rinzufthen, was; 
er ſich davon zu verſprechen habe. Dieſes ein⸗ 
ge wollen wir noch aus ber Vertede an 


ren. Der Hr Prof, behauptet dafelbſt: er | 


fen aus demjenigen: ‚was er hier mirge⸗ 
theilet, mehr als zu Flat, daß. die Erhebung zur 
Kayſerin, feine bloſe Wuͤrde, ſondern auch. ds 
ne. wirkliche Gewalt extheile: (nomen Augu- 


8x non dignitatis tantum, fed & Pötellatid 


| efte ) Man 1 finde, daß ſi ch die Semahlimnan 
det 


Mabillon, welcher der erſte und noch immer 
der beſte if ‚.der die Diplemarif in formam 





artis gebracht, hat dergleichen fiir Feine fper 


Eiem diplomatum gehalten,. welche er Alk 
Lib.i. genau zehlet. Es fichen mit 
“4. literæ: allein die Erflärung, die er Damm 
giebt, weiſet, daB dadurch in mittlern Feiten 
"viel was andere: alB- bloße Handſchreiben in 
_ Biefem Sale rm angedeutet worden. | 


Amen Imperstricum. . 2 s = 
er Kanfe mit in. der Reichs verſammlung be⸗ 


unden, duf dem hohen Richterſtuhle Ur⸗ 


heile geſprochen, und Armeen commandiret; 


aß derſelben Gemahl ſich ben. ihnen Raths er⸗ 


holet daß Reichsangelegenheiten durch fie fras. .. | 


ctiret worden, daß fie die Vormundſchaft dey 


kayſerlichen Prinzen, ja die Reichsverweſung 


elbſt in Abweſenheit Des Kayſers geführet, den 
End der. Treue von Reichsvaſallen angenoms 


men u. ſ. w. Dan wird leicht zugeben, daß 
alles dieſes dann und wann unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden geſchehen. Wenn abewter Hr. Prof. 
— weiter den Schluß. machet: Diefe 

echte müften den Kayſerinnen noch juftchen, 


veil niemand: etwas aufzuweiſen habe, wos 
zurch dargethan werden koͤnnte, daß ſolche de⸗ 


schfelben jemals genommen worden; Matt 


verliere fein Recht nitht, wenn man 6 gleich 


ine zeitlang nicht gebrauche u. du; m.: fo wer⸗ 


ven die Erinnerungen die dabey zu. machen 
ind, einem jeden beyfallen, und es wuͤrdd 
barfiütig ſeyn ‚ uns allhier darauf einzulafa - - 


Die Hauptabhandlung des Werkes beſtehi = 
us f eben Gapiteln, Das erſte, fo zwar num 


4 Seiten einnimmt, iſt eigentlich dasjenigg 
F dem Buche den gegebenen Titel erthei⸗ 


— 


Denn in demfelhen txaͤgt der Hr, Vf, 


ie allgemeinen Regeln feiner Diplomatif. der 


Ranferinnen vor. Die Worte feiner Ueber⸗ 

chrift heiſſen it, De ze diplom,,. Auguftarum n 
—* anitor. —J drey erſten SS 
u w ird 


938 Hl, Heumann dere . | | 
wird mir mit einigen Worten beruͤhret, was 


durch die Diplomatif und die‘ Kayferin”" ver⸗ 


Kanden werde; und crinnert,. daß man zu der 
Diplomatif der Ranferinnen derielben Teſta⸗ 


mente, Urtheile, Briefe — von ih⸗ 
e sie be 


nen gefchriebene alte Den Die 
‚ Urfache, warum alles dergleichen dahinein zu 
bringen fen, wird nicht gemeldet. Vermuth⸗ 
lich aber ift folche der groſſe Mangel, der ſich 
am wahren Diplomatibus ven dieſer Art er⸗ 


eignet. Der Hr. Prof. geficher gleich darauf - 
felbft , daß ertumi deswillen bey Erfindung det 


gemeinen Regeln dieſer Kunſt, mehrere 
Schwierigkeit gefunden als bey der Diploma⸗ 


Bu Sie der Kayſer. Er fehreitet.$ 6. zur Sache 


ſelbſt, und unterſuchet zuerſt die Aufferliche 


Beſchaffenheit diefer Diplomatik. Dazu wird 


gerechnet die darinne gebrauchte Schreibart, 


“ 


die Sprache und die Siegel, welche überaus - 


rut ſind. Bey ber innern Befchaffenheit, von 
Ft8. an, wird in Betrachtung gezogen, wie 


ſatze, von Gottes Guaden, und mit andern 


ſich die Fayferlichen Gemahlinnen Imperatri 
ces, Auguftäs, ſemper Auguſtas, zu allen 
Zeiten Mehrerinnen des Reichs genennet, ins 
gleichen wenn fie die Mamen ihrer Laͤnder und 
‚Provinzen hinzugefüger 5 wie die Vorreden, 


womit ſie gemeiniglich angefangen, und die 


. Tormula promulgauonis &c. beilfaffen geweſt 


2b zuforderſt mit Der göttlichen Anrufung,mit 
. den Vorworten Ich und Wir, mit dem Zu) 


vbergleichen Formalien gehalten werden; wenn 


en 


| —— nn u 739 ‘ 
Den eigentlichen age der Diplomanım - 
ſelbſt anlangend, fo finder der Hr. Profeffoe 
darinnen Ehevertraͤge, bey welcher Gelegens . 
heit von den Bermählungen der. Kanfer weite . 
Täuftig gehanelt wird; Schenfungen, milde _ 
Stiftungen, Teflamente u. ſ.w. Der 28 6. 
‚handelt. unvermuͤthet von der Krönung der 


Kayferinnen; $. 29.fihreibe dieſen Prineine 
nen das jus advocatiz; 8. 30 das jus prime 


‚riarum pregum, und Diebatauf folgenden $. S. 
andere Rechte zus, welche wis bereits oben aus 
der Vorrede angeführer. Die fünf letzten 
$. theilen noch etwas fehr weniges von ben 
verfchiedenen Clauſeln der Diplomatum, von  . 
des Unterſchrift, den unterſchriebenen Zeugen. 
urnd endlich von der Bemerkung ber get und 
des Ortes mit, wenn und wo biefelben ausger 
Uet worden. So weit gehe der.allgemeine 
ferricht von den Diplomaribus der Kayſer 


rinnen, Wenn er nicht lehrreicher ausgefal⸗ u 


len, fo muß man es nicht dem Mangel an gu⸗ 
ten Willen, fondern abermafs der Seltenheit 
der Urkunden zuſchreiben; zumal da ber Hr. P. 
nuch dasjenige, was er dafür liefert, nicht 
aus den Urſchriften, ſondern aus andern gee 
druckten Werfen genommen: Das übrige 
des Buches. foll eine Sammlung der Dir 
watum der Kapferinnen vorftellen. Es iſt 
dabey bie Zeitordnung beobachtet, und jede 
wach berfelben gemachte Hauptabtheilung in 
ui ——— gebrachtworden. Sol⸗ 
bvyetgeſalt handelt 
‚Baral, Flache Cxxx. u Din Cop 


m - MiBmudn” 
. Cap. 2; Bon den Diplomatibus der Ray- 
ferinnen im carolingiihen Periode von 


5 40 big 82. | | 
- Diefes Eapitel ift unter.den Äbrigen nodh 
das wichtigfte, weswegen wir auch die Stuͤcke 
deſſelben genauer anzeigen wollen, damit mas 
hieraus ohne Weitläuftigkeit erfennen möge, 
worauf manbey dieſer Sammlung föune Mechs 
nung machen. ne 
Carl der Große wollte fih anfänglich des 
Iongobarbifchen Koͤniges Defiderii Tochter, 
Sibylla, zur Gemahlin wählen. - Der Pabfk 
ſetzte fich mit allen Kräften dagegen, und fein 
verwegenes und hoͤchſt grobes an den Kayfer 
deshalben gerichtetes Schreiben iſt das erſte, 
hier angebracht worden. Es vermaͤhlete 
ſich derſelbe hierauf mit Hildegard aus Schwa⸗ 
ben, von welcher der Hr. Abt Calmet Hiſt. de 
| Lorraine einen Schenkungsbrief, wodurch fie 
> der Abtey St. Arnulphe in Diez einen The _ 
Ihrer. Eimfünfte vermacht, abdrucken laffen: . 
und dieſer iſt daraus hicher geſetzet ‚worden; 
Dieſem folgt ein. Diploma des Kayſer Carls, 
aus der Sammlung des Hrn. Martene, wor⸗ 
innen er dem St. Martinskloſter zu Touts ei⸗ 
nige Güter ſchenket; und man hat demſelhen 
deswegen bier eine Stelle gegeben, weil dan 
inne ſtehet, Hildegard- habe an. Diefer Schens 
kung mit Antheil genoinmen, . Sin den darauf 
folgenden $, $.'42. 43. ſtehen blos hiſtoriſche 
Machrichten von diefer Prinzeßin, z. E. daß 
ſie unter die Heiligen geſetzet worden; daß man 


oo ' 
I. 


diplomvties Impitatriin. : 41 
ehoͤdem in der Kicche zu: Bremen’ ein Pſalm⸗ 
brich, deſſen fie fih’ol bedienet haben/ gezei⸗ 


get; ingleichen verſchiedene Stellen aus alten 


Denkſchriften, worinne ihrer Meldung geſchie⸗ 
Bet. Mach deren‘ Tode vermaͤhlete fiih der 


Kayſer von neuem an Rudolphs, eines fräns 


kiſchen Grafens Tochter, Faſtrada genannt. . 


In Anſehung dieſer wird ein Brief aus des 
dit Ctzesne Script.’Fränc, wiederholet, den ihre 
 Semahlim Jahr 785 nad feinem Siege über 

die Hunnen’awlde gefihrichen 5 welchemnoch 


etwas van-ihtem- Grabmale, und ein Stuͤck 


eines Diplomatis des K. Otto III. darinnen 
er derfelben gedenket, beygefuͤgt iſt. Mit 


dem 47 $.fomnit der Hr. Prof. zu den Gemah⸗ 


linnen · Ludwigs des. Frommen. Der er 
Hirmengarde gedenket er nur mit ein paar 
Woͤrten aus des Mabillon Act Sanct. B. Von 


der zweyten, mit Mamen Judith, Herzog Welfe⸗ 


fers Tochter, hat fich weit mehrers ſagen laͤſ⸗ 
en. Einige haben dieſelbe mit gar ſchlimmen 
Kerken abgemalet·; andere hingegen foldye 
vertheidiget und gelobt. Sie bekam die Eins 
kunfte des. Kloflers St. Salvator in Bripen 
zu. ihrer Nutzung, wovon man hier des Kay⸗ 
fers Beftärigung aus Margarin. Bullar. Cal. 
abgedruckt lieſet. Des Kanfers Lotharius Ser 
wmahlin Hermingarde hat, nach dem Berichte 


des Biſchoff Wernhers, die Abtey &. Stu 


phans in Straßburg mit milden Stiftungen ber 
, seihhert: und ihr wurden ebenfalls die Einkuͤnf⸗ 
be des gedachten Ron zu Brixen angewies 

in DD 2 


fen, , 








= Lotharius dem —*— 
Pr und nnd Mutter en fine 


worden. —————— Hit, All ehe 


ein Document , vermoͤge welches die Hermins 
. gerhebas Eibginge, fo Te von ihm ie 
eb Kloſters Ehrenfteiu Kar nt 
Haben. Die dahin gehörigen orte, wemit 
Br En Bin 
wear hier ausgezogen; dee 
"Die ganze Urkunde für unrichtig. Einen ans 
dern bergkeichen Auszug eines Fayferl, Diplos | 
matis, welches aus des Muratorii Antiqu. 
Baal: F. J. p. 53. genommen, machet der Hr, 
VMrß. 954, zei nach Anleitung deſſelben 
bie Herm verſchiebene Freyheiten für 
einige Perſonen, weiche die Angelegenheiten 
lihhres Kloſters Georgen, ‚bey ihrem Gemahl 
ausgewirfe. In dem folgenden $. ift cin 
ganzes Document, woeinne der Kauf einigen 
Buͤter, welche Die Hermingarde an ſich gehan⸗ 
dbelt haben ſoll, aus bes Murat. Seript. rer, 
- Aral, mitgefhellet werben, obgleich die Jahres 
‚zahl deutlich zeiget, daß es nicht aͤcht ſeyn koͤn⸗ 
me. Endlich werden noch F. ss allerhand 
. Stellen aus werfhichenen Diplomatibns der 
Kapſer Lotharii und Ludovici II. angeführe, 
Ä welche mine andre ercgen, vier Bi | 


f 


Sn 


u ihnen leere. . 1045 


Wissen nat Anſechen ipes Gensaßlinnen, bie 
fen und jenem Kloſter bald dieſes bald us. 
ee . Bon ter Gemahlin dee K. Ludwig 


— — 15 


'$udoy. Germ. Tochter heiſt e⸗ 


Fe —— dam Kayſerlnen in den 


Alten Urkunden am meiſten vortomme“. Dat 





wird, ſind die pacta al oralia, welihe im 


| wa des: Rayfıra ausgefertiget, und bereits in 


——— Per Itel. befanns ger 
Hierauf folgen drey damali⸗ 

ga gan Di Präecnta be des —— 

ta ae Kate ai ker 


enter. 
win Diploma dieſes Karſers 












durch er ſeiner Angelberga ——— J 


Kar, nit den Guͤtern, die ihr gehoͤreten, nach 
allen zu diſponiren. Dieſem fol⸗ 


ugenem Gef 
5 cr anderes: — und 
Docs 


wuf dieſes ein anderes 


went, worinne er fie an einem atze in de 
Stadt Placenz/ allwo fie ein Kloſter bauen 
"wollen, beſchenket. Weiter finder ſich hier ein 
fo genannter conıradlas libellarius, den der 
. Geof Ruboiph, Abt des Kloſters zu St. 
Mauritius im 


im Walliſer Jande, der Ka 
wesen In Arge a 


ur nt et fe und Hana oo: 
wa var 


| H ft be Anger 90, r wie es der 
davon in allen Bei — * 


/ 0 7 . vw HER 
N EEE BCE SEEN WERE N 
u 


u ſo uns in Anfehung ihrer Hier - made ur 


Teraer wird aus dem Muratorius 


Revnn 





’ 
‘ 
’ 
— 


En 
» "Tg 


— ee. 


raͤceptum don Lubob ehe, woderch erie 
ngelberga nach dem Tode ihres, Genahls Hi 


dem BVeſige aller ihren Gaͤter beſtaͤtiget. In 
dem go 84 folgen zwey Diplomata Kon ihres 


Weder dem Chrolomummes, wehurch fr von 


ihm gloichfalls verſchtehene andereyen geſchentt 
erhalsen. 5 65 finden: hich auch zwen Dipfer 






mata ˖ von K. Eari dem Dicken, “ih deren einem 


Ge in! allen dan Vätern. ums. Linderagen: file 


fie von en Gemahland Bruder belarumen 
beſtaͤriget, und in Dem sandern. gegen einige 


wolche ie Eingriff / in chre Gercchsfanie chug 


wollten, geſchuͤtzet wird. In eben arme 6. it 


ein Praͤcepeum des Koͤniges in Italisc Be | | 


rengartus des. I. angebrache, woraus Fran 


daß ſich Angelktrgn mm arehrerer Sicher 
willen :die: verſchiedenen Länderenen ; fo Fe:ie 


Italien beſaß, vurch denfelben. confiemitek” - 


laſſen. Alle diefe angezeigten Oiiplomate, wel⸗ 
Weider Hr. Prof. abdrucken laſſen, find aus " 


des Muratorii Sammlung genommen. Mach⸗ 


bdemar weiter $. 60 ine. Menge Stellen aus 


Diplom. zuſammen getragen, woting..dle 


.  Formül«;interventu, confylcu, precibus xon - 
djugis noftre fih auf die K. Angelberga beziey 
hen, um den Schluß dardus zu machen: Es 


muß dieſelbe faſt an allen Reichsgeſchaͤften 
Theil genommen haben; fo. find... 67 aus 
des du Chesne Seript. retum franc. allerhand 
Vriefſchaften, welche fie angehen, aufgeſucht 
werden, Es find Schreiben des puß * 
Hann VIIL, die er verſchiedentlicher Angele⸗ 
ee Dora genheiten 


— 


— 


. 
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u jeiten wegen ' an . Diefelbe. ergehen laſſen. 
en Beſchluß ˖ machet $. 68 derſelben weit⸗ 
rauftig aufgeſetztes Teſtament, worinne ſie ei⸗ 


wen groſſen Theil ihrer Guͤter dem von ihr zu 


Placenʒ erbaueten Klofter vermacher, mit der 
paͤbſtlichen Confitmation, die gleichfalls Bier 
abgedruckt zu. finden ift, beydes aber zufams 


men aus des Campi Hiſt. piasent, lb, VII. 
u bergenommen worden. u 
RKayſer Earl der Kahle nennet zum oftern . 


— feinen Diplomatibus feine: Gemahlin: Hir⸗ 
mentruden. Im 8. 69 find. dieſelben Worte 
gefammlet; und wir leſen zugleich daſelbſt ein 
Fuͤrbittſchreiben des Pabſts Mieolaus an die 
. Rayferin für einen Balduin, welcher die kay⸗ 
ſerliche Prinzeßin Judith entfuͤhret hatte, Von 
ber zweyten Gemahlin dieſes Kayſers, Richil⸗ 


u dig, ſtehet cin von Ihr verferfigtes Document, 
. werinne fie dir Abtey Görz um ihrer See⸗ 


len Seligkeit willen fchöne Eineänfee | fchens 
ket, aus des Calmet Hift. deLors. Der g. 
71 beruͤhret andere. hiſtoriſche· Umſtaͤnde von 
Biefer Prinzeßin, und liefert haupffächligaus. 


dem du Chesne ein Schreiben des Pate . 


hann VIII. an dieſelbe. In den vier folgen: 
den 658. wird verſchiedenes von. des Koͤniges 
Ludovic. Germ. Gemahlin Hemma, und den 
BGemahlinnen ſeiner beyden Soͤhne, Carolo⸗ 
Mahn und Ludovici Junior. angefuͤhret, ob ſie 
fh: richt in dieſe Claſſe gehören, noch auch 
Iue geringfte ſchriftliche Document, ſoſie ſelbſt 
or oder in va Dame auffthen m 
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ur 


246 m ‚Hama dern | 


4“ 


en, aufintecifen fichet, Carl dene Dicken 
werden zwey Gemahlinnen beygeleget, darutt⸗ 
ter Richardis die bekannteſte iſt. Es finder 
ſich ein Inſtrument Son Ludovico Germ. aus⸗ 
geſtellet, woriunen be Dotalitium fefigefeiges 


und hier mit eingericke worden. Gie wurde 


von ihrem Bemahl werftoffen,; and ging indes 
Klofter Andloa, das fie ſelbſt gehst, von 
welchen allen hier die. Zeugniſſe beygebrache 
Mid Das : Document, welches von ihr zi2 
einer milden Stiftung ausgefertiget ſeyn co 
‚und das aus bes Calmets I. Hift. mitge⸗ 
en ir —— feine BG eis ſchwerlich ben 
Aus des it Annal. ſte⸗ 
hie da Du, den ber Pabſt Johaun der 


. J ‚VIE im abe 882 an dieflbe abgeben Laffny 


worinne er — a ee ae 


halten: wir eine ausden Diattene bean. Nova 
. Anedt. wjcherholte Sud * Pen so. | 
abian und 


- an die Aebtißin des K 
Be im Elſas, —* er die gien 
Kloſters, weiches er ſelbſt eingewegket; 
"und der h. Richardis Leichnam dahin bringen - 
: Iaffen, beſtaͤtiget. Uda, des bayeriſchen Her⸗ 
zogs Leitpolds Schweſter, war des Kayſers 
— Semahlin. Ihr iſt der K. go des⸗ 
ewidmet, weil ſich in gewiſſen Urkun⸗ 





den, in des Pez und Hunbs Sammlung 


in 


u please Imperaten. m 
| Layſer einige Gaͤter in Ech und Eigen über: 


tben ,. wovon bie Worte ausgezogen find. 
er 6. 8ı g1 enthält nor verſchiedene andere 


"Auszüge aus’ dergleichen Diplematibus, diefih 





diefe Prinzeßin beziehen, und Lauter Kloe 
* ifftungen hetreffen. —Xã weiter oben 
wir hemerken ſollen, daß der Hr. Prof 


. auch die kayſerlichen Concubinen nicht bintayıs n 


feget, wenn ihm etwas Davon in alten Docs . 





menten vorgekemmen. Solchergeſtalt zieret 
die Ellinrat, ** der K. Arnulph ei⸗ 
mnrern ſolchen vertrauten Umgang hatte, den $. 
Me — Beſchluß des ganzen Ca⸗ 
pitels macht. Urſache iſt, weil in des 
Ne; Theſ. —* I. ie enkamens zu fine 
den iſt, das.fie von dem K. Conrad I. zur Bes 


—— eines Tauſches, welchen ſie mit dem 
WBiſchoff au ——— getroffen, ausgewir .. 
bet. Es iſt hier wieder abgedruckt, und be 


Frauenzimmer Sarnen alfo beſchrieben: 
Matrona quedem, nomine Ellinrath, eoncu- 


bin videliesr Arnolfi Serenitlimi Regis. 


So ſehen Me Diplomata der Kayſerinnen 
aus; und aus dem, was wir bisher Davon ans ⸗ 
, werben bie A im Stande ſeyn, 
lbſt von dem ganzen. Buche zu urtheileng 
wobey wir —— dag es in dem folgenden 
und übrigen Gapiteln ‚gleiche Bewandniß has 
be, Niemand wird alfo unfere Nacrichtvon 
bieſem Werke für unvolftändig halten, wenn 
wviir in bem was folget, eine folche genaue dus 
ige des ae nicht beobachten. 
Dods Cap. 


1 


| ve M. Homann dere. x | 
© Cap. 3 . Bon den Diplomatibus der Hays 
einen im faͤchſiſchen Periode, von F. 
bis G. 111. | 
er 3 Cap. kann der Sr. Prof. gar 
- ‚Wihte; das die Kayſerinnen fehriftlich ausges 
fertiget, oder unter ihren Namen ausfertigen 
laſſen, aufweiſen, als ein paar Praͤcepta, wel⸗ 
he die Theophania, Gemahlin des Kayſers 
Otto I. bekannt gemacht, und die bey band 
Mabillen und Muratorius zu laſen find, nebſte 
einehn Schteiben von der heit Cunigunda. — 


Cap. 4. Von den Diptornaiins: der Kay 
ſerinnen des Fränfifchen Periodi von F 
. 1172 big, 134. ° ° 
. Wir miüffen frey geftchen, daß fi nichts 
weniger als diefe Ueberſchrift für gegenwärtis 
ges Cap. ſchicke, Inden wir darinne nicht 
nur fein. Diploma einer Kayſerin, ſondern 
auch ſo gar nicht das geringſte ſchriftliche, wel⸗ 
ches unmittelbar von ihnen herruͤhrete, finden 
— kaoͤnnen. Die. Stellen ber. Diplomatum der 
. Kayfer, wo es heiſſet, interverfu; ob inter- - 4 
ventum, rögatu, auxiliö, precibas cönjugis 
noſtræ, find zwar hier zum Lleberffuße:gen 
ſammlet, indem mit ſolchen und.kch aflegirtin 
Schriftſtellern, wo man: fie findet; ‘game 
Blaͤtter angefuͤllet worden; allein ungefihrdeis 
gen, daß bie vielfältige Wiederholung diefer 
 Hofen Worte von ſchlechten Nutzen iſt, ſe 
hoffen wir doch nicht, "daß man um dieſer 
, Worte Willen die Diplomata der Kann | 


. 8 
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gone Wehen ¶ gleich file Diblamata der ah ⸗ 
fſerinnen wollte gehallenwiſſen. Es würde-fols , 


bes: noch eher angehen, wenn man über bieftg 


Mr Augnſtatam· Br e BE EEE SEE 


" ‚Cap. 5 Bon den Diplomatibus der Rays 
; " ferinnen des ſchwaͤbiſchen Periodi wong, . 


; 
| . nızsbisigd. Fr 


- Es pßte.faft ſcheinen, der Herr Prof. hal⸗ 


ae dafuͤr, eg ſey auf die Art wie er gedachter 


maßen zu Wettke gehet, der Mangel der eig 
ventlichen Diplgmatum der Kayſerinnen erſe⸗ 


rd 
F— 


zet. Derin gleich im erften'$. dieſes Cap. heiſß 


fet cs: Ob wir gleich noch nicht erfahren ha⸗ 


bven, daß Gertrude Kanfers Conrad des Ill. 
Gemahlin ;etwas ſchriftliches auf die Nach 
kommen gebapeht , ſo kommt fie doch fehr oft 


än den Diplomatibus ihres Gemahls vor: und 
fo folgen denn wicder die Stellen des gewoͤbn⸗ 


iichen interventu conjügis noftrz &c. _ Es 
fehlet aber: auch dieſes in den folgenden Zeten; 


and. damit folhes nicht etwan den von dem 
Hrn, Profi angenommenen Sat, als ob die 


Kayſerinnen ein Recht hätten, mit ihrem Ges 


mahl das Reich gemeinſchaftlich zu regieren, 
wankend machen moͤge; ſo verlanget er, daß 
‘man, es auch ohne dieſen, ob ſchon ſchwaͤchen 


Beweiß glauben ſolle. Cine ſolche Auslegung 
. miffen wie den Anfangsworten des 8. 137 ge⸗ 
” Ben, welchealfolauten: Wenn gleich, von des _ 
Kayſers Friedrich des J. Zeiten on, der Rays - 


ferinnen ° 


so RL Hrsnann an 


ſerinnen In den Diplomatibus ihrer Geucchke 
felten und foft ger nicht gebac mnlete, fowäs 
ren ſie doch Deswegen von ben Reichegeſchaf⸗ 
den nicht ausgeſchloſſen, noch —— — | 
ge —— von dem Kayſer 
worden, ee finden ſich in dieſem Car. 
einige Diploonata ſo die Conftehtia 
laffen. Sie kat aber ſolches nicht dis Kayſe⸗ 
Sin, fondern als Regentin re Erbfönigs 
chs Sicilien gethau, welches ebenfalls vo 
| allen den Prinzeßinnen, Wie ihre eigenen Eile 
| en ee 
W sen, , 

















Cop. 6. Ben den Diplomaslbus Ir Ray 
ferinnen in dem oͤſterreich⸗ Turemburgie- 
ſchen do, von §. 144 bis 134. 

den ſieben erſten SS. wit voii den Ge Ä 
mahlinnen des Kanſers —— von Habsr 
burg diſputiret, von welchem bie Anna einige 
Schutzbriefe, worinne ſie gewiſſe Kloſter un⸗ 
ter ihre beſondere Protection genommen, aus⸗ 
gefertiget hat. Noch mehrere dergleichen ſin⸗ 
den ſich von Eliſabeth des K. Albrecht J. Ge⸗ 
mahlin, wie auch andere Documente, wome 
fie die reichen Vermaͤchtniſſe beſtaͤtigt has, die 

e verfihicdenen Klöftern zum beften geſtiffteß. 

on der ziwenten Gemahlin K. Cart des * | 

welche „des jaueriſchen Herzogs 
Tochter war, und eben wie die Ana ki, | 


| fm bier mancherler Beiſe un und H —— 


N 
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heſindlich, die wie aber mit dem Hrn. Peof. 
ter bie Diplopnate zu rechnen, ung 5* e⸗ 
trauen, wie wir bereits oben angemerket. Un⸗ 
: ser den ſchriftlichen Doeumenten, die man ihr 
beylegt, verdienet mohl der Panierbrief- den. 
‚man von ihr zeiget, die meiſte Aufmerffams 
Zeiss. Benn anf biefen und einige andere bergleis 
qghyen, die hierauf folgen , gründen ſich die schh 
"wer deg.öffenslichen Staatsrechts deu deutfchen 
Meechs, wem fie den Kayferinnen das jus 
pyimariarum precum zufchreiben wollen. Wen. 
. Deffelben Wichtigkeit auffer Zweifel geſetzet 
waͤrc, fo würde es zu einem flarfen. Beweiſt 
dienen; zumal da gleich anfangs folgende Wor⸗ 
. tt ftehenz Quia pridem R.M. divæ Roman, 
»  Imperarrices & Regine circa aflumpte regie 
"dignitaris primordia, tam ex jure, qum 
approbara confuerudine & laudabilirer diurius 
obfervata, ad quævis religiola & dedicata lo- 
ga preces.fuas primarias pro una perfona - 
-.  dirigere oonfueyerunt, Nos &c. Wir mers 
ken nur an, daß He. Hofrarh Glafey in Pref. 
Anecdot. diefe Urkunde nicht ohne Grund ver 


daͤchtig mache. Einen Raum in diefem Cap, . 


nehmen die verſchiedenen Beſtaͤtigungsbriefe 
ein, welche die Achte von Fulda zu dem hohen 
Anmte eines Erzkanziers der römifchen Kayſe⸗ 
rxrin erhalten. Wor K. Carl des IV. Zeiten Bas, 
beſn fie nichts Darüber aufzuweiſen. Die Dos 
cumente aber, die fie ſowohl von dicken ale 
Ian folgenden Kayſern darüber bekommen, wers 
den hier in Ihren Ordnung mitgetheilet. 


P. 


— 


52 AMII. Heumann de ve. 


Cap. 7, Bon’ den Diplomatibus der Kay⸗ 
ferinnen des oͤſterreichiſchen Periodi, von 


.185 bis 213. 


* * 
[j 


2 Gleichrote in dieſem Cap. verfchiedenes‘ von 


des K. Sricdrih IIL Gemahlin Eleonora, ei⸗ 
her portugiefiſchen Prinzeßin vorkommt; fo 
findet man von ihr ebeufalls drey Panierbriefe, 
womit ſich die Publicijten verfchiebenttich zu 
\ fhaffen gemacht. Der erfte iſt an das Kloſter 
zu Buchau , der zweyte an den Rath in Straßs 
burg, umd der dritte an den Math in Noͤrdlin⸗ 
- gen gerichtet. Darauf folgen zwey derfelber 
- $ 195 von der Kayferin Blanca Maria, 
Maximil. des I. Gemahlin. Uebrigens beſteht 
das meifte diefes Capitels in allerhand, hiſtori⸗ 
ſchen Nachrichten, denen die gehörigen Lirkuns 


"den bengefüget worden, Schr weitläuftig find 


darinne die Eheverträge, fonberlich des K. 


Ferbinand TUI. mit der fpanifchen Prinzen 


Maria : Eine Rangſtreitigkeit der oberſten 
Heofmeiſterin der Kayferin mit den fürftlichen 
Prrinzeßinnen bey der Krönung der Kanferin 

Eleonora ans Sem Haufe Mantua, worüber 
die von dem Kanfer desfalls abgefafte Decrete 
fürfommen: Eben diefer Kayſerin Statuta 
ihres geftiffteren Ordens der Sclavinnen der 


nn Tugend. Die Anfangsworte davon. Tauten 


alſo: Je von hoͤhern und edlen Stammen 
einer entſproſſen, ie hoͤher und ruhm⸗ 
wuͤrdiger ift auch deſſelben Gebluͤt, web 
che ſchiwer zu erklaͤren ſind, wehrt man. nicht 

annimmt, daß’ ber Adel auch an fich ar 


‘ 





fie Vorzüge ertheile Sd leſen wir auch den 


dem Abt des Stiffts Kempten, zu der Wuͤrde 
eines Erzmarſchalls der Kayſerin gegeben, und 
was dahin gehoͤret: Der hinterlaſſenen Wittwe 


des K. Leopolds Notificationsſchreiben an den 
Konig in Schweden Carl XII. zu Bender, we⸗ 
gene. des Abſterbens des K. Joſehhs: Des 
Koͤniges Antwort: Des Pabſts Clemens XxI. 
Troſtſchreiben an eben dieſelbe bey eben dieſem 


Trauerfalle: Des Koͤnigs Carls ihres zwey⸗ 


J 


der Erblaͤnder auftraͤgt u. d in. 


So weit gehet die Hauptahhandlung; und. 
"nun befommen wir noch ein ‚geboppelten Anz 


Bang. . rn 


. App. 1. Von den Diplomatibus einiger | 
.Kayſerinnen und Königinnen, in Italien, 


s 


von $. 214 bis 225» Fu \ 


» fl * on‘ 


, 
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Beſtaͤtigungsbrief des. K. Leopolds, den er I 


A 


ten Sohnes Patente, worinnen er ihr wegen 
feiner Abwefenheit in Spanien die Regierung 


u Hiemit werden die Gemahlinnen derjenigen 
| Regenten in Italien gemeynet, die ſich nach 
dem Tode K. Carl des. Dicken daſelbſt verſchie⸗ 
dentlich aufwurfen. Dergleichen that Wido, 
ein Herzog von Spoleto, der ſich zu Rom zum 
Kayſer kroͤnen ließ. Seiner wird erwaͤhnet, 
weil einige Diplomata, die er zum beſten ſei⸗ 
nr Gemahlin Angeltrudis ausgefertiget, ins 
gleichen einige Inſtrumenke von ihr ſelbſt an 
dem Muratorio haben wiederholet werden koͤn⸗ 
nen. Verengarius, Eberhards eines berzoge — 


: 794 m Han dene Bm. 


u ri En, Dr 00 uam Bien 


und nachhero gar zum 
wurf, hatte zwey —æ — — der 
erſten har der Hr, Prof. die Formel interventu, 


J precibus conjugis neftre in den Diplomatibus 


. gefunden Von ber zweyten Anna fichet hier 

abermals aus dem Muratorius ein Diplome 

von ihren Gemahl, worinne er ihr 
Andher geſchenket. Eben auf die Art geſchie⸗ 

0 der Gemaplinnen ber beyden Könige in 

alien Hugo und torkarine Meldung, So 
Bi ar man in Die Anenge u face, 


App. 2 Son ige Dipfomatikng grichise 
ſcher Kayſeriunen von 5. 226 bis 240. 


dieſer Gegend wuͤrde der Kr. Pro 
a cin Wert von a Ol } * 


gefunden haben, weil in Orkens einige Kayfe: 3 


rinnen wirkliche erianen dis Reihe 
geweſen, die folglich ale Deepentinnen Diplo⸗ 
mata ausſtellen muͤſſen. Allein er hat den 
Vorſatz zu dieſem ſchweren Unternehmen nice 
mals gefaſſet; ſondern weil ihm bey Ausar⸗ 


= ‚beitung des Hauptzwecks, nämlich der Diplo: 


matik der Kayſer, manchmal etwas fo dahin 
gehoͤret, aufgeſtoſſen, hat er and) Diefes insbes 

- fondere bemerfet und hier mitchellen wollen, 
"damit nichts von feinem Fleiße in diefem Stuͤ⸗ 
8 u bie Erde ten möchte ae 


mW. 


WERE | 





N IV. 
Entwirf eines neuen Syfiemiis mun- 


di * 


D; hodie de motu _univerfi celebeiores 
ſunt hypothefes, fub disjunctione af- 
ferentes: aut folem, aut tertam moveri, nee’ 
dari aliam, ita ur. uni foli, altera.terrz du- 
plicem eribuat motum, annuum atque diur- 
um. Tychonica terram, copernicana fö- 
lem ftellasque fixas immotas fupponit, ac vi- 


cilſim terrz, fereque omnibus corporibus 


cozleftibus motum injungit vertiginofüm. 
Copernicani fortiflimum fui aflerti argumen- _ 
tum in eo querunt: Abſurdum effe aflerere, 
tantum numerum corporum celeftium tan- 
teque ‚magnitudinis cum infana rapiditate 
moveri circa terram, tahquain particulam 
eontenfilimam, cumque natura 'nihil præ- 
ftet per ambages, quod fieri poſſit percom- 
pendium, neque per plura > quod que per 
pauciora, hinc fanz rationi magis convenire 
illorum hypothefin. Veteres‘equidem Co- 
pernicani adhuc ‚provocabant ad fluxum re- 
‚Huxumque maris & cometarum morum di- 
urnum, quod juxta hanc hypothefi n melior 
horum dari poſſit it ratio; noviores autem ab 

i | illorum 


“ Es iſt ung dieſer Entwurf zugeſchickt worden: 
und wir theilen folchen mit, wie wir benfelben 
.. empfangen haben. 
duverl. Vlacht. CXxx Th. ‚Eee 


— 


7 
‘ 


\ 


+ 


756. IV. WEntwurfeinesneuen“ 
illorum fententia recefferunr, ‚ Ad phyfhicum . 


Ä _ experimentum confügiunt omnes-de' vento 
‚intra Tropicos flante, de quo tamen adhuc : 


dubitandum, minimum non probat, quod 


‘ probare debet, Nam fi motus vertiginofus 


teri@ convenifet -& ventum eXcitaret, non 
fubfolanus fed favonius flare deberet: five 
enim atmofphzra fimul movererur, five. 
non, utroque. cafü fubfolanus locum non 
häber, er fi experimentum veritate nitere- 
tur, moribus corporum caleftium ab ortu 
in occafum tendentibus caufa magis. adferi- 
benda effet. Porro convenientia terrz cum 
planetis, & magnitudo corporum cœleſtium 
fupponitur. Prius nullum aliud habet fun- 
damentum quam imaginationem quorundam 
Aftronomorum, cujus valorem regulæ lo- . 
gicz circa fenfum vifus in inquirenda verita- 


te obfervandz debilitanr, quam imbecilli- 


tatem non fupplent telefcopia. hᷣt cum pla- _ 
‚ ngpis ac reliquis ftellis irradiationum veffedtus 
in noftram atmosphzram denegare, tert 
tamen, quod paria preftet in planetis, afle- 
rere nequeant, planetz eriam inter fe valde 
differunt, hine convenientia terræ cum pla- 
netis fruftra afferitur. . Neque alterum de - 


- magnitudine corporum coeleftium ſuppoß- 


tum aliquid efficit, partim quia objectiones 
Epicuri contra magnitudinem ſolis huc usque 
nondum remot=, partim quia a magnitudi- 
ne corporum ad motum celeriorem vel tar- 


- diorem nullum ducerg poſſum argumentum, 


Dantur 


x 


⸗ 
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des, alias“ magnitudine, attamen & celeri- 


tate fuperantes. Et quomodo foli morus - 
‚denegandus, in quo tanta noftram movendi 


atmosphzram vis atque efficacia, tancaque 
celeritas luminis, quæ omnia-fine motu folis 


j Dantur en enim pifces, volucres & quadrupe-- 


ne quidem cogitari, multoque minus A cir- 


cumgyrarione folis; quam intra 27 dies per- 
ficere debet, derivari poflunt, In: genere 
enim notandum, juxta hypothefin ' coperni- 


canam gyrationes ubique fingi, caufas vero 


adduci vel nullas vel infufhcientes. - Argu- 
menrum ipfum fefe fundar-in confilio quo- 


‘ dam ad prudentiam humanam in gerendis 


pertinentem negotiis: Quicquid fieri poteft 


per pauca, non debet fieri per plura, quod 


“ eonfilium propter indigentiam & imbecillita- 
tem generis humani non contemnendum, ad 


actiones divinas_vero id applicandum non 


eſt, & facili negotio juxta ordinem päturz 


oftendi poſſet, quod ſammum Numen in. 


creando’et circa motum univerfi id obferva- 
re noluerit, Tychonica hypotheßis i impin- 


git in regulam; quod nullum-corpus fit fine 
mon, fi quidem & difficultates exinde ori- - 


untur in Aftronomicis, ‚propterea eſt dubia, 


etiamfi ſenſbus ſit convenientior. Hinc mihi 


videtur illa hypothefis probabilior, quæ foli 
ac reliquis planetis ftellisque fixis motum 


‘ 


converfionis, terre autem modum libratio- - 


nis tribuit, ita ut à ſolis motu dierum no- 


E ee 2 \ &ium- 


- 
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Aiumque viciffitudines, a libratione terre 
annorum tempeftates vel’quartz dependeänr, 
terraque hac ratione fıt perpendiculum mo- 
bilis hujus perperui. Hamilpheria enim tam 
feptentrionale quam auftrale librando perpe- 
tuo'vel elevantur vel deprimuntur, terraque 
‘duabus vicibus quotannis redit ad'zquili- 
brium, quod tamen nullius eft durationis : 
quia tunc temporis librarid non ceſſat, fed 
quo propius eſt æquilibrio, eo fortior eſt li- 
bratio, e conträ, quo propior eſt terrefti- 
tio, eo debilior eft libratio. . Quando igi-" 
tur hemifphzrium. feptentrionale meridiani 
füperioris elevatur, auftrale deprimitur, '& 
vice verfa. Porro, quando hamifpherium 
feptentrionale meridiani fuperioris elevarur, 
idem hemifphzrium meridiani inferioris de- 
primitur, id quod eodem modo in hzmi- 
ſphærio auftrali, contingit. Nam illa pars, 
quæ propius poft zquilibrium accedit ad tro- 
picum, elevätur , altera vero deprimieur. 
Exinde deducendum, quod non folum in 
uno eodemque hzmifphzrio cam feptentrio- 


nali quam auftrali, fed & quod uno eodem- 


que tempore in duobus hamifphariis fimul 

fit eftas arque hyemis, fiquidem quando hæ- 
mifphzrium feptentrionale meridiani füpe- . 

rioris ropicum tangit, tunc in illo hemi- 

ſphærio incipit eflas, & ineodem hemifphz- 
rio meridiani inferioris -incipit hyems, & | 

quando hzmifphxrium feptentrionale meri- 
| oo. fr diani 
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diani füperioris tangit tropicum cancri, eo- 
* dem momento tangit hzmilphzrium auftrale 


proinde in hxmifpherio feptentrionali meri- 
diani füperioris, & hæmiſphærio auftrali me- 
‚zidiani inferioris fimul incipit zftas, uti et 
in hemifpherio feptentrionali meridiani in- 
ferioris, & in hemifphzrio auftrali meridia- 
ni fuperioris fimul incipit hyems, & yice 
verfa. Hujus hypotheieos fondamenta fup- 


peditant ı) ea, quæ ab omnibus concedun- _ 
tur Aftronomis; quod fol Aequarorem quo- 


tidie in duobus punctis oppolitis interfecet, 
itatamen, ut illa interfedio uno.anno fola- 

ri Quabus vicibus ceſſet, quando nempe tet- 
ra eft in zquilibrio. Quod vero illa inter- 
ſfectio magis'motui terre, quam folis motui. 


% 


. adferibenda fir, (in quo -quidem Coperni« 


cani confentiunt, gyrario terrx tamen inde 
non eft derivanda), id oftendic 2) fluxus re- 
fluxusque maris, quem: nemo negabit. Na- 
tura aqu& ita eft comparata, ut habeat 
vires tam ſemet ipfam cadendo & fluendo, 
quam etiam aliam aquam aliaque movendi 
. corpofa, adeo ut aquam moveat usque ad 
 zquilibrium, mofumque et eadendo & flu- 
endo tamdiu continuat, usque dum veniat 
vel ad zquilibrium, vel alia vi fortiori, uti 
‚frigore, vel ex alia caufa impediatur. Cum- 
que certum fit, in maribus noftri globi terra- 
quei dari voragines, per quas aquausquead 
Eee 3 ceh- 


- meridiaui inferioris tropicum capricorni, . 
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centrum terre penetrare, & fecundum leges 
zquilibrii per ductus terrz afcendere, pef- 
que omnes globi terraquei partes tranfire, 
& hac rarione tam mineralibus quam meral- ' 
- Is in terra crefcentibus fuppeditare poflit 
nutrimenta, ita id, quod füperefl, vel ın 
vapores refolvitur, vel effluit, quod fonres 
in montibus altiffimis, pr=cipue ‚prope* Ae- 
quatorem fıti, aliisque demonftrant locıs, 
E quo motum aquarum internarum colligi- 
mus. Er licet non omnium fontium origo 
ex centro terrz deducenda fit, quia habe- 
> mus quam plurimos , quibus maria fluvii- 
que adjacentes aquas ſubminiſtrant; dantur 
tamen, quo præcipue Nili fontes referen- 
di, ex centro terræ provenientes. Interim 
hiec motus tam activus quam pasſivus -aqua- 
rum internarum nondum fufhcit ad fluxum 
refluxumque maris, ſed adhuc alia eſt que 
renda, cauſa, quain præſtat libratio terræ, 
cui aſſiſtit motus lunæ, non quidem vel pre- 
mendo vel artrahendo aquam; fed .addit 
pondus librationi, fimulque caver, ne ha 
mifphzria ultra certos gradus quotidie vel . 
elevari vel deprimi posfint, vti & ftelle cir- 
cumpolares impediunt, ne terra librationem 
ultra tropicos continuet, quin potius retfo- 
librationi addant. pondere, quæ poftea co- , 
dem peragitur modo. Quod vero 'motus 
lunz in ljbrarione terrg cum motu aquarum 
tam internarum m quam externarum concurmät, 
N. id 
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tim, fi experimenta veritate nituntur, quod 
° Auxus reſtuxusque fit fenfibilior tempore no- 
vilunii & plenilunii, quam temporibus qua- * 
dratyrarum. Item quando luna eſt in peri- 
gæo, quam quando eftinapogeo. Ita quo 


>" Que tempore æquilibrii eſt fenfbilior, quam 


„tempore rerræſtitii, propter librationem 
juxta leges hydroſtaticas: hinc etiam eo tem- 


pore dies noctesque magis crescunt ac de- 


erefcunt. Quo propius enim terra accedit 


ad tropicos; eo debilioreft librätio, ur tan- - 


* dem, quando ‚tropicos artingit, quafi: qui- 
eſcere videatur. 
dependet juxta leges hydroftaticas 3) globo- 
. fitas maris, fiquidem nec aqua hæmiſphærũ 


feptentrionalis, nec aguahzmilpherii auftra- 


lis ultra Aequatorem , in quantum leges hy- 
droftaficz refiltunt ,: moveri poteft, propter 
continuam librationem, alias. aque vel ad 
huno vel ad illum polum decurrerent, regio- 


‚nesque adjacentes inundationibus ac diluriis 


inverterent. Inde fimul caufa patet, curna-- 


- yigäntes deficientibus ventis fecundis verſus 


lineam, uti vocant, tantis laboribus opus 


habeant, antequam in alto navigare poſſim, 


nempe propter aquas reſiſtentes. Hine tem- 


pora terreftitiorum obſervant navigantes, 


prouti vel in hæmiſphærium auftrale vel 
ſeptentrionale tendunt, multasque « difheul«. 


Eee 4 200, tates 


| Ban 
Spbemati ‚mind. — 761 


id oſtendit convenientia motus lunaris diur-, . 
ni cum libratjone terre quotidiana, prafer- 


‘Etab hac libratione terr= . 
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tates evitare poterunt navigantes in’ dete- 
gendis terris incognitis occupati, pracipue 
eirca polum auftralem firis, fi meridianum 
ſfuperiorem & inferiorem probe diflingvent. 
Arque hæc librario terre rationem fımul a 
priori fiftic, cur in omni plenilunio echpfes 
non exiftant lunares, & Quia cum motu ſo- 
lari diurno non eft zqualis, quomodo eve- 
hiat, ut annus folaris fie, dierum 365, 5 
horar. & 49 minutarum, & queigm fir cau- 
ſa variantis altirudinis ‚poli a magnis Aitro- 
nomis obfervätz, & cur poli nunquam agla- 
cie penitus liberentur: ' aliqualiter etiam va- 
riatio declinationis acus magneticz inde co- 
gnofci potefl. Hanc hypöthefin 4) corro- 
borat aurora borealis, quam interdum in no- 
ftro hemifphzrio videmus poſt zquilibrium 
autumnale üsque ad verna®:: poft vernale e- 
nim usque ad autumnale in hemifphzrio me- _ 
-ridiani inferioris quali modo fefe reprafen- - 
tabit, id quod etiam in hzmifpherio auftrali 
contingere, non dubitandum, Quod ‚enim 
auroræ borealis caufa ſint radii-folares; eont 
cedirur; quia poft folis occalum verfus occir 
. dentem, tempore nodturno verfus fepten- | 
trionem, &tempore matutino -verfus 'orien- 
tem, obfervarur, frequentius etiam, tempori- 
bus terræſtitii hyberni proximis tam anterio- 
ribus quam pofterioribus, uti in regionibüs - . 
palo proximis id.videre licer, "Nam poft 
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trionale meridiani füperioris deprimitur, & 
pa hæmiſphærium feptentrionale meridiani. infe- 
rioris elevatır, proinde magis magisque ad 
ſolem accedit, '& radii folares polum infe- 
riorem reddunt lucidum, Quando igitur 
armofphzra circa polum ka eſt comparata, 
ut radiifolaresrefledtere poflint, oritur exin- 
de accedente,vento aurora borealis. Hac 


ratione etiam cauſa adeſt, cur Grœnlandiæ in⸗ 


colæ, eo tempore, quando ſolis lumen nul- 
dum habent, fruantur tamen noctibus lucen- 
tibus. Inundatio Nili 5) etiam huic hypo- 
theſi affert argumentum. Sacerdotes ae- 
gyptũ equidem. inundationem Nili- ad ufus 
facrös adhibuerunt, ac propterea multa fabu- 
Tlofa de Prometheo, de Nili fontibus, .de Nili 
Jove aegyptio excogitarunt, Nilumque in 
numerum miraculorum retulerunt , fefta 


> 


‚quoque folennia’cum Iudis atque hymnis in 


hunc ufum inſtituerunt. Hodie verodeNili 


dationis autem invenienda mirum in modum 


‚ vatiant, Quia:igitur 1) inundatio non inter- 
rupta annorum ferie ft quotannis, 2) ftara 


fervat tempora, &.quidem 3) tempora poſt 


zquilibrium- vernale .usque ad ‚autumnale, . 


4) ſenſim fenfimque creſeit, ac 5) eodem 


modo fenfım fenfimque decrefeit, tanrumque 
6) temporis in deerefcendo, quantum in. 


‚cfefcendo confumit, in quibusfcriptores con- 
fentiunt. omnes, eft concludendum ,. caulam 
Ku; ad. 

\ , J 


- fontibus ulterius non dubitatur, in cauſa inun- 
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adeſſe hujus inundationis- ordinariam, quam 
oftendit librario terræ. Quando enim poſt 
æquilibrium vernale hæm ſphærium ſepten 
trionale meridiani füperioris elevatur, tünc 
fucceflive mare zgyptiacum - claudit oftie 
Nili, quo-minus Nilus aquas ‚exonerare.pof- 
ic: quando vero poft zquilibriam autumnale 
‚usque ad vernale hemifphzrium” feptentrio- 
nale deprimitur, oſtia Nili non clauduntur, 
nec ulterior adeft inundatio. Ita’ quoque 
Nilus tamdiu fucceflive crefcit, quamdia du- 
rat hæmiſphærii feptentrionalis elevario, 
nempe ufque adtempus terræſtitii æſtivi: poft- 
ea Nilus iterum iuccesfive decrefcıt. Im 
terim decrementum aquæ poft terrzflitium 
zftivum, uti incrementum poft zquilibrium 
vernale non ftatimobfervatur. Nili proinde 
inundatio fit quotannis, magnitudo vero 
. inundationis variat, quz ab Aegyprüis juxta 
nilometrium olim in puteo quodam, bodie 
. in columna marntorea diligenter atrendirur: 
nam ex magnitudine inundationis dijudicarur 
fertilitas anm. Illa variatio autem depender 
a Quantitate nivium liquefcentium imbrium- 
que eo tempore cadentium in jugis æthio- 
picis diflitisque regionibus, quibus deficten- 
tibus deficie magnitudo inundationis;- &. hac 
deficiente adeft fteriliras anni. - Eriamfi igi- 
tur aqua marina quotannis intret Nilum, ac 
.. ‚aqux eo tempore magis e fontibus Nilierum- 
pant, i in tantam tamen magoiradinem fine ni- 
| vibus 
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vibus & pluviis non excrefeit inundatio , nec 
aqua marina cum aquis Nili fola fertiles red- 
dit’ agros, fed aque.pluviales aflerunt fertilf- 


‚tatem. Hodie quoque major inundationis 
‚magnitudo requiritur, quia quotannis altio- 
“res-efficiuntur agri. Euthymenes Maflilien- _ 


Ds jam fuo tempore annotavit, aquam mari- 


nam intrare Nilum: quia vero nullam fui af- 


ferti rationem dare potuit, & facerdotibus 
Aegyptiorum son fuit ad palatum, hinc af- 
fenium habuit nullüm. Nilus in hoc 


‚globo terraqueo eft unicus torrentium ab 


Aequatore verfus Yeptentrionem decurrensin 
mare, quod Auxum refluxumque Oceani 
non. fentit, cui accedit regio ægyptiaca 
propter planitiem, inundationem facile ad- 


mittens. Ejusmodi inundationes etiam exi- 
‚Stunt Hamburgi, aliisque locis, quando mars 
æſtuant, flumenque intrant, atque decurfum 


aquarum in fluviis impediunt. Argumen- 
tum quoque huic hypothefi 6) affert obli- 


quus folis ortus atque occafus.. Quando e- 


nim terra eft in zquilibrio, ortum atque oc- 
cafum folis habemus redtum, qualis femper 
et in ſphæra recta, quia zquator eft pun- 


- Qum zquilibrii, quod librando non immuta-. 


tur. Quo propius idcirco fphera ad illud 
pundium zquilibrii accedit, eo minus quo- 
que elevatur vel deprimitur: hinc fphzra 
«quatori proxima femper eft recta, vt diffe- 
rentia ortus atque occaſus ſolis vix obferväri 
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queat: hinc etiam dies nodtesque per totum 
annum funt zquales. Quo remotior vero 


eſt fphzra a pundo zquilibrii, eo magis folis 
ortus arque occafus eft obliquus, quia ſphæ- 


ra remotior librando magis vel elevarur vel 
deprimitur, idque oftendunt dies nodtesque 
crefcentes ae decrefcentes,‘ vtpote magis ma- 
gisque crefcunt ac decrefcunt, quo magis 


‚ad polos äccedunt, . Ita 7) luna falcara at- 


que cornuta hanc hypotheſin non reddit 
dubiam, uti tychonicam, quin potius ap- 
probet. Proinde apparet, quod nullum cor- 
pus fit fine moru, Uti enim libere pendent 
-omnia, nihilque illorum. motibus refiftit, fed 
unum alterum adjuvat; ıta virtufe fele mo- 
vendi propria funt pr=dira, ut aliud tardio- 
sem,‘ aliud celeriorem,. aliud .converfi ionis, 
saliud librationis, aliud redum, aliud obli- 
‚quum, aliud in, fphzra breviori, aliud in 
longiori exerceat- motum, idque team d- 
centi ordine, üt non folum nulla inde oria- 
tur confuſio, fed etiam quodvis corpus ſtata 
ſervet tempora, ſuamque ſphæram. Quam 
mirabilia igitur ſunt dpera Domini, ut hac 
fola contemplatione homines agnofcere de- 
berent, adefle ens quoddam fupremum, cu- 
jus ſapientia hæc omnia creavit atque ordi- 
navit, & a quo horum confervatio omnium 
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W Von 
. Peter Ahlwardts, der philoſophiſchen 
Facuitaͤt zu Greifewalde Adjun -· 
| cti,.. gründliche Betrachtungen ür 
ber die augfpurgiihe Sonteßion, 
und die damit verknüpften: görtli> 
ben Wahrheiten. Dritter Band, 
Leipzig, Stralſund und Greife- 
“Walde 1751, in gt. VIII Alph. XI 
und ein halber Bogen. 
SOG haben von diefem ‚fchönen Werke zu 
PS anderer Zeit, als wir von den erften 
. Bänden Nachricht ertheile,  unfere Gedans . 
Ten eröffnet, und baffelbe den Leſern billig ans 
geprieſen. Deswegen iſt es unnöthig, von 
der Abfiche und Einrichtung, fowol als dem 
Werthe deffelben abermals zu reden. Wir 
wollen. vielmehr den inhalt des gegenwaͤrti⸗ 
gen Bandes Fürzlich anzeigen, . und dasjeni⸗ 
ge, was der berühmte Herr Verfaſſer anders 
weit zu liefern verfpricht, bemerken. Derſelbe 
ſtellet dieſen Band auf einmal ans das Licht, weil 
es der Verleger fo verlanget: da man die vors 
hergehenden nur Stücfweife und einzeln em⸗ 
pfangen. Es wird auch folches. den Freun⸗ 
den dieſes Buches nichs unangenehm fenn, 
Ä | da 
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da fie auf dieſe Weiſe das bisher noch man⸗ 
gelnde Stuͤck des ganzen Lehrgebaͤudes auf 


einmal uͤberſehen koͤnnen. Es ſtehen in dem⸗ 
ſelben folgende eilf Abhandlungen. | 


1) Von den Sacramenten überhaupt, | 
| 2)Von den Sacramenten alten Teſtamen⸗ 


23) Bon er Taufe, 0 
- 4) Bon dem heiligen Abendmahle. 
5) Von der chriſtlichen Krche. 
6) Bon dem Lehr⸗ und Predigt⸗Amte i in die⸗ 
ſer Kirche. 
5 Bon’dem natürlichen Tode. 
8) Don der Auferfiehung der Todten. | 
9) Vom jüngften Gerichte und dem Ende 
Ä - der Welt, . 
x 70) Bon den ewigen schen, 
2) Von dem ewigen Tode und dee Bears 
on dammniß. | 


PA . 
3 


Es ſind Biefes lauter wichtige Lehren unſeres 
heiligſten Glaubens: der uns noch. übrige 

Raum aber erlaubet nicht, aus gedachten 
Hauptſtuͤcken einen umſtaͤndlichen Auszug mit⸗ 


—zutheilen. Go viel koͤnnen wir verſichern, | 


daß alles mit eben der Sorgfalt, Fleiß und 
. Deutlidyfeit ausgearbeitet worden, als ſolches 
bey den vorhertehenden Arc geſhehen— 


In 
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om. der Vorrede, bemerkt der Herr Vers 


faffer, daß die Einwürfe gegen feine Abhand- 

lungen weder fo häufig noch fo wichtig gewer .. 
fen, daß er Urſache gehabt, ſich mit deren 
Widerlegung zu beſchaͤftigen. Es hat ſich 


par der Herr Rath und Superintendent zu 
RMoſtock, Here Hartınann in feiner Inaugural⸗ 
Difputation zu einem Gegner angegeben, und 


zwar beſonders in dem Puncte: Ob Chriſtus 
auch für den endlichen Unglauben der Men⸗ 


ſchen genung gethan habe? Es hat aber dem 


- Hrn. Verfaſſer bisher an: Zeit gemangelt, die⸗ 


geehrte Streitfehrift gehörig zu unterfus 
hen. Jedoch verfpricht er, dem Haren Su⸗ 


perintendenten, fo bald es möglich-feyn wird, 
in einer befondern Fleinen Schrift mit aller. 


theologifchen ‘Befcheidenheit zu antworten; und 
dieſes um fo viel mehr, da die Sache wichtig 


genung iſt, ſolche etwas gruͤndlicher, als viel⸗ 


leicht bisher geſchehen ſeyn mag, zu unterſu⸗ 
den, - 


‚ Wie übrigens t der Hr. Xpjunctus mit dies 
(am Bande den Schluß feiner Betrachtungen . 
Uefert; fo iſt er doch nicht gefonnen, fein ehe 


mals gegebenes DVerfprechen zuruͤck zu neh⸗ 


men. Er iſt vielmehr Willens, in einem be⸗ 


ſondern Bande auch die erſten Stuͤcke, woruͤ⸗ 


be fonft fchon der. fel. Probft Reinbeck gar 


gründlich und erbaulich gefchricben, nachzuho⸗ 


ken, und. darüber feine Gcdanfen zu eröffnen; 
| un | wodurch 
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wodurch er nicht allein ſein Verfpreiben z zu er⸗ 
fuͤllen, ſondern auch dem Verlangen einiger 
Freunde Genuͤge zu leiſten gedenket. Wir 
wuͤnſchen ihm zu einer ſo heilſamen Beſchaͤf⸗ 
tigung von Herzen Muße und Geſundheit, 
weil wir verfichert fi find, daß durh Schriften 
diefer Art, die Erfenneniß der Wahrheit zur 
Gottſeligkeit unter den Nachfolgern unfers Er: 


Noͤſers beſonders befoͤrdert werde. Vielleicht 


‚findet er auch einige Stuͤcke, melde ', ets 
was gründlicher fönnten vorgettagen werden; - 
als folches von dem fel. Probſt Reinbeck geſche⸗ 
hen. 


Dieſes mäffen wir noch erinnern, das ges 
genmwärtigem Bande ein dreyfaches gar brands 
bares Regiſter beygefuͤgt worden. 
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Belgredi, Jac. Epiſtolae IV ad’ Marchiogem Scipio- 
nem Maphejum de rebus phyficis & antiquis mo- 
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a4o Venetiis 1740. 
Bofeovich, P.R. J. diſſertatio de lumine,4 Rom. 1748. _ 
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Londini 1737. - 
Burtoli, Pier. Sans, raccolta die varie autichitd e lu⸗ 
cerne antiche, fol. in Roma. 
-  Bernini Iftoria del Tribunale della facra rota romana, 
fol. config. Roma. 
Bloemart E peride o fia la flora del Ferrari, fol. con 
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Bugnarotti Oflervazioni fopra alcuni- Vaſi antichi di 
Vetro, fol.con fig. Firenze. 
- Buß, Feheieio, Itöria della citta di Viterbe, fol, in 
. Roma 1742. 
(les Sig.S: J. Annales ab ultimae aetatis memo- 
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1 Part. fol, Viennae 1750. 
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Cani, ujeremi, difikrsiones de antiquitate ecclefiae 
hf a0, 1 Tom. 4to Romae 1741. 
Ciaylotı aftomis Joannis, de S. Arthanafıi appellstione ad 
S.Julium Papam, 4to Romae. 
| Ciampini, Jo. examen libri pontificalis, f. vitarumro- 
hanoram pontificim, 4to Romae 1638. 
Fe.parergou ad examen libri pontificälis, 4to 
— "Romiae 1648. 
Giantar, C. J. A. diſſertationes apologeticae de Paulo 
apoſtolo in Melitam naufragio ejekto; 4 Veneräis. 
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Studio. Pbilipp. Labbei, & Gabr. Coflartii, XXI. 
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Cornelä, Flamiwio,eccleiae Venetae antiquis MORE 
\ zmentis’illuftratae, Il Tom. 4to Veneriis 1749. : 
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in Golco Libri quattro, 4to Venezia 174 vs 
Parnckin 4 Anmib. Scuolaparferta di Pircura of. con ff. | 


* 


Caufei le Gemme antiche figurate, 4to Roma 1780. ı 

Catalogo della Librefia Capponi e fia de’Lißri Italia- 
ni, 4to in Roma 1747. Ä 

Chiufole, Ant. il mondo antico , moderno, e novifli- 
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U Tom. fol, Elorentiae 1730 -- 35. 
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Ferszzi Distriba praeliminaris ad Francifc. Barhari 
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Fontanini Bibliotheca Card. Imperial. fol. Romaz 1711. 
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vetere cum nummis, 4t0 Viennae 1750. 

“ Ficoroni, Raccolta di varie mafchere fceniche de gli 

- antichi romani, con fig. 4to Roma 1738, 

Fontanini, Giußo, Efami di varii Aucori fopra il libre 
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Imperio Romano Gino alfecoloXV, 4 in Venet. 1749. 


M“: Scipio, Antiquitases Gallicae, 4 Verona 1734. 

* Marthaei, Ant. analelta veteris aevi, V Tom. ste 
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.  Mazochii, Alexii Sym. Epiftolaad Bernard. Tanuccium, 
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Mazzotta,P. Nic. Theologia moralis, V To.g idrd. 1748. 
Merendae, D. Ant. controverliarum Juris libri XXIV, 
1V Tom. fol. Bruxellis 1745. 

‘  Muratorii, Zud. Am. Liturgia Romana verus tria fa- 

“ efamentaria complettens, Leonianum fcilicet, Ge- 

laſianum, & antiquum Gregorianum, II Tom. fol. 

© Penerüis 1748. Ä 

- - Novus Thefaurus Infctiptionum vererum cum 

+ fgur. IV Tom. 4 Madiddasi 1742. 
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ple&tuntur, c. not. varior. fol, Romae 1750. 
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Merini, Girolam. pratica delle principali, e piu difli- 

cili operazioni di Chirurgia, $ ibid. 1723. 


“ 


_ Memorte di varia erudizione della focieta Celombg- ° 


ria Fiorentina, 4to in Firenze 1747. 

Metaftafii, Pietro, Opere Drammatiche , V Vol. win 
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« =. Liturgia Mozarebica, fol.zbid. 1740. nn 
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chanicae experimentalis, 4to Patavii 1741. 
Pacciaudi, Paolo Maria, Medaglie rappreſentanti i pfu 
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Emanuela Pinto, fol. | \ 
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ftile epiftolaire, 2 Amſterdam ı750. . 

‚ Traite de l’art militaire dans la fortification, l'atta- 
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a Turre, Pbil. de annis imperii M. Anton. Elagabalı 
ac de initio imperii Severi Alexandri addit. aucto- 
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7... @um fig. aeneis, 4to Neapoli 1934: .°, . 
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786 IL Pantheon degyptiorum. 


daß eine im Kreis zufammen: gefchlungene 


Schlange, bie ihren Schwantz mit den Zähs 


nen faſſet, welche man hin und. wieder als ein 
Bild der Zeit zu Geſicht bekommt, eigentlich : 
das Bild oder Symbolum des Enephs gewe⸗ 


ſen fo. | 
- Das dieſem Cneph entgegengefeste Weſen, 


‚ befken Verrichtung war, die Menfchen wegen 
Ihrer Sünden zu firafen und fonft zu plagen, 


nenneten bie Egyptier Ambo und Tithrambo. 
Jenes bedeutet Zorn, Grimm, Wuth; dies ' 


ſes aber fann entweder. wütenden Soen, oder 


au) Das Wuth verurfschende. bedeuten. 


- Bon vergleichen Gottheiten findet man. bey ben 


Griechenunterfihiedene, Sie hatten eine Bund, 
(fo nennten fie die Ceres wie auch die Proſer⸗ 


pina und Hecate) eine ergrimmte, davon 
 Bemäkres UND supesidu (vid. Marc. XIV. 5.) 
herkommt, welches bedeutet jemand hitzig 
anfahren, fich gegen ihn mit derben Ders 


weiß und fchweren Bedrohungen bevs 
auslaſſen. Sie hatten eine Nemeſin, des: 
ren Amt war, alles Unrecht zu rächen ins 
fonderheit Stolg und verwegene Ruhmraͤ⸗ 


thigkeit zu flürgen umd zu Schanden zu mas 
chen. Es .fcheint es Haben fich ‚einige der 


Alten duscch diefen Begriff verleiten laſſen, daß 
fie die egyptifche Tithrambo ‚mit der Nemeſis 


verglichen. Doc geht man ficherer , wenn 


man mit dem Epiphanius gedachte eguptifche . 
Gottheit: mit. der griechifchen Hecate zufammens 


ſetzet; zumal ‚da Hecate und Nemeſis in ges 


wiſſem 
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wiſſem Verſtande einerley iſt. Die Griechen 

legten der Hecate die Gewalt bey, den Men⸗ 
ſchen durch Vorſtellung grauſamer Bilder ein 
. sinerträgliches Schrecken einzujagen, und fie 
‚ dadurch F Vernunft zu berauben. Weil 
nun gewiß iſt, daß der Griechen ihre Hecate 


nichts anders als der Mond geweſt, ferner es 


feine Richtigkeit hat, daß die Egyptier denu 
Mond unter dem Namen der Iſis verehrets 


ſo iſt es wahrſcheinlich „daß die Tithrambo 


nichts anders als die Iſis geweſt, in ſoweit 
nämlich dieſe als erzuͤrnt und den Menſchen 
ſchaͤdlich betrachtet wird. Von der Iſis glaub⸗ 
ten die alten Egyptier, daß ſie zuweilen ihren· 
wegen ergrimme, und ſie inſonderheit mit 
Bundheit * zu ſchiagen pflege, wie aus unters 


ſchiedenen angeführten Zeugniffen dargefhan: - 


. wird. Daß ferner die Alten die fallende Sucht 
und die Mondfucht oder das Nachtwandeln 


won dem Einfluffe des Mondes abgeleitet, iſt 


eine bekannte Sache. 

Epiphanius gedenket in angeregter Stelle 
nebſt der Tithrambo noch einer Gottheit, mit 
Namen Thermuthi. Unſer Herr Verfaſſer 
haͤlt ſie vor ein und dieſelbe mit der vorherge⸗ 
beiden. Er zeigt an, — „ie vermoge — 
lei⸗ 


"Die Reiſebeſchreiber * angemerkt , daß es 
in Egypten nach gleichmaͤßiger Verhaͤltniß 
mehr blinde Leute gebe, als in einer andern 
Sonbfehaft ber 2 Welt; und daß man 

es mit Recht bag 


‚ Bönne. 


and ber Blinden nennen . | 
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Ableitung in der coptifchen Sprache eine folche 
Gegwalt andeute, die den Tod verurfacht, Sie 
wurbde unter der Geſtalt einer gciwifen Art von 
ſehr giftigen Schlangen (alpides )-die mir ihe 
gleichen Damen hatten, verehheett. 
Soviel Haben wir vor dienlich befunden aus 
dem erſten Buche diefes Werkes auszuziehen. 
Wir fihreiten nun zu dem ziwenten, 'in welchen . 
von den egyptiſchen Gottheiten gehandelt wird, 
die mit der Sonne einige Berwandniß habem: 
Es beſtehet aus 7 Capiteln, davon das erſte 
den Oſiris, das zte den Ammon, 3. den Som, 
4. den Horus, 5. den Serapis, das Ete den 
Harpocrates, und endlich das 7te den Men: _ 
des, Eſmun und Antdäus zum. Vorwurfe 
bat, _ . . Do \ 
Unter dem Ofiris verftunden die Egyptier 
nichts anders als die Sonne. Solches fan. 
mit einer Menge von Zeugniffen dargethan wer⸗ 
ben. Es. find zwar einige, die den’ Mmen 
Dfiris dem Nil beygeleget, Es iſt aber wahrs 
ſcheinlich, daß die alten Egyptier dadurch nicht . 
.. anders angedeutet, als daß der Mil, der fich im 
Sommer zu ergieffen pflegt, ein- Geſchenke der 
- Sonne fey. Einige haben den Bacchus un⸗ 
ter dem Dfiris gefucht.. Die Erzählungen dee 
Egyptier von den Keifen und Schickfaalen des 
. ‚Dfiris , ingleichen die Art feiner Verehrung, 
. welche beyde Stuͤck mit den Geſchichten des 


Baacchi und feinem heimlichen Dienſte (myfte- 


‚ ria) einige Achnlichfeit haben, wie auch die - 
Begierde der rischen und Roͤmer, ihre eige⸗ 
nen 
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nen Begriffe. fremden Völkern anzudichten, 
ſcheint die Urheber obangefuͤhrter Meynung 
verleitet zu haben. Einige haben die Verglei⸗ 
chung beyder Goͤtzen zu weit getrieben, und wie 
bie Griechen ihrem Baccho, alfo auch fie dem 
Oſiris die Erfindung des Weinbaues zuge⸗ 
fchrieben; da man doch weiß, daß die Egyptier 
zu den aͤltern Zeiten weder Wein getrunken, 
noch ſolchen bey ihrem Opffer gebraucht haben.* 
— Ggg4Unnter 
9ier macht bee Herr Verfaſſer eine kleine Aus⸗ 
ſcchweifung, Die man aber wohl mitnehme 
fan, von ber wiedrigen Meynung welche 
die morgenlaͤndiſchen Voͤlker von allen Zeiten 
her vom Weine gehabt. Die alten Magi 
ſchloſſen ihn von ihrem Gottesdienſte aus. 
.: ‚Der berüchtigte Ketzer Manes, der die Lehr⸗ 
ſatze der Magorum mit dem chrifilichen Glau⸗ 
ben zufammen zu fchmelgen fuchte, brachte fets 
nen Anhängern bey, ber Wein fey die Balle 
Des Sürften der Sinfternig. Nicht viel beffer 
urtheilten die Severiani und Eucratitä von 
ihm. Die alten Araber vor Muhammed haben 
es ſchon vor einen Theil bed Gottesdienſtes ges 
halten, feinen Wein zu trinken: Muhammed 
. aber hat diefed zu einen durchgäangigen Ges 
ſetz gemacht. Die Brachmanen oder inbianis 
ſchen Weiſen enthalten ſich gleichfalls deſſel⸗ 
ben. Nun hat wohl wahrſcheinlich die vers 
derblichen Wirkungen biefed Getränfes ih den 
Leibern der Morgenländer, ihm deren Haß 
und Verabſcheuung zugegogen : es kaun aber 
auch fen, daß erwehnte Voͤlker bey dem Vers 
. „bot des Weins noch andere Nebenabſichten 
gehabt haben. Wer will uns doch ſagen, ob 
die Egyptier die erſten Urheber ſolches Berbos 
\ . . ; te N 


“- 
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Unter den neueren Gelehrten. bat Salmafius 
ſonderlich die Meynung, daß Oſitis und. Bags 
chus einerley fey, durch einen ſehr finnteichen 
Einfall wahrſcheinlich gemacht. Die Griet 
chen nennen zuweilen den Bacchum ze, und 
die fateiner Liberum , das ift den Sohn. 
Die Proferpinam heiffen jene (wie Salmaſius 
behautet) zögern, Diefe Liberam, das ift Die 
Tochter. ihre Mutter. oder Die Eeres heißt: 
auf Gricchifch Auieng, oder Mutter. Im 
Coptiſchen (Salmaſius verfiund etwas cos 
ptiſch) Heißt Zi ein Sohn, und "Icr die 
Mutter. Folglich iſt Oſiris eben fo viel als. 
Liber Pater, oder Bacchus; und Iſis nichts 
anders als Ceres. Dieſes iſt ein ſcheinbarer 
und ſchmeichelnder Einfall, der aber nichts de⸗ 
ſtoweniger gebrechlich und unrichtig bleibt. 
Wir koͤnnen und wollen uns bey der Wiederle⸗ 
gung nicht aufhalten. Begierige Leſer werden 
fit p. 135 des vorhabenden Wertes funen 


tes geweſt, und ſolches denen Arabern, Per⸗ 
Feen und Indianern, mit denen fie Verkehr 
hatten, mitgetheiles? oder ob dieſe Voͤlker fols 
ches Verbot aug eigenem Triebe unter fich eins 
gefuͤhret I? Betrachtet man bie muhammebas 
nicſche Kicchengefhichte, fo wird mad bald ges 
wahr werben, baß vieleihrer Sekten, von der 
alten magifchen oder brachmanifchen Religion 
erntſproſſen find, und fich nach und nach, wie 
eine Wolfe Heuſchrecken oder wie bie Peflis 
lenz, aus einem Lande in das andere, doch alles 

eit von Morgen gegen Abend, aus Dftindien 

is in unfere voeftlichen Theile gevoelget. 


‚ ‘ 


⸗ 
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Wir wollen vielmehr unfers Hrn. Verfaſſers 


Gedanken vonder Ableitung des Wortes Oſiris ⸗ 
vortragen. Man darf nicht denken, weil die 


Sonne unter. diefem Namen von den Egy⸗ 


ptiern verehret worden, fo habe darım auch 


— 


der Bedeutungs⸗Name derſelben in der egy⸗ 


ptiſchen Sprache Ofiris geklungen. Wie die 
riechen ‚unter des Apollinis Namen die . 
Sonne verehrten, und dennoch vor dieſe ein 
befonderes Bedentungs⸗Wort, nehmlich 
6 Soc hatten; fo nennten auch die Egyptier 
dieſes Geſtirn bey ſeinem rechten Namen Phre. 
Ihr Titel aber, oder von einer beſondern Ei⸗ 


genſchaft entlehnter Zuname, war Oſiris, oder 


nach einer andern Landes⸗Mundart, Uſiris. 


Die meiſten alten Schriftſteller kommen darin⸗ 


ne uͤberein, daß fie dieſes Wort durch wor- 


93 multioculus, überfegen; und die heus 


Sige copfifche Sprache befeäftiget einen Theil 
dieſer Auslegung. Oſch bedeutet in derfelben 
viel: Aber iri, der andere Theil unfers Nas 
mens , heiffet nicht Auge, ſondern thun. 
Hierdurch wird Plutarchi Auslegung beftätige, 
der es gicht zeKres woAAd ivepyär eine vielchäs 


: thige Gewalt. Dieſer Zuname ſtehet der 


Sonne gar wohl.an. Unſer Herr) Berfafler 
ift einsmal darauf gefallen, es bedeute Oſiris 
fo viel ale Os-i-re, dag iſt regem multum.cun- 
tem, einen im Beben beichäftigten und 
weite Reifen verrichtenden Koͤnig. Auch, 
diefes fagt man von der Sorine mit Recht, 
Weil aber Plutarchus nicht allein berichtet, 
| J G8835 dat 


— 
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das Wort Oſiris konne gar viel bedeuten, und 
werde von verſchiedenen verſchiedentlich aus ge⸗ 


leget, ſondern auch unter andern Auslegungen 


dieſe vorträgf, da man es Däcch daßeums * der 


Regner oder der Naͤſſe⸗ und Regenbrins 
er giebt s fo ift er auf die Gedanken gerathen; 
es fey das Wort Ofiris oder Uſiris, (asp, wie 
es einige Griecheit fehreiben) von dem Wort 
bu Regen, und Scher, ‚oder Sprigen zuſam⸗ 
mengefesst, und bedeute alfd einen Regenaus⸗ 
ſtrener. Wenigftens habe der Schriftiteller, 


welcher aus dem Plutarchus feine Nachricht 


entlehnt, hierauf gezielet. Auffer biefen theilt 


Plutarchus noch ein paar andere Auslegungen 


des Namens Hfiris mif, dieder Hr. D. fo 
‚wie die vorigen erörtert, Endlich trägt er feis 


ne eigenen Gedanken von deffen Ableitung um 
Berufung vor. Er glaubt, ſolcher komme von 
Oeifch Zeit, und iri machen her); und bedeu⸗ 
te alfo einen folchen, Der Die Zeit macht, der 
die verfchiedenen Abwechſelungen der Zeiten, 
als des Tages und der Macht, des Sommers 
und Winters verurſacht. Auch diefer Muth⸗ 

5 090. Maßung 


u‘ 


* Xylander hat fich daran geftoffen und geglaus , 
bet, es fey verfchrieben und müffe *Sgmes. 


heiſfen: daher ere auch in feiner Veberfeßung 
.. validus, ſtark und gewaltig, gegeben. Unſer 


. Hr. D. aber vertheidiget bie alte Lefart damit, 


daß er darthut, die Egyptier haͤtten den 
Wachsthum des Wild, und die Ueberſchwem⸗ 
mung ihres Landes, die durch die haufig im 
Mohrenlande fallenden Negen yerurſacht wers 
den, dem Oſiris zugefchrieben. — 


+ 
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maßung kann man den Ruhm einer groſſen 

Wahrſcheinlichkeit nicht abſprechen. Unſer 

Vorhaben aber leidet nicht, die Mährgen der 

Egyptier von ihrem Oſiris und ſeinem Leiden 

zu beruͤhren. Man ſieht gar leicht ein, daß 

ſie den Umlauf der Sonne durch die 12 Zei⸗ 

chen des Himmels, und ſeine alljaͤhrige Veran⸗ 

| derungen andeuten wollen. - Ä 
Im andern Capitel des zwenten Buches 

wird von dem egyptifchen Gäßen Amun, oder 

Ammon, den die Griechen dor den Jupiter 

anfehen, gehandelt. Man irre fich, wenn - 

man glaubt, obangeführte viele Namen wäs 

ren Benennungen verfihiedener Sören geweſt. 


Sie waren meiftens nur verſchiedene Benen ⸗· 
nungen des einigen Oſiris oder der Sonne, in 


ſo ferne ſie ſich gegen uns und unſere Erde ver⸗ 
ſchiedentlich verhielt. So nennten die Egy⸗ 
pptier die Sonne, wenn fie nach ihrem Begriffe 
unnd Ausdrucke aus dem untern Hemifphäs 
rio in dag: obere feiget, den Anfang zum Fruͤh⸗ 
linge, und Tag und Nacht gleich macht, Amun. 
Unter dieſem Namen wurde ſie hauptſaͤchlich 
zu Theben in Oberegypten verehrt, und dieſe 
Stadt bekam daher ihren Namen. In der 
H Schrift heißt ſie bald Amun, bald Amon⸗ 
Mo, bald Hamon: No, bald No⸗Amon. Die 
fer Name will fo viel fagen, als Antheil oder 
Beſttz, Kigenthum des Amons. Die Gries - 
= hen nennen diefe Stadt meiftentheils Diofpo- 
| lis, Der Goͤtze hatte dafelbft einen praͤchti⸗ 
en gen Tempel, in dem fein Bildniß mit einer 
. . Widders⸗ 


{ 
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| Wiodershaut umhangen verehret wurde. Sie 


wollten dadurch andeuten, daß fie die Sonne, 
' wenn fie. in. das zeichen des Widbers tritt, vers 
ehreten. Wir muͤſſen die artigen Erfläruns 


— die der Hr. Verfaſſer von den egyptiſchen 


Fabeln vom Jupiter Ammon giebt, uͤberſchla⸗ 
gen, Was die Bedeutung diefes Namens 


| ‚anbelangt, fo hält er davor, er wolle fo viel ale. 


lichte, hucidus, oder erleuchtend, hucem in- 


ferens fagen, 


Das dritte. Capitel Handelt vom Sm, oder 


Som oder Chon, das iſt dem egyptiſchen Her⸗ 

cules. Dieſe beyden Goͤtzen, der egyptiſche 
Som und der griechiſche Hercules, haben gar 
nichts mit einander gemein. Es hat aber doch 
den Griechen beliebt, dem egyptiſchen den Na⸗ 
men ihres Hercules beyzulegen, und zwar vers 
muthlich aus folgender Lirfache. Sie hörten, 


daß das Wort Som oder Pſom fo viel als 


- Kraft GOttes (nämlich) des Oſiris oder der 


Sonne) oder Kraft der. Götter bedeute, 
Sie ſchloſſen daher, die Egyptier fönnten feis 
nen andern als ihren Herculem meynen, den . 
ſſie gleichfals virtutem Dei, oder sr var rs 


Picans netinten, Doch findet man au Spu⸗ 


‚ven, daß einige der Griechen unter dem Hera 
cules die Sonne verftanden. ‚Die Orphich, 
welche ihre Weisheit von den Egyptiern ent⸗ 


lehnet, nennten den Hercules temporis pa- 


trem. Die 12 Kämpfe die Hercules ſoll ver · 
richtet haben, legten fie durch die 12 himmli⸗ 


ſchen Zeichen aus, welche die - Sonne bure 


läufts ” 


— 


, 


. brennen anfänge.* u n 
- Das vierte Eapitel kommt auf den’ Horus 
oder eigentlich Or. Die Griechen erwehnen 
diefe Gottheit gar oft : Und dennoch. geſtehet 


En Beten lien. A Er 
”. . . 
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ren Som oder Dſom eigentlich die Sonne an, 


in ſoweit ſie im Fruͤhling neue und gleichſam 


verjuͤngte Kraͤfte bekoͤmmt, und heiſſer zu 


der Herr Verfaſſer, daß ihm in der ganzen Leh⸗ 
re von den egyptiſchen Gottheiten keine ſo 


verglei⸗ 


| “Ben Gelegenheit, daß der Hr. Verfaſſer das 


Maͤhrgen von Herculis Reiſe nach Libyen, von 
feinem daſelbſt erlittenen Tobe, und deſſen Lies 


deranleben erEläret, und folches auf die Entfers . | 


nung ber Sonne und darauf folgende Wieder⸗ 
näherung gu .unfern Landſtreichen lenfet, vers 
beffert er auch einen bedenklichen Ortung dem 
Athenaͤus libr. IX. p.392 mo derfelbe berichtet, 
die Pbönicier hätten dem Hercules Spruyas, 
das iſt 

durch fie wieber ind Leben hergeſtellt worden 


\ n 


ſchwer und zweifelhaft vorgefonmen, als: die 
sehre von eben dieſem Hotus. Die Griechen 


achteln geopffert, weil Hercules - 


u wäre. Es bemerfet ber Herr Verfaſer ſehr 


u Ahnen zu kehren. 


ſinnreich, die Egyptier haͤtten im Gebrauch 
gehabt, dem Hercules alle Fruͤhlinge eine Art 
wilder Boͤcke, die man oryges nennet , zu 


= opfern. Man muͤſſe folglich an gebachtem Or⸗ 


te an ſtatt Ieruyas Wachtein, duyus, dag iſt 


oryges, oder wilde Boͤcke leſen. Die Egy⸗ 
ptier hätten mit ſolchem Opfer anzeigen wollen, 


daß ihre Hercules, oder ihre Fruͤhlingsſonne, 


nunmehr um die Zeit ‚da man ihr dag Dpfer 
zu bringen pflegte, im Begriff‘ ſey, wieder zu 


Du | 
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vergleichen ihn mit ihrem Apollo. Daraus 
laͤßt ſich muthmaßen, Horus und die Sonne 
muͤſſe einerley geweſt ſeyn; ober. jene wenig⸗ 


J ſtens mit dieſen einige Verwandniß haben. 


Nun ft die Frage: worinne folche Verwandniß 
beſtehe? der Falke (aceipiter) iſt in der ſymbo⸗ 
liſchen Lehre der Egyptier eben ſowohl ein Bild 
der Some, als des Hori. Nimmt' man mın 
an, day: Horus die Sonne fen, fo entſtehet 
: eine Schwierigkeit, die nicht leicht zu heben iſt. 


+ Die Egyptier / gaben den Horus vor einen 


Sohn der is und des Djiris aus. Nun 
. aber ift oben dargethan, daß Oſiris nichts an⸗ 
ders als die Sonne fey. Andere verfichen uns 
ter dem Orus eine gefundennd gemäßigte Luft, 


die zu Erzeugung, Aufbringung , Erhaltung 


und Erquickung aller Dinge erfovert wird, _ 
Setzt man diefes zum Voraus, fo läßt fich leicht 
erklären, warum: man den Horus vor einen 
Sohn der Sonne oder des Oſiris, und ber 
Iſis oder des Mondes, ausgegeben. Denn es 
iſt bekannt, daB Sonne und Mond die Haupt⸗ 
urfachen der Veränderung der Luft und des 
. Wetters ſeyn. Man kan ferner das Mährgen 
der Egpptier vom Orus auf andere Art erfläs 
„ren. Tyybho foll den Oſiris umgebracht, Ho 
rus aber mit dem Todfchläger feines Vaters - 
geſtritten und ihn überwunden haben. - Man 
koͤnnte alfo den Typho vor cin Sinnbild der 
‚in Egypten zue Sommerszeit wehenden giftis 


gen und frurigen Sudwinde, den Horus aber | 


vor cin Sinnbild der geſunden und durch die 
entge⸗ 
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entgegen wehenden Nordwinde (eteſias) ge⸗ 
maͤßigten Luft anſehen. Ihr Streit und wie 
die geſunde Luft alsdenn die Oberhand behalte, 
‚and die Peſtilenz ſammt allen anſteckenden 
Krankheiten abwehre, iſt alsdenn leicht zu vers 
ſtehen. Es hat dieſe Auslegung dem Herrn 


Verfaſſer lange Zeit wohlgefaleen. Da er abe 


alle Zeugniſſe und Nachrichten der Alten vom 
Horo zuſammen gebracht, ſolche auf einmal 
uͤherſehen und erwogen hat, ſo iſt ihm viel 
wahrſcheinlicher vorgekommen, Horus fen der 
Name der Sonne, in fo weit ſie in einer gewiſſin 
Verhaͤltniß gegen unſre Erde ſteht. Er hat 
ſolches aus der groſſen Aehnlichkeit des Hori 
mit dem Harpocrates geſchloſſen, die hier an⸗ 
zufuͤhren zu weitlaͤuftig fallen wuͤrde. Nun 
aber iſt ausgemacht, daß unter dem Harpocra⸗ 
tes nichts anders als eine gewiſſe Beſchaffen⸗ 
heit der Sonne angedeutet werde. Hinwie⸗ 
derum kommt auch der Hercules mit dem Ho⸗ 
rus in vielen Stuͤcken uͤberein. Nun aber iſt 
von dem Hercules erwieſen worden, daß er 
ein Bild der Fruͤhlingsſonne geweſt. Man 
kann alfo mit Recht auch unter dem Horus eis 
ne gewiſſe Befchaffenheit der Sonne verfichen, 
Unfer Here Derfaffer meynt, gleichwie der 
Harpocrates, der auch fonft der jüngere. Ho⸗ 
rus genennet wird, gleichfam der Sonnen - 
Rindheit vorfieller, wenn foldhe das Winters 
Solſtitium überfteigt, und ſich mir langſamen 
Schritten zu ung nähert; wie ferner der Herz 
ules diejenige Sonne bediufek, die nunmehr 
* F — die 
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die Mächte Fürzer, die Tage länger und wärs 
mer macht, und ihr Jugend = Alter ſcheint ers 
reicht zu haben: fü werde auch in dem Horo 
das männliche Alter der Sonnen angezei⸗ 
get, wenn fie nämlich im Sommer -&olftitio 
und in ihrer größten Stärfe if. Unter feis 
nem Throne würden liegende Löwen gemahlt. 


.. Diefes fcheint den Eintritt ber Sonne In dag 


Zeichen der £öwen anzudeuten. Obangeregte 
Schwierigkeit aber, daß naͤmlich Horus, wenn 
er die Sonne iſt, nicht wohl des Oſiris Sohn 
ſeyn koͤnne, der auch die Sonne iſt, bemuͤhet 
ſich der Herr Verfaſſer durch folgende Erklaͤ⸗ 

rung zu heben. Die alten Myſtici oder geiſt⸗ 
lichen Dunkelſprecher legten ihren Goͤttern 


nicht nur beyderley Geſchlecht in einer Perſon 


bey, wie ſchon oben bemerkt worden; ſondern 

ſie ſagten auch, wie von einigen andern, alfo 

inſonderheit von der Sonne, dafs fie ſelbſt 
zugleich Vater und Sohn fey: Vater, in fo 


weit ſie im Sommer ihre größte Macht von ſich 


blicken laͤſt; Sohn, in fo weit fie im abneh⸗ 
menden Winter ein neues geben zu befommen, 
und (wir eben diefelben Myſtici zu reden pfler 

gen) widdergebohren zu werden feheinet. Daß‘ 
‚aber Horus oder die Sonne, aud) der Iſis oder. 
des Mondes Sohn genennet wird, iſt leicht 
zu begreifen... Der Mond, der Fuͤrſt der 
Nacht, gehet vor der aufgchenden Sonne herz 
und man iſt feit allen Zeiten in der Meynung 

geweſt, die Nacht fen älter als der Tag, und 
habe diefen hervorgebracht. In Anfehung des 

2 > 177,7: Du 
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Worts Horus felbft haben fich. diejenigen fehr 
geirret, die es von Zum “Jahre > Zeiten, oder 
vom Hebräifchen me Licht. hergeleitet... Es 
iſt weder ein. griechifch noch auch hebräifcheg, 
ſondern urfprünglich ein egyptiſches Work, - 
Salmaſius holte eu ehedem von dem egyptiſchen 
Worte Ze her, das ſoviel als Koͤnig heißt. Das 
laͤßt ſich wohl hoͤren; denn man weiß, daß 
dieſer Ehrenname der Sonne beygeleget worg. 
den. Aber dieſer Einfall iſt dem Herrn Verfaſſer 


aunter andern darum etwas verdaͤchtig vorge⸗ 


kommen, weil Horus in der eghptiſchen Spra⸗ 
che niemals Uro, ſondern nur fchlehtweg Dr, 
genennet worden, Er hat. fi daher gende. - 
shiger gefchen, anf eine andere beffer gegruͤn⸗ 
bete Ableitung zu denken. Plutarchus berich⸗ 
tet, die Egyptier hätten den älteren Horus 
Aruer genannt, Diefes hat man nachmals ſo 
abgekuͤrzt, daß V-er daraus geworden. Die. 
Griechen aber haben endlich. gar Or und Drug 
oder Horus daraus gemacht, Es bedeutet aber 
Ver dasjenige, dag ein anderes verurfache, 
ober verurfachen Fann, »ö.airıor, caufans, eiz: -_ 
ne Actioität oder Wirkſamkeit, eine Macht - 


Was hervor zu bringen und auszurichten. Arur 


aber bedeutet eine Urſache Des verurfachens 
den , oder eine Urfache der Wirffamfeit, od:r 
caufla prima. Die Alten glaubten nehmlich, 
was GOtt in der unfichtbaren Welt ft, das . 
ſehy die Sonne in der fichtbaren. Bu 
Glieich zu Anfange des sten Capitels, dag 
vom Serapis handelt, bemerkt der Herr Ber: 
vZuverl. Vachr. CXXKL TH. Hhh faſſer, 


e 


x 


ob 1. Banrbein Merppeiru: 


faſſer, man muͤſſe diefen alten Achten rgyerk 


ſchen Serapis, den en eceleſtem, oder den hmm⸗ 


iiſchen nennet, nicht allein · keinesweges mit ei⸗ 
nem andern auch egyptiſchen, der bey In: Ni⸗ 
llacus heißt, vermengen, ſondern auch den egy⸗ 





ptiſchen Serapis überhaupt von demjtnigen 
wohl unterſcheiden, den er Serapin Graͤcorum 


nennet, und deſſen Dienſt ſich unter den Pto⸗ 


lemais in. Egypten, und im Fortgange der Zeit 


durch Afien, Griechenland und Italien. ausge⸗ 


breitet; wovon man gar leicht ein groſſes Bach 


ſchreiben koͤnnte. Doch gehoͤrt er zu gegen⸗ 
waͤrtigem Vorhaben eigentkich nicht. Es iſt 


| | (mern man den Nachrichten trauen darf) eine 
. ganz fremde Gottheit, die wie fir nach Egya 


pten fam * flatt ihres alten Namens, von dem. 


man feine Spur findet, mit den Namen eines 
egyptiſchen Gottheit‘, die man zwar fchon fans. 


ge zuvor daſelbſt verehret hatte, die aber. Beita- 
‚noch etwas niedrig undicht fehr berühmt war, - 
darum beleget, weil man glaubfe, daß. jene, Be. . 


pontiſche, mit diefer am. beften. überein” kaͤme. 
Dieſes berichtet Plutarchus mit deutlichen 
Worten, und thut Binzu, Serapis fey chemals 
= zu Racotis ** verchrer worden, und habe in 


| Epgypten 
* Tacitus Hiſtor. IV. 84. erzaͤhlet, bey was vor 
Gelegenheit, und warum man ihn von Sinope 
geholt, und nach Alexandrien gebracht habe. 
"m Bey diefer Gelegenheit macht der Herr Verfafſ⸗ 
fer Anmerkungen über das Wort Racotis, und 


bemerkt unter andern, daß der coptiſche Ueber⸗ 


ſechzer des N;T. Überall gedachtes Wort da ge⸗ 
brauche, 


_ 
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Egyyten cben das bedeutet, was Pluto bey a. 
dern vorgeſtellet. Ja es ift noch vielem Zwei⸗ 
fel unterworfen, ob. der Serapis iemals aus 
der pontiſchen Stadt Sinope nad) Alexandrien 
— worden. Der Ruf kan daher ent⸗ 
fanden ſeyn. Sarapis wurde in den aͤlteſten 


Zeiten zu Memphis an einem Orte, der Sino⸗ 
pium hieß, verehret. Es war aber der Sera⸗ 


pis bey den Egyptiern der. Sol inferus, ober bie 


Sonne, in-fo weit fie. das untere * hemiſpha⸗ 
rium durchläuft, und in den Herbflzund Wins 
ter⸗Monaten ſich gleichfam unter. die Erde vers 
J daher ihn auch Plutarchus und andere 
Griechen vor. den Pluto oder. Orcus angeſe⸗ 
hen. Man ftchte ihn ferner wegen des dung 
keln Lichtes, das. man an der Sonne in ih⸗ 
rer Entfernung von uns warnimmt, in einem: 
blauen oder fchwarzen Kleide vor. O6 die Abz- 
leitung des Wortes Serapis diefe Erklaͤrung 
 beftätige, werden wir erfahren, wenn ber zwey⸗ 
te. Theil. dieſes Werfes ans Licht tritt; in deffen 
“ vierten Buche der Herr Verfaſſer gefonnen ift, 
von den Gottheiten. die dem Mil bedeuteten, 
und folglich auch mit von dem Sarapi Niliaco 
Du handeln. Er hat gedachte Unterfuchung 

‚Sbhz. bis 


Sn, too o Mipandri im griechiſchen Texte | 


"Die Egnptier bildeten fich zwey hemiſphaͤria 

oder sroen halbe Cirkel des immels ein, den 
obern und’ den unsern. Jenen theilten ſie dem 
Fruͤhling ind Sommer, dieren de dom nero ung 
Bine In 


— 


me - 


902, 1." ‚Pewbeon Argyptiorum., 


bis dahin ausgeſtellt; unterdeſſen ‚aber die Hin 
und wieder vorfommenden Etgmologien Dies 


fes Namens als abgeſchmackt vAworfen. - 
Bom Harpoerates fann man faft eben das; 

was vom Serapis, fagen. So fehr ihn Die 

Griechen und Roͤmer hernachmals ehrten, fo 


| . unbefannt war er Ihnen vor den Zeiten Alexan⸗ 
der des Großen. Dererfte griechiſche Schrift⸗ 


ſteller der ihn erwehnet, iſt Eratoſthenes, der 
unter den Ptolemaͤis gelebet. Man muß auch 


den griechiſchen Harpocrates von dem egypti⸗ 


ſchen wohl unterſcheiden. Von jenem hat der 


berühmte Burgemeiſter zu Deventer, Cuper, 
ein groſſes und gelehrtes Buch geſchrieben. 


Daß die Egyptier von uralten Zeiten an den 


Harbpoerates verehret, ſolches kann man: aus 


dem Namen eines thebaniſchen Koͤniges im 


Oberegypten, Semphucrates, der. um die Zei⸗ 
ten Moſis muß gelebt haben, erſehen. Daß 
aber Herodotus und andere alte griechiſche 


Schriftſteller nichts von ihm gewuft, fann das 
ber kommen, weil er meiftentheils in dem entles 


genen Oberegypten befannt war, ober weil ihn 


die Griechen mit den Horus vermengten, mit 
dem er einige Öleichheit fat. Der Name Harz 


pocrates wird verfehiedentlich gefchrieben und 


"ausgefprochen. , Die ältefte und aufrichtigſte 
Art zu fchreiben ifl Senguens Oder "Aupangirer, 
welches in der coptifchen Sprache einerlen iſt. 


5 Doch läßt ſich die Schreibart Harpocrates, 


oder vielmehr Arpocrates auch auslegen / und 


„2 vom Eoprifihen ableiten. Jene beyden Leſun⸗ 


gen 


v 
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der Lahmheit, einen, der einen andern lahm 


. oder hinken macht, oder machen kann. Warum 


— 


die Egyptier dieſer Gottheit ſolchen Namen 
beygeleget, iſt nicht ſchwer zu errathen. Sie 

gaben vor, der vom Oſiris und.der Iſis erzeug⸗ 

te Sohn fey in feiner zarten Kindheit (folglich 


da er noch nicht feft auf den Fuͤſſen ſtehen koͤn⸗ 


nen) Harpocrafes genennet worden: nachdem 
er aber erwachſen, habe er den Namen Orus 
. erhalten, Daß Drus, die Sonne in einer ges _ \ 
wiſſen Betrachtung fen, iftbereits ertoiefenwore - - . . 
den. : Hieraus aber. folget, daß Harpocrates Ä 
gleichfals nichts ‚anders als die Sonne, und 
zwar in ihrer Kindheit und Schwachheit ſey. 


Euper hat zwar gar wohl eingefehen und enta 


decket, die Egpptier hätten unter dem Harpor 


crates die aufgehende Sonne vorgeftellt. 


Er hätte aber folches nicht, wie er gefhan, von 


dem täglichen Aufgange, nicht von der täglis 


chen Berneuerung der Sonne, fondern von ih⸗ 
rer jährlichen Verneuerung, von ihrem groffen 
alljaͤhrlichen Aufgange verftchen ſollen. Es. 
ichet derfelbe alsdenn vor, wen die Sonne das 
nter» Solftitium überfchreifers und die Roͤ⸗ 


sen hielten gleichfals danor., daß die Sonne 


x 
or 


Sa, Mey 


.® Seeving ad Aeneid. VII 720.. fügt, proprie 


. Gl novus eſt. VIII. ‚Cal. Januar. das if: die 
| - I 3 Sonne 


.. 5% fi 


‚803 
gen-Phucrat, und Amphucrat, bedeuten pede 

claudum, einen Lahmen oder Hinkenden: 
dieſe aber, Arſhucrat, einen Verurſacher 


alsdenn wiederum. gebohren werde.“ Dieſe 
a 47 h J 


“ — — 
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Meynung beftätiget ferner dieſes, daß man den 
Harpocrates uͤbergll, wo er geſchildert iſt, nicht 
nur als ein klein Kind, ſondern auch als auf 
einem Gewaͤchſe, Lius genannt, ſitzend ficher. 
"Die Egyptier wollten durch diefe Vorftellung 
zit verfichen geben, der Lotus and andere ders 
gleichen Blumen und Kräuter blüheten in ih⸗ 
rem Lande um die Zeit des Harpocrates, das iſt 
- im Winter, wenn das Sand trocken wäre, und‘ 
der Mil in feinem Beete eingefchloffen laͤge. 
Endlich konimt noch diefes hinzu , daß die Als‘ 
ten zufolge der Egyprier erzählen, Harpoera⸗ 
tes ſey im Dunfeln, ſchwach, unvolkommen an 
Haͤnden, ſonderlich aber am Fuͤſſen, gebrechlich 
gebohren worden. Dieſes Maͤhrgen ſollte die 
im Januario noch fehr ſchwache Kraft der 
Sonne, und ihre ſchleichenden nicht merklichen 
Schritte, die ſiſe um uns näher am kommen thut, 
w verſtehen geben. 5 E 
| ln In 
Sonne heil neue am 25 ecember: unb an, 


eben demſelben Tage feperte man zu Nom na⸗ 
talem folis invi&i, tie in Calendario Roms-' 
s no flehek ı: Bay diefer Gelegenheit nimint ee: _ 

2 . daB vom Macrobio 1. 28. angeführte vorgt; 

gebene oraculum Apollinis Char nor, in wel⸗ 
chem Fa üßgev "Isar den zarten Jao (der wie 
pe ei e uuglegen, Den zarten Jehova) lieſet. 
Br nen feine artigen und finnreichen Ge" - 
Er Ber nüht alle vortragen ; ſondern bemerkeu⸗ 
mur ſo viel, daß er es vor untergefchoben hals 
Se, und es nach den Lebrſaͤtzen der Gaoflico- 
 7,Bafılidianefund, gevoiffer telichfigter Schwoaͤr.· 

. auch von ‚ber! Geburt anlere Herm ri Ä 

ege. 


u Ze „, Su ”- ‚Try 
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In der Meike der egyptiſchen Götter, die zur | 


Sonne gehören, Font zuletzt noch im 7ten 
Eapitel der Mendes or. Aus den Nachrich⸗ 


. Dun der. Griechen erficht. man , daß bie alten 


Egyptier eine. Gottheit. mit Namen Mendes 


verehuen.z::dafg Die Griechen foldhe mit ihrem 


Pan vergleichen; daß die Einwohrer des no -· 
sni.Mendefii dieſem Goͤtzen unter der Geſtalt 
eiſses Bockes gedienet, und ſich ſeinetwegen des 
Ziegenſleiſches gänzlich. enthalten habınz. und 


endlich: daß der. Bock relbft. in der egyptiſchen 


Sprache. Mendes heiſſe. Dietſes letztere iſt 
falle): mit dem andern aber: ‚hat «8 feine ichs 


‚tigkeit‘, und man ficht-Teicht :ein „. der dieſen 
Goͤtzen — Bock muͤſſe ven: Griechen Au⸗ 


gegeben: haben auf ihren Pan zu denken. 


= Uebrigens aber haben, Mendes und m. 
einandar michts gemein. : Nun: ift bit Frage/ 


was der Mendes bedenten: füllen, und was vor 
Kraͤffte, Gewalt und Derrichtungen die Egh⸗ 
ptiet ihm bengeleger ? Man koͤnnte auf die Ge⸗ 
danken gerathener haͤtte die Fruchtbarkeit 
der Exde. und der Thierenebſt derFeaft zu 
ſchwaͤngern, vorſtellen jollen: Lind darum wäg 
se ihm eben der Bock als: ein gfiles Thier zuge⸗ 
eignet worden. In dei hieroglyphiſchen Schil⸗ 
derey werde er auch deswegen unter der Geſtalt 


eines Creuzes mit einem Ringe 9vorgeftellt. 


Es iſt aber dieſe Figur in den egyptiſchen Denk⸗ 


malen ein Zeichen des. Phalli, wie la Cro⸗ 


je erwwiefen. Die Ableitung des Wortes Mens 


des belraftizer abe Muthmaßung noch m 
Tr an 
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Es komme ein von einem Worte, das pflans 
zen heißt, und es bedeutet felbft valde, proli- 
ficum & fecundum, einen ſehr befruch> 


tenden und fruchtbaien j einen der Die | 


Araft bat viel zu erzeugen. Ertommt | 
aber doch unſerm Herrn Virfaffer wahrſchein⸗ 
licher vor, der Mendes habe die alles belebende, 
befruchtende, ertwärmende und hervorbringen⸗ 
de Kraft der Sonne anzeigen ſollen. Dieſer 
egyptiſche Pan oder Mendes nun wurde nicht 
allein in Unteregypten in der nach ihm benenn⸗ 
sen Stadt und Amte Mendes, ſondern auch in 
Oberegypten in der Stadt, die nach ihm Das 
nopolis heißt, verehret. Der eigentliche Ma⸗ 
me derſeiben war gleichfals mic dem Mamen 
des Goͤtzen einerley, naͤmlich Chemmis. Es 
iſt wahrſcheinlich, die alte Stadt Chemmis ſey 
eben dieſelbe, die man heutiges Tages Achmin 
oder Ichmin, Ingleichen Achmim, Iſchmin, 
Schmin und Schneun * nenntt. Die Ayraber 
erwehnen ferner einen Eſmun, der in der Ge⸗ 
dend von Panopolis ehedem geherrſchet: und aus 
dent was: wir ben iso bengebracht,, iſt leicht 
ireruchten, ca fen: Bein: anderer als · der Chan 
nus oder der Pan von Obesegupten: Die 
Gbiechen wilfen vom diefem Gſmun durch Ver⸗ 
mittelungsder Phoͤnicier auch etwas. Diefe 
bettenſeinen Dientt v von den : Egpptiern übers 
mommen, 


* unſer Vor haben jeidet es nicht , Sie sehr 
." Anmerkung des Herrn Verfafferd von SI 
mun Irroman, und Iſchmunein, zweyen be⸗ 
rübinten Stäpten, vorzufrägen, 
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Kommen, amd, den Griechen einige Nachricht, 


davon mitgetheilet. Man kann aber nicht bes 
greifen, wiedieft darauf gefommen, den Eſmun 


mit dem Aefculapio zufammen zu fegen. Die 
. alten Bchriftfteller berichten, der Itame Efmun Ä 


bedeute fo viel als Der achre: und einige Ger 
lehrten haben den Grund davon In der hebräis 
ſchen Sprache gefucht. Man geher aber viel 


ficherer, wenn man es aus der coptifihen ab» 


leitet, in welcher Schmun gleichfals achte 


bedeutet, - Es kann ſeyn, daß man ihn darum - 
den achten genennet, weil er zu einer gewiſſen 
Zeit zu der Altern Zahl der ehemaligen 7 Goͤt⸗ 


ter* hinzu gethan worden. 
Den Beſchluß von dieſem Capitel und zu⸗ 


gleich von dieſem erſten Theile macht eine A: 


merkung uͤber den Antaͤus. Man findet bey 
den chten eine Stadt Antaͤopolis; und noch 
heut zu 28 trifft man Denfmale. von dem 
Dienſte an, den man dem Antäo in Oberegys 


pten crwieſen. Es kann wohl ſeyn, daß man zu 
Zeiten der lagiſchen Koͤnige und der roͤmiſchen 


Kayſer des Antaͤi Dienſt auf griechiſchen Fuß 


in Egypten eingefuͤhret. Doch hat man nicht 


Urſawe zu zweifeln, daß die Egyptier lange 
ah bs vor 


* derodotue berichtet, die Egyptier x itten ches 
dem 8 Götter gehabt, deren der Pan eine. ges 
weſen. Nach der Zeit hätten fie die Anzahl ih⸗ 
rer Goͤtter bis auf 12 vermehret. Unſerm Hru. 


ſſer kommt es glaublich vor , die uralten 


8 Goͤtter waͤren nebſt vn dan die 7 Mancten 
nl geweſt. 


a er a en ae 
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vor dem eine Gottheit Antes oder Entes Vers 


ehrt, von ber man die Spuren in einigen übers 
bliebenen alten Namen erkennet. 555 


ih 
FREE - "IL 


| Die einzige „wahre Heli ion art e⸗ 
mein in ihren © ai; a ! > 
wirrt durch die Zünfereyen der. 
- Schriftgelehrten ‚ zercheilt in aller⸗ 
‘im — Die = C heifto.: 

E O: g, I 1 
I: Th. 20 8 8 Bog. 


an wird gleich aus den ed Dies 
Ä 2 Werkes fehen, daß der Verfaſſer deſſel⸗ 
ben der Here von Loen, der ſich ſchon dance - 
berſchiedene andere wohlgerathene Arbeiten: bes 
kannt gemacht, hier vielleicht mags Ehre dar⸗ 
inne ſucht fich von dem gemeinen Haufen im Ur⸗ 
thellen vonder Religion zu entfernen, als ſolchem 
blindlings nachzufolgen. In der erſten Ve⸗ 
trachtung untetſucht er, worinne eigentlich die 
iwahtre Ralgion beftche, und faͤngt mit dem fer 
ligen Zuſtande des rften Menſchen an; wor⸗ 
auf er auf deſſen Fall und itziges Verderben 
koͤmmt, alsdenn aber die Spuren, welche uns 
wider zu GOtt feiten, nebſt der Herſtellung der 
Menſchen durch Chriſtum hetrachtet. Die 
"ganze Lehre der Religion die uns: Chriſtus 
vorgetragen, gruͤndet ſich auf. die. Siehe. GOt⸗ 
Rs und des Naͤchſten (Luc. 10. 29428). Die _ 
: vermünfe “ 


x 
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vernünftige Selbftliebe widerſtrebt derſelben 
nicht, weil wir alles andere deswegen lieben, 
weil wir es gut, ſchoͤn, liebenswärdig. finden, 
weil es unſern Zuftand verbeffert und ung Ver⸗ 


gnuͤgen erweckt. Sie jſt die Kichtfehnur der 
Liebe des Nächften , den wir. nur alsuns felbft . 
llieben follen, weil er böfe feyn, weil er unfere 


Siebe misbrauchen koͤnnte; GOtt aber Follen. 


wir über alles Heben‘, ihm alles hingeben und 


feinem Willen aufopfern, weil wir. bey GOtt 
nichts verlieren koͤnnen. Die Liebe gegen ihr 


at alſo feine Schranken, wie Die Liebe des 


tächften hat: Da der Herr Berfaffer un? 
terſucht, worinne die Bollfommenheit des Men⸗ 


ſſhen befiche; fo erinnert er zugleich, daf der: 
ſelbe drey Theile, Leib, Seele und Geiſt ha’ 
be. Der Leib iſt derjenige Theil, der in die 


Verweſung geht: denn er ift irdiſch Die Sees‘ 
fe ift das chen" welches aus dem clementaris 
ſchen Tierreich gezeuget, und mit dem Leibe 
. wider aufgelöft wird *: der Geiſt aber iſt 
das verftändige oder göttliche Wefen, durch wel⸗ 

ET | nr he 


vWas denkt man aber hiebey, wenn man ſich dieſes 
*ELeben als eine Subflanz vorſtellt, wie Geiſt 
nund Leib ſind? Es iſt wahr; wir begreifen noch 
nicht vollkommen, wie ein lebendiges Thier von 
einem todten unterſchieden ſeh. Aber begreifen 

wit ſolches wenn wir ſagen, rs geſchehe vermit⸗ 
telſt einer Sek, die von dem Beifte ebenfalls 

-.. amterichiehen ſey? IR dieſes Wort: Seele 
;. ‚nicht alsdenn für. und ein Bebanfenleerer 

’ F 3’. J 


zn... 


— * 


$r0 IL Die einsige wahre Religion. 
yes GOtt ſich dei Menſchen zu erkennen gichc, 
und ſich ben ihm Liebe macht *. 
Der Herr von fon bemerft alstenn, daß 
GOtt dem Menfchen feine andern Geſetze vor⸗ 


‚gefchrieben habe ala ſolche, die mit feiner Faͤ⸗ 
higkeit übereinfommen. Er legte dem Mens 


ſchen bey der Erſchaffung eine ie Sähigfeit 


bey, die den Eindruck der Seligkeit annehmen 
konnte. Diefe Faͤhigkeit verlohr fich, nachdem 
die Natur durch das Boͤſe verdorben wurde: 
das Verhalten ſeines Schoͤpfers aber blieb im⸗ 
mer nach den unwandelbaren Abſichten ſeiner 
Liebe gegen ihn einerley. Er will noch immer 
was er damals gewollt; Er hat keinen Gefal⸗ 
len am Tode des Sottlofen, fondern er will, daß" 
er ſich befchre und ie; Er fodert deswegen 
nicht mehr von ihm als in feinem: Vermögen 
iſt; Er legt ihm feine Geſetze vor, die alle ſei⸗ 
ne. Kräfte uͤberſteigen, * und er verdammt ihn 
noc) viclweniger deswegen, wenn er etliche hun 
"dert Slaubensartickel, welche. ihm eine 
fanmlung von Schriftgelehrten zu ‚glauben 
vorlegt, in ihren ganzen Limfange mit alle ih⸗ 
ven Claufeln und Auslegungen, nicht für laus - 
‚ter göftliche Wahrheiten halten kann, Die 
Geſetze GOttes find die Gefege eiries Vaters, 
nim Seil fine. Kindes. Sebi. die dee | 


* Das fol wol — — keine philoſophiſche 

—Erklaͤrun 
Haͤtte fi 33 der Pa oo 1 ocn bier nicht erklaͤ⸗ 
ren ſollen, ob er das Vermoͤten des Wenſchen 
in ſeinem verderbten Zuſtande verſtehe? 


u 


—.7 
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feines Zorns fird Liebe. Die Strafen ſind 
nur cine Wirkung des Boͤſen; und die Gere: 


tigkeit wird dadurch aufgefodert, das zu ver⸗ 


gen was feiner Ordnung widerſteht, und 
Be feinen Geſchoͤpfen —— 
ben lenkte.Er vertilgt alſo' gleichſam nur 
das giftige Ungeziefer, damit ſolches dem 
Wachsthum guter Sitten nicht ſchaden 


mie. 0 an 
Die Erkenntniß goͤttlicher Dinge betrifft 


N 


5 entweder deutliche und allgemein göstliche 


Wahrheiten, welche allen Menſchen überhaupt 


‚Blauben Binlänglich ſeyn, fonft würden nur 


" "Gelehrte und ſcharfſinnige Köpfe felig werden; 
‚da es doch wie Here von Loen mit verſchiede⸗ 


nen Schriftftellen darthut, mit diefer Selig: 


keit viel gefährlicher ausfiehe, und Paulus, - - 
7 ber Öelepetefte unter den Apofteln, nicht dar" . 
fuͤr hielt, daß er etwas wiſſe auffer Jeſum den . 
Gekreuzigten. Darauf ſammlet der Herr Ver⸗ 


faſſer alle die Schriftftellen zuſammen, welche 


wider die Klugen, die Gchriftgelehrten, die - 
Weltweiſen gerichtet find, und ſchließt: die 
ſtematiſche Lehrart in der Theologie möge ber. - 
ſchaffen ſeyn wie fie wolle, fie möge fo ſcharf⸗ 


finnig, fo bündig, fo Iehrreich, fo ordentlich und 


. au wiſſen noͤthig ſend; oder fie bezieht ſich auf 
‚eine weitläuftige Wiſſenſchafe goͤttlicher Din⸗ 
29% Die erſte Art muß zu dem feligmachenden Ä 


ſo andringend feyn als fie immer Fönne; fa ha: 


be esdoch dem H. Geiſte nicht gefallen, fich der 


felben in dem Werke des Glaubens zur Selig: 


keit⸗ 


mache ſich ohne. viel Limfchweife verſtaͤndlich, 
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keit zu bedienen. Seine Lehrart habe nichts 
von der falſchberuͤhmten Kunſt: ſie zeige die 
edelſte Einfalt-in ihrem ganzen Vortrage: fig‘ 
Ä und bringe zugleich die Fruͤchte des Geiſtes, 

welche Paulus beſchreibt Gal. 5. 22*. In⸗ 





vAlſo ſoll man ſich bey dem Vortrage der Reli⸗ 
glionswahr heiten itzo keiner ſyſtematiſchen Drds 
nung bedienen? Wemn der Herr'von Loen die⸗ 
ſes folgern will, ſo vergißt er, daß er den Apo⸗ 
fiel, der ſich nichts ale Jeſum ben Gekreuzigten 
zu wiſſen ruͤhmee/ nicht ben Gelrhrteſten unter 
den Apoſteln neunen fönnte,. wenn es dem H. 
Geiſte nicht gefallen hätte, ung in ben Schrifs _ 
7 tem diefes Lehrer der Heyden bündige Ners 
nunftſchluͤſſe, sufannmenhängende Beweiſe, 
;. fur, einen ſyſtematiſchen Vortrag juzeigen: ' 
Nach den Urtheifen .. die der Herr von Loen 
- bier von der ſyſtematiſchen, ober welches uns 
fern Gedanken nach gleichgiltig iſt, philofos 
pyhiſchen, zuſammenhaͤngenden und vernünffis 
genkehrartinder Religion fället, wird er es uns 
nicht übelnehmen, daß wir biergweifeln, ob ee 
‚gar zu philofophifch folgendermaffen geſchloſſen 
babe: die Apoftel bedienen fich feiner ſyſtemati⸗ 
ſchen Methode; alio füllen wir ung derſelber 
auch nicht bedienen. Werfofchließt,muß felgen 
des nicht bedacht haben, 1) Diefpoftelübergeugs 
ten durch Wunderwerte. Solche Beweiſe find 
.  freylich viel Fräftiger als Schlüffe. - Aber da. 
biefelben ung fehlen, follen wir auf feine ans 
dere Art zu überzeugen denken? 2) Die Apos 
ſel prebigten entweder Juden oder. Heyden. 
FJenen burften fie fein ganzneuesXeligiondiys, 
ſtema :bepbtingen , ſondern ihnen nur Fr 
| — un, 
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deſſen / fuͤrchtet die wahre Religion die ſchaͤrfſte 
Pruͤfung auch der größten Weiſen nicht, * 
"N 


thun, Daß,der verfprochene Mefias gefonimen 


seh. Und haben fie: dieſes nicht mit aller 


tloſophiſch tieniien kann, in Ihren Predigten 
. gethan? Die Heyden muſien ohnſtreitig nerfchien . 
‚bee andere Wahrheiten, von. einem einigen 
GoOttevon ber natürlichen Verderbniß bed“ 
Men ſchen, von dem Wege ſich mit GOtt gun 


verföhnen, zum Voraus wiffen, ehe fie bie Wor⸗ 


ten Jeh-glänbe an Chriſtum anders als lere 
Zöne ausfprechen , und die Taufe fuͤr was 
. mehr ‚als eine Ceremonie anſehen konnten. 
Wenn wir alſo nicht finden, daß bie Apoſtel 
alle dieſe Wahrheiten ben. Heyden vorgetra⸗ 
g8gen ; formmäffen wir entweder annehmen, die 
uoͤthigen Begriffe davon ſeyn in ber. Seele be 
Ekehrter Heyden wunderchatiger Weiſe von 
GOott erregt worden, welches in einigen Bey⸗ 
pielen z. E. des Hauptmanns Cornelius u. d. g. 
wo 


I nichh ungereimmt wäre; oder wir Dürfen 


m überlegen, daß fo wenig alle Reden 
als alle Thaten der Apoſiel aufgeſchrieben 
ſind, und fie das Syſtena ohnſtreitig bey ih⸗ 


rem Unterrichte werden ergänzt haben. Wer 


von unferer Art die Religion zu lehren weiter  -- 


nichts ale die: Predigten kennet, der wird auch 


nicht glauben , daß wir Yofiematifch Ichren, 


Ba in fülchen die Keuntniß von den Religions⸗ 
wahrbeiten zum Voraus gefeget wird. Daß 


‚. bießBriefeder Apoſtel nicht. alle ſyſtematiſch ges 


ſind, iſt fo wenig zu verwundern, als 


eben 
daß unſere Gottesgelehrten in theologiſchen Ber 
denken ober andern ſolchen einzelnen Schriften 
nicht bie Religion im Zuſammenhangt vortrag 


% 


J 
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weohl bey ihr der eiufaͤltige Glaube mehr als al⸗ 
. le Weisheit gilt. GOtt, ſagt der Herr Bew 


faſſer, ſieht nur auf das Herz. Er hat ſeinen 
Sohn nicht geſandt in die Welt, daß er die 
Weit eichte, fondern daß die Welt burch ihn 
fefig werde. Er iſt afen, die an ihn glauben, 


‚ eine Urſache zur Seligkeit: wer an ihn glau⸗ 


bet, wird nicht zu Schanden werden. Diefeg 
iſt eine allgemeine ˖ Lehre unter alle Chriſten, 


worauf alles-anfömme *. Hier btaucht man 


3456. | weiter 
gen. Was hat alſo ber Herr vom koen wider 
den ſyſtematiſchen Bortrag bewieſen ? vielleicht 

. biefed, daßer von den erſten Lehrern ber Reli⸗ 
gion nicht gebraucht worden? Nicht einmal 
dieies; und wenn er auch ſolches erwieſen haͤt⸗ 
te, fo folgte doch von den Apoſteln kein Schluß 
auf unſere Lehrer; ſo wenig als Dr. Luthers 
Schuhe allen Dorfpredigern gerecht ſind. Daß 
man aber davon nicht felig wird, daß man 
blios das Religionsinftema auswendig gelernt 
hat; daß man in der Schrift forfche; daß man 
das Wort GDftes in. fich thaͤtig ſeyn laſſen 


7 fol, dieſes fagen ja alle ſyſtematiſchen Gottes⸗ 


gelehrten, wenigſtens unter: ben Proteſtan⸗ 
ten a 


zuwenden, iſt viel Erfenntniß nörhie. Ste 
haͤngt mit andern Sägen zuſammen, ohne wel⸗ 
che fie nicht kann eingeſehn werden. Es 
flieſſen aus ihr Folgerungen, die unſern Glau⸗ 
ben durch Werke thaͤtig machen inüffen. Kann 
man nun den Zuſammenhaug aller dieſer mit 
dem Glauben an Chriſtum verbundenen Wahr⸗ 
heiten nicht ebenfalls aus einer Glaubensfor⸗ 
mel lernen, bie man nach ber Richtichuur Dee 
— Glau⸗ 


FE 
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weiter keine Concilia ſ ymboliſhe Bücher; Eon ⸗· 


feßionen, Glaubeusformeln u. d. g. Hier gel⸗ 


ten keine n Wiſſenſchaften und weit her⸗ 
—— — Wollen bie Gele Men | 
was zum Voraus haben, ſo ſteht ihnen die 

ganze Marur offen? darinne mögen ſie gra⸗ 
den und forſchen ſo lange fie wollen. Im @lau: 
ben aber. und zur Seligkeit beſitzen fie als Ge: 


lehrte nicht den geringften Vorzug; ja wenn 


e die Sache weiter treiben als fie ſollen, fo 
—* ſie Gefahr und Zerruͤttung ihrer Sinne 


zu befürchten. ‘Denn GOtt hat die Weisheit 
dieſer Welt zur Thorheit gemacht, In der 


Einfalt beſtehe der Glaube, und in dem Glau⸗ 


ben die Gottſeligkeit. GOtt fuͤhret ung nicht 
durch ſchwere Fragen und durch vielerley kuͤnſt· 
liche Reden yan Seliglut fage ein alter Kiir ⸗ 


chenlehrer. (S. Hilar. de Trin. L. I) 


Slauhens nach der Scheife pruͤfet und an⸗ 
nimmt, weil man fie nach ſelsiget richtig be⸗ 


— finder. Entweder man —2* thun, oder 


an muß ſich Diefe gufamimienhängennf Ers - 
. Hhlntnif auß ber Sa kim —— Kader, 
f —— auch moͤguch wber iſt es noth⸗ 


we 9 % 

" Unjerer Einſicht nach find hier Wahrheiten, die 
alte ſyſtematiſche Gottesgelehrten befennen, 
(den man ficht doch daß ber Herr Verfaffer bes 
ſonders bieten zu Leibe will) und uͤbertrirbene 

Säge burch einander gemengt. Wer laͤugnet 


von jenen wohl, daß GOre von ung Glaube 


und Than, und nicht blos todtes Wiſſen fo⸗ 
bert? Wer geſteht nice au, daß wir leicht ir⸗ 
Suverl. YXachr. CXXXI.Tyh. Hi. sm 
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wohl ben ihr der vinfältige Glaube mehr als as 
. le Weisheit gilt. GHDre, fage der. Here. Bew 
faſſer, ficht nur auf das Herz. Er hat feinen 
Sohn nicht gefandt in die; Welt, daß er die 
Weit richte, fondern daß die Welt burch ihn 
felig werde. Er iſt afen, die an ihn glauben, 
eine Lirfache zur Seligkeit: wer an ihn glau: 
bet, wird nicht zu Schande‘. werden.. Diefes 
iſt eine allgemeine: $chre unter alle Chriften, 


wörauf alles ankommt *. Hier braucht. man 


| on 00, Weiler 
gen. Was hatalfo bee Herr von koen wider 


den ſyſtematiſchen Bortrag bewieſen ? vielleiche 


.. Diefes, daßer von den erflen Lehrern der Relis 


gion nicht gebraucht worden? Nicht einmal 
dieſes; und wenn er auch ſolches erwieſen häts 
te, fo folgte doch von den Apoftein fein Schluß 
auf unjere Lehrer; ſo wenig ale Dr. Lurherd 


Schuhe allen Dorfpredigern gerecht ſind. Daß 
man aber davon nicht felig wird, daB man 


blos dag Religions yſtema auswendig galernt 


hat; daß man in der Schrift forſche, Daß man 


das Wort GOttes in ſich thaͤtig ſeyn laſſen 


ſoll. dieſes fagen ja alle foflematiihen Gottes⸗ 


gelehrten, wenigſtens unter den Proteſtan⸗ 
ten. SEE | 


m. ber dieſe Lehre recht zu verſtehen und an⸗ 


uwenden, iſt viel Erkenntniß noͤchig. Sie 


haͤngt mit andern Sägen zuſammen, ohne wel⸗ 


che fie nicht kann eingeſehn werden. E& 
flieffen aus ihr Solgerungen, die unſern Glau⸗ 


ben durch Werke thaͤtig machen inüffen. Kann . 
man nun den Zufammenhang aller diefer mie 


dem Glauben au Chriſtum verbundenen Wahr⸗ 


heiten nicht ebenfalls aus einer Glaubensfor⸗ 
miel lernen, die man nach ber Aichtichude⸗ 


N 


x 


y. 
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weiter keine Concilla ſymboliſche Buͤcher, Con ⸗ 


feßionen, Glaubens formeln u. d. g. Hiergei⸗ un 


ten keine guoffen Wiffenfchaften und iweir ber 
geholten Lehrfaͤtze. Wollen nen et⸗ 
was zum Voraus haben, ſo ſteht ihnen die 

ganze Matur offen: darinne mögen ſie gra⸗ 


‚ben und forſchen ſo lange fiemollen. Im Glau⸗ 
ben aber und. zur Seligkeit beſitzen fie als Ge⸗ 
. Iehrte nicht den geringſten Vorzug; ja wenn 


fie die Sache weiter treiben als fie folen, fo 
haben fie Gefahr und Zerruͤttung ihrer Sinne 
zu befürchten, Denn GOtt hat die Weisheit 
biefee Welt zur Thorheit gemacht, In der 
Einfalt beſteht der Glaube, und-in dem lau: 
ben die Gottſeligkeit. Gtt führet ung nice 


durch ſchwere ragen und durch vielerley fünfte 
liche Reden zud Seligfeie, Fage ein. alter-Kirs 


chenlehrer. (8. Hilar. de Trin. L 11) * 
Slubens nach der Schrift pruͤfet unh ans 


Linmt, weil man fle nady’felbiger tichtig. her 
Bu findet. " Entweder man nf ORTES: r 


| hun, oder 
man muß fich Diefe zefaninienhängennp Gips . 
—* aus ber Schrift ſelbſ —* 16 Mader 
© Daß leptexe ft auch mögen: ber IR c6 morhe 
* Ynerer Einficht nach find hier Wahtheiten die 
| a Gottesgelehrten befennen, 


(denu man ſieht doch daß der Herr Merta be 
En biefen zu Beibe —8 —— 


: burd) eihamder gemengt. Mer läugnet 
en 


von Km wohl, daß SOrt von ung ne 

‚und Thun, und nicht blos kodtes Wiſſen fo⸗ 

bert? Wer geſteht uihche an, bah hr leicht. ir⸗ 
StB 
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Der Glaube, faͤhrt den Herr rt fort, 
ft demnach ganz ein ander Ding als man nach _ 


-, denk gemeinen Wehn & daraus I machen er 


ren fönnen, wenn wir in Dingen die unfere: Ders 
nunft fo fehr überfleigen, viel grübeln wollen? 
Kolgt bierans, daß wir unfere Bernunft und 
Nachdhenken in Glaubensſachen gar nicht ges - 
‚. brauchen follen ? Wenn folches folget, fo hat 
uns derEchoͤpfer —* portreffliche Vermögen, 
“bag yns ſo — liber &i ie Thiere erhebt, blog der 
‚thierifhyen Nothiventinfeiten wegen gegeben, 
“sd wenigſtens utrs unterfage, es bey dem, 
+ was unfrru kuͤuftigen und piel vortteffli⸗ 
chern Ziuiſtand betrifit, zu gebrauchen. 
Man überlege nochmais das wir-in der vorher⸗ 
gehenden Anmerkung geſagt haben. Der Glau⸗ 
"bean Chriſtum ſchließt eine Menge von Saͤ⸗ 
zen in fich, Dieerfanms werden inuͤſſen, wenn er 
‚ vollkommen ſcvn ſoll Ihren Zuſammen hang 


einzuſehen wird Vernunft erfodert. GOtt 


© [age ung in Zu3— wozu er uns natuͤrliche 
in But au —— keiten wanderthaͤtigen 
Sollen wir nun unſere Ver⸗ 


uk A rauchen, ung von ben Olaus 


Inc —— u machen, und vom 
ne Sufamyaenhongy; ü erfährt zu werden? _ 
a es bey day Herrn Verfaffer genug zur 
rt Arie daß ein Menſch fast: Ich giaube 
Ehriſtum 8Ift es amrecht; menn er die Des 
50 und Saͤtze weiche ditſts Geſtuͤndniß in 
nch ſchließt, weiter auseinander get v Wenn er 
üuber dieſts thut, entſteht darans nicht ein Glau⸗ 
. „. bensbehinntaiß ?- And wenn In.die Wahrheit 
alle, Dir richtig benfen, eins ſeyn müffen: fan 
wol jeder ‚ein beſonderes Glanbensbekaͤnnt⸗ 
ug haben, oder x ale. ucht 1. seinen ai 
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rich noch‘ paͤbſtiſch, weder von dieſer noch von 
jener Sekte. Er haftet nicht an Meynungen 
oder Begriffen , worüber die Schriftgelehrten 
noch initmer mit einander zanken. Wig und - 
SHarffinnigfeit vermögen hier nichte. Man 
erlangt ihn: chen fo wenig durch gekuͤnſtelte 


[ 


1 


Lehrſaͤtze als durch philoſophiſche Schlüffe Er - 
Be ee: 1 5 2 2.beſtehſht 


Rechtglaͤubige in den zur Seligkeit noͤthi , 
Wahrheiten einerley denfen?  .. .. : Br 
.  Serner, obgleich der Bauer in: feiner a ®_ 
gut felig werden fan als der feigfindigfle Das 
ccor; ſo giebt es doch gewiſſe vater, in denen 
. Me Einfalt: ohne. Gefahr ihret Seligfeit irret, 
©. ob fie gleich der Gottesgelehrte nicht fü bes 
. banpten darf. Geſetzt, der Bauer ftirbt mit 
,  Lörperlichen Begriffen von GOtt; Niemand 
Wwird ihm deswegen abiprechen, daß er GOtt 
als einen Geiſt in einem gluͤcklichen Zuſtande 
wird kennen lernen. Soll man aber deswegen 
den Anthropomorphiſmum in den Schulen der 
Gottesgelehrten bulden ? dieſes iſt, ſopiel wie 
einſehen;, die Abſicht der ſymboliſchen Bücher, 
wenn ſie fuͤr die Reinigkeit Der Lehre in ſolchen 
Artikeln beſorgt ſind, wo man nur alsdenn 
den Irrthum einſieht, wenn man den ganzen 
Zuſammenhang der Glaubenslehren unter ſich, 
doder auch mit den Lehren der Vernunft übers 
“ * denft. GoOtt födert allerdings von niemans 
ben wag, das deffelben Kraͤfte uͤberſteigt. Als 
fo rechnet er dem Bauer eiuen Irrthum nicht _ 
gu, ber doch bey denen Gelehrten ſtrafbar waͤ⸗ 
‚te, weil diefer bad Vermögen hat ihn einzuſehn. 


® Mir. möchten wol lernen, bep wein der gemels 


ne Wahn herrſchte, den der Here Perfaſſer 
no u in | . beſtrei⸗ 


⸗ 
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Er iſt weber kephiſch noch apoflifch, weder luthe⸗ 


I. 
‘ 


— 
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beſteht eben fo wenig in äufferlichen Ceremo⸗ 


t “+ 


nien, kirchlichen Zufanmenfünften ,. Taufen 
und Abendmahlkaltn u. d. g. Obtoohl die 
„mehreſten von dicken Dingen bey, dem Aufferlis 
chen Kirchenwefen ihten Nutzen haben, und ſo⸗ 
wohl zur Erbauung als zur $chre dienen. moͤ⸗ 


gen; 


‚fo werden fie doch von dem Ölauben felbft 


noch fehr unterſchieden *. Ferner helfen zum 
Glauben auch die Werfe nicht, die auſſer dem 
Glauben geſchehen. Ob zwar die vernuͤnfti⸗ 
gen Heyden Tugend und Gerechtigkeit weit trie 
ben; ſo war doch folches nicht rein genug, GOtt 
zu gefallen Vielweniger geſaͤllt GOtt das 
bloſſe geſetzliche Weſen der jenigen Chriſten, 
welche ſich einbilden, durch ihre eigene Weisheit 
— ara" und 


\ 


Beftreitet. Unſers Wiſſens iſt das, was er fagt, 
‚die Meynnng allet Gottesgelehrten, welche 
die Schrift zur Richtſchuur der Lehre anneh⸗ 
men, und aus ſelbiger wiſſen, daß wir auf 


keinen Menſchen, fondern auf Chriſtum ges 


tauft find. Was aber die Meynungen dee 
Schriftgelehrten, über die fie zanken, betrifft, 


Mb geben wir den Herrn Verfaſſer zu übers 


legen, ob nicht feine Religion, fie mag fo eins 
fältig feyn als ſie will, gewiſſe € 


"fallen koͤnne, diefe Säge zu läugnen? und 
od er glaubt, daß fie beybe die wahre. Relis 
gion haben koͤnnen, oder ob er mit ſeinem 


Gegner das thun will, was er dey den Gottes⸗ 
gelehrten zanfın nenne... 


u! 


Ber hat fie denn fürmas anders als fuͤr Mit⸗ 


. 


tel. angeichen, deu Glauben zu erhalten und 


quftärfen: ° u 


‘ 
x ' \ 
F 


aͤtze aͤs wahr 
annchmen muͤſſe? ob nicht einem andern eins 


4 
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ı on Bu ı\ 
und Tugend die Gerechtigkeit zu erlangen, ‚bie 
“vor ihm. gilt. Die Gerechtigkeit muß aus 
- Yen Glauben di. aus der göttlichen Kraft un⸗ 
fers Erloͤſers kommen: Der Glaube beftcht m 
> nichts anders als darinne, daß wir dasjenige 
fuͤr wahr annehmen, was GOtt will, das wir . 
glauben ſollen. Nehmlich dag wir ihn ale den 
wahren GOtt, und den welchen et gefandt hat. 
erfennen *, Wie aber alle Gaben nach unend⸗ 
lichen Graden unterfebicden find; fo ift eg auch ' 
- bey dem Glauben. Die gelehrteften und wis 


zigſten Röpfe haben hier feltenerwas zum Vor ⸗ 


aus; ba man gegentheils unfer ganz gemeinen 
und einfältigen Leuten öfters folche erleuch⸗ 
nn, izle 


* Aber wenn einer ſpricht: GOtt verlange venund. 


— diß oder jenes zu glauben, und der andere will 
| ‚wicht zugefieben, daß GOtt ſolches begehre: 
wie konnuen fie da auseinander ? Geſetzt, einer 
berfolgt ven andern über biefen Streit ‚nicht, . 
kan gleichwohl ieder bed andern Meynung 
ngleichgiltig anſehn ohne ſich ze beſtreben, da 
„ee ihn gu.ber ſeintgen braͤcht⸗ ne 
- ſes, fo müffen die Dinge, die GDtt von und _ 
>: ga glauben verlangt, nicht viel auf fich haben, . 
0 weil man darinne verfhiebene Mepnungen, 
| von denen doch eine falfch ſeyn muß, geftattet, 
. ohne fich zu beſtreben, daß man die Irrenden 
0 Br Wohrheit brächte: Sind aber die Wahr; 
eiten, die GOtt von uns zuglauben verlangt, 
1, Wichtige Wahrheiten; fo kann ich ben, der 
mir in. denfelben zu irren ſcheint, bey feiner 
| Meynung nicht fo ruhig laffen: Ich fange an 
. mis ihm zu diſputiren, ober wie ber Hert von 
koen jpricht, zu zanken. | BE 


f 


Sagt man die⸗ 
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. [1 
® 


v 


920 
tete 


N. Die einzige wahre Religion. 
Seelen antrifft, daß den Gelehrten der 


Verſtand daruͤber fiille ſteht. Man hat alſo 
nicht Urſache über den Glauben zu ſtreiten und 
gu bifputiren *, wielmenigce einander zu haffen, 
zu verfolgen und zu verdammen. ‘Die einfäls 


tigen Lehren des Heylandes find alfo dem Herrn - 


‚ BBerfaflerzumGlauben genung. Er findet die 
Mahrheit nirgends klaͤrer als an der Quelle, 


Verſtehet er nicht alles was gefchrieben iſt in 
‚den Propheten und Apofteln, fo findet er doch 
darinne das, was ihm zur Seligkeit gu wiffen 


t 


noͤthig 


Von den Artikeln, welche die Gottesgelehrten 
non fundamentales nennen, moͤchte man es 
dem Herrn Verfaſſer leichte zugeſtehen: und 
es iſt bekannt, daß ſelbſt beſcheidene Gottes⸗ 


gelehrte einerley Religion, von gewiſſen Dims 


gen verſchiedentlich denken, ohne einander dar⸗ 

er zu verketzern. Allein wenn des Herrn 
Verfaſſers Sag durchgehends wahr ſeyn ſoll 
fo muß fein Glaube feine fundamentale Stůck 


haben. Je weniger und fe wichtiger aber die . 


Wahrheiten find, auf die er ihn gebracht hats 


Defioweniger kann er zugeſtehen/ daß iewand. 


eine diefer Wahrheiten läugnet. Wollte er fich 
gleich ia die geringfle weitere Ausführung feis 


nes vorhin gethanen Glaubensbefänntniffed, 
nehmlich: GOtt und den den er. gefanbt bat zu 


erkennen, nicht einlaffen; fo muß er doch bes 
flimmen, für was er ben den GOtt geſandt 
batrertenne. Der Tuͤrke erkennt ihn aud, 
aber nur für einen groffen Propheten. Iſt es 
nun dem Deren von Loen gleichgiltig, ihn wie 


ein ChHrifte oder wie ein Tuͤrke zu erfennen?  - 
- Und wenn ed ihm nicht gleichgültig iſt, muß 
„se nicht mit dem Tuͤrken diſputiren . . .. 


\ 
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- wöthlg if. Er weiß an wen cn glauben und 


was er thin ſell. Er weiß, dab die Erfena 
niß göttlicher Dinge nach, der. Veſchaffenheit 


der Menfchen, und nady der unendlichen Weise 


beit, die in GOtt ift, nicht anders als verſchie⸗ 
den ſeyn faun? und wann er ja in einem und 


andern Begriffe irren follte, daß diefer Irr⸗ 
thum ihn nicht ſcheiden wird von der Liebe GOt⸗ 
- es, die in Chriſto JEſu iſt. Darauf folgt 


noch ein Gewebe von biblifihen Sprüchen, die 
ade fer fchön find, aber ung noch nichts Elig 
ger von demjenigen wachen, was der Herr 


Werfaſſer eigentlich glaubt, als wir aus dem 
bisherigen haben werden koͤnnen. 


Die zweyte Betrachtung cnchält Geſchich⸗ J 


te der Gläubigen, welche beweiſen, daß die 


Grundwahrheiten der Religion zu allen Zeiten 


unter ihnen einerley geweſt find. Gr faͤngt 
don dem Glauben der erften Menſchen an, und 
führt die Geſchichte der Gläubigen bis auf die 
neucften Zeiten fort: wobey man fic). leichte 
porftellen wird, daß er der Keligiongeiferer und- 
Verfolger nicht zum beſten erwähnt. 


Die dritte Betrachtung redet von der Lies 


bereinftimmung der geoffenbarten und natürlis 
en Religion, nach den vornehmſten Schrfäs . 
zen der alten Weltwocifen. Auch mit-diefer Be⸗ 
trachtung, in welcher der Herr Verfaſſer zus 
gleich viel Beleſen heit gewieſen hat, wolkn 


wir uns nicht aufhalten, und wenden uns 
zur vierten, wo ce von der Vereinigung 


der verſchiedenen Seften in der Religion redet; 
Sie. aber 


|. 
— 


- 
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aber ſelbſt geſteht, daß er nur einen Aktszug 
aus einer- Abhandlung von diefer Materk ma⸗ 
che, Die er anderswo gegeben. Da füh alle 
Ehriften auf die göttliche Offenbarung bestes 
ben, fo find fie im Grunde des Glaubens mit 
einander einig, und der Zwiefpalt haftet nur am 
den verfchiedenen Auslegungen und tehrbegrifs 
fen. Diefe betreffen entweder Grundwahhr⸗ 

ten, welche keiner weitläuftigen Auskgung 

dürfen, oder Nebenpunkte. Der Herr Ber⸗ 
faffer behauptet; man finde in den Grundwahr ⸗ 
heiten, in denen-die ganze chriftliche Kirche übers - 
einftimmt, Materie gemug fein eben zu beſſern 
und ein guter Chrift zu werden *. Uebrigens 

y eine gleichförmige Uebereinſtimmung der 
Begriffe bey allen Menſchen unmoͤglich. Sie 
wiederſpreche der Einrichtung unſers koͤrperli⸗ 
chen Gebaͤudes, beſonders aber des Gehirns, 
und den verſchiedenen Wirkſamkeiten und Eins 
fluͤſſen der Aufferlichen Vorwuͤrfe. Dieſer Un⸗ 


terſchied aber ſolle Die Vereinigung nicht hin⸗ 


bern, da Chriſtus alle Glauben vereinige, Wir 
befennen ung, fagt der Here Werfaffer, zu ciners 
ley Religion, fobald wir eirierfey Herrn, einers 
key Geſetz und einerlen Offenbarung anche ; 
‚men. Wir find einig, fobald wir uns erklaͤ 
——* ren, 


‚© Deu Herr Verfaffer bat dieſe Grundwahrhe⸗ 
ten, und dasjenige was er die chriſtliche Kre 
he nennet, nicht beſtimmt. Gehoͤren € 
luu der letzten auch die Socinianer? Man verz 
Nebht alſo nicht, was er für Grundwahrheiß 
" ten, und welche er für Chriſten haͤlt. 


® \ 
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ren; daß wir ums an Ehriftum und an bis 
BMuch feiner Zeugniffe halten‘ * Ä N 
Mach verfchichenen allgemeinen Berrachtung 
‚gen, wider die man nichts erinnern fan, als 
daß fie Sauter unbeſtimmte Säge enthalten, die 
wahr. und falfch fenn koͤnnen, nachdem man fie : 
einſchraͤnkt wirft der Herr von Soen die Frage 
auf: wie die ganz verfhiedenen Religionsſekten 
Ber zuſammenſtimmen ‘werden, wenn der Ca⸗ 
Fholif feine Traditionen, beſonders die, fo wich: 
fige Vafehlbarkeit ber Nachfolge auf dem 
Stuhl Petri, nicht aufgeben mil: die Pros 
teſtanten auf das Pfaffensund Moͤnchsweſen 
. 8. d. ſchelten, unter ſich aber eben ſo wenig einig 
find; der Lutheraner cine leibliche, der Refor⸗ 
mirte eine ſymboliſche Gegenwart im H. Abend⸗ 
mahl erkennet u, ſ. w.? Ferner die Armenia⸗ 
ner Griechen, Epiſcopalen und Presbyteria⸗ 
ner, Socinianer, Menoniſten, Enthuſiaſten, 
Pietiſten, Gichtelianer, Dippelianer, Serenhus 
ger. u. ſ. w. ihre Erinnerungen wider. dieſe Ver⸗ 
| Sig einigung 
* Was biefed Halten an Chriſtum ıc. fagen woͤl⸗ 
’ le, erlärt der Herr von Loen gar nicht; und 
0. Wweiltoir ibm gupiel Einficht gutrauen, ale daß 
| $ eine zingendorfifche Bibelfprache billigen. 
-  ppllte, fo wird er doch wohl zugeſtehen, daß 
wiir dieſes Buch der Zeugniſſe richtig auslegen 
muſſen. Daß mir aber bey der Auslegung 
in Grundwahrheiten nicht fehlen koͤnnen, hat 
, er nurgefagt, und nicht erwieſen. Gehören die. 
Saͤtze non Ehrifto, in denen die Sscinianer von 
den Aubetern Ehrifti abgehen, nicht zu ben 
Brundgaprpeiten? ? 
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einigung machten? Der Herr Verfaſſer ſagt 
es fcy dieſe Bereinigung nicht von Geiſtlichen 


zu hoffen. Dieſe koͤnnten nicht Partheyen nd 


Dichter zugleich feyn. Ein Magiſtrat, der; 


nach Maasgebung der göttlichen und bürger> 


lichen Geſetze beftellet wird, ‚habe iederzeit die 
Vermuthung für fih, daß er in Religionsfas 
chen fo erfahren fey,als erfodert wird; das Wex 


ſentliche und Nothwendige davon einzuſehen, 


den öffentlichen Gottesdienſt einzurichten, ‚der 
Frieden zu handhaben und die Zänfereren zu 
verbieten, welche zu. Spaltungen und Sektire⸗ 


reyen verleiten. Man muͤſſe fich.der Vorur⸗ 


’ 


theile entfchlagen, welche durch das Anfchen _ 


ſo vieler Jahrhunderte verehrungswürdig feheia 


nen, und.durch den Beyfall aller Woͤlker find 
angenommen worden. Man mäffe der. Kir⸗ 
ehe ihre erſte Unſchuld und Reinigkeit wieder” 
geben, und die thörichten Fragen aufheben, die 
feinen Nutzen haben und nur Zanf gebären.: 


Man muͤſſe ſich an Chriſtum allein halten, ſich 
untereinander lieben und dem Friede nachja⸗ 
gen, alle ſtreitige Punkte auf die Seite ſetzen, 
"und ſich mit einander auf die von. allen uͤber⸗ 


haupt angenommenen Grundwahrheiten, ſo wie 
ſie in der H. Schrift enthalten ſind, feſte fegen, 
‚ phne etwas dazu und davon zu thun*. Der 
" Herr Verfaſſer redet alsdenn von den Miss 
bräuchen, weldye den aͤuſſerlichen Gottesdienſt 


verunreinigt haben, und der Nothwendigtent fe u 


| : # Dee Har Vafaſſer (age ——* 


fe Grundwahrheiten eigentlih Rabe. 


[ 
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ehe abzuſchaffen. Er mehnt, die Theologie. ſey 


heut zu Tage eine allgemeine Wiffenfchaft, beys 


des unter den Philoſophen als Rechts⸗ und 


Staatsgelehrten geworden; daher denn der Frie⸗ 


de in der Kirche auch ohne Einwilligung der theo⸗ 


—5 logiſchen Facultaͤten ſtatt finden koͤnne. Denn 
De Schriftgelehrten wären immer ſolche Leu⸗ 


te, die daraus ihr Handwerk machten, ſich uͤber 
ihre eigene Schrfäge mit andern herum zu ſchla⸗ 
gen*. Dieäufferlihe Religionsvereinigung: 
fiellt fü f & der Herr Werfaſſer nicht (wer vor. 
Sat ein Sand kluge und weife Männer in der: 


>” Regierung und in der Kirche, fo wird’ es damit 
* Reicht zugehen. Man braucht dazu nur Leute, 
bie einfältig an Chriftum glauben **; Keine 


andern Einrichtungen’ als feine und feiner Ano⸗ 
ſtel Lehren; Keine andern Bücher als das Neue 
Teſtament. Nur die Geifilihen. verhindern 
ſolche Vereinigung mit ihren Zaͤnkereyen: wie⸗ 
wohl es doch unter ihnen auch friedfertige gicht, 


—2 


— 


welche ber Herr Verfaſſer beſonders bey dem - | 


roteftanten antrifft. Er führt vonder fricds 
Fedoen Gefinnung die geiſtlichen Zeugnifle des 
Hen. Peliſſons und Hrn. Sacks, welche er bes ' 
fonders rel Sem. Pontoppibans und vu 
8 


\ 


* unſers Biene ſind boch bie Widertaufet, 

Quaker, Menoniſten, u. d. g. unter ſich und 

mit andern Keligiongvertvandten uneins, oh⸗ 

ne daß ſie von theologiſchen Facultaͤten dazu 
verleitet werden. 


mal wirfen was fie glaub m? 


Werden biefe Leute in ihrer Sanelt au al . 


4 
.. . 
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bers an. Ein vornehmer Mann hat ſich un⸗ 
langſt erklart: In Anfehung Ber guten Wer⸗ 
ke halte er es mit den Catholiken. Demn ohne 
gute Werke fey der Glaube tobt. In Anfe⸗ 
Bung des fregen Willens aber wäre er gut lu⸗ 
iheriſch, weil wir oßne freyen Willen fein Bes 
ſettz brauchten. etn des Abend⸗ 
mahls aber ſey er reformirt; denn es ſey ohn⸗ 
‚möglich eine Sache zu glauben, die ſtch feibft 
widerfpeicht *. Der Herr von Loen wicder- 
holt alabenn fei Lied, daß alle Sekten in ges 
wiſſen Grundwahrheiten eins find, und fidy 
- meifterrs nur äuflerlicher Mißbrändke und Mes 
bendinge wegen von einduber gefondert een. 


® Der vornehme Mann mag wohl von ‚den drey 
Religionen keine recht gekannt haben: wenig⸗ 
fleus die lutheriſche nicht, een hätte er ge 


‚ daß der Lehrſatz um 
tömifepcatpulifh werben —A— — feit ein 
Jahrhunderten von den a einfälfigfien Eur Lut 
nern iſt mit geſungen worden: 
Wenn dag nicht rechter Glaube * 
Wollſt ihn der Werk berauben, 
und daß die roͤmiſcheatholiſche Lehre von ben 
guten Werfen, ben Proteſtanten aus ga | 
dern Urfachen mißfällt , als weil der G be 
ohne die Werke todt if. Er würde ferner 
auch gewußt haben, daß bie Iutberifche Lehre 
vom Ubenbmahl nicht widerſprechendes ents 
‚hält. Wenndie Religionsvereinigung Staates 
"leuten aufgetragen wird, bie ſolche Kenner, 
der Religiongftreitigkeiten find, wie gegenwaͤr⸗ 
tiger vyrnehmer Mann getvefen zu ſeyn ſcheint, 
ſo geſtehen wir zu, DaB ſie leichte zu bewalſal 
ligen ſeyn duͤrfte. 


) 
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Der Unterſchied unter den Proteftanten, meynt 


er, babe faft nichts mehr zu. bedeuten: zwiſchen 


ihnen und den Roͤmiſchtathooliſchen fen er nur 


Ser ‚näbftlichen Hierarchie und der damit ver⸗ 
knuͤpften Dinge megen. merklicher: dit; tzabe 


GOit auch feinen: Saamen in diefer Kirche, 
anb..nlic: Chriſten härter eine ‚aflgeimeime Lies 
hereinſtimmung in den Grundwahrheiten der 
Religian; die unſichtbare Kirche ſeny in ihrem | 


Haupte Chriſto vereinigt. 


Des zweyten Theile erſte Betrachtung han 
delt von der Einrichtung des Kirchenſtaats in 


Anſehung der Lehre. Obwohl der. Grund uns 


> füres Gbanbens in der G. Cieift enthaktesift; 


\ 
N 


fo vermisft der Herr Berfafler doch ‚andere 


‚Damit. übereinftimmende : geiftliche Schriften/ 
nicht: nur iſt er fein, Freund von Slauberss 


. bekaͤnntniſſen, ſymboliſchen Büchern: u '6. 9: 


St. Pauli des alten Slanbens wider. den namen 


(Er handelt alsdenn vom den verſchiedenen sches _ 


I u 


arten, waburch mar die Religion ſich bekannt 


macht, und theilt ein alt deutſches Glauben 
hxekaͤnntniß nebſt deſſen Ueberſetzung aus Jo. 
Alh. Fabricii notitia ehronologiea ſaerorum 
019% P- 438 mit, über welches er mmerkungen 
macht. Nachgeh erwähnt er eit altes 


Werk, dag unter dem Titel: der fein: Spiegel 


Degn rechten Glauben zeig ich an. 
Paulum ich für ein Fuͤrſprech han 
Bin gmacht zu Mutz dem gmeinen Mann 


berausgefommen ; j welches er ſehr ruͤhmt, eine 
Erik darang anfuͤhrt / und wuͤnſcht / die formula 


soncoz 


I 
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concordne waͤre ſo abgefaßt worden; Er 
alsadenn zur cutechetifchen Lehrart, Die 
 Bieligion ncheelich” Anfängern - beyzubringen, 
mb zur: Wereinigung der Religion ein kutzs 
was einfaͤltig verfaßtes Glaubensbekantitniß 
vor welches auch leicht ſeinen Gedanken nach zu 
machen waͤre. MNachgehends ertlaͤrt er ſich 
zu einem behrer des Gvangelii weiter keine 
Eufihaften erfodert würden, als ba: * 
lium ſelbſt: daß aber doch die weltlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, wenn ſie dem Here in 
geheiligt wuͤrden, die Redekunſt u. f. wnuͤtzich 
wären. Er. bemerkt alsdenn als Fehler im 
digen: 1) den Mangel der Gaben, 2) des 
Sedachmiſſes/ 3) der Stimme, 4) alizuiange 
Predigten 5) die Anfuͤllung der Predigten mit 
unerbaulichen Dingen und übel angebrachter 
Gelehrſamkeit, 5) Mangel dw Friedfettigkeit, 
und⸗ ſchildert zuletzt einen-geiftlichen Lehver ab. 
2.Die zweyte Betrachtung redet von den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Kirchenſtaat in Anſehung der Ceremd⸗ 
nien. Wir wollen ihm hier nicht Fuß für Juß 
folgen, ſondern pur erwaͤhnen, daß er die Ga⸗ 
cramente blos für Ceremonien an unter denen, 
dem Worgeben nach, gewiſſe verborgene Ghzeim⸗ 
niſſe ſeyn ſollen. Er rechner die Taufe und 
das Abendmahl ebenfalls unter die bloffen Gera 
monien, und handelt von dem letztern ausführlich. 
Wir enthalten uns aber ebenfalls dieſes ans 
ihm anzufuͤhren, weil es gar zu weitlaͤuftig 
ſeyn wuͤrde; zumal da wir unſern Erinnerun⸗ 


su dagegen den Plot auch Pi verfagen “em 
tem 


— 
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ten. Nachdem der. Herr von Loen noch um · 


ſchiedene andere Ceremonien durchgegangen,/ 


wendet er ſich in der dritten Bektachtung zur, 
Hierarchie. Man kan ſich aus dem angefuͤhr⸗ 
ten vorſtellen, wie er wenigſtens von denen re⸗ 
den wird, die ſich ihrer geiftlichen- Gemale zur 

Verfolgung gemißbraucht haben; denn {onft 


Ä — er fein — Feind einer ordenielichen Eins 


nter bek Seiftlichkeit, daß er Hicht die 


" * —8 von der hohen Standes⸗ 


geiſtlichteit mit der Anmerkung anfangen follte: 
die Proteſtanten Haben nicht wohl gethan ; daß 
fie die hohe —— in ihrer aͤuſſerli⸗ 


— 


chen Kirchmeß abgeſchaffet, deren Widerein⸗ 


hrung er vielmehr anriceh, toeilıdie-Dichgien 


asusch in Anſehen gefest werde; eben wie der 


SGoldutenſtand durch Die bey denfelben befinds 


lichen Würden. Er ſchlagt alsdenn Mittel von 


bemerkt aber dabey/ daß auch die alljügroffe 
| Ball der Seiftlichen tiachtheifig fen. ' Die fanf⸗ 

se Betrachtung redet von den Kloͤſtern und 
geiftlichen Comnnmitäten. Er glaubt;daß-einige 
Gattungen ſolcher Gemeinden. unwiderſprech⸗ 


lichen guten Nutzen haben ſollten, vornchm⸗ 


IJ die hohe Standesgeiſtlichkeit zu unterhalten, 


N 


Beh wenneine Gefellſchaft andächtiger frommer 


Leute iht Sehen in Eingegogenheit und Entfer⸗ 


nung von allen weltlichen Sorgen und Anger 


Iegenbeisen zubrächse, oder auch in diefelbe vor⸗ 
nehme bejahrte Maͤnner aufgenommen wuͤr⸗ 


"den, die ſich um das gemeine, Weſen wahl. 
verdiene gemacht hätten, und den Reſt ihrer 


hre 
/ 
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Jahre in qriſtlicher Erwartung ihres Todes 
- zubringen wollten: noch mehr, darinne Arme 


mb Kronke werpflegt, oder auch junge Leute dem 


Staate und der Kirche zu dienen erzogen, Weir 
fende und Fremde gajiftey bewirthet, auch Per⸗ 
fonen weiblichen Geſchlechts ind Alter verforgt, 
oder auch Waiſen erzogen wuͤrden. Nun iſt Die 
Frage, wo die Unterhaltungswittel zu ſolchen 
Kloͤſtern herkommen ſollen 7. Man darf nicht 
hoffen, ſagt der Herr von Loen / da Fuͤrſten und 
Herren die geiſtlichen Guͤter einmal ſeculariſert 
haben, daß ſie ſolche wieder heraus geben wer⸗ 
den. Sie haben ſelbſt bey unſerer heuti⸗ 
gen Art Hof zu haften, immer Mangel. am 
Belde:, wie ſoliten fie ſich noch entſchlieſſen, ihe 
Einkommen zum Beſten einiger Kloͤſter 27— ven 
rang Dieſes hieß einen. ſchlechten Eante⸗ 
ſten abgeben, Deren Witz ohnedem heutiges | 
jap que a Theile nur darinne beficht-, das 
Land arm zů machen, unt den Fuͤrſten, nach ih⸗ 
ver eingebildeten aber elenden Plusmacheren, zu 
bereichern. Der. Herr von Loen ſchlaͤgt als za 
icder Art von feinen Klöffsen Einkuͤnfte vor, 
von, denen man nicht laͤugnen kann, daß fie ſehr 
wohl ausgedacht firid, eb a en wie F als 
len folchen Anftalten, alfo auch hier Schw . 
keiten finden möchten, und ſchliefſt mie —* 
segeln, bie 'er dieſen Kloſterbewohnetun vorſchrei⸗ 
ben wirkt, Endlich folst ein kurztr Ausyug der 
Heaupi⸗ 


BR Bi ß — wobl san nee — | 
. gen, aber nicht eigen m doll 
Vertiande Ko ” rau bolich⸗ 
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Hauptſaͤtze, welche in biefem Werke vorkommen, den 
—8 * bier nicht abſchreiben wollen, ba das meiſte 
von ung fehon-gefagt ifl. - u BR 

Man kann bem Herrn von Loen eine groffe Eins 
ficht und einen ruͤhmlichen Eifer für das Wohl der 

Menſchen und bie Einigkeit in Religionsſachen nicht 
abſprethen. Sollte er aber in dieſem Eifer nicht oft 

u weit gegangen ſeyn, ohne ihn durch ſeine Ein⸗ 

Hicht umaäßigen? Die meiften feiner Säge find, wie 

wir —* haben, richtig, wenn man fie gehöriger 

| maſſen einſchraͤnkt. Er will fie aber vermuthlich 

‚nicht ſo ſehr einjchränfen, fondern biefelben in’ einem 

wæeiten Berflande annehmen, wo fie von den gemei⸗ 
nen Meynungen mehr abweichen. Mein er hat 
- zyviel Beleſenheit, als daß er fich einbilden Eönnte, 
damit Was neues gefagt zu haben ;da man in den 

Streitſchriften, welche zu unfern Zeiten und kurz zus 

vor über bie fogenannte Orthodoxie gewechſelt wor⸗ 

ben, faſt alles ſchon geſagt und beantwortet findet. 
oo... { u R FR 


on . © ME en 
Neue Sanımlung der merfwärdigften Reiſe 
geſchichte, infonderheit der bewaͤhrreſten 
Nachrichten von den Laͤndern und Voͤlkern 
des ganzen Erdkreiſes, von einer Geſellſchaft 
gelehrter Leute in, einen geographiſchen und 
biſtoriſchen —— gebracht, auch 
mit Kupferſtichen und Landkarten verſehen. 
Zweyter Theil, Frankfurt und Leipzig 1749 
in 4.77 Bog. ingleichen dieſes Werkes dritz _ 
ter Ih, Frankf. und Leipz. 1750. 73 Bogen, 
Sums zu Srankfurt angefangenen Sammy 
| lung von Reifegefchichten haben wir bereits 
I im 109 Ef. unfsrer Monatfchrift den erfien _ 
Band angemeldet, und daſelbſt von dem Vorhaben, - 
der Einrichtung und der Ausarbeitung des ganzen 
dZuverl. Nachr. CXXXI. h. Ktt Male 


> 


! 
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Werks zureichende Nachricht gegeben. Weil wir 
allda uufere Meynung von dem weilläuftigen 
Dan der gefchicften und fehr fleißigen Herren 
erfefler eröffnet, fo fönnen wir ung bier nach 
allen Stuͤcken darauf beziehen, und- unfere Les 
‚fer dahin verweifen ; weil es fich in gegenwärtigen 
weh Bänden mehr als zu deutlich an den Tag ke 
get, daß in dem einmal gemachten Entwurfe wicht 

Die geringjte Aenderung genracht worden. 
Die Verfaſſer halten fich noch immer in ben fo 
ſehr vergeffenen Zeiten auf, wovon man in Abſicht 
auf uns mit Kecht.fagen könnte: Finſterniß bedecket 
das Erdreich, und wobey ſie ſich ſelbſt beſchweren, 
daß ſich darinne keine Poſten und keine Gelegenhei⸗ 
ten finden, und noch dayu die Wegweiſer ſehr rar 
ſind. Man gehet nemlich in der Unterſuchung der 
Bevoͤlkerung des Erdbodens immer fort, und zwar 
ſo, daß man zeigen will, wie es damit zugegangen, 
und wie es auf dem Erdboden damals ausgeſehen; 
wobey man ſich bemuͤhet, die erſte Geſchichte nebſt der 
Beſchaffenheit der Einwohner aufzuklaͤen. We⸗ 
nigſtens wird ieder Liebhaber dieſer Sammlung 
den Herren Verfaſſern deswegen Dank ſchuldig 
ſeyn, weil dieſelben da, wo ſie nichts gefunden, lieber 
ſchweigen, als fich blos mie Moͤglichkeiten und cty⸗ 
mologiſchen Poſſen aufhalten wollen, womit bey 
ſolcher Gelegenheit Pedanten ihre Quartanten an⸗ 

zuufuͤllen pflegen. nt . 
In dem zweyten Bande Eoyımt Phönicien und 
Egypten vor, Lander, die uns in die alten Zeiten- sus 
rück weifen, welchedden Herren Verfaffeen übergug 
wohl zu flntten gefommen iſt, diefenziemlichen Band 
damit auszufüllen. Die Lage der Laͤnder im Auf 

. ferien Minfel des mittellaͤndiſchen Meeres, dinen 
hauptſaͤchkich dieſer Band gewidmet iſt, ihre uralte 
Geſtalt, die Lebensart und Beſchaffenheit ihrer ers 
Nen Bewohner leiter ſie auf eine Unterfuchung bes 
Anfangs und Urfprung der Handelfchaft; und dies 
‚Fe auf die Erfindung der Schiffart ; durch mein 
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. . l _ XF 2 
beyde die Menſchen vermittelſt ber hiebey erlernten 
Sternkunſt, auf die Beſuchung fremder Laͤnder ge 
bracht worden. Das letzte gab ſonderlich den Phoͤ⸗ 
niciern Gelegenheit hin und wieder, auch in abge 
legenen Ländern, Pflanzftädte anzulegen: und da⸗ 
mit fie mitdiefen fo wohl, al8 andern ihr Gewerbe 
treiben koͤnnten, muſten fie bad Schreiben, dag Rech⸗ 
nen u. ſ. w. erfinden... Solchergelalt zeiget man 

uns auch bier dieſe Kuͤnſte in der Wiege. 
Schreiben verrichtete man anfangs durch daß. 
Mahlen allerhand Figuren oder die Hierogipphif, 
wovon die egyptifchen Alterthümer unumſtoͤßliche 
Proben geben: . Weil aber dieje unfchuldige Sache 
- in ber Folge undermuthet eine Urfache: der groben 
Albgoͤtterey gegeben, fo wird auch dieſer abfcheulis ". 
che Irrthum nad) fenem Urfprunge und Fortgang" 
ge aufgefucht und weitläuftig abgehandelt. | 0 
Wolkte iemand bey Leſung diefer Bände on 
neuen den Einwurf machen, daß fie gleichwolnicht8 _- 
ähnliches von einer Neifebeichreibung hätten; for - 
wird fich derſelbe beſcheiden, Daß fich die Hersen Ver⸗ 
faffer zu Anfange erklaͤret, wie fie alles, was fie von 
der erften Bevölferung dee Erdbodens fürtragen BE 
- möchten, als eine Einleitung zu ihrer Sammlung  - . 
. wollten angefehen haben. Wir vermuthen aber, _ 
daß folche freylich gu einer ziemlichen Groͤße auwach⸗ 
fen dürfte, angeſehen man, vermoͤge des gemachten 
Plans, eine Anzahl Baͤnde in Haͤnden haben wird, 
ehe noch zur Hauptſache ſelbſt geſchritten worden. 
Hiernechſt ifſt es zwar andem, daß man hier kein Ge⸗e 
ſchichte eines Reiſenden, oder vielmehr keine Erzehh 
lung desjenigen antrifft, was einer der gereiſet iſt, ge⸗ 
hoͤret und geſehen hat. Man wird aber dennoch des⸗ 
halben zufrieden ſeyn, weit ſich die Herren Verfaſſer 
- daben bin und wieder als Reiſende anftefen. Denn . 
- folchergeftalt fängt fich ſogleich dieſes zweyte Buch 
mit den Worten an: Wir feßen unfere Neife in der 
alten Welt glücklich fort. Wir fehifften von der griea 
chiſchen Inſel Chthara, womit wir ben erfien: Theil. — 
- Ktfa unſe⸗ 
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unſerer Reiſebeſchreibung beſchloſſen haben, nach 


Syrien. Bon und erwarte mair hier weiter nichts 


als eine bloße Anzeige, too dieſe Herren in gegenwärs 


tigem zweyten Theile hingereifet, und was für gw 


te Nachrichten man bey ihnen zu holen babe. Es 


faſſet derfelbe dad ganze zivente Bud) in fich, 
"welches den Beoölferungen, fo fih eon den Ehanri: 
‚ ten, oder den Nachkommen des Chams herfchreiben, 


gewidmetift. Solches heſtehet an und für fich in 


* Sieben Hauptſtuͤcken. 


Das IHauptflüd von Syrien zeiget deſſelben La⸗ 
8 Bevoͤlkerung und verſchiedene Namen, die dem 
ande beygeleget werden; deſſelben Eintheilung, fos 


wol nach der H. Schrift, als den weltlichen Schrift⸗ 
ſtellern; Die Beſchaffenheit des Landes, deſſelben 
Srüchte, Schaͤtze und natürliche Seltenheiten. Hier⸗ 


‚ auf bemerfet man insbeſondere deſſelben Fluͤſſe und 


Berge, Provinzen und Städte. Man beſchreibet die 


erſten Einwohner des Landes, ihre mancherley Na⸗ 


- men, Gemuͤths⸗und Leibes beſchaffenheit, ihre Spra⸗ 


ehe, Religion und Gottheiten, ihre Handelſchaft und 
übrige Handthierung. Endlich befommt man. auch 


vom $4r. bis zum Ende $ 57,.cine kurze Erklaͤ⸗ 


rung der ehemaligen Negierungsform, die Gefchiche 
te erfihiepener Könige, die dag Land im Anfange bes 
nebſt den.politifchen Abmeihfelungen, die 

ſich in dieſem Zeitraume darinne geäuflert. Von 


dem letzten kann man ſich nur etwas weniges nach 
dem Maaße ber fparfanıen Nachrichten, die danen 


übrig find, verfprechen, die abtr faſt allein aus ber 


H. Schrift Haben fünnen genommen werden. Die . 


Herren Verfaſſer haben dabey ganz wohl gethan, daß 
fie ſich in, die Erzehlung vieierley Meynungen und 
der ftreitigen Tragen, woran die Ansieger..der H. 
Schrift bey ſolchen Dingen befonders fruchtbar find, 


"wenig eingelaffen. Es fcheinet iedoch, daß fie ſich Zn 


übereifet haben, da fie p. 9 die Eritif eines unferer 
erfahrenfien Männer in diefem Theile der Gelehr⸗ 


ſamkeit, wicht wolln gelten Iaften. Wenn fie ans | 
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Lich auf dem angszogenen Blatte des hohen ſyriſchen 
Berges Cafing gedenken, fo bringen fie die Erzaͤh⸗ 

lung der Alten davon ben, es fen derfelbe von einer 
fo erflaunenden Höhe geweft, daß es, wenn man die .. 
Sonne wenige Stunden nach Mitternacht auf deß 
‚fen Gipfel gefehen, unten in cc Flaͤche noch ſtock 
finfter gave. Gewiß iſt es, daß die berühmteflen 
‚Scheiftiteler.des Alterthums als Strabe, Pliniug, 
- Pontponius Melaꝛc. davon Meldung thun, und for ' 
gar verſichern/ Di Rap Hadrian und Yultan hats " 
ten felbft den Berg beftiegen, um biefes Wunder mil“ . 
‚ihren Augen zu fehen. ; Um deswilien fügen unfere 
Hrn. Verfaffer am Ende hinzu: Sie wollten zwar 
für die Richtigkeit Biefer Erzählung nicht fchlechters 
dinge ftehen ; fie koͤnnten aber duch auch dag Unges 
reimte und Unmögliche nicht ginfehen , welches «in 
neuerer, und, fonft verdienter Schriftflefler daben 
wahrgenommen zu haben vermeynet. \Sie zielen 
mit diefen Worten auf des fürtrefflichen Cellarius 
- geogdih. antig. Lib. III. cap. 12. p. 348, woſelbſt 
dieſes Vorgeben ganz und gar vertvorfen wird, und 
zwar mit völigem te. *. Denn obgleich die 
Sonne auf einer merklichen Höhe bey ihrem Auf⸗ 
gange etwas eher gefehen wird, ais in ber Tieffe; fo 
- wird doch niemand vernünftiger Weife den Unters 
ſcheid fo groß machen. b 
P tt.3 Das 


* Wenn bie Sache fich wirtlich fo verhielte,.fo müßte 
es natürlich ugehen, und fic) folglich noch eben ſo be— 


un finden, weil die Höhe des Berass aniko von dem dere 


maligep fogar viel nicht unterfhicden feon fanın. Eolite 
ferner ein im den Regein der Gevaraph. Mathemat, - 
and der Optik Unerfahrner das Unbeareifliche darin⸗ 
we fozleich micht wahrnehmen; fo würde er fi ſei⸗ 
ges doch leicht ausder Beſchaſſenheit aber Berge 
die noch weis höber, ja par uiterfteiglich find, Derek 
len können. Die Erfahrung müßte es von biefen 
noch eher beseugen, alavan jenem. Es müßte ſich fürs 
nenlich E- an den Berge Pico jeisen ‚der fo weit 
mit der offenen See uimgeben ift, und von vielen für den 
höchften Derg in der Welt achalten mid. Man kann 
Wiebep micht einwenden / daß auf dieſen und bergleis 









836 IIL.-Satmmlıng der Reifegefibichte. 
.Das I Hauptſtuͤck von Phönicien, if etwas wett⸗ 
läuftiger abgehandelt und hat drey Abfihnitte, Var 
Ben erſten Abfchnitte wird mit diefer Landſchaft eben 
fo zu Werke gegangen, als wir. im vorhergehenden 
Hauptſtuͤcke ven Syrien gemeldet haben. Der ans 
dere Abfchnitt hingegen unterſuchet lediglich die Res 
ligion der Phönicier, worinne infonderheit die Far 
bel von ber Aftarte und dem Adonis, ber Urfprung 


. + berfelben, Die mancherley WVerehrungen, fo. man dies 


gen vergötterten Perſonen, ingleichen dem Baal und 
n fogenannten Cabiren bafelbft erwieſen, tr guter 
Ordnung'und Gründlichkeit fürgetragen wird. In 
. dem dritten Abfchnitte vonder Handlung und Schif⸗ 
fart der Phönicier, findet man nicht nur zuerft eine 
Beſchreibung / der erften Schiffe, wie ſie ausgeſehen, 
Wworaus fie verfertiget worden, und wie man ſich ders 
felben. gebrauchet : ingleichen, wie fich der Handel zu 
Waſſer und zu Lande angefangen ; jondern die Dius 
de und Koften find faft allgugroß, da nian in der 
Delse für fich felbft in Betrachtung gezogen, wie es 
öglich geweſt, durd) die Beobachtung der Geflir- 
ne, die Reiſen zur See nach und nach zu befördern. 
Mit dieſen Gedanken hat man fewohl einen ziem⸗ 
lichen Raum ausgefüllet, ald auch verfchiebene 

“  Kupferblatten von Erd s und Himmeldkugeln anges 
bracht. Als die Phönicier den Nutzen und die Reichs - 
thuͤmer ſahen, die fie durch diefe ihre Bemühungen 
gewonnen, trieben fie dieſes Gewerbe, fo weitfie ims 


mer damit reichen Eonten. Man folget ihnen des 


rowegen in alle die Länder und Gegenden die fie bes 
ſchiffet, und mo fie Pflanzſtaͤdte und "Niederlagen 
angelege. Den Beſchluß diefes Abſchnitts macht eis 


Be Sefchreibung des prächtigen Thrus, welches zu 
. EEE m der 


chen Bergen ſolche Anmerkung nicht koͤnnte gemacht 
werden, weil die Spitze deſſelben nicht zu erlangen waͤ⸗ 
re. Denn müßten nicht die Seefahrenden, die auf der 
Flaͤche in der Lüßeren Nacht unten vorben fegeln, des 


erges erleuchtete Spitze fonleih wahrnehmen, ſo 


bafd aur die Sonne ihre Strahlen Darauf mürfe? 


berhaupt Fdunte der Ungrund gar weitlaͤuftig gezei⸗ 


get werden, wenn ed der Naum verflättete. 


1 


| 
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ben Zeit feinen Ruhm und Keichthum ‚durch .diefe 
inge dergeſtalt über alle andere Staͤdte erhoben, 

ſo daß auch die H. Schrift in den erhabenſten Aus⸗ 

druͤckungeua davon redete. 

Das iII Hauptitück handelt von dem Lande Ca⸗ 
aan, Die hier befindlichen Rachrichten davon ers - 
ſtrecken ſich nur auf den Zeitraum, da die fogenanns : 
ten cananitiichen Völker darinne gewohnet, bis auf 
Die Zeit, da fie von ben Kindern Iſrael daraus ver⸗ 

trieben worden. Der erſte Abſchnitt giebt einen 


 , Bericht: von des Landes Befchaffenheit und Rage, von 


deffelben Luft, Boden, Bergen, Fruchtbarkeit und 


Benennungen ‚ ingleichen von des Landes CEinwoh⸗ 
nern, den Sananifern, nach ihren Urſprunge, Vers 
‚ faffungen und mancherley Schickjaalen. Der ans 


dere Abſchnitt iſt nichts anders ale die eigentliche, 


Topographie des Landes; alles nad) Anleitung der. 


Heft Bu 
Das IV Hauptflück redet von Philiſtaͤaͤ. Das 
Philiſterland lag längft den .Seefüften Canaans, 


von Gaza an bid nach Dor. . DIE Volk gehörete 


nicht mit zu den Gananitern. Es war daffelbe aus 


Creta beruber gefommen, und haste fich dieſes ſchma⸗ 


len Strich Landes bemeiftert. Cigentlich aber was 
ren Bie Philifter egppeifchen Urfprungg, von daraug 


die Inſel Creta zuetfi bevoͤlkert worden. Weil fie 
ieberjeit ein eigenes Volk ausgemachet, und ihr Land 


fowol von Canaan, als dem gelobten Rande abges. 
ſondert twar ; fo wird demſclben allhier ein befondes + 
tes Hauptſtuͤck eingeraͤumet; ob es wol wahrſchein⸗ 


lich iſt, daß in den folgenden Zeiten von dem Na⸗ 


men Philiſtaa dag ganze gelobte Land Palaͤſtina gge 
"Das V Hauptftüct von Arabien bekommt dag 
der im vorigen getvähleten Ordnung, in dem erſten 


__ Ybfohnitte feine allgemeine Befchreibung, ald näms 
ich des Landes Lage umd Größe, feine erfie Benöls 
> -ferang,, Namen, Eintheilung, Luft, Zruchtbarfeit 


und Unfruchtbarfeit. Man vebet von der Beſchaf⸗ 
u — KRkk4 fenheit 
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Das II Hauptſtuͤck von Phoͤnicien, ih etwas weit⸗ 
laͤuftiger abgehandelt und hat drey Abſchnitte. In 
dem erſten Abſchnitte wird mit dieſer Landſchaft eben 
fo zu Werke gegangen, als wir im vorhergeh enden 
Hauptſtuͤcke von Syrien gemeldet haben. Der an⸗ 
dere Abſchnitt hingegen unterſuchet lediglich die Mes 
ligion der Phoͤnicier, worinne inſonderheit die Fa⸗ 
hel von der Aſtarte und dem Adonis, der Urſprung 
derſelben, die mancherley Verehrungen, ſo man die⸗ 
fen vergötterten Perfonen, ingleichen dem Baal und 
fogenannten Eabiren bafelbft eriwiefen, in guter 
Ordnung'und Grünblichfeit fürgetragen wird. In 
dem dritten Abfchnitte vonder Handlung und Echifs 
fart der Phoͤnicier, findet man nicht nur zuerft eine 
Deichreibungsder erften Schiffe, wie fie ausgeſehen, 
“woraus jie verfertiget worden, und wie man fich ders 
felben gebrauchet : ingleichen, wie fich der Handel zu 
Waſſer und zu Lande angefangen ; jondern die Dius 
de und Koſten find faft allzugroß, da man in der 
Deise für fich felbft in Betrachtung gezogen, wie es 
oͤglich geweſt, durch die Beobachtung der Geſtir⸗ 
ne, die Neifenszur See nach und nach zu befördern, 
Mit dieſen Sevanfen hat man fowohl einen ziem⸗ 
lichen Raum ausgefuͤllet, als auch verfhiedene 
Kupferblatten von Erd; und Himmelskugeln anges 
Bracht. Als die Phönicier den Nutzen und die Reichs 
thuͤmer fahen, die fie durch diefe ihre Bemühungen 
getsonnen , trieben fie dieſes Gewerbe, fo weit ſie im⸗ 
met damit reichen fonten. Man folget ihnen des 
rowegen in alle-die Länder und Gegenden die fie bes 
. fihiffer, und wo fie Pflanzſtaͤdte und "Niederlagen 
angelegt. Den Beichluß dieſes Abſchnitts macht et 
. ae Befchreibung des prächtigen Tyrus, welches zu 
EEE er 


% N 
chen Bergen ſolche Anmerkung niit koͤnnte gemacht 
.?° werben, weil die Spike deffelben nicht zu erlaugen waͤ⸗ 
re. Denn müßten wicht die Seefahrenden, bie auf der 
Flaͤche in der duͤſteren Nacht unten vorben fegeln, des 
erges erleuchtete Spitze ſogleich wahrnehmen, fo 
bald nur die Sonne ihre Strahlen Darauf wuͤrfe? ue⸗ 
berhaupt Eöunte der Ungtund gar meitläuftig gezei⸗ 
det werden, wenn es der Raum verflättete. 
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bee Zeit feinen Ruhm und Reichtyym durch · dieſe 
Dinge dergeftalt über alle andere Staͤdte erhoben, 
ſo daß auch die 2. Shift ih den erhabenften Aus⸗ 
edet. 
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drůckungen davon 
Das II Haupt 


duͤck handelt von dem Bande Ca⸗ 
naan. Die hier befindlichen Rachrichten 


ſirecken ſich nur auf den Zeitraum, da die 
ten cananitiichen Völker darinne gewohnet, bis auf 


die Zeit, da ſie von den Kindern Iſrael daraus ver⸗ 


davon er⸗ 


fogenanns - 


frieben worden. Der erſte Abſchnitt giebt einen 


Bericht / von des Landes Beſchaffenheit und Lage, von 


deſſelben Luft, Boden, Bergen, Fruchtbarkeit und 
Benennungen / ingleichen von des Landes Einwoh⸗ 
nern, den Cananitern, nach ihrem Urſprunge, Ver⸗ 
faſſungen und mancherley Schickſaalen. Der an⸗ 
dere Abſchnitt iſt nichts anders als die eigentliche 


Topographie des? 
H. Schrift. 


Das IV Hauptſtuck redet von 
Philiſterland lag laͤngſt den Seekuͤſten Canaans, 


andes; alles nach Anleitung der 
hiliſtaͤͤ. Das 


von Gaza an bis nach Dor. Diß Volk gehoͤrete 
nicht mit zu den Cananitern. Es war daſſelbe aus 


Creta heruͤber gekommen, und hatte ſich dieſes ſchma⸗ 


len Strichs Landes bemeiſtert. Eigentlich aber wa⸗ 
ren die Philiſter egyptiſchen Urſprungs, von daraus 
die Inſel Creta zuetfi bevoͤlkert worden. Weil fie 


ſowo 


ieberzeit ein eigenes Volk ausgemachet, und ihr Land 
von Canaan, als dem gelobten Lande abges. 


fondert twar ; fo wird demfelben alihier ein befondes 


tes Hauptftück eingeräumet; ob eg wol wahrſchein⸗ 


lich tft, daß in den folgenden Zeiten von dem Nas 
men Philiſtaͤa das ganze gelobte Land Paläftina ges 


- nennet worden.. 


Das V Hauptflück von Ar 


der im vorigen gewaͤhleten Ordnung, in dem erſten 
Abſchnitte feine allgemeine Befchreibung , als nams 
"ich des Landes Lage und Größe , feine erfte Bevoͤl⸗ 
kerung, Namen, Eintheilung, Luft, Fruchtbarkeit 
und Unfruchtbarkeit. Re redet von d 
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fenheit der Einwohner, Ihrer Lebensart, Gebraͤu⸗ 
| - hen , Resterungsform und Götendienft. In dem 
* andern Abſchnitte wird ieder Ort und Stadt insbe⸗ 
ſondere geuennet, und was dabey merkwuͤrdiges ſich 
gefunden, aus ben alten Urkunden mitgetheilet, 
Das VI Hauptftück handele von Egypten. Ver⸗ 
möge der aufbehaltenen Nachrichten und Denkma⸗ 
le aus den uralten Zeiten, läßt ſich ven dieſent Kan⸗ 
de wohl noch das mehreſte in deu hier unter Hans 
| . , denhabenden Zeitraum behbringen ; weswegen nicht 
zu verwundern iſt, daß baffelbe die meitläuftige Ab⸗ 
Banblung erhalten, welche in acht Abfchnisten beftes 
. het, ohne was noch davon im Anhange vorkemmen 
.. „wird. Der erſte Abſchnitt von Egypten überhaupt 
unterſuchet deſſelben erſte Bevölkerung, Namen, La⸗ 
ge, Eintheilungen, die Graͤnzen und den Luftſtrich, 
worunter es lieget. Nach dieſen werden bie beſon⸗ 
dern Eigenſchaften deſſelben und die Gaben, womit 
es fuͤr andern Laͤndern von der Natur verſehen wor⸗ 
den, beſchrieben, als da ſind an Thieren der Croco⸗ 
dil, das Waſſerpferd, die Waſſerratte u. d. an 
fruchtbaren Baͤumen und Erdgewaͤchſen gar viele 
Sorten; bie beſondere Natur des Nils und was 
x bahingehöret*. Endlich richtet man fein Au 
merk fürnämlich auf die alten Bewohner bes ans 
0 des, welche nach ihrer Lebensart, Haushaltung, Ki 
derzucht ind Gewerbe befrächter, und ihre beſonde⸗ 
ren Tugenden , Negierungsform , Geſetze und Ges 
bräuche erzähle werden. Der andere Xdfchnitt hat 
die Ueberſchrift: Bon den erften Arten gu reden und 
zu ſchreiben überhaupt ; woraus man fügleich role 
. j j ter 


” 8 Nach der Durchleſung dieſes Artikeld von Earpten, ha⸗ 
ben wir nicht länger Anand nehmen koͤnnen, deu Hrer- 
Berfoffern eine Beſorgniß mitzutheilen, die wir uns 

frei hiebey, aldinden vorigen allgemeinen Beſchrei⸗ 

ungen ber-Länder gemacht haben , die iedes Haupt⸗ 

ſtuͤck zum Voraus erhalten hat. Die Barthel, Vor⸗ 
Juͤge und überhaupt alle Eigenſchaften, die einen Lani⸗ 

de von ber Natur pugseianes marben, z. E. was bis 
dieher von Egypten angefübret ift, bleibet größtentbeile 


RB 
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ſen wird/ daß ds eine Abhandlung ſey, deren Grund 
Sgroͤßtentheils auf Muthmaffimgen beruhet. Und 
wirkklich iſt man damit fo weit gegangen, ald immer 

- möglich war; deswegen einem ieden die Sreyheif 


bleibet, davon zu glauben, wager will. Derdritte ' 


[3 


per. mw. Eigentlich wird eine Vorfielluiig Det 


Abſchnitt Heißt : Bon der geheimen Schrift der Egy⸗ 


nmancherley Schriftengemacht, die bey den Fanptern 


u 


gefallen, ersählet. Ganz im Anfange hatten fie die 
Bilderſchrift oder Hieroglyphen, welches durchgaͤn⸗ 


gig nichts als Sinnbildet waren: es wurden aber 
doch mit ber Zeit verſchiedene Arten derſelben. Unter 


andern hatte man die gemeine Schrift, die im gemei⸗ 
nen Leben im Handel und Wandel gebraucht wur⸗ 


de; und Die H. Schrift, deren Bedeutung niemand 


’ als ben Prieftern bekannt war, welche zu erlernen 


groſſe Zeit und Mühe erfördert wurde. Als diefe 


allzuweitlaͤuftig geworben , und, viele Verwechſe⸗ 
lungen ber Dinge verurfächt , führete man die ges 
ſchwinde Art hieroglyphiſch zu fchreiben ‘ein ;-die 
von den Alten die hierographiſche genennee rour⸗ 

be, :deren man fich ſonderlich im Bürcherfchreiben be; 
dienete. Jedoch alle Bilderfchrift führete eine Un⸗ 
bequemlichkeit mit fich, wenn Befehle oder ſonſt Sa⸗ 
chen, bie befannt werden-follten, dem Wolfe vorgelea 
‚get wurden. Deshalben erfand man zuletzt ein Al⸗ 


der 


immer unveraͤndert. Wir haben uns demnach ſelbſt 
gefragt: Werden die Herren alle dieſe Dinge, zumal 
wenn fie auf die neuern Reifebefchreibungen kommen, 
wieder von neuen erzaͤhlen, oder nicht? Geſchiehet es, 


ſo geſtehen wir frey, dah nach dem Maaße dieſes groſ⸗ 

ſen Werkes, lange nicht ausfuͤhrlich genung Davon 

.. gehandelt worden. Hienechſt werden dadurch die 

Bauptfächlichften Theile des Werkes Dasjenige verlies 

Den was ihnen die groͤſſeſte Anmuth geben foll. Je⸗ 
N) 


t 


see zwuuoıegyr EN ı ng u wo — — — — 
. t or . . . 
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dieſen Unbequemlichkeiten am beſten vorzubeugen. 


phabet, womit eine San, de man die Brieffchrift: 


es weiß vielleicht Die Einſicht der Herren Verfaſſer 


uͤblich geweſt, und die Veränderungen fü dabey fürs. 


\ 


- 


ſo duͤrfte eine fehr unnöthige und dabey unangeneh⸗ 
‚me Wiederholung herauskommen. Geſchiehet es nicht? 
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ber Egypter heiſſet, zu Stande gefracht wurde. 
Die Prieſter, welche groſſe Urſache hatten, alle ihre 
Dinge geheim zu halten, und ans ihrer Wiffen(chaft 
ein Geheinmiß zu machen, gebrauchten nicht nur 
zum Theildie Bilderfchrift fort, die mit-der Zeit viel 
Dunfler worden war, fondern fie erfanden-auch für 
’ fich ein neues Alphabet, welches man das heilige, 
und die Schrift die man damit ausfertigte, bie hie⸗ 
‚rogrammatifche nennete ; wobey man behauptet, 
daß diefe Prieſter nicht nur ihre heilige oder. viel⸗ 
‚ mehr geheime Schrift, fondern auch fegar eine 
beſondere heilige Sprache gehabt: Allee, was 


hier von biefer merkwürdigen Materie beygebrache 


worden, iſt ein Auszug aus ‚des berühmten Wars 
burtong Eflay on the Hierogliyphs Vol.I. Der 
vierte Xbfchnitt Bon der Weliweiſheit der Egh⸗ 

pter, enthaͤlt anfangs eine Nachricht von dem er⸗ 

ſten und andern Thoyt oder Hermes der Egypter, 

als den Erfindern derſelben; hierauf wird ſowol 

der eghptiſchen Weltweiſen Art des Vortrags, als 

auch einige ihrer beſordern Lehrſaͤtze, nebſt andern 

dahin gehörigen Dingen beſchrieben. Der fünfte 

Abfchnitt von der Neligion, der Egypter iſt ein 

Stuͤck aus der Gefchichte des alten Egyptens, wel⸗ 

ches nicht weniger Aufmerkſamkeit verbienet , als 

Bag uͤbrige, was wir von benifelben toiffen ; weil 

fich diefeg Flügfte Volk unter allen feiner Zeit, in diefer 

- wichtigen Sache am unvernuͤnftigſten aufgeführet._ 

| Nachdem man bisher befiiffen geweſt, die Bevoͤlke⸗ 

„.* Tung und Befchaffenheit diefes Landes, die erfte Vers 
faſſung feiner Einwohner, den Urfprung ber Künfte 

| und MWiffenfchaften, wie nicht weniger die Aus⸗ 
ſchweifungen dieſes berühmten Volkes zu beſchreiben; 

ſo folget nunmehro vermoͤge der getroffenen Ein⸗ 
richtung bed Werkes, die Geſchichte deſſelben. Sol⸗ 
chergeflalt enthält der fechfte Abſchnitt die Geſchich⸗ 
ge des egpptifchen Reiches von der erfien Stiftung - 
bis auf. die Negierung der zwoͤlf Könige: Ei . 

gentlich fängt fle hier mit dem berühmten Fine Fr . 

1 a 5. ſoſtris 


[4 


— 
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ſoſtris an, deffen Leben und groffe Thaten von 63. 


bie $ 16 in die Kürze zufammengesogen worden, 


- . 


— 


Bon deſſelben Sohne Amaſis wird im folgenden $. 
nichts als die luftige Begebenheit, wodurch er fein 
unkeuſches Sraueminmer bey Hofe kennen lernen, 


angeführt, und fobann gleich $ 18. gezeiget, auf was 


Mi dieſes Meich dem Athiopiichen Könige Actiſanes 
‚unfterrürfig geworden. ' Weil ferner bon ben 
nachherigen Koͤnigen nur einige genennet find, wo⸗ 
von zugleich das merfwürdigfie angeführet ift, fo 


darf man fich hier eben feine zufammenhangende His. 


\florie verfprechen, welche auch der Mangel zureichens 
der Nachrichten unmöglich machet. Der fiebende 
Abſchnitt iſt die Fortſetzung der Gefchichte des egypfis 
chen Reichs bis auf die Zeit, da daſſelbe unter dag 

rſiſche Joch gekommen. Sie fängtmit den zwölf 


Önigen an, die Egypten gemeinfchaftlich regieret, 


welche sufammen das berühmte Labyrinth erbauet, 


‚und ſonſt viel Löbliches durch ihre Eintracht im Rei⸗ 
ehe geftiftet, bis fich unter ihnen Pſammetichus deſ⸗ 
felben allein bemächtiget. , Die Befchreibung feiner’ 


Thaten verdiener in dieſem Abtchnitee eben einen fü 


weitlanftigen Raum, ale in dem vorigen des Seſo⸗ 
ſtris. Sein Sohn Pharao Necho regiercte ebenfalls 
ſehr weißlich; unter deffen Enkel aber dem Apries, 


oder wie ihn die H. Schriff nennet, Pharao Hoph⸗ 
ra, iſt dieſes Gefchlechte durch den Nebucadaregar vom 


Thron geſtoſſen worden. Der Befchlug wird mit eis 
‚gem Amaſis, und deffen Sohn, Pſanmmenites ges 


[4 


macht, den ber perfifise König Cambyſes übermuns 


ben, hingerichtet und Egypten den Perſern unters 


worfen hat. Der achte Abfchnitt Handelt von den 


egyptiſchen Städten und Gebäuden u.f.w. Man 
“wird nichtleicht ein fand finden, bag fobebauet und 


bevölkert geweft, als dieſes. Diodor aus Sicilien 


berichtet Buch ı Gap. ı, daß man nadı Aniveifung 


der alten egyptiſchen Bücher, fchon in frühen Seiten 
kt, Wenn man weiter liefet, daß Theben die 2 
Me | Jeſte 


/ 
4 


"allein bey zwanzig taufend Seelen darinne gabs 
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Werks zureichende Nachricht gegeben. Welwte. 
allda umfere Meynung von dem weiflauffigen N 
glan der geſchickten und fehr fleißigen Herren 
erfeſſer eröffnet, fo fönnen wir ung bier nad) 
allen Stücken darduf beziehen, und unſere Bes 
‚fer dahın verweiſen; weil es ſich in gegenwärtigen 
zwey Bänden mehr als zu deutlich an dem Tag le⸗ 
get, daß in dem einmal gemachten Enfwurfe nicht 
die geringſte Aenderung genrachr worden. 
Die Verfaſſer halten fich noch immer in den fo 
fehr vergeſſenen Zeiten auf, wovon man in Abfiche 
auf uns mit Kecht.fagen könnte: Finſterniß bedecket 
das Erdreich, und wobey fie ſich ſelbſt beſchweren, 
daß ſich darinne keine Poſten und keine Gelegenhei⸗ 
ten finden, und noch dazu idie Wegweiſer ſehr rar 
find. Man gehet nemlich in derilinterfuchung bee 
Bevölkerung des Erdbodeng immer fort, und zwar 
fo, daß man geigen will, wie e8 damit gugegangen, . 
und wie esauf dem Erdboden damals ausgefeben ; 
wobey man ſich bemuͤhet, die erſte Gefhichte nebft der 
Beſchaffenheit der Einwohner aufzuklaͤren. We⸗ 
nigſtens wird ieder Liebhaber dieſer Sammlung 
den Herren Verfaſſern deswegen Dank ſchuldig 
ſeyn, weil dieſelben da, wo ſie nichts gefunden, lieber 
ſchweigen, als ſich dlos mit Moͤglichkeiten und ety⸗ 
mologiſchen Poſſen aufhalten wollen, womit bey 
ſolcher Gelegenheit Pedanten ihre Quartanten ans 
zufuͤllen pflegen. 
In dem zweyten Bande kopimt Phoͤnicien und 
Egypten vor, Laͤnder, die uns in die alten Zeiten zu⸗ 
ruͤck weiſen, welches den Herren Verfaſſern übergug 
wohl zu ſtatten gekommen iſt, dieſen ziemlichen Band 
damit auszufüllen. Die Lage der Laͤnder im aͤuſe 
ſerſten Winfel des mittellaͤndiſchen Meeres, dinen | 
haupttſaͤchkch dieier Band gewidmet iſt, ihbreurafte 
Geſtalt, die Lebensart und Beſchaffenheit ihrer ers: 
3, Ken Bewohner leirer ſie auf eine Unterfuchung beg 
Anfangs und Uriprung der Hanbdelfchaft; und dies 
ſe auf die Erfindung der Schiffart ; durch Beh 
x \ beyde 


x 


! 


- möchten, als eine Ein | 
. wollten angefeben haben. Wir vermuchen aber, _ 


\ 
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beyde die Menfthen vermittelſt der hiebey erlernten 
Sternkunſt, auf bie Beſuchung frenider Länder. ge, — .' 


bracht worden. Das legte gab ſonderlich den Phoͤ⸗ 
niciern Gelegenheit Bin und wieder, auch in abge 
legenen Ländern, Pflanzfläbte anzulegen: und das’ 


mit fie mit dieſen fo wohl, als andern ihr Gewerbe 


treiben koͤnnten, muſten fir bag Schreiben, dag Rech⸗ 


men u. f. w. erfinden., Solchergeſtalt zeiget man 
‚und auch bier dieſe Künfte in der Wiege Das 
‚Schreiben verrichtete man. anfange durch das. 
Mahlen allerhand Figuren oder die Hieroglyphik, 
wovon die egyptiſchen Alterthümer unumſtoͤßliche 
Proben gebe: Weil aber dieſe unſchuldige Sache 


in der Folge unvermuthet eine Urſache der groben 
Abgoͤtterey gegeben, fo wird auch dieſer abſcheuli⸗ 


. he Irrthum nad) ſeinem Urfprunge und Fortgang “* | 
ge aufgeſucht und weitläuftig abgehandelt, 


Wollte iemand bey Leſung dieſer Bände von 
neuen den Einwurf machen, baß fie gleichwol nichts - 
ähnliches von einer Neifebefchreibung hätten; ſo 


wird fich derfelbebefcheiden, daß fich die Herven Vers. ⸗ 


faffer zu Anfange erElävet, wie fie alles, was fie von 
der erſten Devölferung bes Erbbobeng fürragn. 
fung zu ihrer Sammlung -_ 


daß folche freylich zu einer ziemlichen &röße anwach⸗ 
fen dürfte, angefehen man, vermöge des gemachten 
Plans, eine Anzahl Bände in Händen haben wird, 
ebe noch zur Hauptfache felbfi gefchritten worden. \ 
Hiernechſt iſt es zwar andem, daß man hier feine Ge⸗ 
ſchichte eines Reiſenden, oder vielmehr feine Erzeh⸗ 


lung desjenigen antrifft, was einer der gereiſet ft, ge⸗ 
hoͤret und geſehen hat. Man wird aber dennoch des⸗ 


halben zufrieden ſeyn, weil ſich die Herren Verfaſſer 


- babey Hin und wieder als Reiſende anſtelſen Denn 
ſolchergeſtalt fängt ſich ſogleich dieſes zweyte Buch 
mit den Worten an: Wir ſetzen unſere Reiſe in der 

alten Welt gluͤcklich fort. Wir ſchifften von der grie⸗ 


chiſchen Inſel Cythara, womit wir ben erſten Theil 
Kfz unfes 
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unferer Reiſebeſchreibung befchloffen habeny, nach 
Syrien. Bon und erwarte mait hier weiter nichts 
als eine bloße Anzeige, too dieſe Herren in gegenwärs 
tige zweyten Theile Hingereifet, und was für aus _ 
te Nachrichten man ‚bey ihnen zu holen Babe. Es 
ffaſſet derfelbe dad ganze zweyte Buch in fich, 
welches den Benölferungen, fo fich son den Chami⸗ 
. ten, oder den Nachkommen des Chams hetſchreiben, 
gewidmet iſt. Solches beſtehet an und für. fich in 
fieben Hauptſtücken. 
Das 1 Hauptſtuͤck von Syrien zeiget deſſelben La⸗ 
on 8 Bevoͤlkerung und verſchiedene Namen, die dem 
Lande beygeleget werden; deſſelben Eintheilung, fos 
wol nach der H. Schrift, als den weltlichen Schrift⸗ 
ſtellern; Die Beſchaſfenheit des Landes, deffelben 
Früchte, Schaͤtze und natuͤrliche Seltenheiten. Hier⸗ 
‚auf bemerfet man insbeſondere deſſelben Fluͤſſe und 
. Berge, Probtnzen und Städte. Man beichreibetbie 
N erften Einwohner des Landes, ihre miancherlch Nas 
- men, Gemuͤths⸗und Keibeebefchaffenheit, ihre Spra⸗ 
he, Religion und Gottheiten, ihre Handelſchaft und 
übrige Handtbierung. Endlich bekommt man auch 
vom g41. bis zum Ende $ 57, eine furze Erfläs 
rung ber ehemaligen Regierungsform, die Befchichz 
Be 7 berfhiepener Könige, die das Land im Anfange be⸗ 
+ berrfchet / nebſt den.politifchen Abmeihfelungen, die 
fich in dieſem Zeitraume darinne geäuffert. Von 
. ben leßten kann man fich nur etwas weniges nach. 
- beim Maafie ber fparfanıen Jtachrichren , die davon 
übrig find, verfprechen, die aber faſt allein aus der. 
H. Schrift Haben fönnen genommen werden. Die _ 
Herren Verfaſſer haben dabey ganz wohl gethan dag 
fie fiäh in, die Erzehlung vielerley Meynungen und 
‘ der flreitigen Tragen, woran die Ansieger..der H. 
Schrift bey folchen Dingen befonders fruchtbar ſind, 
“wenig eingelaffen. Es fcheimet iedoch, daß fe fih . 
übereifet haben, da fie p. g die Eritif eines unferer 
erfahrenften Männer in dieſem Theile der Gelchr⸗ 
ſamkeit, nicht wollẽen gelten laſſen. Wenn fie aan 


— 
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- Berges Eafing gedenfen, fo bringen fie die Erzaͤh⸗ 


1 


- Bontponius Melaꝛc. davon Meldung thun, und os " 
gar verſichern, die Kayſer Hadrian und Julian häts 
ten ſelbſt den Berg beſtiegen, um dieſes Wunder mit 


! 


* Jung ber Ulten davon ben, es fen Derfelbe von einer 


ſo erſtaunenden Höhe geweft, daß es, wenn man die 


Sonne wenige Stunden nach Mitternacht.auf dee 
‚fer Gipfel gefehen, umten in +cc Zläche uoch fick .. 


finfter gave. Gewiß iſt es, daß die berühmteften 
Schriftſteller des Alterthums, als Strabe, Plinius, 


‚ihren Augen zu fehen. ; Um deswillen fügen unfere 
Hrn. Berfaffer am Ende hinzu: Sie wollten zwar 


für die Richtigkeit diefer Erzählung nicht (chlechters 


dings fiehen ; fie Eönnten aber duch auch dag Unge⸗ 
reimte unb Unmögliche nicht einſehen, welcheg «in 
neuerer, und font verdienter Schriftſteller baben 


wahrgenommen zu haben vermeynet. \Eie zielen 


mit diefen Worten auf des fürtrefflichen Cellarius 


- geogkihh. antig. Lib. III. cap. 12. p. 348, woſelbſt 
dieſes Norgeben ganz und gar verworfen wird, und 


zwar mit völligen Nechte *. Denn obgleich die 
Sonne auf einer merflichen Höhe bey ihrem Auf; 
gange etwas eher gefehen wird, als in ber Tieffe ; fo 


- wird doch niemand vernünftiger Weife den Unter⸗ 


id 
feheid fo groß machen Das 


* Wenn die Sache fich wirklich fo verhlelte,.fo müßte 
Es natürlich zugehen, und ſich fotglich noch eben fü bee 
finden, weil die Hoͤhe des Berges aniko vom den ders 
maligen ſogar viel nicht unterfchichen feun kann. Sollte 


ferner ein in den Regeln der Geograph. Mathemat. - 


und der Hptik Unerfaßrner das Unbeareifliche darin⸗ 


ae fozleih nicht wahrnehmen; fo wuͤrde er fih ſol⸗ 
chhes doch leicht aus der Defchaffenheit anderer Berge, 
1) 


die noch weis höher, ja aar unerſteiglich find, borſtel⸗ 
Nlen koͤnnen. Die, A 
noch eher bezengen, ais von jenem. Es müßte fich fürs 
vemlich 1. E. an dein Betge Pico zeigen , der fo weit 
mit der offenen See umgeben ift, und von vielen für den 
böchften Berg in der Welt gehalten wird. Man kann 


rung müßte es von dieſen 


hiebey nicht einwenden, dag anf dieſen und berakei | 


-_ . 
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lich auf dem angezogenen Blatte des hohen fprifchen 
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..., Das Hauptftäd von Ppönicien, if etwas weit⸗ 
läuftiger abgehandelt und hat drey Abſchnitte. In 
dem erſten Abſchnitte wird mit diefer Landſchaft eben 
fo zu Werfe gegangen, als wir. im vorhergehenden 
Hauptſtuͤcke von Syrien gemeldet haben. Der ans 
Bere Abfchnitt hingegen unterfuchet lediglich die Re⸗ 
ligion der Phoͤnicier, worinne infonderheit die Fa⸗ 
bel von ber Aftarte und bem Adonis, ber Urfprung 
derſelben, bie mancherlen Berchrungen, fo man dies 
ge vergötterten Perſonen, ingleichen dem Baal und 
n fogenannten Eabiren daſelbſt erwieſen, in guter, 
Ordnung' und Gründlichkeit fürgetragen wird. In 
. dem dritten Abfchnitte vonder Handlung und Schif⸗ 


fart der Phoͤnicien, findet man nicht nur zuerft eine 


Beſchreibung / der erſten Schiffe, wwic fie ausgeſchen, 
woraus fie verfertiget worden, und wie man ſich ders 
felben gebrauchet : ingleichen, wie fich der Handel zu 
Maffer und zu Lande angefangen ; jondern Die Diss 
be und Koften find faft allnugroß, da man in der 
| Deise für fich felbft in Betrachtung gezogen, wie es 
öglich geweft, durd) die Beobachtung der Geſtir⸗ 
ne, Die Reiſen zur See nach und nach zu befördern. 
Mit dieſen Gedanken hat man ſowobl einen ziem⸗ 
lichen Raum ausgefuͤllet, als auch verſchiedene 
Kupferblatten von Erd⸗ und Himmelskugeln ange⸗ 
bracht. Als die Phoͤnicier den Nutzen und die Reich⸗ 
thümer ſahen, die fie durch diefe ihre Bemühungen 
getvonnen , trieben fie dieſes Gewerbe, foweicfieims - 
mer damit reichen Eonten. Man folget ihnen des 
rowegen in alle-die Länder und Gegenden bie fie bes 


ſchiffet, und mo fie Pflanzſtaͤdte und Niederlagen 


angelegt. Den Beſchluß dieſes Abſchnitts macht eis 
. ne Befchreibung des prächtigen Tyhrus, welches zu 
Zu EEE ver 


chen Bergen foldhe Anmerkung nit Eönnte gemacht 
. 7° werden, weil die Spitze deffelben nicht zu erlangen 'wds 
re. Denn müßten nicht die Seefahrenden, die auf der 
— ia der düſteren Nacht unten vorber ſegeln, des 
exges erleuchtete Spitze ſogleich wahrnehmen, ſo 
bafd nur die Sonne ihre Strahlen Darauf wuͤrfe ð Ue⸗ 
berhaupt Föunte der Ungrund gar meitläuftig gezei⸗ 
get werden, wenn ed der Raum verflättete. 


⸗ 


N 
n 
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der Zeit feinen Ruhm und Reichlhum durch dieſe 
inge dergeſtalt über alle andere Staͤdte erhoben, 

fo daß auch die H. Schrift in ben erhabenften Aus⸗ 

druͤckungen davon redet. en 


Das III Hauptitück handele von dem Bande Ca⸗ 


naan. Die hier befindlichen Nachrichten davon er⸗ 


ſirecken ſich nur auf denZeitraum, da die ſogenann⸗ 


ten cananitifchen Völker darinne gewohnet, bis auf 


Die Zeit, da fie. von ben Kindern Iſrael Darang vers 


"trieben worden. Der erfig Abſchnitt giebt einen 


Bericht von des Landes Befchaffenheit und Lage, von 


deffelben Luft, Boden, Bergen, Fruchtbarkeit und 
Benennungen ‚ingleichen von deg Landes Einwoh⸗ 


nern, den Sananifern, nach ihren Urfprunge, Ver⸗ 


‚ faffungen und mancherley Schicfjaalen. . Der ans 


dere Abſchnitt iſt nicht8 anders als die eigentliche, 
Topographie des Landes; alles nad) Anleitung der 


| hitiftäa. Das 
Philiſterland lag längft den GSerfüften Canaang, - 
von Gaza an bis nad) Dor. Diß Volk gehörefe 


ef — 
Das IV Hauptftück redet von 


7 


nicht mit zu den Cananitern. Es war baffelbe aus 


Eretd beruber gekommen, und hatte fich diefeg ſchma⸗ 


len Strich8 Landes bemeijtert. Eigentlich aber was 
ren Bie Bhilifter egpptifchen Urfprungg, von daraus 


die Inſel Ereta zuetft bevölkert worben. Weil fie 


icherjeit ein eigenes Volk ausgemachet, und ihr Land 
von Canaan, als dem gelobten Lande abge⸗ 


fowo 


- fondert war; fo wird demfelhen allhier ein befondes 


| 


| Abſchnitte feine allgemeine Befchreibung , ala naͤm⸗ 
lich des Landes Lage und Größe , feine erfie Bevoͤl⸗ 
* -ferang, Namen, Eintheilung, Luft, FruchtBarfeit 


res Hauptſtuck eingeraͤumet; ob es wol wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß in den folgenden Zeiten von dem Na⸗ 
men Philiſtaͤa das ganze gelobte Land Palaͤſtina ges 


nennet worden. | 


"Das V Hauptflücd von Arabien bekommt nah 


der im vorigen gewähleteri Ordnung, in dem erſten 


und Unfruchtbarfeit. Man redet von der Befchafz 
Er '3 2 7 SEE fenheit 


⸗ 


l 


. 


° 
I) 
. 


- 


N 
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fenheit der Einwohner, ihrer Lebensart, Biebrässs 
chen, Regterungsform und Goͤtzendienſt. In ders 
andern Abfchnitte wird ieder Ort-und Stadt insbes 
fondere genennet, und was dabey merkwuͤrbiges ſtch 
gefunden, aus ben alten Urkunden mitgetheilet, 

. Das VI Hauptſtuͤck banbele yon Egypten. Ver⸗ 
möge der aufbehaltenen Nachrichten und Denfmas 
le aus den uralten Zeiten, läßt fich ven Biefent fans 
de wohl noch das miehrefte in den hier unter Hans 


. ben habenden Zeitraum behbringen ; weswegen nicht 


u verwundern iſt/ daß baffelbe die meitläuftige Abs 
anblung erhalten, welche in acht Abſchnitten beſte⸗ 
het, ohne was noch davon im Anhange vorkommen 


Wwird. Der erſte Abſchnitt don Egypten überhaupt 


unterſuchet deſſelben erſte Bevoͤlkerung, Namen, La⸗ 
ge, Eintheilungen, die Graͤnzen und den Luftſtrich, 
worunter es lieget. Nach dieſen werden die beſon⸗ 
dern Eigenſchaften deſſelben und die Gaben, womit 
es fuͤr andern Laͤndern von der Natur verſehen wor⸗ 


den, beſchrieben, als da find an Thieren der Croco⸗ 


di, das Waſſerpferd, die Waſſerratte u. d. an 
fruchtbaren Baͤumen und Erdgewaͤchſen gar viele 


Sorten; bie beſondere Natur des Nils und was 


dahin gehöret *. Endlich richtet man fein Augen 
merk fürnämlich auf die alten Bewohner des ar 
bes, welche nach ihrer Lebensart, Haushaltımg, Kits 
derzucht und Gewerbe betrachtet, und ihre beſonde⸗ 
ren Tugenden , NRegierungsform , Geſetze und Ga 
bräuche erzählet werden. Der andere Xdfchnitt hat 


die Ueberſchrift: Bon den erften Arten gu reben und 


su ſchreiben überhaupt ; woraus man ſogleich ra . 
. . ri, en 


» Nach der Durchleſung dieſes Artikels von Egnpten, has 
ben wir nicht laͤnger Anſtand nehmen koͤnnen, deu Hin. 
Verfaſſern eine Beſorgniß mitzutheilen, die wir uns 

wol hiebey, als in den vorigen allgemeinen Befchreis 
ungen der Laͤnder gemacht haben die iedes Haupt⸗ 
ſtuͤck zum Voraus erhalten haͤt. Die Vortheile, Vor⸗ 
zuͤge und überhaupt alle Eigenſchaften, die einem Lan⸗ 
de von der Natur ae lach“ z. E. was dis 
dieher von Egypten angefuͤhret iſt, bleibet midßtenhu 


— 
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fen twird; daß ds eine Abhandlung ſey, deren Grund 
groͤßtentheils auf Muthmaffüngen beruhet. Und 


⁊ 


| wirklich iſt man damit fo weit gegangen, als immer 
möglich war; deswegen einem, ieden die Fteyheit 
bleibet, davon zu glauben, was er will. Der dritte 


Abſchnitt heißt : Bon der geheimen Echrift ber Egy⸗ 


vn Dpteru.f. w. Eigentlich wird eine Vorſtellnũg der 
mancherley Schriften gemacht, diebey den Egyptern 


üblich geweſt, und die Veränderungen ſo dabey fürs. 


gefallen, erzaͤhlet. Ganz im Anfange hatten ſie die 
Bilderſchrift oder Hieroglyphen, welches durchgaͤn⸗ 
gig nichts als Sinnbildet waren: es. wurden aber 


doch mit der Zeit verſchiedene Arten derſelben. Unter 


andern hatte man die gemeine Schrift, die im gemei⸗ 
nen Leben im Handel und Wandel gebraucht wur⸗ 


de; ımd die H. Schrift, deren Bedeutung niemand 


- 


als den Prieftern bekannt war, welche zu erlernen - 


groſſe Zeit und Mühe erfordert wurde. Als dieſe 


ollzumeitläuftig geworden , und viele Verwechſe⸗ 


Jungen ber Dinge verurfacht, führete man die ges 


ſcchwinde Art hieroglyphiſch zu fehreiben ein; die 
von den Alten die hierographiſche genennet wur⸗ 


de, deren man ſich ſonderlich tm Buͤcherſchreiben bes 

dienete. Jedoch alle Bilderſchrift führete eine Un⸗ 

bequemlichkeit mit ſich, wenn Beſehle oder ſonſt Sa⸗ 

en, die bekannt werden ſollten, dem Volke vorgele⸗ 

get wurden. Deshalben erfand man zuletzt ein Al⸗ 
phabet, womit eine Sanif de man die Brieffchrift: 


der 


immer unveraͤndert. Wir haben uns demnach ſelbſt 
gefragt: Werden die Herren alle dieſe Dinge, zumal 
wenn ſie auf die neuern Reiſebeſchreibungen kommen, 
wieder von neuen erzählen, oder nicht? Geſchiehet es, 
fo dürfte eine ſehr unnoͤthige und Dabey unangeneh⸗ 
‚me Wiederholung berausfonımen. Geſchiehet es nicht? 


ß geſtehen wir frey, daß nach dem Maaße dieſes groſ⸗ 
n Werkes, lange nicht‘ ausfuͤhrlich genung davon 
ehandelt worden. Hienechſt werben. dadurch die 

auptfächlichiten Theile des Werkes dasjenige verlies 
ren, was ihnen die groͤſſeſte Anmuth geben ten. Je⸗ 
doch es weiß bielleicht Die Einficht der Herren V zfafee 


wiefen Unbequemlichkeiten am been vorzubeugen. 


t I 
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der Egnpter Heiffet, zu Stande gefracht wurde. 
Die Driefter , welche groffe Urjache hatten, alle ihre 
Dinge geheim zu halten, und aus ihrer Wiſſenſchaft 
ein Geheimniß zu machen, gebrachten. nicht nur 
zum Theildie Bilderfchrift fort, die mit der Zeit viel 
Dunfler worden war, fondern fie erfanden-auch für 
fich ein nettes Alphabet, weiches man das heilige, 
und die Schrift die man damit ausfertigte, die hie⸗ 
rogrammatiſche nennete ; wobey man behauptet, 
daß dieſe Pricfter ‚nicht nur ihre heilige oder. viel⸗ 
‚„ mehr geheime Schrift, fondern auch fogar eine 
beſondere heilige Sprache gehabt: Alles, was 
hier von diefer merkwürdigen Materie beygebracht 
worden, ift ein Auszug aus des berühmten Wars 
buttons Eflay on the Hieroglyphs Vol. I Der 
vierte Abfchnitt won der Weltweisheit der Egh⸗ 
pter, enthaͤlt anfangs eine Nachricht von dem er⸗ 
ſten und andern Thoht oder Hermes der Egypter, 
als den Erfindern derſelben; hierauf wird ſowol 
der eghptiſchen Weltweiſen Art des Vortrags, als 
auch einige ihrer beſondern Lehrſaͤtze, nebſt andern 
dahin gehörigen Dingen befchrieben. Der fünfte 
.  Mbfchnitt von der Keligion, der. Egypter iſt ein 
Stuͤckſaus der Geftbichte des alten Egyptens, wels 
ches nicht weniger Aufmerkſamkeit verbienet, als 
dag übrige, road wir von bemfelben wiſſen; weil 
fich dieſes Flügfie Volk unter allen feiner Zeit, in diefer 
- wichtigen Sache am unvernünftigften aufgeführen, 
Nachdem man bisher befiifien geweſt, die Bevoͤlke⸗ 
rung und Befchaffenbeit diefes Landes, die erfie Vers 
faſſung feiner Einwohner, den Urfprung ber Künfte 
und MWiffenfchaften, wie nicht weniger die Aus⸗ 
ſchweifungen dieſes berühmten Volkes zu beſchreiben; 
ſo folget nunmehro vermoͤge der getroffenen Ein⸗ 
vrichtung bes Werkes, die Geſchichte deſſelben. Sol⸗ 
‚ chergeftalt enthält der ſechſte Abſchnitt die Geſchich⸗ 
ge des egyptiſchen Reiches von der erfien Stiftung 
bis auf die Negierung der zwölf Könige. Eis . 
gentlich fängt fle bier mit dem berühmten Fine Fr 
— BER | ſoſtris 
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ſoſtris an, deffen Leben und groſſe Thaten von 63. 


bis $ 16 in die Kürze zuſammengezogen worden. 
Bon deffelben Sohne Amaſis wird im folgenden $. 
nichts ala die Iuflige Begebenheit, wodurch er fein 
unkeuſches Frauenzimmer bey Hofe kennen lernen, 


angeführt, und ſodann gleich $ 18. gegeiget, auf was | 


Art dieſts Reich dem aͤthiopiſchen Künige Actiſanes 
berwurfig geworden. ' Weil ferner bon den 
nachherigen Königen nur einige genennet find, wo⸗ 


von zugleich das mierfwurdigfie angeführet iſt, fo 
darf man fich hier eben feine zufammenhangende Dis. 
\ftorie verfprechen, welche auch der Mangel zuͤreichen⸗ 


der Nachrichten unmöglich machet. Der fiebende 


Abſchnitt iſt die Fortſetzung der Gefchichte des egupfis _ 


ſchen Reichs bie auf die Zeit, da daſſelbe unter dag 


= —5 — Joch gefommen. Sie faͤngt mit den zwölf 


l 


—R 


* 
⸗ 


/ 


nigen an, die Egypten gemmeinfchaftlich regieret, 


‚welche zuſammen das berühmte Labyrinth erbauet, 


und ſonſt viel Löbliches durch ihre Eintracht im Rei⸗ 


ehe geftiftet, bis fich unter ihnen Pſammetichus def 


felben allein bemächtiget., Die Befchreibung feiner’ 


Thaten verdienet in diefem Abſchnitte eben einen fo 


weitlanftigen Raum, als in den vorigen des Seſo⸗ 


firid. Sein Sohn Pharao Necho regierete ebenfalld 


ſehr weißlich; unter deffen Enkel aber dem Aprieg, 


oder wie ihn die 9. Schrift nennet, Pharao Hoph⸗ 


"Ihrongefioffen worden. DerBefchlug wird mit eis 
wem Amafis, und deffen Sohn, Panımeniteg ge⸗ 


⸗ 


ı xa,ifidiefes Geſchlechte durch den Nebucadnezar voomnm 


macht, den der perſiſche König Cambyſes uͤberwun ⸗ß; | 


ben, hingerichtet und Egypten den Perſern unters 
worfen bat. Der achte Abfchnitt handelt von den 
egyptiſchen Städten und Gebäuden u.f.w. Man 


wird nichtleicht ein Land finden, dag fobebauet und 


bevölkert getweft, als dieſes. Diodor aus Sicilien 


berichtet Buch ı Cap. ı, daß man nadı Anweiſung 


der alten egppfifchen Bücher, ſchon in frühen Seiten 


allein bey zwanzig taufend Seelen darinne gezaͤh⸗ 


et, Wenn man ſweiter liefet, daß Sheben die größ 
7 Bu e 


⸗ 


> 
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fefte und bie Hauptſtadt in Oberegppten, Sundert 
Thore gehabt, aus deren iedem sehen tauſend bes 
waffnete-Mannfchaft ausgezogen ; fo kommt und 


Diefe ganz fabclhaft vor, - Ueber dag alles beſtrebe⸗ 
ten fich die Koͤnige um die Werte, wie es einer den 


andern an Aufführung prächtiger Gebaͤude und 


Denkmale zuvor thun möchte; daher dieſe Gebaͤude 
zuletzt gleichſam für Wunderwerke gehalten wurden, 
- und die Griechen, bie ſolche ſahen, ſelbſt geſtunden, 
daß ein einziges derſelben, alles was Griechenland 


bevundernswürdigeg in dieſer Arc hätte, weittübers . 


träffe. Vielleicht würde es der heurigen Welt dene 
ungeachfetnicht glaubwürdig fcheinen, wenn ung die 
der Zeit und der barbarifchen Verwuͤſtung entriffenen 


EStuͤcke und Steinhaufen daran’ zweifeln lichen. _ 
Man findet hier noch Jange nicht alles, wag davon 


haͤtte beygebracht werdenfönnen: Vermuthlich hat 


man etwas auf die kuͤnftigen Durchreifen verfpas 
ren tollen. " N 
. Das VII Hauptftüd von Asthiopien oder Libyen; 
. welcher Augdruc ung ohnfehlbar belehren fol, daß 
‚ in den alten Zeiten der befannte Untericheid dieſer 
Länder noch nicht beobachtet worden. Der erſte 


Abſchnitt handelt don dem eigentlichen Acthiepien . 


oder Abyßinien. Man will hier von der alten Des 


fchaffenheit und den erſten Einwohnern dieſes weits 


 Käuftigen Landes handeln, Indem aber die Nach⸗ 
richten dazu. gar. fparfam find, fo fan man nicht 


undentlich merfen, daß die Herren Verfaſſer dieſen 


Mangel durch neuere Berichte erfegen wollen. Wir, | | 


erinnern baben, daß jülches nicht nur dem gemach⸗ 
ten Plan dieſer Reiſen etwas entgegen fey, ſondern, 
daß bey dergleichen Vorfallen auch dag erzwungene 
ſich gar zu deutlich merken laſſe, und die abwechſeln⸗ 
den Zeitbenennungen einige Verwirrung verurſa⸗ 


— 


che. 3. E. p. 409.,Wo dag Land bebauet werden 


3.€. p 
„konnte, war es fehr fruchtbar. Man fm hier in 
„einem Sommer zwey bis dreymal ſaͤen. Waitzen, 


xGerſten und Hirſen mächfet da in groſſer * | | 


on na 


- 


; | .. | “ ' \ 
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Auch hatten die Aethibrier den ſogenannten Teff, woraus fie‘ 
sein gutes Bod machen; und p- 413. Unser den Aethiopiern 
„übertraffen die Enareenfer aEe andere an Treue, Wis und 
„Tapferkeit. Ueberhaupt ſind Die Acthispier fchr lehrbegie⸗ 
rig, fie lieben die-Künfte »= Es giebt aber auch nach. ſehr 
nviel rohes Volf unter ihnen, fonberlich unter Den Tigren: 
—— welche als treulos und araufaın befchr,eben werden. 
Der andıre Abfchuitt if eine Befchreibung der "morgens. 
laͤndiſchea Küfe von Africa bie an das Vorgebirse der gu⸗ 
ten Hoffnung; umd der dritte Abfchnitt eine Nachricht von. 
den abendlaͤndiſchen Küften von Africa. Kein Kenner der 
Geſchichte wird ſich auch nur eine mittelmaͤßige Beſchrei⸗ 
buna diefer Laͤnder, nach dem Zeitraunte worinne Die Hrn. . 
Verf. anitzo auf. der Reife find, vermuthen. Sie ſelbſt geſte⸗ 
ben den Mangel diefer Nachrichten, daher fie auch nur to zu 
agen , von der itzigen Beſchaffenheit diefer Länder auf Die 
vormalige fhlieffen. Der‘ vierte Abſchnitt iſt der mitter⸗ 
naͤchtigen Küfte von Africa gereiümet. Sie gehet von der 
gaditantfchen Meerenge bis in Egopten; und es laͤſſet ſich 
bon den Landſchaften/ die fie begreift,ans dent Atterthumnedg . 
eher was erzählen, angefeben dieſelbe weit früher beuälfert, 
auch von den Phoͤniciern Fark beſchiffet und mit Pilangfiädz , 
ten verfehen reorden. Hiemit ft hun das zweite Buch der - 
Reiſebeſchreibung geenbiget, aber noch nicht dieſer zweyte 
Band. Denn’es fulgen noch vier befondere AbhandInngen, 
welche zur Erläuferungder'in dem Hauptſtuͤcke von Egnpten 
vorkommenden Dinge Dienlic) find, Man wird gar bald’ fer 
ben, was fie enthalten, wenn wir die Ueberſchriften, und die 
Titel der Abfchnitte, worein fie getheilet find, herſeten: 
Erfte Abhandlung von dem Bchrauch der Einnbilder in 
Enppten und von den Folgen diefer alten Gewohnheit, 
Hierunter liefert... | 
Abſchnitt 1. einen Auszug aus des Herrn Abt Pluͤche 
Schriften. In demfelben wird der Urſprung und die Einens , 


+, harten des eghptiſchen Gottesdienſtes anfeine gar vernünfe 


Sige und wahrſcheinliche Weife erklaͤret. | 
Abſchnitt 2. von dem Geſtirndienſt der Egypter u. fm. - 
Abſchnitt 3. Benfpietevon den vornehmſten Siunbildern. 
ie Sinnbilder der Sonne waren Die Schlonze, der Side 

fer, der Eperber, der Rolf, der Loͤwe, Die Band, das Erocoe 

bi, der Stier : Des Mondes, die Ibis, die Katze, Der Hund 
a.fm. 

—8 Abhandlung von dem Gebrauch der Sinnbil⸗ 
Dderideflen —— 

Abſchnhitt 1. iſt ein Auszug ans des Hrn. Wazgburtons 

: Ehriften, und zwar in ſofern er von dem erſten Zuſtaude 
der Bevoͤlkerung von Egypten, zur Zeit der H« Erzudier 

davon redet. | on on 
Abſchnitt 2 Auszug aus des Hru. Biand;ini alluemeineun 

| — Geſchich⸗ 


{ 


\ 
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Gefhichte ; melcher fonderlich auf die Bilderſchrift bes 

Koma Epigfäulen gerichtet if. . 
Abſchaitt 3. von der Zeitrechnung der Eappfer. + 

e Dritte Abhandlung. von verſchiedenen eguptifhen Als ' 

erthumern *. 
Vierte Abhandlung von der Beſchaffenheit der Reltgions⸗ 


dultung bey den heydniſchen Völkern überhaupt. 


7 Dir dritte Band | 
iſt derfelte Ihro Bonigl. Majeſt. von Pohlen zuge⸗ 


8 
E eignet, uud hat zwar eben den ſchoͤnen Druck, als Die 
vorhergehenden; aber an Kupfern finder man dariune 


bloß eine ſeht fhüne Karte vom gelobten Lande, und eis, 
nen Abriß dee ıfraelitiichen Lagers um die Stifrehutte au 


Ihrem Zuge ans.Eunpien. Die Liebhaber dieſer Sammlung 


ndeun in gegenwärtige Bande bloß eine Wiederholuug 
r Befchichte des jüdischen Volkes, von dem Erzvater Abra⸗ 


ham an bis auf den Tod Salomons und die Zertrennung _ 


des iſraelitiſchen Reiche. "Weil zur Vollſtaͤndigkeit und 
Gewiheit diefer Erzählung eine beſſere Urkunde vorhan⸗ 
den iſt als die H. Schrift, fo hat man nicht auders ge⸗ 
ton noch. gewollt , als dieſelbe einzig und allein zur 
Richtſchnur derfelben gu wählen. Man lieſet alfo hier Die 


SGSeſchichte, die ung Mofes, Yofua, das Buch der Rich⸗ 


ter u. ſ. m. ersählet, dergeflalt, daß fie nach einer von dem 
Herren Verfaſſeru beliebten Ordnung ‚und in einer heuti⸗ 
ges Tages unter uns ‚gewöhnlichen Red: und Schreibart 
abgefaflet find. Dieſes verhindert nicht nur, Daß man ges 
genmwärtigen Theil nicht bloß für eine neue Auflage der \ers 
n Bücher unfers Alten Teitamentes anfehen darf; fonts 
beru es unterfcheidet fich auch der Vortrag dadurch, Da 
im zweifelhaften Stellen die neneften und berũuhmteſten 
unter den franzöfifchen, englifchen und deutſchen Ausle⸗ 
n zu Natbe geiogen ‚ allerhand nöthige Erklaͤrungen 
beygebracht, bie Stellen meltlicher. Schriftfteller, in ſoſern 


> fie in diefen Geſchichten einiges Licht geben, mit. iu Dül- - 


fegersmmen, und bin und twiedef gute zur Gittenlehre _ 

gebkrige Regeln hergeleitet werden. In Anfebung des ’ 
enter Punkts rühmen wir die Wilifährigkeit Der gas g 
| \ 8 


* Wenn bie Hrn. Verf. hiebey den Maillet zu Räthe g⸗ 
gogen ſo würden fie ſonderlich, was die groſſe Poramis, 
de anlanget, in vielen Stuͤcken anders geurtheilet bes 
ben. Es if ihm bierinne wol mehr als allen andern zu 
“ trauen, weil er 18 Jahr Conſul zu Cairo geweſen, und 
nad) erhaltenen -nöthigen Borfhub von dem daſigen 
Befchlöhrbern, den ſich andere in diefen Ländern Rei⸗ 
fende nicht leicht su getröften haben, diefelben an wie⸗ 
Derbolten malen genan verEundfchaftet. Wozu kommet 
noch ein Abichn. zur Erklärung einiger dahin gehört. 
sen alten Wünsche . - — 


[8 


| 
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Sammler durchaängig, ſo wie bev den vorpergehenben Theis 

len. ie fachen ten Zefern die Mühe zu erfparen, die 

Teupaneubuunen aus den Erzählungen, mo ed tbıfn 
felbſt ju machen. Die Epelamation, die Jcpnie, der 


Sarcafmus , werben oft nebraucht, die heutige Welt ihrer - 


:horbeiten zu erinnern, wenn ihnen ein Driginal davon in 
der alten Welt’ zu Gefichte Lommer, ROHR 
In der Vorrede, die ſich ohnfehibar fo wie big verigen, 


von dem Heren von Loen berfdjreibet , ermeifer er ſich vers " 


guügt-über die vieliälrige begeugte Begierde, memit man 
der ortienung diejer Arbeit entgegen liebt 3 oben die Vers 
ficherung font: Es werde ven en Verlegern jowol, ale 
den Sperren Mitarbeitern gleihgiltig feyn, ob fie fich vom 
alien und ieden den verdienten Beyfall zu verfprechen has 
ben. Weil gun mir nd) vielmeniger. nöthig haben, uns 
darum zu befümmern, fo wellen wir uns feinem Votwurfe 
einer uneitigen Sorsfalt bloh ftellen, den wir und wenige 
fiens von den Herren Verfaſſern ausleben würden , wenn 
wir auch bev diefem Bande einige Bedenklihkeiten, fo wie 





verfdienentlich über derfelben Gulumeit fi erfire@euden . 


leiß machen konnten, merken: lie „Unfere Lofer wer⸗ 
ven ſich demnach vor dielcdmal begnügen , Daß wir ihnen 
won ben Vortrage diefer heiligen Geſchichte nichts als die 
Einrichtung und Abtheilungen varleacı. 
€4 ift zufördenfl nicht zu veracfjen, daf die Einmürfe der 
Areugeier, womit fie die Wahrheit der biblifchen Ei 
ungen zuentkräften fuchen, dic er beivonen haben, 
fen Xheileihrer Reiſegeſchichte eine Einleitung von ſechs 
sogen voran gu fihicken, Moniit fie 
men, andern Theild aber Die 
mträglichfeit unferer heiligen 
zum Boranszu beftärfen fuch Hierauf machet man de 
‚Anfang ſeida mit dem dritten Burche, welches von Den Se⸗ 
miten oder den Nachkommen bed Sems handelt. DieEre 
Wlung darfıne ift wiel weitläuftiger gerächen, al& in dem 
iwey erſten Büchern, Indem man den’ Vorirag erillich In. 













genoiffe Stüde, die Städte in Hauptfücke, und diefe in die, 


game dritte Band. nur erf-cin Grüc davon in fie) faſ⸗ 

ft. Es handelt demnach das H 
. „Efte Stück von den Nachkommen Veless, des Gobus 
Heberd. Deffen erſtes Hauptftist von der Lchensart und Got⸗ 
sehdienft der Ergudrer, enthält dred Abfihnitte, davon die 
Zitel ſehr wodi nach giner Gaitmlung von Reifegefchiche 
ten singerichtet ſind Nanslich Abfch. x. von der Wanders 
[haft des Abrahams. Abfch. 2, von der Wanderfpaft des 

fancd. Abſch. 3. von der Wanderſchaft deö'jacabe. 


kom Abfchnitte gerbrilet hats und iwar ſo / daf Dies 
er 


in dem snepteh Hauptfücte Rehen Die Gefchichteder Kine ' 


der Sfrael in Egppteu in fieben Abfepnitten. Abſch 
Brgebenheiten —X rd. —E a 





Ib. 


846 TI. Sammlung der Reifegefchichte, 


rigen bis auf den Tod Yarobs. Abſch. 3. —A— auf 
Den Tod ofephsfelbk. Abſch. 4. von dei Dienfibarleit Der 
feneliten. Abſch. 5. FHefchichte des Moſes an Dem egupfis 
en Hefe bis auf feine Sluct in Midian. Abſch. s. Be⸗ 
ftiauna des Moſes in dem Lande Midian, und fein Bes 
ruf jur Errestung der Jfrneliten aus ber eguptiicdhen Dieuſt⸗ 
arkeit. u 
Drittes Hauntſtuͤck: Seeriüge und Eroberumaen ber 


Iſraeliten, davon Abſch gu der Iſraelſten aus Egppterz 


Durch das rothe Meer. Nbfch. 2. Zug der TIfraeliten von dent 
rothen Meere bisan bie Wüſte Sinai. Abſch.3. Geſchichte 
der Iſraeliten bey dem Berag Sinai. Abſch. 4. Reiſe Der 
Iſracliten son dem Berge Sinzibis nach Zalmena. Abſch. se 
Ankunft der Yfraeliten ben den Jordau, and ihre Begevens 
‚beiten daſelbſt. Abfch. 6. Eroberung und Vertbeilung bes 


2Landes Sanann unter die Iſraeliten. 


Viertes Hauptſtück: Geſchichte der Iſraeliten unter den 
Richtern. Davon erzaͤhlet Abſch. 1. Die Begebenheiten son 


dem Tode des Joſua an bis auf das Richteramt des Athırieis. 


Abſch. 2. von dem Richter Athniel bis auf den air. Ab 
. von dem Richter Jephtha bis auf den Eli. Abſch. 4- voR 
bon tn tn untere 
Funftes Hauptſtuͤck: Gefchichte raeliten unter; 
vs Königen ir auf’ die Vertheilung vis Reiche, Abſch. x. 


Regierung des Sauls bis anf die Flucht des Davids, Abſch. 


a. Übrige Negierung des Sauls. Abich. 3: Davids Kegierutig 
bis auf die Empörung des Abſaloms. Abſch. 4. Davids Übri« 
ge Megierung. Abſch. s. Regierung des Saloms bis auf die 
Vollendung des Tempelbaues. Abfch- 6. übrige Geſchichte 
* Seiome, Abſch.7. von dem Tode des Salomo bis auf di⸗ 


ung des iſraelitiſchen Reichs. 
Es findet fich am Ende noch eine Zugabe in zwey Ab⸗ 


ſchmtten. Abfch. ı. allgemeine Aumerkungen über die Reli⸗ 


sionsgefchichte unter den mofaifchen Geſetz bis auf die ba⸗ 
byloniſche Gefangenſchaft. Abſch. 2. a ine Anmer⸗ 
kunaen über die Religionsgeſchichte unter dem moſaiſchen 
Geſetz nach) der babylonifchen Gefangenfi | 

Wir ſetzen nichts mchr hinzu, als daß der neue Vortrag 


dieſer (Sefchichte fo eingerichtet fen, daß auch Digenigen, wel⸗ 


ehen diefelbe ſchon aus der Lefung der Bibel bekannt wor⸗ 
den, ihr Vergnuͤgen daran finden können. Diejenigen über, 
melden das Leſen des göttlichen Wortes zur Todſuͤnde ges 
‚macht wird, dürften fich deſſen am meiften gu erfreuen has 
ben, wenn ihnen erlaubt iR, den Innhalt deffelben auf eine 
ſolche Art in felbt eigene Erwägung au ziehen: * 
Inbalt: - 
J. Pantheon Acgypriorum, &c. BB ꝰ71 
M. Die einzige wahre Religion. . 
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| Sacre Exereimtiones. in $. Pauli Eepiftolm 


ad Hebræos ex Philone Alezandrino. 

Som Deredii. Lardiobs der 
Gottesgelahrheit Doctors und der⸗ 
ſelben, wie auch der griechiſchen 
:. Spradie een rof ns 
auf der Univerſitaͤt zu Hel 
Anmerkungen uͤber den * 








ilh von Aigandrien See 
.1750,. in oe u. a 8 Dos 


. “oe . 
sehr, ‘ 
. 


9: 
- 
. „i - .. . ® . .. 4 . 0 
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leſe Vich ſ ſuliehet. eine waag⸗ 

* BE 5 ausgeſuchter Anmerkungen in 

— ſich, die von des Hetrn Ders 

pe Stärfe in der Auslegungs ; Kunft, ber 
Eritie und geiechifchen Philologie ein Zei 
niß ablegen. In dem Vorberichte an den Le⸗ 

fer zeigt derfelbe das Vorhaben an, welches er 

bir ausjufügren Et | ‚E⸗ iſt zu bene 

7 


— 


—X E Gerpzponi ——— 


dern, da man die Schrrihart. bes N. Kane viel 


heydniſchen Schriftſtetlern unter’ den Grie⸗ 
chen zu erlaͤutern geſucht, daß ſich noch Nia⸗ 
mand gefunden der, welches Joh. Bapt. 
Ottius mit dem juͤdiſchen Joſepho verſucht, die 


ESchriften Philonis mise den. Redensarten 


des. Mi Eu verglichen haͤtte Die Verwunde⸗ 
rung iſt um ſo viel gegruͤndeter, da dieſer Ju⸗ 
de mit dem N. T.emne aͤhnliche Schreibart hat, 
und von ſolchen Geſchichten : und hebraͤiſchen 
Alcerthuͤmern ſchreibt, worauf das M Ti öfr 

ers zielet. Weil: nein inſonderheit der Aus⸗ 
denck des Briefro⸗ an die Hebraͤer mit Philone 
viel ahnliches hat; daher ſogar Grotius, Cle⸗ 


ricus und Miͤngeh auf die Gedanken gekom⸗ 


nen, es habe. Paulus die. Schriften, dieles Ju⸗ 


den “gslefen ſo hat es dem’ Herrn Doctor der 


| ande ver geſchienen/ die Vetgleichung des 
Briefen an die Hebraͤer mis P —E 


nehmen; wobey iedoch andere grilechſche 


Schriftfteller „_infonderheit die aͤlteſten grie⸗ 
chiſchen Kirchen - Väter, nicht aus der Ach ge⸗ 
worden. Er bemuͤhet ſich uͤhrigense den 
erſtand des ganzen riefes vom Vere zu 
fen — wie anch ſeite ‚Kir 


Häring, mit phüis logiſhen critiſchen uno‘ (1 7 


gerfhen, Anmerkungen, zu beteichern. " 
Die vorläufigen‘ Abhandlungen ; j welchẽ 
iloniana betitelt ſind, beſtehen aus fieben 


Baͤchern. Das erſte, wiihe den Namen 
der —* und Hebraͤer, wie auch die Wer⸗ 


u; wert hg der Cyaldaex mie in Hebraten pur 


— 


Vor⸗ J 


J epiſtolam ad Heæbræos. J 339 


Börwenfe hat , wirdewlederum in drey Capitel 


abgetheilet. 


.: mm erften. Copitel‘,' wwelches ſich mie Den 
Damen der Juͤden und Hebräer beſchaͤftiget, 
zeigt der Here D. zuförderfi aus einigen Stel⸗ 
NM. T daß; che den gläubigen Verehrern 
des Seyfandes zu Antiochien der Name dei 
Ehriften beygelegt oder ünter ihnen allgemein 
worden fen, fie ſich nicht Juͤden (Welcher Dias 
me ihnen werhaßt- geweſen) ſondern Fieber He⸗ 


braͤer genannt 5 wie denn infonderheit' Pau⸗ 


Ins Philip. III. 5. 2 Cor, MI. 22 fich den Tätern 
Namen zugeeignet hat Hiernoͤchſt widerlegt der 
Herr Berfaffer Claͤld. Salmaſtum, welcher ir 


Buche de Lingua heheniſtica ohne Beweib vor⸗ 


2 


NH auf: die Religion: —— aber un 
“ sBeaisös auf das Beſchlecht | 


FE die Wörter indaridem und indarrioh 
sogen haͤtten; 
da is-hingegen viel deutliche Stellen -Phtlonis _ 
tzdeyſt glaubwuͤrdig machen, daß die Benen⸗ 
nung. der Juͤden dag Geſchlecht, der Mü⸗ 
mei der: Hebraͤer ahet Die Religion angezeiget. 

keboch ſetzt dir Hert Di; Binsie, es ſey Neſer 

ntetſchled nicht alkestir ſo genau bebbachtet 
wotden. VLlebrigens If derſelbe nicht In: Abre⸗ 


de, DEE der Name der Hebraer, vor Gefangen⸗ 


gehimung der zehn Staͤmme Aſeaels  weilder: 


NMame der uden nach dem Jeugniß ENE Le⸗ 


vit duerſt nach derſelben aufgekommen ſey, das 
Geſchlecht ſowohl ars Vie Religion angezeiget 


habe, EEE L. 15. 16. RI 


V. 3. XI — bes .. x \ 
Ur sel . Im. 


4 


le 


850. 1. Cupvvoii omercitationgs | 

Im zweyten Sapitel. wich dargelhan, daß 
Philo die Wörter bebräifch- und chaldaͤiſch 
oftmals mit einamden verwechfelt habe... Der 


Herr D. beruft firh auf viele Stellen im 2.9; 


vom Leben Moſis p. 657. ſqq.wo du Spra⸗ 
- de, woraus König Ptolemäus die. Bibel ins 
Griechiſche überfegen laſſen, die chaldäifche 


genennet wird. Daß aber Philo wirklich die 


hebraͤiſche Sprache gemeinet, das beweiſet uns 
fireitig die hinzugefuͤgte Erzählung, daß der 
Hoheprieſter auf Verlangen Königs Prolemäi 
die gelebrteften unter den. Hebräern gefender, 
—— reerolo nei av —XRX Imegär 


ſerache auch im Griechiſchen erfahren geweſt. 


Eben diefer Gebrauch des Worts Chaldaͤer 
fir Hebraͤer, wird hierauf mit mehrern Stel⸗ 


vborro waıdeian) vorlche auſſer ihrer. Mutter⸗ 


beſtaͤtiget; anbey aber gewieſen, 


daß Philoni der wirkliche Unterſchied zwiſchen 
den Chaldaͤern und Hebraͤern wicht. undefannt 
geweſt. EB .. 
Im dritten Capftel führt der ‚Here D. xinis 


ge Umſtaͤnde an, die Philonem / die Benen⸗ 


nung der Hebraͤer mit dem Namen der Chal⸗ 
daͤer zu vertauſchen, veranlaſſen koͤnnen. Mie 
erſte Urſache wird von der Veraͤnderung her⸗ 
geholet, welche die alte hebraͤiſche Sprache, vom 
der babyloniſchen Geſangenſchaft an bie auf 


die Zeiten unſers juͤdiſchen Schriftſtellers, erlit⸗ 


ten haben fol, Denn obgleich aus den Schrif⸗ 


ten Daniels, Eſras, Mehemias, Haggai, Zar 


charias und Maleachi, deren einige nach beſag⸗ 
% | Ni u. ser 


% — — 


W 
u epifielems 4d Hebraor. 851 


tee Gefangenſchaft ihre Schriften in. hebraͤi⸗ 

> fiber. * Spradue aufgegeichnet, ſattſam erhel- 
let‘, daß Die hebräifche Sprache den Juͤden, 
denen zum Beten diefe heiligen Buͤcher auf⸗ 
— 8L4geſetzet 
* EBEs iſt hekannt, daß die Roͤmiſch⸗catholiſchen, 
+ > welche ihren lateiniſchen Gottegdteng mit det 

| Gewohnheit der juͤdiſchen Kirche beflätigen, 


.. ſich und andere uͤberreden wollen, der Sebrauh) 


der hebraͤiſchen Sprache habe ſich bey dem jüs 
ydiſchen Volke während der babyloniſchen Ge⸗ 
fangenſchaft gänzlich verlohren. Da nun ih⸗ 


02... ze ben dent Gottesdienſt üblichen Gebeter nur 


in. ber hebräifchen Bibel enthalten, und don 

; niemanden überfegt waren; fo folge qus ans 

:, genommenen Eage von felbft, daß bie banıaz 
ligen Juͤden den Goftesbienſt in .einer ihnen 
unbefannten Eprache gehalten haben. Ale . 
lein diefe Meinung tbird durch das, was der 
.Herr D. von dem Schickſal der hebraͤiſchen 
" Sprache beygebrachr, auf einmal entkraͤftet. 
And wie koͤnnte auch eine Zeit von 70 Jahren, . 
Neine Sprache, die man fuͤr heilig hielt, eine 
Eprache, worinne allein die Religionsverfaſ⸗ 
fung und Gebetsformeln enthalten waren, eis 
ne Eprache, die mit der babyloniſch⸗ chals 
‚ .daifchen eine nahe. Verwandſchaft hatte: wie 


koͤnnte dieſe kurze Zeit die pebraifche Sprache 


behy einem ganzen Volke in Vergeſſenheit ges 

.. bracht Haben? Iſt es nicht natürlich, daß-fie 
ſich in ihren Familien der Mutkerſprache bes 
dienet, und folche auch bey diefer Gelegenheit 
. Ihre Kinder gelehrt haben? Wollte man ſich 
die Sache dennoch ſchwer vorſiellen, ſo ers 
waͤge man, daß ihre Vaͤter die hebraͤiſche 
ESprache in Egypten, wo fie etliche hundert 
Jahre Fremdlinge geweſt, beybehalten und 


nicht verlohren haben. 


gr 


— — 


3542 L. Carprovii exxreitatioueee 

geſetzet waren, immer noch bekannt geweſen 
ferm mäffe; fo fiehet dich zu vermutgen, da 
ſich, bey dern gemeinen Umgange und gewoͤhn⸗ 
lichen Unterredungen, vieles von der chal⸗ 
daiſchen Ausfprache, Wörtern und Redensar⸗ 
ten, wiewohl bey einem mehr als bey, dem ans 
dern, mit eingeflochten habe. (Es iſt dannen⸗ 
Bro nicht: zu verwundern, wenn die Juͤden 
von ſelbiger Zeit an, in Anſehung der Sprache 
gewiſſer maßen für Chaldäcr ‚gehalten wor: 
den. Dieſes aber hat zu Philonis Zeiten mic 
mehrern Recht gefcbehen Eönnen, da das Her 
braͤiſche mie dem Ehalsäifchen und Syriſchen 
gaͤnz vermengt geweſen. Eine andere Urſa⸗ 
che, warum Philo Chaldaͤer für Hebraͤer 

zu ſetzen kein Bedenken getragen, moͤchte viel⸗ 
leicht dieſe geweſen ſeyn/ dab * Abraham, der 
Etamm⸗ 


:# Der SGeburts⸗VOrt Abrahams heiffet “ine 
Dean Gen. XV. 7. ferner yn Krldaan Act. 
VII. 4. aber auch mesomorame. Yet. VIEL. 2. . 
Nach unferer Meinung bat Ur, die Vater⸗ 
ſtadt Abrahams, In Mefoporamien gelegen. 
Abraham machte ſich auf göttlichen Befehl 
auf, aus Mefopotanmien gu gehen, und Fam - 
in Begleitung feines Vaters zuerft nad Nas 
ran, das ift, in bie aufferfle und. an Fluß 
Euphrath gelegene Stadt Meſopotamiens. 
Das kand, welches zu Mofig Zeiten die Rache 
kommen Keſeds, des Sohne Nahore (Gen. ‘| 
XXII. 22.) im Befiße gehabt, mit einem Wort 
Chaldaͤa, lag zwar difjeitd des Euphraths ger . 
. gen Canaan zu. Wein teil vermuthlich die 
Chaldaͤer zu Mofis Zeiten ihre Herrſchaft 


.. über 


— 


— 9 


- 


in epiſtolam ad. Hebrævs. 853 
Stammvater der Juͤden und Hebtaͤer, aus 


Chaldaͤa gebuͤrtig geweſt; welche Meinung 


Philonis mit vielen Stellen aus den heiligen 


und Profan: Seribenten beſtaͤtigt wird. Die 


dritte Urſache, warum Philo beyde Mamen 
mit einander verwechſelt, iſt von der Aehnlich⸗ 
keit: hergenommen, die ſich, wie es mit einigen 


Exempeln bewieſen wird, zwiſchen der ‚Kebräie 


ſchen und chaldäifchen Sprache gezeigtt. 


Das zweyte Buch, worinne von der'hebräis 


fen Gelerfaufeit Pftonie game wirt 
iſt in fünf Capitel abgetheilet. Im erſten 


macht der Here. D. groſſe Männer namhaft, 


\ 


” 


4 


die Philoni uße hebräifche Gelehrſamkeit abger 
ſprochen; theils weil er die Hebrälfchen Namen 
yon ihren Stamm⸗Woͤrtern ungeſchickt hergt⸗ 
leitet, theils weil er den Wörtverfiand durche 


vaͤngig mit unnuͤtzen und nichtswuͤrdigen Alle⸗ 


gorien überzogen habe; wobey der Herr D. une 


merket, daß Steuchus Eugubinus und R. 
HF Me 


2 Kher den Euphrath ausgebreitet, und Meſor 


potamien, unter andern die Stadt Ur, mi 


“ihren Colonien erfuͤllet hatte; ſo iſt es kein 
Wunder, wenn das Vaterland Abrahams, 
welches eigentlich Meſopotamien war, bis⸗ 


32: weilen das Land der Chaldaͤer genennet wird. 


Mit welchem Recht aber der Verfaſſer beß 
ra B. Iudith V. vorgiebt ‚daß. Abrabam erſt in 
VLhaldaͤa gewohnet, und ſich hernach in Mer 
ſchwer zu begreifen; er nuͤßte denn blos die 
Gegend um Haran fuͤr Meſopotamien gehal⸗ 
de. ‚ten haben, - . j 1 °n 


. * 3 


ſopotamien al, ein Fremdling aufgehalten, it 


\ n 
. 


8594 1... Garpzovii cxercitquene⸗ 
Aſarias van Muheis, die Benbeim 16 Jahr⸗ 
hundert gelchet.; dieſes Urtheil von Philone 
zuerſt gefaͤlet Haben; - Der Herr D. iſt niche 
‚ in.Abrede, daß Philo den wahren Berftand der 
heiligen Seribenten oftmals nicht getroffen. und 


ahne Urſache Allegorien gehaͤufet; Fan aber 


Agt einfehen!,. wie daher deſſen Unwiſſenhei 

in der hebraͤiſchen Sprache. erzwungen werden 
oͤnne. en ze 

Daß Philo in der. hebraͤiſchen Sprache Fein 


Aremdling geweſt, wird im zweyten Capitel 


zufoͤrderſt daher bewieſen, weil. er nech dem 


= | Zeugniß Eufebit und Hieronymi .eine Erflär 


rung der im. A. T. vorkommenden hebraͤiſchen 


Mamenꝝ verfertiget bat. Dickes Buch, web 
cheu nicht mehr vorhanden ift, hat Heſychius 


‚zu Mathe gezogen, obgleich derfeibe, welches 
man Herr Weßelingen einräumen: muß, die Er⸗ 
klaͤrung der hebraͤiſchen Namen N. X. aus dem 
- Drigene genommen. Hiernaͤchſt hat Martia⸗ 
aan in Comm..ad Librum Hieronymi de 
Nom. Hebr. I. p. 90. weitläuftig gezeiget, 
daß ſith zwiſchen dem, was it von Philone 


vorhanden, und den Etymologien des Heſy⸗ 


hyů eine groffe Achnlichkeit zeige, 
Im dritten Capitel führe der Herr D. eini⸗ 
ge Beweiſe an, daß Philo den hebraͤiſchen Text 
der Bibel allerdings geleſen habe; obgleich dere 
ſelbe der griechiſchen Bibel⸗ Ueberfekung, die 
von den 70 Dollmetſchetn den Namen führet, , 


| „ gin göttlich Anſehen beygeleget, und fich bey 


Anziehung der Schriftilellen Meiſientheils nad) 


ſelbi⸗ 


J 


| 
| 


" ⸗ 


in epiſtolam ad Hebraos..” u 895 


- felbiger gerichtet. So hat z. E. Philo de 


 eonfuf, lingu. p. 339. den hebraͤiſchen Text 
des Buchs der Richter VL. 3: faft vom Fort 


ya Wort alſo uͤberſetzt· Mode yag Yodaalı * 
u —R ‚Pasunk, Akyan, EV TO. 168 Emisei 
sr kuenunç. Fo ZUEyYoV TaTor Karaond er | 


"Hier. dat Philo den Verſtand des hebraͤiſchen 


„ex ſehr wohl durch wpoce, Und das hebräis 


ſtehe sont durch Ayo ausgebrütkt ; die 70 


Dollmerfeher aber ‚haben‘ nah äars geſetzet, und 
laſſen das Morr. Akyaygar auffen. . Matt ficht 


 Bierane, daß Philo den behraſchen dert * vor 


Augen 


* Das Are bat bey den —* 6 Dolartkhern, wie 
auch im R. T. oftmals einen eben ſo weitlaͤuf⸗ 
sen Vertſtand, als das habraͤiſche sen. Wenn 
alſo Philo aus den Unſtaͤnden des Textes ge⸗ 
ſchloſſen, daß Gideon ſeine Bedrohung eyd⸗ 
lich abgefaſſet, fo war das äz. der 70 Doll⸗ 
. metſcher der beſondern Bedeutung, er bat ge; 
ſchhworen, nicht zuwider. Wie kann man 
daher ficher ſchlieſſen, daß Philo bey Aufuͤh⸗ 
rung gedachter Schrifefiele, bag hebräifche SE 
vor Augen gehabt? Daß Phils nach Saoe⸗ 


das parricipium Adyan gebraucht.ift. ebenfalls u 


Fein Beweis, daß er-dDurch.dad.hebraiftie ob 


darzu genächiger worden... Es ſteht vielmehr 


zu glauben, daß die ihm gelduflge Schreibart 


der 70 Dolnieffcher, wo nach einem Verbo an 


unzähligen Orten das Wort Are ſteht, ihn 
daramf gebracht Habe. Und hätte Philo in 
oben angegogener Stelle den Grımb sTert vor, 
Augen gebabt, fo. würberr nicht weniger, ais 
die 70 Dollmetſcher, das hebruͤiſche orducch 
za, nicht. aber vr. yap e überfegus haben. Yes 

. berpaupt 


.* F 


4 
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"Augen gehabt. Der Der zweyte Beweis iſt Daher 


— —— weil Philo eben daſelbſt ſagt: —2 


a ſe. phanuelis 1) 7 Ta xeiudzwv ava- 
ea eube PiAw: JıdnAuras. Nemen efrs in 
Kb, qui ; judicier um inſcribitur, maxiſeſiatum. 


| Daraus is erheler daß er t nicht den 70 * Doll: 


— 


+ 
7. 


bi [ *, 
.. a 


yemcn 


7, nr 


wetſcheru, 


dahanpi ccheinet bat de, Ber dor nub der E 


Infinitivus zaracugjaı a igen, daß Phis 
lo diefe Gefchichte, ohne fid genau an die 
“ Schrift s Worte zu binden, nür Eizählungss 
6 angeführet. 

* —* ſich Philo nach dem ebräifchen gerichtet, 
und das in der Ueber ſtehende ausw für 
: gun geleferi , fo wird fuͤrs ee vorausge⸗ 
I daß die von Philone Hebrauchten Hands 
fhriften der Bibel Feine Puncte gehabt. Je⸗ 
doch dieſes koͤnnen wir einräumen. Allein das 

u: fl zu bewundern, daß er mawaw für Sms . 

und nicht für. eima geleſen, 'x) weil jenes 

Wort felten; dieſes aber in. heiliger Schrift 


oftals vorkoͤmmt daher er weit eher aufto md 


: falten koͤnnen, 2) weil ihn die Ueherſchrift bee 
90 Dollmetſcher ſehr leicht darnuf bringen koͤn⸗ 
ne, daß das hebraͤiſche Wort. nme geleen 
v. ‚werben muͤßte, 3) weil der Inhalt des Buches 
vr ſelbſt, welches die. Lebensbeſchreibungen der 
„Richter: enthält; wie auch die im zweyten Ca⸗ 


| 5 in pitel geſchehens Anzeige des Inhalis, chen dies 


ſe Lesart beftärkten;.4Yweilgt glauben ſteht, daß 
die vhne HYuncte geichricbene, hebraͤiſchen Bi⸗ 
bein; auch zu Philonis Zeiten matres lectio- 


zen valsgehabt'; in welchem Falle das Wort Snwe⸗ 


xveſchrieben werden muß. Die in Emmanuels⸗ 
„Collegio zu Chmbridge aufbehaltene und aus 


— ‚Dre Selle Bänden. beſichende Be 


FE 


Po 


: .twepflolam ad Hebraos.: 857 


metſchern, Welche rar gran hätten, ſondern 
den hebräifchen ommer gefolget, welches er 
nicht ſondern ommzuf geleſen. Der drit⸗ 

- 46: Beweis-ift, weil Philo in Libro de no- 
min. imsaur, ꝑ. 1003 den Jung. XIII. 16. ber 
Finplichen Ramen yone nicht. mit den 70 * 

Dollmefchern Avon, fondeen dem Hebräifchen 
gemaͤſſer word ausgedrücet, Der pierte, Bez. 
weis iſt daher genommen; weil Philo, lib. de 
Jöfeph. p. 540 die Geneſ. XLI. 2. 18. befinde 
liche Medengart yıa naumm durch wage Tag 
IxIalg ultra Aberfet hat; da doch die al: 

. Be griechifehe Ueherſetzung es weit beffer. alſo 
gegeben: Ka) sfäsnarra ev ra Alyei, naı dväwor- 
zo br sa Aysı.. Ohne Zweifel hat Philo ger 
wußt, daß axoc das Schilf hedente, oder, wie 

Fa a ——e68 
sr „ber hebraͤiſchen Bibel auf. alten Pergamen, 
dann dieſe Vermuthung, in Abſicht auf die 
matres le&tiotiis, ‚einiger maffen beflarfen. Es 
FAR zwar itzterwehnte Handſchrift mit Puncten 
verſehenz allein faſt der erſte Aublick erweckt 
5 die Vermuthung daß fie von einer viel geuern 

Hand darzu geſetzt worden. 

Man hat die ſtaͤrkſten Beweiſe vor ſich, daß 

Big alte griechiſche Ueberſetzung der Bibel aus 

keinem punctirten Cadice gefloſſen. Es iſt das 

her leicht moͤglich, daß der Ueberſetzer des 
vierten Buchs Moſe das ı in dem Wort vern 
"für. mohkle/gebalten und. daher Are⸗ geſetzet; 
„.. welches auch mit ber hebraͤiſchen Sprachlehre 
‚> gar wohl beſtehet. Andere Hebraͤer aber, mel | 
che punctirte Codices geleien, haben die richtis _ 
gere Ausipracheseens bepbebalten, von weis % 


8 


| den es Philo Fan gelsenst haben. 


” | 
’ 
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sdie alten Scholia erllaren: vo ABRrov a 
Boraumdss Doragıov , Plamtarium tenue atqux 
berboſum. "Man kann daher von feiner * Ab⸗ 
weichung von der griechiſchen Licherfegung Fels 
nen Lüchtigera.-Örund angeben , als daß er, 
wiewohl Fälfchlich , geglaubt , das hebraiſche 
Wort ann bedeute das Ufer. 
Im vierten und fuͤnften Capitel geht. ber 
. Bere Verfaſſer die Etymologie Philonis durch 
worinne er eine nicht geringe Erkaͤnntniß der he⸗ 
braͤiſchen Sprache gezeiget, indem er die Mar 
men Noah, Paſcha, Jeſus, Iſrael, Joſeph, 
Abraham, Sarah; Adam, Kain, Moſes, Loth 
die Eßener, Baal⸗Peor ꝛc von iheen & tamm⸗ 
Woͤrtern gluͤcklich hergeleitet/ und zeigt zus 
gleich, daß die in andern Seelen vorkommen⸗ 
de Bedeutungen, die Philo eben den Woͤr⸗ 
tern gegeben, bloß aus der Begierde entſprun⸗ 
gen, dem" Klange nach aͤhnliche griechiſche 
j Wolter aufzuſuchen oder ſonſt feine finnrei⸗ 
chen Einfaͤlle zu zeigen. OB ihm aber dag Sy⸗ 
riſche, welches ‚zu. feiner Zeit im gelobten Lan⸗ 
de die Mutterſprache mar, belaunt .. 
272 


6 Vielleiche Ahrer dieſe abrweichung von einen 
Gedãchtniß⸗Fehler her; oder Philo Hat, als 
ein Ersähler, ſich nicht ſo genau an die Wor⸗ 

nr. eg Ben 

| * Unſers Erachtens hat man zwiſchen dem Syri⸗ 
| Kihen, wie wir es in den Ausgaben des ſyriſchen 

J MM. T. leſen, und der hebraͤiuchen Sprache, 

PN bie bey den Juͤden im erfien Jahrhundert ge⸗ 

| braͤuchlich, aber nie don chaldiuchen und * 


\ 


4 


er epiftolam ad Hebraos, 859 
fey , will der Herr D, nicht antſcheiden, ob 


man gleich ex Declamatione * adv. Flaccum. 


P- 979 die Worte anfuͤhre: Magm, Da, vov. . 


xvęgior —ãR — Zveoic. 


Im dritten Buche wird von der Lieberfchrift 
des Briefes an die Hebräer gehandelt. Der 
Here D. führt zuförderft eine von Eufebio 
- ‚(ib..8.de Prepar..Evang. c.14) aufbehaltene 
Stelle Philonisan, woraus erhellet, daß er, ſein 
Gebet und Opfer zu verrichten, eine Reiſe 
nach Jeruſalem gethan daher man denn 
fchlieffen könnte, daß er ein Pricfter gewefen, . 
und alfo von den gottesdienftlichen Gebraͤu⸗ 
chen der Juͤden eine gute Ertenntniß gehabt 

haben 


dern morgenländifchen Dialecten vermiſcht 
war, einigen Unterſchied anzunehmen. Joh. 
XIX. 13. wird der ſyriſche Ausdruck unow 
uonDı als eine Ueberfegung des bebräifchen 
Worts dnyn angegeben; und p. 17. bedeu⸗ 
tet das hebräifche unbaiy eben daß, was der 
Syrer xoann>. nennet. Dan ficher fogleich, 


u baß dieſe bebräifchen Woͤrter vom der alten res 


nen Eprache abweichen. Sie laffen ung auch , 

“ erratben, wie die hebräifche Sprache damals 
bejchaffen gewoefl. Dem ungeachtet aber wird 
fie noch von ber marönitijch : fprifchen Spra⸗ 
che unterfchieden. Haben alfo die Juͤden zu 
Philonis Zeiten im gelobten Lande Hebräifi 

geredet, fo fan dag Speifihe nicht ihre Muts 
kerſprache geweſt ſeyn 


vPhilo haͤtte fich —*— beſcheiden ausgedruͤcket, Fe 


tern er der Sprache ſelbſt maͤchtig geweſen 
waͤr 
—* Nachr. CXXXI. 66. Mmm 


PR 
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860 I. Carpæovii exereitationes 


yaben muͤſſe. Weil aber die Erdrterung die 
fes Umſtandes einen fünftigen Abhandlung ge: 
widmetift, fo wendet fich der Herr D. ſogleich 


zu der Ueber » und Unterſchrift des Briefes 
an die Hebräcr, berocifer mit guten Gründen, 


daß beyde von dem Apoftel Paulo herruͤhren, 
und loͤſet inſonderheit die aus Hebr. XILI. 23. 


gemachte Schwierigkeit gluͤcklich aaf. Durch 


die Hebraͤer verſteht er alle aus dem Juden⸗ 
tthum bekehrte Chriſten, fie mögen nun zu, oder 

auſſer Jeruſalem gelebt haben. | 

Sm Vierten Buche wird mit viel Gründen 
dargethan , dag Paulus der eigentliche Ver⸗ 
foffer des Briefes an die Hebraͤer ſey. Mache 
dem der Herr D. die gewöhnlichen Beweife 
angeführt und beurtheilet, ſo fucht er die 
in..der Epiſtel felbft vorfommenden Merk: 
male auf, die den heiligen Paulum für den 


Verfaſſer erflären. Die darinne hertfchende‘ 


Gelchrfamfeit, das hervorleuchtende Feuer der 


5 Beredſamkeit, die vorfommende Allegorie, die - 
Art die Schrift A. T. anzuführen, viele Wort⸗ 


fuͤgungen und Verbindungen der Rede, die 
Gewohnheit, nach abgehandelten Glaudens⸗ 
lehren die Lebenspflichten einzuſchaͤrfen: alle 
dieſe Eigenſchaften, welche mit vielem Fleiße 
vor Augen gelegt und mit den pauliniſchen 
Briefen und Reden ſorgfaͤltig verglichen wer⸗ 
"den, geben die ſtaͤrkſten Beweiſe ab, daß der 


Brief an die Hebräer durch den heiligen Pau⸗ 


lum aufgezeichnet worden Den Beſchluß 
der Beweisgründe macht die 2 Petr. u. Is 
2 u or en £ . efind⸗ 


ar Er 
x 


in epifiolam ad Hebraos. . _86r 
befindliche Stelle, womit der Herr Verfäffer, 
ohne die gründlichen Anmerfungen. ber Ges 
lehrten zu wiederholen, auf eine ganz neue Art 
zu Werke gehe... Nehmlich er hält z Petr. I. 

30-15. und Hebr. XIL.25- 29. genau gegen ein⸗ 
ander ; umd- zeigt niche nur, daß in beyden 
Stellen die Vermahnung, auf den legten Ge 

. richte: Tag Acht zu: haben, mit ähnlichen Wor⸗ 

ten: vorgetragen werde, fondern auch, daß ſich 

Petrus auf eben dieſe Stelle Hebr. XII.25-29. 
berufe. Wir haben diefen Beweis mit‘ Ber 
gunuͤgen gelefen, müffen aber den !efer auf das: 
Bouch ſelbſt verweifen, weil es zu weitläuftig‘ 
fallen würde, ſolchen zu wiederholen. 

.. Das. fünfte Buch „widerlegt die Meynung, 
daß der: Brief an die. Hebräcr von Paulo, in 
behräifcher Sprache abgefaßt, hernach aber von 
Luca oder. Barnaba ins Gricchifche uͤberſetzt 

. worden, Der Ungrund diefes Vorgebens, wel⸗ 
ches ſich auf eine von Clemente Alexandrino 
vorgetragene Muthmaßung gruͤndet; wird une 
ter andern aus Hebr. VII. 2. Miet. . - ° 
2. Im ſechſten, Buche behauptet dr Herr D. 

daß Paulus die Schreibart dieſes Briefe degs 
wegen mehr. als:in. den übrigen. Schriften aus⸗ 
geſchmuͤcket, weil die zum Chriftenchum. bes - 
. kehrten Juͤden, an’ die er fhrieb, inſonderheit 
die welche zu Tarſus und Alerandrien wohns 
"ten, ſich ber Zierlichkeit der griechifchen Spras _ 
che ſehr befliſſen. Es iſt dannenhero nicht zu 
‚verwundern, daß der Brief an die Hebraͤer 
mit der Schreibart des alerandrinifchen Yus 
- Mumma. dem 


- 
on 
‘ 


. . 
' 
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den eine groffe Achnlichkeit hat. Daß aber 


Daulus Philonem wirklich geleſen und feine 
Medensarten von ihm entlehnet habe, koͤmmt 
dem Herrn Verfaßfer nit nur wegen des 
Stilleſchweigens aller Kirchen : Bäter ,. fon> 
dern auch wegen der Theopnepftie, nach wel⸗ 
cher der. heilige Geiſt dem Apoftel alle Worte 
in Die Feder gefloͤſſet, unglaublich vor, 

Das fiebente Buch ift eine Unserfuchung, 


"ob das Logos Philonis und des heiligen Jo⸗ 


hannis einerley fen? Im erſten Eapitel wer⸗ 
bden Clericus und Mangey, der neuliche Her⸗ 


wusgeber Philonis; widerlegt, welche ſich nicht 


entbloͤden zu behaupten, daß Johannes die pla⸗ 
toniſchen Beſchreibungen Philenis von dem 


xLogos geleſen, angenommen und zu Anfange 


feines Evangelien⸗Buches in einen der. görtlie 
her Wahrheit gemäffen Berftande angebracht 
babe, Jin zweyten und dritten Capitel wird 


. ane. ausführliche Wortwergkichung Idhan⸗ 


nis: Cap. I. 1-14. und Philonis Angeftcler;' 
woben an exegttiſchen und critiſchen Anmer⸗ 
. Eungen nichts. gefparet iſt. Im vierten Ca⸗ 


pitel wird Herrn Mangey rolderfpröchen, wel⸗ 
der will, daß Philo- feine Gedanfen von dem 


Logos blos aus den einheimiſchen, heifigen, apo⸗ 


eryphiſchen und juͤdiſchen Büchern genommen / 


da er doch hauptſaͤchlich, welches den Inhalt 
des fünften und fechften ' Capitels ausmacht; 


‚aus der unveinen Quelle Platonis geſchoͤpfet 


und alles, was entweder die heilige Schrift 


[5 
- 


And die alten Süden, oder Plato und-feine Ans - 


4 


haͤnger 


in epifolane ad Hebraeos. . 62 | 


Bänger hiervon beygebracht , in eines zu mi⸗ ' 
ſchen gefucht hat. Im fiebenten Capitel wird . 
geleugnet, daß die 70 Dollmerfiher und che 
daͤiſchen Limfchreiber, dem $ogog eine Perfönz . 
kichfeit zugefchrichen. Im achten und neuns. 
‚ten Capitel wird die Verfchiedenheit der philoa 
Bifchen. Begriffe von den Befchreibungen os 
hannis daher; befeftiget, weil Philo durch Lo⸗ 
. g08 nur ein färtreffliches und mit Verftand 
begabtes Wefen verftanden, welches non GOtt 
vor der Welt erfchaffen worden ;: Johannes 
aber, wovon im zehnten Gapitel geredet wird, 
diejenige göttliche Derfon dadurch verſtehe, die. 
den Rath und Willen GOttes deutlich offens 
baret ‚habe. Es wird. aber nicht entichieden, 
auf welche Schriftfteße A. Tı Sohanneg fine. =. 
- Benennung eigentlich gegründet habe. : Lies 
brigens ift zu merfen, daß diefe Abhandlung vor 
einiger Zeit befonders.im Drucke erfchienen. 
Was die Auslegung des. Briefes an die H⸗ 
bräer felbft betrifft, fo wird es gnung ſeyn, wenn 
mircinige Proben davonanführen: 
Im erften Cap. v. 6. wird nicht von einer 
weyten Einführung Ehriftiin die Welt geredet, 
Nntemal war hiereben das hedeutet, was ben 
Philone dubis ir ärigwfe. yea Pac ronaheillit: 
Daher Grotius den Sinn Pauli recht ausge 
druͤckt: an einem andern Orte. Hierauf '. 
werden verſchiedene Stellen Philonis ange;o⸗ 
gen, wo er die Schriftoͤrter auf eben die Art, 
ale Paulus häufen . Bu 
Mmmz Gap. U. . 


! I 
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Cap. II. 1. did zöro - - waethpunder 1Dird 
folgendergeſtalt umfihrieben : Ya AEſus 
Chriſtus eine ſo erhabene Wuͤrde und 
Vorzug ſelbſt fuͤr den Engeln beſitzet, ſo 
iſt es recht und billig, ihn hoch su ſchaͤ⸗ 
zen, und alles, was er uns gelehret, auf 
das ſorgfaͤltigſte zu hoͤren und zu berwoah⸗ 
ren, Damit wir nicht Die Zeit, Das Heu⸗ 
ge, vorbeyftreichen laflen, und bey Ver; 
fluß deffelben aus Der göttlichen Gnade 
. fallen. Die von den Herrn D. mitgetheilte 
Erklärung des Worts magageumui verdienet 
etwas umfländlicher angeführt zu werden, 
- Der Apoftel vermahnet die Hebraͤer im folgen⸗ 
den, daß fie ja nicht, fo lange es Heute hieſſe, 
ihre Herzen verſtocken, oder GOtt, nach vers 
floffener Gnaden : Zeit nöthigen möchten, fie 
. von ‚der Ruhe auszuſchlieſſen: wodurch. fie 
nicht vwoeniger aus der göttlichen Önade und 
Ruhe fallen würden, als jene, (av va nur 
Emsazv in TH senuow).deren Leiber in der Wuͤ⸗ 
fien gefallen wären Weil nunadteon bins 
zugefegt wird, fo ſcheint das Gleichniß in dem 
Wort wagueevaue von dem Waſſer⸗Gefaͤß 
hergenommen zu fen, deſſen man fich vor Als 
ters in den Gerichts⸗Stuben bediente, umdie 
Zeit, die dem Sprecher. vergönnet war, das " 
‚ Nach abzumeffen ; wo, nachdem das Waffer aus⸗ 
gelaufen war, der Sprecher die Sache verloh⸗ 
ren hatte, (eaufla exciderar) wenn er fie-nicht 
gut ausgefuͤhret. Diefes zw beftärfen, were _ 
ben verſchiedene Stellen Philonis und andes 
u N ver 


® +. 
“ 
> 


“ 


N. epiflolam ad Hebrass, 865 
rer Scribenten angezogen, welche das Wort 


, wogappusi von Verflieſſung der Zeit gebrau⸗ 


chet. Hiernaͤchſt führt. der Herr D. folhe 


Stellen Philonis an, wo bey dem Worte vx- 


= eappusiv auf gemeldetes Gefäß, woraus dag . 
Waſſer geflojfen oder gefallen war, gezielet 


wird. Solches noch mehr zu befeftigen wird, 


hinzugefuͤgt, daß diefes Wort von Heſychio 


und Chryſoſtomo fehr wohl durch. s£erıchaiwen 


* 


— TE en TU ff 


und Exaiaren_erklätet werde, und daß Phil 


die Wörter awroppueiv und irre zuweilen mit 


‚einander verbinde, Dannenhero fey die riche Br 
tige Leberfegung der Worte Pauli, wunzors. 


worgappumızev, dieſe: ne tempus eflluere fina- 
mus, atque.ne divina gratia excidamus. Das 


‚mit wir die Zeit der görtlichen -Bnade 
ofen 


Cap. II. 2. d dr eyyirav AdAnbis Aöyosı 


nicht vorbey ſtreichen 


bedeutet die Erſcheinungen und Rede der En⸗ 
gel, worinne fieden Verbrechern Strafe ange: 


* fündiget oder an ihnen vollzogen haben. Die 


‚angeführten Erempel-find Geneſ XIX, Judic. 


II. I-5. Luc. 120. Auſſer dem, daß im nach⸗ 
ſtehenden des gerechten Lohns gedacht wird, 


welchen eine iede Uebertretung des durch die 
Engel geredeten Worts empfangen hate, fo 


ara din TE RU- J 


Aunbel, und awineie Aa 


eis: zur Genuͤge, daß hier nicht die in Öcgens .. 


- wart der Engel vorgegangene Gebung dis Ge⸗ 
N ſctzes behauptet werde. 
a Mmimn 4 Cap. II. 


hi 


x 


IJ IT 
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Cap. II. 13. nal warn yeigt hier nicht Die 
Anfuͤhrung einer andern, fondern die Fortſe⸗ 


” zung eben der Schriftftelle an. Es wirdüber- 
| fett und gleich darauf, oder: und in Dem 


nächft folgenden : welche Bedeutung aus 
werfchiebenen D Stellen Philonis bewiefen „wird, 

Cap. III. 6. Hier wird der Nachdruck alfo 
entwicelt: Moſes ift im Haufe, Chriftus 
über das Haus: Moſes als Diener ' Chriſtus 


als Sohn übers Haus. 


Cap. IV. 9. vaßßarırwös wird von dem 
himmliſchen Sabbath, von der ewigen Ruhe 


erklaͤret. Denn der Apoſtel vermahnet die 


Hehbraͤer, daß fie anpegor. fo lange es heute 
heiffe, oder Die Gnabene 


Ihrer Art in die Ruhe eingegangen, gar ſchoͤn 


— 


in einer Tabelle gezeiget. 
Cap. IV. 13. 8% is wruric u. Tr. A Der 
Herr D. erklärt diefe Worte fowohl als die 


-; vorhergehenden, von dem gefchriebenen Worte, 


eit währe, .in die Ru⸗ 
be einzugehen fi) beftreben möchten. Uebri⸗ 
gens wird die Vergleichung der glaͤubigen He⸗ | 
bräer und der Kinder Sfrael, welche Eeyde in 


und führt eine deutliche Stelle Philgnis an, - ' 


wo dem göttlichen Wort ein feharfes Geſicht 
bengemeſſen wird. Diefolgenden Worte aber: 


eos av. nmiv 6 ‚Aöyat, überfegt ers nach wels 


chem wir muͤſſen Rechenſchaft geben. 


Cap. VII. 3. pre wggnv nuusgav, urire kung 
Dos Ex. Hierüber theilet der Herr D. ei⸗ 


ne neue Erklaͤrung mit, die wir aber nicht wohl 
verfichen, Die kurs gefaßte Husfeguns, if: 


We ſcher 


T- 


‘ 
/ 0 ! ae vr. 


in Alelam ad Hebrapr., 867. 


Welcher der erſteè und letzte iſt in dem Prieſter⸗ 
thum. ſeiner Art. 1) unte dexnv nutgov Exam 


bedeutet: welcher nicht den Aufang macht, dag 


Prieſterthum nach beſtimmten Tagen zu vers 


walten, dergleichen Tage im levitiſchen Prieſter⸗ 


thum die Sabbather, Feſte und andere beſtimm⸗ 


te Opfer⸗Zeiten waren: welcher nicht an einem 
gewiſſen Tage im Jahr in das Heiligthum 


gieng, nicht die Ednuegiag der Prieſter und Le⸗ 


‚ olten ı Paralip. XXIV. 19. Suc. J. 5. 8. 9. 23. 


beobachtete, nicht auf Sabbather, Neumon⸗ 


— 


den, Tage und Jahre hielt, 2) unes Cams. (ſeil. 
deewiLeung) TEAOG Exan, d. i. von dem nicht konn⸗ 
te geſagt werden — — ai nero Luce I. 


23. breissußnrow ai guten tuc. 11, 40. Kurtzt 
der einen’ Aifant und Fein Ende des 
- priefterlichen 


ebens bat, bedentet: er iſt 
der erſte und letzte im Prieſterthum fe >» 


ner Arc 


Cap. vun. 27. Def hier.aah' 4 — taͤg⸗ 


| lich bedeute, wird mit fchönen Stellen Philde 


nis bewieſen/ wo gefagt wird, daß der Hohe⸗ 
prieſter oder Prieſter die ole xab aosęæs. 
nah Enden ntuegoev verrichtet, 

Cap. VIIL i. Hier wird angezeigt, daß ist 
die Schre des dreyeinigen Gottes auf dag deut⸗ 


| lichfte Fund gethan fen: «8 verhalte fih niche 


wie zur Zeit A. T. da man durd den muͤhſa⸗ 


men Unterricht der Propheten nach und nad, 


zu ‚mehrerer Erkaͤnntniß der Dreyeinigkeit zu 


J kommen geſucht haͤtte. 


2 


Mmm Cap. ix. 


\. 


/ v 


leo. 


[In 
\ 4 
[1 


* 
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868 J. Carpz. exercit. in epifl..ad Hebræos. | 


Cap. IX. 9. nr (fcil ann wenen) wege 
Born (ſeil. ybero) dis ToV zaıpov ivssnno Ton, 
d. i. welche Stiftshürte bis auf Die ge⸗ 
gemwärtige Zeit, Das Bild einer. herrlis 
chern Sache geweft iſt. I 
Cap. IX. 2r. Dieſer Vers wird ſchoͤn aus 
einer noch nicht bemerkten Stelle Philonis er⸗ 
klaret, welcher ſagt, daß nwega TeAsrirs, oder wie 

Paulus redet, &zei a wewrn diabıfun Syrenai- - 
visau kam Tage der Einweyhung) alle Gefäffe 
der Hütte mit Blut befprenget werden. u 


Cap. XI. 27. Der Herr D, erfläret diefen 
Vers von dem Auszuge der Kinder Iſrael ans 
Egypten, wo Mofes der Anführer geweſt. 
Denn fein erfter Abzug nach Midian fey aller 
dings aus Furcht gefchchen: | 
Cap. XU. 21. var, So Doßeosv Yı ro Dar- 
wafowevov, Mwans eiarev Bu Dollos eisı nal &- 
 Trooc. Diele Worte werden alfo überfiht : 

“ Ipfe adeo Mofes (adeo horribile erat fpeta- 
culum) tremebat torus ac horrebat. Mofes” 
habe hier keine Worte gefprochen , die man 
auch Exod. XIX. 19..vergeblich fuchen wird; 

ſondern e8 werde nur angezeigt, was er ſowohl 

als die übrigen frasliten damals empfunden 

habe. Daß aber das eis, EAsye, dicit, bis⸗ 
weilen blos di! Handlung oder Empfindung 
ausdruͤcke, wird aus verſchiedenen Profam 
. Seribenten erwieſen. = 
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P. Ovidi Nafonis Faftorum libri fex, 
| ee 'E i. 
Ovidii ſechs Bücher von den roͤm⸗ 
ſchen Feſttagen, nah. P, Bur⸗ 
manns Ausgabe ans Licht geſtellt, 
uund mit critiſchen Anmerkungen, 
wie auch einem ſtarken Regiſter der 
enthaltenen Worte und Sachen be⸗ 
gleitet, von M. George Chriſtian 
Teubner. Lauban und Leipzig 1747 


Me an wundre ſich nicht, daß wir dieſes 
Buch zweyen unterſchiedenen Jah⸗ 
ren zuſchreiben. Es theilt ſich in zwey 
wiewohl ungleiche Theile ab; davon der erſte, 
der die Faſtos Opidii felbft enthält, im Jahr 
1747, der andere aber, den das gemeldte Re⸗ 
gifſter ausmacht, zwey Jahre darnad) heraus⸗ 
gekommen. Jengr betraͤgt ein Alphabet: dies 
fer 2 Alph. und ein halbes. (Es verdient ges 
genroärtige Ausgabe in unfern Blättern als‘ 
lerdings eine Stelle. Sie macht nicht allein ° _ 
ihren LÄrheber, Here M. Teubncen, Con: Mes 
‚ stor am Gymnaſio zu Görlig, fondern aud) 
dem Orte wo fie veranftaltct worden, befon> 
dere Ehre, Man pflegt nicht chen gar viel zu 
Lauban gedruckte Bücher in den Büchervers 
zuchniſſen zu erblicfen. . 


, f 


WUWUeber⸗ 


\ 


id 


. baren Buches. Der Dru 
von Fehlern gereiniget, and man hat fich zunt. . 
Abdruck ein Muſter genommen, welches man. 

zu unfern Zeiten vor das vollfommenfte haͤlt. 


70 IL Ovidäi falerum libri VI. 
Ueberhaupt muß man von ihr fagen , fie 


babe alle Eigenfchaften eines guten un Drau 
iſt fauber . und 


\ 


Man hat nicht unterlaffen alte gute Ausgaben 
des ovidianifchen Werkes nachzufehen: Doch 
auch die Anmerkungen mit einer unnuͤtzen Wiens 


ten bey ſchweren und verdorhnen Stellen hat 


‚ der Herr Con: Mector nur diejenigen angefuͤh⸗ 

ret, die ihm von einigem Wehrte zu feyn, und _ 
die Jugend nicht fowohl irre zu machen, als 
. zur wahren Eritic zu leiten feheinen. Es ers 


gell aug der ganzen Einrichtung diefer Ausga⸗ 
e, daß der Herr Con: Mector ein gefchickter 
und nicht gemeiner Schulmann fey ; daß er 


her untergebenen Jugend überall zum Zwecke 


vorgeſtellt, und daß man endlich aus feiner 


Zucht gefchickte feute erwarten Fan, wenn deſ⸗ 


folgen. Bon feiner Gelehrſamkeit giebt dag 
ſtarke Regiſter vielfältige Proben + Sein ges 


ſundes Urtheil aber und gute Einfiht in die 
>, Mängel und Verbeſſerung deg Schulmefens, 
erficht man aus der Vorrede. Sein reineg- 
und ſchoͤnes, doch uungefünfteltes und verftänd- 
liches Latein lieſt fich mit vielem Vergnügen, ' 
und zeuget, dag der Herr Con⸗-Rector nicht ale 


ge verſchiedener falfcher $esarten nicht uͤber⸗ 
‚fbürtet. Don Muthmaßungen der Gelehr⸗ 


ſich bey Beranftaltung derfelben das Wohl fei⸗ 


ſen Schrlinge dem Beyfpiele ihres Meiftersnachz 


kin. 


— 


* 


n 


’ 
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fein richtig denken, fondern auch zierlich ſchrei⸗ 
ben fönnı — 7° W | 
In der Vorrede eriwehnt er, was ihn zu die⸗ 


fer Ausgabe veranlaſſet und genoͤthiget. Wie 


er vor,6. Jahren als Con⸗Rector an die 
Schule zu Lauban kam, befand er, daß man 
der Jugend nicht allein Werte, fondern auch 
Sachen beybringen muͤſſe, und daß diejenigen 


Recht hätten, welche davor halten, die alten 


fogenannten Profan: Scribenten, fo Griechen 


als Lateiner, ſo Medner als Dichter, wären. 


ben allen ihren Gchrechen ‚dennoch allein ge 


ſchickt, dem Berftande eines jungen Menfchen 


feine rechte Geſtalt zu geben. Er gieng daher 
mit feinen Zuhörern unter andern aud) den 
Ovidius, und zwar zuerſt deffen Metamorpho⸗ 


fes, ſodann aber ſeine Faſtos durch. 


Es iſt dieſes Buch in Betrachtung feiner 
Nutzbarkeit eines von den beſten Werken Ovi⸗ 


di. Da ed, wie bekannt, von den Feſttagen 
der Roͤmer das ganze Jahr durch handelt, die 


erſte Gelegenheit ihrer Einſetzung erzaͤhlt, und 


die Gebräuche mit welchen iedes Feſt gefeyerrt 
worden, beſchreibet; ſo iſt leicht zu erachten, 


daß es nicht allein wegen der Vielheit und im⸗ 
merwaͤhrenden Abwechſelung der vorkommen⸗ 


< den Dinge anmuthig zu leſen, ſondern auch 


gleichſam ein kurzer Entwurf der vdmifchen Als 


“teethümer, folglich zum Verſtaͤndniß der als 


ten roͤmiſchen Geſchichte, -ja der ganzen latei⸗ 
niſchen Sprache unentbherlich fy. Es konn⸗ 
te daher nichk anders kommen, als feine Zuhoͤ⸗ 
| . | rer 


l 
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rer mußten cin folches Buch mit Vergnuͤgen le⸗ 
fen, und es ihren Lehrer erklaͤren hören. Weil 


7 aber die Faſt ovidiani niemals einzeln gedruckt 
‚ ‚worden, auch nicht afle von ‚feinen Zuhörern 


die geſammten Werke Ovidii beſaſſen zum Theil 
auch das Vermoͤgen nicht hatten, ſich ſolche an⸗ 


zuſchaffen; fo geſchahe es, daß viele aus den 


zu Erklärung unfers Autoris ausgefessterzs 
Stunden wegblieben. Diejenigen aber, die 


des Herrn Con : Rectoris Vortrag beywohn⸗ 
ten, irrte die Berfchiedenheit der Ausgaben. 


nicht wenig. Der eine hatte Bersmanns, der 
“andere Junckers, der dritte Walchs, der vier 
te eine andere Ausgabe, davon feine mit: der 


“andern völlig uͤhereinſtimmte. Sie lagen ihn 


deswegen an, er möchte ſelbſt eine Ausgabe 
veranftalten, die fie ſich durchgängig und mis 
menig Koften anfchaffen koͤnnten. Er ließ ſich 


überreden, und war anfangs geſonnen, nichts 


als lediglich den Tert drucken zu laſſen; aͤnder⸗ 


⸗ 


te aber hernach feinen Entſchluß, theils auf 
Verlangen der Zuhoͤrer, theils weil er bes 


fand, ein ſo dunkel Buch, als Ovidii Faſti 
ſind, beduͤrfe wohl einer Erklaͤrung. Er that 
alſo nicht allein kurze Anmerkungen, ſondern 
auch ein wohleingerichtetes Regiſter hinzn. Je⸗ 
ne find meiſtentheils critiſch, das ift, fie zeigen 


- die besrächtlichften verfehiedenen Leſarten vere 
7" fhiedener Ausgaben, und die fuͤrnehmſten 


Muchmaßungen der Gelehrten über ſchwere 


und verdorbene Stellen an; fie bemerken die Uur⸗ 
ſachen, warum von den Leſarten die einederamı 
- = . , ” . \ den‘ ar 
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"dern vorzuziehen, warum von den Muthmaſ⸗ 
fingen die cinen zu billigen, die andern zu ver⸗ 
werfen ſey. Das Regiſter aber vertritt die 
Stelle einer vollkommenen Erklärung Es 
‚wäre zu wünfchen,, daß man dergleichen Negir 
fter über andere Schriftſteller mehr hätte, Oxfe 
ters kommt bey einem Autore ein Ding zu mehr 
rern malen vor; und man findet ſich genoͤthi⸗ 
get, cin und diefelbe Erinnerung eben fo vier 
mal zu wicderholen, oder von ciner Stelle zur u 
andern zurücd zu weifen. Ein gut Negifter \. 
“aber hilfe diefer Unbekvemlichkeit ab. Ends - —° 
innert mit einem mal, was ſich auf viel Stel⸗ 
len ziehen läßt, und giebt allen fi aͤhnlichen 
Stellen zugleich ihr gehörig Licht. Von dem 
Regiſter des Herrn Con:Rectoris über Ovidii A 
Faſtos muß man allerdings fagen, dag es mit Ä 
viclem Fleiß verfertiget ſey, und von feiner - 
Belefenheit in ‘den Tateinifchen Schriftfielleen, 
ſonderlich dem Ovidio, von feiner. Kenntniß der 
Natur der lateiniſchen Sprache , von feiner 
Erfahrenheit in den Alterthuͤmern, inden Ges 
ſchichten, in der, alten Geographie und My⸗ 
> thologie, hinlänglich zeuge, Es dient nicht als 
lein vor junge $eute, fondern kann auch) von: 
Gelehrten, die ſich angelegen feyn laffen das 
Weſen der lateinifhen Sprache zu untefus 
chen, gar wohl gebraucht werden. Eineund 
andere Probe fol diefes erweifen, und zus 
gleich unſern Leſern einen Begriff von der Eins 
richtung des Regiſters beybringen, | 
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5 Dafic das Werk durchgaͤngig ähnlich, folg⸗ 
lich es gleich viel iſt mag man vor eine Probe 

heraus nimmt; fo wollen wir den Titel Faſtus 
dier der ung beym Xuffchlagen zuerft vorkam, 
herſetzen. Faftus dies, heißt cs, per. quem le- 
ge licebat agi. 1. 48. conf. v. Ago. feu quo li- 
vebat (pretori) omnia fari, & libera ille verba 
hahebat 1. 51. 52. fria fcil. verba, 477. do, dico, 
addico.i.e.dobonorum pofleflionem, dico jus, 
addico id, de quo quæritur, interprete Gzofa- 
no ad }. e. vel- - ex mente Niewport, quihus 
verbis ſui copiam facere pretor dicebatur. v. 
‚Brifon. de form. V. n2. Græce dies ifti dxde: , 
ao dieti, vel two. vid, Nieuport - - a.Nu- 
ma inftituri. v. Liv... I.c. 19. conf. Varro de 
L.L.1.V. c.4. Macröb. Saturn. 1. c.16. Die 
fes ift eine von denjenigen Anmerfungen, die 
anf Erläuterung der Alterthuͤmer abzielen, der⸗ 
gleichen in dieſem Werfe gar viel find. 

Nun wollen wir auch eine andere, die le⸗ 
diglich die Natur der lateiniſchen Sprache bes 
trifft, herſetzen. Von Faveo wird folgendesang | 
gemerkt. Faveo eſt quaſi fieri aliquid aveo 
vel eupio. Hinc ponitur fine caſu & maxi- 
me / proprio fignificatu V. 668. Dieſes ift. 
ber mit groͤſſerer Schrift ausgedruckte Haupt: 

ſatz und gleichfam der Tert von der Anmers 
fung, welche, wie durch das ganze Werf anch 
mit den andern Articheln gefchicht, durch fol- 

‚ genden mit Fleiner Schrift ausgedruckten Zu⸗ 
fa ausgeführt, erläutert, und ergänzet wird. 

- .Quoniam vero, fi quis fieri avet aliquid, isrei, 
v... ' F - quam 
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/ 
quam feri cupit, auctori benevolus eſt arque 
oOpem fert, inde fir, ur has quoque rationes 
complettarur. Tumque jungitur cum da- 
tivo vel a) perſonæ, operisalicujus auctori, UN. 
7714 - - vel b);rei, que eſſicitur, 1.468 - -[ed 

“ & alteruter dativus commode fübintelligi- - 

. wur, ut IV. 7223 - - Eftque ubi ad deos ſer- 
"mo dirigitur ws fave, inter folennes-precatio- 
num formulas. vid. Briffon. de formul. 1. 

129. In folenni vero formula facr® rei 
adhibita /avere linguis (animisque) eft a ver- 
bis mali ominis abftinere atque ita /e farram 
rem feliciter atque ex animi Jententia fierivd.- 
le probare. Id quod duplici modo fit, ve] a) 
dicendo böna verba, ut I. 71. 72. preces nimi- 
rzum!& vota, preeunte præcone; vel b) 14- 
cendo bimnind, quo, pertinere videtur 11.654. 
conf, Briffon. I. c. c. ı1. 12. 13. qui fatis copio-. 


ſe de hac formula ®xpofuit. 


0: Wir wollen auch von dem unter. die Torte | 
Woorte gebrachten -Anmerfungen .cine Furze 

Probe mittheilen, und ſolche aus dem erſten 
Buthe, und aus der achten Seite entichnen. 
.Daſelbſt ſpricht von Vers 119 der Janus von. 
ſich ſelbſt alſo: 


. u . 
NMe peneseft . vafti cuftodia ı\mundı; 


Et jüs vertendi cardinis omne meum eff 


„  Cüm libuit Dacem placidis amittere tellis, 
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Libera perperuns ambulat illa vias. 
gSanguine letifero totus milcebitur orbis, 
Ni teneant rigidæ condita bella ſeræ 2). 

Zuverl. Nachr. CXXXII. Ch. Nun Pre 
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ı ’ 
Præſideo foribus cali cum mitibus Horis ; 


‚Ic redit officiö Jupiter ipfe meo 3).. 


man in einigen Ausgaben vor cuftodia,. con- 
cordia finde. Bey der andern Stelle, beym 
Wort ferz heißt es: de more Jani templum 
elaudendi vel aperiendi, fermo eſt. vid. Irad. 
v. Janus: und beym letzten Berfe ftcht folgen» 
des, al.edd, Etredit off. quod vitiarum eſſe fa- 


cile apparet, quia id, quod contrarium eft »4 
“ redire, nempe ss ire, deeft. Al. Ei redit oſſi- 


eio Fupiter itque meo, quod facilius ferri-por- 
eft, nifı quod eft Usapoy wegregev. Veriſſima ta- 
inen omnino, quam noftram fecimus , le&tio 


. , viderur ab Heinfio exemplis comprobata. 


v. Burm. Unſerer Meynung nach würde der 
Herr Son : Nector bey diefer Stelle alles noͤ⸗ 
thige erinnert haben, wenn er nur noch eine 


Erklaͤrung der Worte perpetuas ire vias 
hinzugethan. : Wir können nicht leugnen, daß 
wir ‚ben Ueberleſung diefer Stelle in dem 


angezognen Worte angeftoffen. Wit fihlugen 
im Megifter nach, fanden aber weder unter ire, 


- noch unter via, noch auch unfer perperuus das 


. was wir fuchten, Weil wir alfo diefe Stelle 
noch nicht völlig begreifen, fo wollen wir uns 


- fer Urtheil fo lange auffchieben, bis wir eines 
beſſern belehrt werden, und nur fo viel uns 


terdeffen erinnern, es’ komme uns wahrfchein- 
‚lich, vor, Ovidius habe per parulas geſchrie⸗ 


x 


>» 


VUeber diefe Stelle wird erftlich angemerfe, daß 
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Libe- | 
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Libera per patulas ambulat illa vias. 
’ Der Friede wandelt Durch freye, offer 
7 me,umgefperete. Stroflen. . 
Zuletzt müffen wir noch diefes ermehnen, daß 
der Herr Con⸗Rector zu Ende der Faſtorum cin 
von ihm aus dem Ovidio ſelbſt verferrigtes Ca- 
lendarium Romanum beygefüget. Die Eins 
. richtung von demfelben ift diefe: Erſtlich wird 
bey ichem Tage feine Zahl im Monate bemerkt, 
1.2.3. u. ſ. w. Dann kommen die 9 erften Als 
phabetss Buchftaben, A. B, bis I. mit einge 
fhloffen. So oft als dieſe Reihe von Buchs 
ſtaben aufhöret, fo oft wird fic von. neuen von 
vorn an wiederholet. Sie zeiget den orbem 
dierum nundinalium den Umlauf der. Wo: 
hen Märkte, die aller neun Tage zu Nom ger . 
halten wurden, an. Hierauf werden die £ u! 
lend&, Nonæ und Idus, alsdenn aber diedies 
- fafti, ‚nefafti, nefafti prima parte und comi- 
tiales angezeige. Endlich wird in den Furzen 
beygefügten Anmerkungen enfiweder von dem 
"Auf = und Untergange verfchiedener. Geftirne 
gehandelt, oder, wenn auf einen Tag. cin Feſt 


& 


einfiel, ſolches jedesmal angezeiget. 5 
—16 ILL. 2 
Das Blendwerk der. natürlihen Res 
ligion, Schrift-und Vernunfunafe 

fig entdeckt von D. Johann Mars 

tin Chladenio, der Theologie, Poe⸗ 
ſie und Eloquvenz ordentlichen Pros 
Nuna.: feier, 
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... feler, auch Pafter zu Erlangen, 
isberfege und mit. einem Anbange 
von. zufügen und Anmerkungen | 
‚verfehen von M. Lirban Gottlob. 
Thorſchmid. Leipzig. und Mitten: 
- berg 1750: 18 Bogen in $. 


= enn fich die Naturaliſten nicht auf is 
E re Trugfchläffe verließen , fo würde 
0 ihr Blendwerk gar leichte entdeckt, 


und nicht fo viele Menfchen von dem rechten 
Wege abgeführet werden. Allein die allerwe⸗ 
nigften find fähig, jene falfchen Schlüffe auf: 
gulöfen, und ſich in der Wahrheit fefter zu fes 
zen: die Widerlegungen ſolcher Schriften find 
alfo von der größten Nothwendigkeit. Es he 
ben fich auch viel Gelehrte Muͤhe gegeben , die 
naturaliftifchen Schrfäte anzugreifen, und dies 
fes Unkraut aus den chriftlichen Gemeinen zu 
verbannen. Viele aber haben bey dieſem Un⸗ 
“2 ternehmen mehr ein redliches Herz , als eine . | 
groſſe Stärke in der Philoſophie gezeigt; wels. . 
che doch dabey unentbehrlich ift. Andere ha⸗ 
- + ben fi zwar als Philoſophen bewiefen: fie find 
aber entweder zus weitläuftig verfahren ; oder 
fie haben in fremden Sprachen gefihrieben, die 
wenige verfichen ; oder fie haben zuweilen ihr. 
von Öcgner nicht an dem rechten Orte angegrifs 
fen. Here D, Chladenius verläßt die Straf - 
fe feiner Vorgänger‘; er kuͤndiget dem Haupte 
der Naturaliften, dem Tindal einen rehtmäs . 
figen Krieg an: er bekuͤmmert fich wenig um 
— N das 
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der natürlichen Religion. 879 _ 
das unendliche Gewäfche und Fragen, die jener " 
thut: er haͤlt ſich nicht ben feinen Prahlereyen 
auf, fordern zeigt gleich, daß alfe feine. 
Hauptbegriffe falfeh, oder mit Fleiß verdrehet 
. worden 8 Durch dieſes gründliche Mittee 
fauaͤllt deſſen ganzes naturaliſtiſches Gebäude zund‘ 
ſo hat der Herr Doctor feinen Gegner viel eher 
und gluͤcklicher dämpfen koͤnnen, als wenn e 
ihm bald Hier, bald dort Abbruch zu hun 
geſucht oder ihn Schritt vor Schritt vers 
folge hätte, . Die Leſer koͤnnen auch auf dieſe 
Art das ganze Blendwerk beffer und auf einmal _ 
wahrnehmen, wenn’ fie zur Hauptaqvelle aller 
Irrthuͤmer, nämlich zu den falfehen und mit 
Fleiß verwirreten Begriffen geführet werden. 
. Die -Naturaliften geben vor? die natürlis 
che Mefigion ſey fowohl zur Ehre GOttes, als. 
zur menfchlichen Gluͤckſeligkeit zulänglich. Die⸗ 
. fern San greift der Herr Doctor hauptfächlich 
am, und zeigt den Ungrund und die Verdres 


hungen, welche dabey vorfommen. Bey dieſen 


+ gefährlichen Sage bleiben die Verehrer des Mar 
anne nicht jtehen , fondern fie fehlieffen ' 
hdaraus; die Offenbarung fen unnoͤthig: oder 

wenn man ja eine Offenbarung haben follte, fo 
müßte man ſie bloß, alg eine neue Art das nas- .. 
türliche Gefeß befannt zu machen, anfehenz; 
doch dürfte fie ebennicht befondere Schrfäße oder - 
tebensregeln in fi) faffen. Der befannte En 

‚ 'geländer Matthäus Tindal hat fein berufenes 

Bud: Das Chriftenchum ſo alt als die 
Welt, durch und durch mit falchen falfhen , 
— Munz Sauͤtzen 
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Sttzen und Schluͤſſen angefuͤllt. Ob num 
gleich viele Engellaͤnder dieſen Naturaliſten wi⸗ 
derlegt haben: fo find doch ihre Schriften ent⸗ 
weder bey uns nicht zu haben; oder die wenig⸗ 
ſten verſtehen ihre Sprache; oder ſie haben ſich 
in unnoͤthige, und zum „Theil in folhe Unter: 
ſuchungen eingelaffen, wofür ihnen unfere Got⸗ 


tesgelehrten wenig danken werden. Die Kuͤr⸗ 


- 38, die Ordnung und Gründfichkeit wird alſo 
dieſe chladeniſche Widerlegung nüzlicher, und 
gegenwärtige Ueberſetzung diefelbe gemeiner 


machen. 


Der Begriff von der natuͤrlichen Religion, 
welchen Tindal gemißbrausher hat, iſt das er> 
ſte, womit fich der Herr Verfaſſer beſchaͤfti⸗ 
get, und denfelben in Ordnung bringe. Er 


nennet fie einen Inbegriff von den natürlichen 


Pflichten der Menfchen gegen GO. Wenn 
“ man’ des Tindals Buch Seite zo. nachfihläge: 
ſo wird man wahrnehmen, daß er ſelbſt diefe 
-  Definision gelten laͤſſet. Allen erbleibt nicht 
lange bey derfelben ; fondern nimmt bald in feis 
ner Abhandlung einen piel weitern und unbes 


flimmteen Begriffan. Hierbey begeht er acht 


Hauptfehler; wovon er bey unpartheyifcher 


— Richtern wenig Ehre haben wird. Erſtlich 


vermengt er das ganze natuͤrliche Recht mit den 
Pflichten gegen GOtt. Das Recht der Na⸗ 


tur und die natuͤrliche Religion iſt bey ihm ei⸗ 


nerley, und des Grotius Definition | vom Ges 
fetze der Natur, macht er zu ciner Erklärung 
‚ der natuͤrlichen Religion, Da haben wir die 

| | ‚offenbar 
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offenbare Verwirrung des. Theiles mit dem 


Ganzen. Zum Rechte der Natur zieher er 


ferner alles, was aus der Natur der Dinge 
- fließt. Nun ift es wohl richtig, daß alle nas 
tuͤrlichen Pflichten, folglich auch die natürkiz. 
che Religion, aus der menſchlichen Natur flief> 
ſen, und durch die Vernunft erkannt werden: 
aber daß alles dasjenige, was in der menſchli⸗ 
chen Natur feinen Grund hat, durch die Ver⸗ 
nunft erkannt werde, das iſt grundfalſch.Die 


Redensarten: aus der Vernunft erfennen, und 
aus der Natur der Dinge flieffen, erſtrecken fich 


8 


gar nicht gleich weit. Die Vernunft erkennet 
vors erſte nicht einmal dasjenige vollkommen, 


was durch den allgemeinen Begriff des Men⸗ 
ſchen beſtimmt wird. Wors andere muͤſſen ſich 
unſere Handlungen nach den aͤuſſerlichen Din⸗ 


gen richten, mit welchen wir verbunden ſind. 


Aber erkennet denn wohl die Vernunft die Na⸗ 
tur aller Koͤrper, oder aller unſichtbaren Din⸗ 
ge hinlaͤnglich? Endlich muͤſſen ſich auch unſe⸗ 


ve Handlungen nach den zukuͤnftigen Dingen 
richten , bey deren Erforſchung die Vernunft 


wahrhaftig ſchlechte Proben hat. Tindal rech⸗ 
net drittens alles dasjenige zur Natur, was 
aus der Natur flieſſet, und einen objectiviſchen 


Grund im Menſchen hat: diefer Grund mag . 


nun in der Natur des Menfchen,. oder in iegli⸗ 


chem Zuftande deffelben Legen. Aber das ift 
gar Feine Manier, daß man den Begriff von 


der Natur fo weit ausdehne, Es ift wider alle - 


Vrwohnheit der Weltweiſen und Gelehrten. 


Mn N.4. | Solcher⸗ 
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Sofchergeftalt begreift. er alles in fih , was eis 
ner Sache zukommt; nämlich ieden Zuftand 
ſelbſt, und die zufällige Verbindung mit dies 
ſen umd.jenen Aufferlihen Dingen, - Denn 
gleichwie das Wefen ſowohl dem äufferlichen 
. als dem innern Zuftande entgegen geſetzt wird: 
eben fo verhält es fich auch mit dem Worte Ma⸗ 
tur. Man mag ihm nun eine gleichgeltende 
Bedeutung mit dem Wefen geben, oder daſſel⸗ 
. bedawon unterfcheiden, und es durch den Grund, 
der DBeränderungen erklären: fo kann man dens 
noch nicht zur Natur des Menfchen rechnen, 
bdaß er z. E. etwa einen fruchtbaren Adler habe; 
daß er der erſte Menſch ſey, u.f.w. Denn 
. alles diefes gehöret unter dig zufälligen Dinge 
- eines Menfchen, wenn er nach feiner allgemeis 
nen Art betrachtet wird, und zu dem Zuſtande 
der einzelnen Menfchen, | 
Viertens rechnet Tindal alles, was ans 
-  anfern Unvollkommenheiten und derſelben 
Kennmiß Bieffet, zum Rechte der Natur, und 
‚ ‚war zur natürlichen Religion, die er-mit dem 
Rechte der Natur verwechſelt. Der-englifche 
Naturaliſt faͤhret fort, wieder ganz verſchiede⸗ 
ne Sachen zu verkehren, indem er fuͤnftens 
das Recht der Natur und die natürliche Reli⸗ 
gion der Mienfihen, von welcher blos die Phi⸗ 
Tofophen reden , mit dem natürlichen Rechte 
ieglicher vernünftiger Creaturen verwirret, Es 
iſt erflaunend, wie Tindal alle Theile der Des 
finition von der natürlichen Religion ganz anfz 
ſerordentlich erweitert. Aber das iſt volkend® 
oo Ze 
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nnterhört, wenn er dieſen Begriff ſo zerrütter, 


daß nad) demfelben fogar dem höchften Weſen 
eine natürliche Religion bengelegt wird. Dem 
er verwirret sum fechften die natürliche Nelis 
gion mit den allgemeinften Regeln der Gerech⸗ 
tigkeit und Weisheit, welche in den göttlichen 
Werfen hervor leuchten. Nachdem er an ſtatt 


der natürlichen Meligion den Begriff des naz 
türlichen Rechts, undan ſtatt diefes wicderdag . 


allgemeine natürliche Recht untergefchoben hat⸗ 


.. te: fo feßt eran ftatt des lestern folgenden Ber 
‘griff als gleichgeltend , nämlich einen Tinbes - 


griff aller der Dinge, die nach der Weisheit 

und Gerechtigkeit geſchehen ſollen. Da nun 
GoOtt überall Höchft weile und gerecht handelt; 
fo Bat er ein Recht der Natur: GOtt hat eine 
natürliche Religion. Das. ift wohl höchft abs. 
geſchmackt! Die Verwirrung ‘hat noch fein 
Ende. Tindal vergehet fi zum flebenten, 
wenn er die Altefte Religion mit der natürlichen 


vermengt. Veyde Arten find, der Sorm nad, . 


von einander unterfchicden ; wenn man auch zus 
geben wollte, daß“ ſie einerley Grundſaͤtze haͤt⸗ 
ten’, und: der Materie nach einerley wären. 
Diefe Vermiſchung ift-die unglückliche Quelle, 
woraus die eitele Bewunderung der natürlis 


chen Religion entflanden iſt. Hier befüms , 


mern wir uns nicht um bie Exiſtenz der aͤlteſten 
Religion; ſondern wir reden blos von dem Be⸗ 
griffe derſelben. Die natuͤrliche Religion iſt 
alſo ganz etwas anders, als die aͤlteſte. Jene 
flieſet aus dem allgemeinen Begriffe des Men⸗ 
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ſchen; > dieſe aber aus dem Begriffe der erfien 


Stammälten:. Jene iſt befiändig 5 diefe hat.’ 


mit den alfererjien Menſchen aufgehoͤrt: Je⸗ 
ne muß zur Dhilofophic gerechnet werden; dies 
fe muß man hiftorifch abhanden: Jene wird 
der geoffenbarten Religion entgegen geſetzt; die: 
fe kann die Offenbarung mit in ſich faffen, ja 
nach der Schrift begreift fie dieſelbe wirflich in 


ſich. Ueberhaupt haben die Maturaliften Feine 


Ehre von der älteften Religion zu reden, Denn 
diefelbe muß, als eine. hiltorifche Sache aus 
Urkunden und görtlichen Schriften erkannt 
werden, welche die Naturaliſten ja verwerfen. 
Endlich ziehet Tindal vollends alles zur na⸗ 


tuͤrlichen Religion, was in der Natur ieglicher 


Dinge auf eine richtige Art gegründet iſt; obs 


ne zu bedenken, daß alle Dinge ihren zureichene 
den Örund haben. So elend iſt es wohl nad) 
keinem Begriffe ergangen ; daß er ſo erftaunend 


wäre ausgedehnt, und gemiobraucht worden. 


Und mit dieſer natuͤrlichen Religion, welche ſo 
verſtellt worden iſt, will man die geoffenbarte 


Religion umſtoſſen. Allein dieſe Religion iſt 
ein bloßes Hirngeſpinſt, welches unnuͤtze, ab⸗ 
geſchmackt, und widerſprechend iſt. Denn das 
durch erhalten wir in Erkenntniß der Dinge ei⸗ 


„nen ſchlechten Vortheil, wenn wir alles was 
einen richtigen Grund hat, unter einen einzi⸗ 
gen Begriff bringen. Abgeſchmackt ift Tin⸗ 
dals Religion, weil er, dem Namen nach, «is 
nen Theil der Erkenntniß und der Dinge, die 


| erk annt werden konnen, verſpricht: fine Doefi⸗ 
J nition 


ſ 
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nition ‚aber begreift die Erkenntniß aller Din 
ge , göftlicher und menſchlicher. Widerſpre⸗ 


hend iſt dieſes Hirngefpinft; weil erftlich diefe 


Religion unferer Bermunft helle und klar feyn; 


Und doch vors andere alles in;fic) faften foll, was 


er 


im Himmel und auf Exden, zu allen Zeiten und . 
in Ewigkeit den Naturen der Dinge gemäß ges - 


fehehen fol. Iſt aber unfere Vernunft nicht 


eingejhränft , und zwar erſtaunend einger u 


fchränft ? 


Der vornehmſte und gefährlichfte Trug⸗ I 
ſchluß, welchen man bey der neuen Erhebung 


der natuͤrlichen Religion macht, iſt dieſer, daß 


alles, was aus dem Begriffe derſelben fließt, 
oder zu flieſſen ſcheint, ſehr oft mit der Exiſtenz 
derſelben vermenget wird. Das iſt gerade ſo, 
als wenn ich laͤugnen wollte: die Blinden waͤ⸗ 
ren nicht blind, weil es vermoͤge der Matur des 
Menſchen und des Auges gar wohl angehet, 


daß fie nicht blind ſind. Wir wollen aber doch 


ſehen, was die heilige Schrift von dieſer Re⸗ 
üigion ſagt. Sie ſtellt ung dieſelbe in folgen⸗ 
den Sktuͤcken vor, wie ſie bey den: Menſchen 
anzutreffen wären. Die Menſchen koͤnnten 
1. GOtt aus feinen Werken erfennen; ja fieere 


kenneten Ihn wirflih. 2. Die Völker, anfler 


diejenigen , welche die Dffenbarung ergriffen, 
hätten der. durd) die Vernunft erlangten Ere 
| lenntniß von GOtt zuwider gelebt. Hieraus 


folgt 3. von ſich ſelbſt, daß die natürliche Re⸗ 
ligion ſchaͤndlich, und. 4, daß ſie auch leicht koͤn⸗ 


ne uͤbertreten werden. Di Menſchen wuͤr⸗ 
den 


I, 
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J den 5. nie von freyen Stůucken die Pflichten 


⸗ * 


“te diejenigen keuſch Ichten, welche einen Begriff 


gegen GOtt, nicht einmal die natürlichen, als 
Siebe, Zurcht, Vertrauen auf GOtt ausüben. 
Bey diefir natürlichen Religion trifft man drey 
Hirngefpinfte an, . welche der heiligen Schrift 
entgegen ſtehen. Erſtlich bilden fih die Ma⸗ 
furaliften ein, als ob man unter den Heiden fchr 
berühmte Benfpicle aufweifen koͤnne, welche 
die natürliche Religion herrlich ausgeübt haͤt⸗ 
ten. Tindaln koͤmmt ferner die Uebertretung 
der N. R. als cine ungewöhnliche Sache vor. 
Da er diefes überhaupt von den Laſtern bes 
- haupten will; fo ift fein Irrthum um deſto ab: 
gefepmadkter, Hier fügt er ohne Scheu wider 
die fägliche Erfahrung. Alle mögliche Un⸗ 
terweiſung, alle Geſetze, ale Sttafen find nicht 
vermoͤgend, die Menfchen von: den Laſtern abs 
zuhalten. Tindal aber fehließe gerade umge⸗ 
kehrt: wenn die Menſchen die böfen Fertigkei⸗ 
ten und Gewohnheiten ablegen follten , wie 
‚ fehwerlich wird es bey den guten geſchehen? 
"SD iſt entſetzlich lahm gefchloffen. _ Ferner 
‚ ermenge Zindal dte Theorie der Pflichten mit 
‚der Beobachtung derſelben. Gewiß es würde 
under ung ordentlicher zugehen, wenn z. E, als - 


von diefer Tugend haben. Endlich nimmt der 
Naturaliſt noch allerhand willführliche Säge 
darzu, damit fein Blendwerk defto volftändie 
‚ger werden möge. 

Die Maturaliften find ſelbſt ſchlechte Ver⸗ 


ehrer der natuͤrlichen Religion; fie werden auch 


andert derzu nie führen, In ihrer Theorie | 
> und 





lichen Religion geraubt; od fie es ſchon nicht 
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und Ausübung find: fie ſchlecht beſchlagen. 


Denn fie haben den Hauprbegriff von ‚der na⸗ 


ruͤrlichen Religion verdrehet; fie fönnen ug 


diefem Ungeheuer nichts gründliches herleiten, 
oder demonſtriren; ‚ihre Lchrfäße find voller 


Irrthuͤmer, und das Gute, das fie noch has 


ben, iſt lediglich aus der Bibel und der chrift- 


geſtehen. 
Die natuͤrliche Religion und die alteſte ſind 


nicht nur in Anſehung des Begriffes und der 


Form, fondern auch der Sache felbft nach, un- 


= 


aber if anfangs ꝛc. 16 balſ wird ſi fie ꝛtc. ıc. Ders 


kerſchieden. Die Menſchen haben nicht blos“ 
im Anfange die natürliche Religion gehabt; 
ſondern fie find gleich mit dem görtlichen Wor⸗ 


te verſehen worden. Die Geſchichte der 


Schöpfung. beſtaͤtiget dieſen Lehrſatz, indem 


GOtt unſern erſten Stammaͤltern Segen, 
Verheiſſung und ein Verbot angekuͤndigt hat. 
Koͤnnen wir wohl dieſe Offenbarung zur nae 


tuͤrlichen Religion rechnen? Tindal aber uͤber⸗ 
gehet dieſes alles, und thut blos einige unge⸗ 


ſchickte Fragen: ob die Menſchen nicht von 


Anfange eine Religion gehabt haͤtten? ob ſie. 
nicht vollkommen geweſt waͤre? u. ſ. w. Bey⸗ 
des beantwortet er zu ſeinem Vortheil, daß 


naͤmlich die erſte Religion die natuͤrliche müfle 


gerveft feyn. Lind hierauf ſetzt er feinen for 
pyhiſtiſchen Hauptſchluß: Wenn die natürliche 


Meligion anfangs zur zeitlichen und ewigen 


Gluͤckſeligkeit hinlaͤnglich geweſt tft; fo wird 


fie es noch igo feyn. Die natürliche Religion 


de 


4 
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de Voͤrderſatze ſind grundfalſch. Denn das 
- folgt ja gar nicht: was nach den Kräften und 
dem Zuftande der erften Menfchen hinlaͤnglich 
geweft, das iſt auch bey: allen ihren Nach⸗ 
kommen zureichends fie mögen ſich nun in ei⸗ 
‚nem Zuftande befinden, in welchem fie wollen, 
Der Unterſatz iſt fo wahr, als der erfle. Denn 
das Wort GOttes hat die Menſchen ſtets uns 
terwiefen ; fie haben nie eine. bloße natürliche 
Religion gehabt. , Der englifche Naturaliſt 
beruft ſich zwar auf einige engliſche Gottesge⸗ 
lehrte, welche in ihren Schriften ebenfalls ei⸗ 
ne Zeit angenommen , da noch. feine geoffens 
bar⸗ Religion ſtatt gefunden: aber auch da⸗ 
durch erhält er, noch nicht feinen Endzweck. 
Aus allen diefen fichet man, wie der: verdechete 
Begriff von der natürlichen Religion eine reis 
che Qvelle unzählicher Irrthuͤmer feyn muͤſſe. 
Die Naturaliften find auch gar nicht Die Leu⸗ 
‚RE, welche die Beobachtung der natärlichen 
-Meligion befördern werden: fie bahnen viel⸗ 
mehr dr Weg zur Aufferften Ruchloſigkeit, die 
gewiß dem heidnifchen Aberglauben und Blind⸗ 
heit nicht Viel nachgiebt. Denn fie unterneh⸗ 
men fehon itzo ſolche Thörheiten, welche Pau⸗ 
lus Röm. J. v. 2. ff. unter die Urſachen und 
Grabe des heidnifchen Aberglaubens zaͤhlet. 
In der zweyten Abhandlung wird Chris 
ſtus als der groſſe Sriedensftifter auf Erden 
vorgeſtellt. Auch in dieſer Abhandlung wird 
Tindals Blendwerk entdeckt, das er- mit feiner 
natuͤrlichen Religion macht. Der entſetzliche 


Spotter Edelmann iſt der andere Gegner; wel⸗ 
| | cher 
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her. Ehrifto den prächtigen Namen eines Frie⸗ 
Densſtifters rauben will. Wir wollen aber doch 
ſehen, wie der Herr Verfaſſer die Ehre unſers 
Erloͤſers rettet. In den göttlichen Schriften 
treffen wir häufige Stellen an, welche une 
Chriſtum als den geiftlichen Sricdensftifter dar⸗ 
Feilen. In einigen wird diefe Wahrheit mit 
deutlichen Worten beſtaͤtiget; andere aber ents 
halten ſolche Redensarten, die den Begriff des 
Friedens in ſich faſſen. Dieſes iſt noch nicht 
genug. Der Erloͤſer iſt auch der Urheber des 
vuͤrgerlichen und zeitlichen Friedens , welcher 
auf Erden ganz aufgehoben war. Unter an⸗ 
dern bekraͤftigt dieſen Satz auch der engliſche 
Jubelgeſang bey der: Geburt des Heilandes: 
.. Briebe auf Erden! Betrachtet man dieſe Worz 
te überhaupt, fo fehfieffen fic feine Arc des Fries‘ 
bens aus: fie führen uns aber fordcrlich auf 5 
die Gedanfen vom zeitlichen Frieden, wenn wir 
alle Theile dieſes Gefanges genau betrachten. 
Erſtlich verfündigen die Engel als Zuſchauer 
im Himmel, ein neues Wachsthum der goͤttli⸗ 
hen Herrlichfeit im Dieiche der Gnaden. Da 
fie fich hernach anf die Erde begeben, ſo bemer⸗ 
fen fie den Frieden, oder fie erblicken die Men⸗ 
ſchen, wie fie endlich von Mord, Todfchlag, 
und andern Saftern der, Öraufamfeit ablaffen. 


Da fie zuletzt in das Her; der Menfchen einen . 


Blick thun, fo fehen fie ein Wohlgefallen, und 
eine neue Art der Gemuͤthsruhe, die fie im letz⸗ 
ten Theile‘ ihres Geſanges -befingen. Dieſe 
engeliſche Ermunterung fuͤhrt uns auf den. 
Gt, daß Chriſtue auch ein Urheber ve leib⸗ 
\ ichen 
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lichen Friedens ſey. Bor allen Dingen maß 
Bier der Lehrſatz feſt gefege werden, dag die Er: 
Fenntniß unfers Erlofers und die ganze chriſt li⸗ 
che Lehre, die Menſchen erwecke und geſchickt 
mache, Friede zu halten. "Denn Chriſtus Bat 
das Gebot von der Liebe des Naͤchſten wieder 
hervorgezogen und von neuen eingeſchaͤrft; er 
hat ſich bemuͤhet, die groſſen Hinderniſſe des 
Friedens zu vertilgen; er ſuchte die unſinnige 
Liebe zu den 'irdiſchen Gütern auszurotten, 
woraus unendliche Zaͤnkereyen, Haß, Todſchlag 
und ‚Kriege entſtehen; cr. zeigte die Nothwen⸗ 
‚ digfeit bey erlittenen Unrecht ju verzeihen; er 
- verband die. Gemuͤther durch ein neues Band 
des Friedens, durch die Einigfeit im Geiſt; er 
hub den Unterſcheid auf, da ein:ge:glaubren, 
‚fie wären nur mit einigen Menſchen verbunz 
den,. gegen die Fremden aber, dis. ihnen gleich- 
fam von Natur ale Feinde vorfamen, hätten 
‚fie keine Pflichten zu beobachten. Hat alfo 
Chriſtus nicht wichtige Mittel und Anftalten 
zum bürgerlichen Srieden erfunden? Daß aber 
auch unſer Erlöfer wirklich feiner Gemeine den 
. groffen Jeiblichen Frieden gejchenft habe, kann 
nit fünf Hauptgründen errwiefen werden, Die 
Chriſten find erftlich durch ihren Deyland von - 
dem unerträglichen Joche der Knechiſchaft ber 
freyet worden Ganze Städte und vichtaw | 
ſend Menſchen wurden fonft zu Ketten, Schläs 
gen, oder dem Kreuze verdammt. Unzaͤhlige 
unfihuldige Reiſende mußten Sclaven werr 
den; mit andern die aus. ſclaviſchen, wiewohl 
rechtmäßigen Ehebette erzeugt waren, gieng . 
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man 
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N ur . . 
: der natürlichen Religion, 894 
. Man wie mit den ärgften Böfewichtern um. 9 
Schrecken und Entſetzen uͤberfaͤllt einen, wenn 
man auf die ſchoͤnſten Staͤdte zurück ſiehet, in” 
welchen die Einwohner ihre eigenen Haͤuſer ans 
zuͤndeten, und ſich aus Furcht der Knechtſchaft 
‚+ felbft und ihre Anverwandren ums geben brach: 
ten. Dieſes unfinnige Verfahren har durch 
Chriſti Lehre aufgehört; obgleich deswegen fein 
beſonderes Geſetz gegeben worden. Vors an⸗ 
dere hat in den fuͤrſtlichen Haͤuſern der Mord⸗ 
geiſt zu wuͤten nachgelaſſen; und die Brüder ei⸗ 
nes chriſtlichen Potentaten bezeigen ſich gegen 
ihren maͤchtigern Bruder ruhig und liebreich. 
Beſy unchriſtlichen Regenten hingegen waren 
die Köpfe der naͤchſten Anverwandten und 
Miniſter wie Mohnkoͤpfe geachtet. Plutarch 
meynt, ein Brudermord waͤre, wie bey den 
Mathematikverſtaͤndigen ein Heiſcheſatz anzit⸗ 
fehen, welcher in den fuͤrſtlichen Haͤuſern an⸗ 
genommen würde, und welchen die Brüder ben 
“ regierenden Herrn nicht verfagen dürften , weil 
er zur Sicherheit der Könige unentbehrlich wär 
re. Chriftliche Kegenteit find drittens nicht ° 
mehr fo graufam; fie find faſt alle lauter Au⸗ 
guſti, Titi, Trajani, welche ehemals ange . 
betet wurden, weil unter ihnen die Untertha⸗ 
nen nach einer langen Tiranney einige Ruhe ge 
noſſen. Nur wenig Erempel von grauſamen 
Regenten find inter den. Chriften aufgezeichnet 
worden, damig fie ben den Nachkommen vers 
ucht ſeyn möchten. Viertens find die gro⸗ 
ben Laſter durch Chrifti Lehre fehr vermindert 
worden, und koͤnnen mit den heidniſchen ſchlech⸗ 
duverl. Nachr. CXXXI. Ch. Doo ter⸗ 


\ . 
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terdings nicht verglichen werden. Es find cnDds 
lich fünftens die meiften europäifchen Natio⸗ 
nen durch die Kraft des Evangelii von ihren 
rohen Sitten-abgezogen worden, „Dem aber 
ohngeachtet fehägen die Chriften alle diefe groſ⸗ 
fen Bortheile geringe. Der Zweifel, daß der 
hergeſtellte Friede in der Chriſtenheit nicht den 
ganzen Erdboden erfteue, kann gründlich ge> 
hoben werden. Man muß nur bedenfen, daß 
die Herftelung des leiblichen Friedens gar 
nicht der Hauptendzweck des Erlöfers geweſt; 
fondern.des geiftlichen Friedens. jener follfe 
aus diefem flieffen. Hieraus laflen fich diefe 
Folgerungen machen. Was den Fortgang des 
Glaubens an Ehriftum hindern kann, das fies 
het auch dem leiblichen Frieden im Wege, ers 
ner: da fich die Heuchler, nur wenn es ihr Mus 
zen erfordert, zur chriftlichen Lehre bekennen, 
uͤbrigens aber Glauben und Pflichten aus der 
Acht laſſen: fo machen ſie ſich, da ſiemit wah⸗ 
ren Chriſten vermengt ſind, des leiblichen Frie⸗ 
dens unwuͤrdig, und unterbrechen ihn. Viel⸗ 
mals wird drittens dieſer Friede aus Schwach⸗ 
heit der Chriſten verletzt. Endlich iſt die lan⸗ 
ge Folge.von guten Umſtaͤnden, die auf dem 
- Teiblichen Frieden beruhet, zur Erhaltung und 
Wachsthum des Glaubens eben nicht dienlich. 
TAlſo hat Ehriftus Fein gröfferes Maaß vom 
zeitlichen Frieden mitgetheilt, als ohne Ver⸗ 
luſt des geiftlichen Friedens hat gefchchen Fürs 
nen. Es bleibt demnach), aller Zweifel und, 
Einwürfe ohngeachtet , gewiß , daß Chriffus 
der Stifter des bürgerlichen Friedens u 
. — 19° 


Due | Be \ 
/ 


⸗ 


der natuͤrlichen Religion. 83 


ſey.· Ueber dieſe wichtige Wahrheit ſpotten die 


Feinde des göttlichen Frledefuͤrſtens. Son⸗ 
derlich bemuͤhet ſich Tindal und Edelmann zu 


laͤugnen: daß Chriſtus und deſſen Apoſtel oder 


Die verkehrten Begriffe von der natürlichen Re⸗ 


2. 


ihre, Lehre den geringften - Frieden zumege ger 
bracht habe, Aber’ alle ihre Einwürfe beftes 


ben in einen: bloffen Blendwerfe, darzu ihnen 


ligion den Weg gebahnt Haben. Erſtlich mis⸗ 


brauchen'ſie die Stelle Matth. X. 34. in wel⸗ 
eher befräftiger wird, daß Chriftus nicht kom⸗ 
menfey Friedezu enden, fondern das Schwerd,.. 


Ferner werfen fie ung die vielen Kriege vor, die 


unter den Ehriften, nach unfers Erlöfers Ger 
Kurt. geführet worden. Tindal erhebt die Lie 
be der Heiden, erflaunend ; er redet von ih⸗ 
ren gottſeligen Pflichten, und verleumder den 


chriftlichen Namen aufs fhändlichfte. Ends 


lich werfen fie uns auch die vielen Verfolgun⸗ 


gen unter den Chriſten wider die Zeugen der 


+. Wahrheit vor. Aber alle diefe Einwuͤrfe taus 


gen nichts; es iſt alles erlogen, und «s-find 


. nichts Als naturaliftifche Aufſchneidereyen, ivels 


che Tindal: überall anbringt. Die unendliche 


Wohlthat des höchften Friedeſtifters bleibe 


dennoch in ihrem unfhägbaren Werthe. Alles 
dieſes wird in den drey letztern $S. gi er 
wieſen, und mit einer liebreichen C 


an die Leſer befchloffen. 


Der Herr Ueberfeger hat diefe benden Abs | 
handlungen aus der groſſen Anzahl der lateis‘ 


nifchen Eleinen Sthriften des Herten D. Chlas 


gen 


rmahnung · 


denii herausgeſucht, De ihn, das Werlan⸗ 
* 82004 -» 
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gen bewogen, welches man in einigen gelehr⸗ 
ten Zeitungen darnach bezeuget hat. Er glaubt 
auch den Gebrauch und Nutzen derſelben, wel⸗ 
chen er in ſeiner Vorrede darthut, durch eine 
deutſche Ausgabe allgemeiner zu machen. In 
dieſer Vorrede weiſet er, wie-Tindal feine Vor⸗ 
gaͤnger, den Toland, Collins, und Woolſton 
übertroffen habe, und rechtfertigt hernach feine 
"Arbeit, In dem Anhange, woyon er Berfaß 
fer ift, erläutert er einige Stellen der chlade⸗ 
niſchen Wiberlegung , und fchafft verfchiedene 
: Einwürfe bey Seite. Zu beſſern Verſtande 
dieſer Streitſchrift hat er die vornehmiſten 
Umſtaͤnde von Tindals Leben, Schriften und 
Gegnern beygefuͤgt; vornaͤmlich aber eine hin⸗ 
laͤngliche Nachricht von dem tindaliſchen 
Hauptbuche ertheilt, wovon er hier die von 
ihm uͤberſetzte Widerlegung liefert. Unter an⸗ 
dern bemerkt er, daß Tindal, bey Anführung 
der Stellen aus einiger Gottesgelehrten Schrif⸗ 
ten, nicht treulich verfahre, ſondern ihre Wor⸗ 
te oft verſtuͤmmele; welche Anmerkung etli⸗ 








he Stellen der chladeniſchen Widerlegung 


aufklären kann, fonderlich den 20 $. der er⸗ 
ſten Abhandlung. Bey der zweyten Abhands 
lung nimmt er Öelegenheit eine Stelle aus dem 
Buche: L’ efprit des cours de 1’ Europe zu ° 
‘ beurteilen, in welcher der Berfaffer nicht be⸗ 
greifen Fann, warum die Lehre Chriſti lauter 


Krieg, Haß, und Zerruͤttung auf Erden ans 


“richte, - Lieber diefe Stelle hätte bald ein ge⸗ 
wiſſer Edelmann feine Hand, ſeine Zunge, feis. 
nen Kopf, und alle feine Guͤter verlohren; 
a — N wenn 


— 


der natoͤrlichen Religion. 895. 


= wenn.ign nicht ein gelinderes Urtheil aus der 
Soorbonne losgeſprochen hätte. Hierauf ſtellt 


der Verfaſſer aflerhand- Betrachtungen über 
des unverfhämten oh. Chriſt. Edelmanns 
Aufführung , Blendwerk und Berrügereyen 


“an, woben er die ficherften und nöthigften 


| 
| 
1 


- 
x 


s 
IS 


Nachrichten von feinem $eben und Schriften 
anführt. Hier hat er vor allen Dingen fih 


bemuͤhet, die Widerlegungen beyzubringen, - 


welche eine groffe Menge von unfern Gottes» 
gelehrten wider die ärgerlihen Schriften defe 
felben herausgegeben haben. Endlich wird fein - . 
ungegründetes Berfahren geprüft, daß er Chris 
flo den Namen’ cineg Friedeftifters abſpricht; 


es wird auch hier gezeigt, daß der Freygeiſt 


einen Widerfpruch zwiſchen zwo Schriftftellen - 


erdichte. Nach dieſen folgensallechand hiftos 


riſche Anmerkungen von der natuͤrlichen Re⸗ 
ligion, worzu ihm wieder ‚etliche SS. des. Herrn 
D. Chladenii Anlaß geben, Es wird unter⸗ 


ſucht, wie der Naturaliſmus entftanden, und 
wie er ſich ausgebreitet habe. Die Natura⸗ 
liſten werden in gewiſſe Claſſen eingetheilt und 


die verſchiedenen Grundfaͤtze entdeckt, nach wela - 
chen fie die Zulaͤnglichkeit der natürlichen Des .- 
ligton behaupten wollen, Ferner ſtellet der 


. Verfaffer eine Unterſuchung über die natura⸗ 


-  fiftifche Buffe an, wovon derBaron von Chers 


„ 
x 


burn in feinem Buche de religione gentilium 
fo viel ſchwatzt. Weil auch Tindal die Tus 
genden der. Helden bis an den Himmel erhebt, 
und Here D. Chladenius, wegen der noͤthi⸗ 
gen Kürze im feiner Widerlegung nicht weils 
—. Ooo 3laͤufti⸗ 
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laͤuftiger davon reden kounen; ſo ergreift der 
Verfaſſer die Gelegenheit, einige Betrachtun⸗ 
gen darüber anzuftelken. Erſtlich ſammlet er 
hiervon die Meynungen der Kirchenvaͤter, is 
nes Yuftinus Mortyr , Origenes , Clemens 
von Alerandrien, Chryſoſtomus, Tertulfianus, 
Auguftinus , Hieronymus’, Ambroſius, und 
anderer , toelche fi) von den Tugenden und 
‚der Seligfeit der Heiden hohe Begriffe gemacht 
haben, Die Lehrer der folgenden Jahrhun⸗ 
derte müflen ebenfalls auftreten, undihre Mey⸗ 
nung vorbringen. Keiner aber hat diefe Zur 
“ genden fo gepriefen als der Franzoſe de Beau⸗ 
marchais , welcher daraus die Seligkeit ter 
Heiden demonſtrativ erweiſen wi, Was der 
. Baron von Leibnitz, Clerk, Saurin und andere 
son dieſer flreitigen Sache für. Gedanfen ges 
hegt haben, finder man ausihren eigenen Wor⸗ 
... ten Elar gemacht. Zuletzt wird das Lehrgebaͤu⸗ 
be der heidnifihen Meligion betrachtet ; das 
Dunkle und Unzulängliche der natürlichen 
x Religion gewieſen; die ganze Streitfache nad 
dem Sinne unferer yeineften Gottesgelehr⸗ 
ten vorgeftelt und beurtheilt; die vornehmften 
Schriften angezogen, die man hierbey weiter 
zu Hülfe nehmen kann; und endlich des Ver⸗ 
faffers Gedanken über diefe verwirrte Strei⸗ 
| tigkeit gkeit mitgetheilt. | | 
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Alten, in welchen Tempeln ihrer Götter, und aus 

was Urfache fie darinne gelegen, 340. fq. viete 
ſich dazu bereiteten, und auf was für Are ſolches 
gefehehen, 341. konnten auch ſolches ihre Prie⸗ 
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‚Anklage von ber Klageunterfchieden  . 

Anklage des Satang, was? 141. deren irflichfeie 
. ans heiliger Schrift bewiefen ibid. wie vielerfeg 
dieſelbe eigentlich fey, 143. in Abſicht auf die Ans . 

Elage ben Gott, und wieder Satan die Srommen 
ober, Gottloſen anflage, ibid. Tg. 
Anıher u 
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Zweytes Regie. 


. Aumerkungen einiger Selehrten über Dionis Caßii 


roͤmiſche Geſchichte 


*5* 
$ es über die englifähe Geſchichte J 


Anſaldi religio Joſephi 


Argyropulus, Johann, wer er geweſt 375. 381 
Arzeneykunſt, wie ſie nach und nach gewachſen, 343. 

ſq. wird erwieſen, ingleichen einige Huͤlfsmittel 
nebſt der Urfache,angeführet 344. ſq. 


Atheiſten deren Eigenfiaften lebhaftig abgeſchil⸗ 


dert, 638 fq, ihre Einwendungen gegen die Vor 


ſicht Gottes vorgetragen und entkräftet, 640 ſq. 


aan on Gottes gegen deren Berleugnung bes . 
Arheiftifcher Unglaube, f. Unglaube. 


.642 ſaq. 


Athor, eine Ööttinder alten Egyptier, 776. was dag 


ort in coptifcher Sprache bebeute? ibid. deren 
Verehrung - ib. ſq. 


lugfpurgifhe Eonfeßion. Ahlwardts grün 
Betrachtungen über felbige 


Ausſchweifung was es eigentlich heißt: I \ 


Azereth 5 B. Moſe 23,19. erläutert ‚538 


aechus und Oſi ris, ob einerley? 788 ſonderli⸗ 
che Meynung. Salmaſii davon 799 
Barthelemi, Petrus, ein Creutzfahrer, empfaͤhet im 


Geſichte, wo die beilige Kane gerborgen liegt 72 
Barzani epiftola ad Anfaldum 


Baum des Erfenntniffes Guten und Boſen woher \ 


feine Benennung, 300. Warum Gott bisfen Baum 
ı verboten \ ‚ib 
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ten und Böfen, nach der franzöfifchen Ueberſe⸗ 
‚zung verdeutſchet nebſt D. Zeller Anmerkun⸗ 
gen 106. 108. [q9- 
! Baum⸗ 
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: babey gethan, 372: 375. wie die erſte Geflalt ge⸗ 
weſen, 374. 375. Warum fie migratio altera ge⸗ 
nennet worden, 374. der Verfaſſer träge zu Ver⸗ 
:Befferung der Bibliothecz græcæ Fabricii viele 
bey, 388. räumet die vermuthete Splitterrich⸗ 
- tung wegen Audgage dieſes Buchs aus dem We⸗ 
ge und verfpticht feine theologiſche Schriften, bie 
auch fehon unter der Preffe find, heraus zu gebeit - 


un rd 38 
Boͤſes, deſſen Zulaffung . Ä 204 | 
"Bond, eidComösiant, ſtirbt unter bem Agiren 191 

Brief des Apoſtels Paulian die Roͤmer etklaͤrt 446 
Briefes an die Hebraͤer eigentliche Verfaſſer, 860. 


in welcher Sprache derfelbe gefchrieben tft, 861, . 


warum Paulus in dieſem Briefe zierlicher ges 

ſchrieben | 116. 

Buch Judeh deſfelben Verfaſſer iſt im Geburtsor⸗ 
te tlich | 


Abrahamg undeu 2,893 
Budaͤus, Gvilhelmus, von went et Griechiſch ges 
Ind 7: 0.00.00 5385 - 
Bücher in ind... 192. - 


darpzov, oh. Benedict, in Helmſtaͤdt giebt - 
aus dem Philo nen Alexandrien Anmerkuns 
- gen über den Brief Pauli an die Hebraͤer heraus, 
847. ziehet auch die alten Kirchenväter dabeh zu 
Mathe, 848. wieberlegt Salmaftum », 849. ihm 
ſelbſt wird widerſprochen, 855. iſt im hebraͤiſchen 
wohl erfahren, 858. will nicht zugeſtehen, daß 
Hauſus den Pᷣhilo geieſen364 
Catholiſche haben von der hebraͤiſchen Eprache ir⸗ 
rige Meynungen 851 


pr 2 


Cauſſa exciderat, was es bedeute 864 

chalcondyla, Demetrus 375 

Chuaritonis aphrodiſienſis nartatiores 61. 

Cchilderichs des Erſten, Königs der Franken ent⸗ 

| decktes Srabmehl  . . 4 
Chladenii mehr als dreyhundert neue oder verbeſ⸗ 


ſerte philoſophiſche Beſchreibungen 3 
u 0 Shris. 


' 
[1 


al 


Zweytes Regiſter. 


| Chriſten, wie fie den Namen Jeſu außgebrischt, 
wird erwieſen 312. ihnen jur Verleumdung war⸗ 


| de auf die alten Münzen eine Efelin gepräget 324 
Epriften, bie erſten, warum fe ßch Hebraͤer genen 


Gorifus,ber Urheber des geiftlichen und bürgerlichen 
Friedens, 889. hat das Gebot von der Liebe, 
" welches falſch erfläret wurde, wieder berfürges 
bracht, 890. wird von Alexander verehret 314 


K auch Friede. 


| Ehrpfolor ‚Manuel, Leben; wer es beſchrieben, 375: 


377. wem ſeine Seichenrede gefallen - -- 37 
Ciampinus, was er von dem monogrammate —— 
X.T. I und. H. gemeynet 
Cierieus, deſſelben Meyaung von dem Durchanı 


e durchs tothe Meer . 
: 86 


Clericus und Mangey werben widerlegt 
Clodovaͤus fchlägt ÖL Deutſchen in der Sameip 


und halt fie hart 


Eneph und Enuph eine Gottheit derer alten Fr 


ptier 783. wovon diefer Name abgeleitet werde: 
ib. fq. witd pon den neuern Egyptiern vor den 
Nilſtrohm gehalten und verehret 785. das dieſem 


Lneph entgegengeſetzte Weſen 786. unter was 


für € Geſtalt die Egyptier dieſen Cneph verchret 


Commentarii de re diplomatica Im peratticum, Au- 
 guftarum ae Reginarum Germanis 732 

Comoͤdianten ferben auf dem Theater 191 

Cobeilium totius Gallie, was es geweſen, 353 
worinne es beſtanden 354. wer fie verordnet, 
355. der Dre derſelben, ib. bie. Gewalt belle 


Eonftantinopel, wenn es eingenommen worden 381 


Conventus helveticus, was es ſey. 348. wenn dieſe 


| Einrichtung veranſtaltet worden, 349. wo dieſe 
Gerichte gehalten worden, 350. wer dieſelhen ges 

beiten, und ihre Beyſiber, ib. ihre ; Aufhpuns 
| 


Lritss | 


| 


. 


Zweyrr Aegiſter, 


Teitiſcher Verſuch uͤber das Buch: Die Sitten 


t 
0 


Eritifche Gefchichte der. Seele der Thiere : woriune — 
die Gedanken der alten undfaeuen Meltmeeifendare 
: über enthalten find 543 

Curatores zu ‚Seiten t der riwiſchen ‚Rayfer. in 


Schweitz 363. 36% 365 


| Fumase;n woraus dieſelbe mo J 


‚ber Meiſter von dem, welchen Gla 


D’Arkigny wird getabele' -- . 185. 193 
Degen Guſtav Adolphs wird an \ unserfchienenen 

Orten gezeiget, 214. wus von demfelben faͤlſchlich 

‚ fürgegeben wid 215. wer die Schmähfucht döf 

Don toiderleget, 215: wird. auch anf der Raths)⸗ 5 

bibliothek zu Leipzig dergleichen 9 eiget, 21 | 

Fr in Dress ' ⸗· oo 

ben befißet, .220. defondere &edanfen über bieſen | 9 

Degen 223. 24. .auch.Glaffep.; 


Democratic, Mittel die Grunbfäge berſelben zu bes: 


ördern > 


Deſpotie, deren Schaͤdlichkeit 403 ſaq. Fr 


Deutfche, welchen Theil: dev Eamsie fie im sten 2 | 


ZJahrhandert eingenommen, 362 werden geſchla⸗ | 
—8 | W 
Dienſt Gottes mancherleh 000 292 an 
"Dinge, ſechs letzten, der Welt yon. , d 


Dionis Caßii hiftoria romana el. 


5 
- Diplomata zu geben, ob denen POP nd 


Königinnen in Deutfchland ein Recht davon zu⸗ 
ehe 732 
Difputationes,, ſiehe Abhandlungen & Differtacio. 


nes, 


+ Differtations für P’origine desFranes . 


42 —* J 

Diſſertationes Heumanni 485. Tkenii Plilologieo- 

"theologiea Ä 
Dommerichg ſchriftmaͤhige Gedanken von der Ans 

lage des Satans 133? 
Dubos in finen Erabliffement des- Franes dans jes‘ 

Gaules widerlegt . 47 

\ BR Die . 


. 1 - . 


Zweytes Kegifer. 


Duißburg, de origine & antiquirate —— urbs 
. dratid 614 14 


- (Erdarfeine Natar th 129 f. 
Edelmann, der beruͤchtigt ein Käuber der Eh 
‚ te Ehrifti, 29. 888. leugnet den geſchenkten Frie 
- den Cprifli 893. Nachricht von ihm 885 


Ein Edelmann in Frankreich, warum er ſein gem | 


un Güter verlichten fol 

Egpptiet, derer alten, Götter und Boltesbien > 7 
(gg. derer neurrn 735.94 

Emanuels⸗ Celleglum zu Cambribg⸗ bee en 
raten Codicem des Alt. Teſtaments 

Engel, deren Beſchrribung 134. ob fie Cörper % 


ben 
Euglänbifihe Gelehrte machen durch ihre Shi 
Pr Mt der Religion und ihrem Baterland groß 
84. 85 
Entwurf eines neuen Syſtematis mündi er 
Erde was fie ift und woraus fie beſtehet 162.,164. 
169. ihre Kennzeichen 164. ihre Einteilung, Ges 
ſchlechter und derfelben Defchreibung 165 fg. wie 
. fie fruchtbar gemacht wird, 170 phyſicaliſche Arts 


terſuchung berfelben, 175: Weränderung, 176, _ 


bat einen Geruch, 176: in derſelben iſt kein wah⸗ 


res Eiſen 177 
Erden, wirkliche und falfche, 165 fa. arabifche und - 


türfifche wer fie beichrieben,, 168. wag zu Un ter⸗ 
fuchung derfelben nöthig, 169. ihr Nug in ber 
Alzeney und Wirkung in bit Körper - 177 


" Erbe, mineralifcher, Urſprung -» 171° 


‚ Erbe eine Mutter des Pflanzen⸗ und Thierreichs 


169. ſq. deren Urſto f- 
Erdfiͤche/ ihre Veraͤnderung nach der —E 


.. 170 
Erdreich, ſumpfichtes, woraus es entſtehet171 


2 Eröfung des Menfchen, in wie viel Stücken fe ber ' 
Echatuns der halixen ſarr — 3 Be. | 


— 


zZweyres Kesite, 


de: PEGopKr ı destoig. ° °ı 0° 398 fqq. ° 


Ethik, fiehe Sittenlehre. 


Exercitationes ⏑ — epiſtolam ad- Hebreos ex 
- Philone Alexandrino wer ſie herausgegeben 847 u 


Tabrioii und Reimari Aumer tungen. it uͤber Fr Dieris 
Caßii roͤmiſche Geſchicht 5 
Familie, ſanutiſche, ihr Zlor - 208 
'aftus dies, beffen Erkläͤrung 87% 
avco erflärt Ka tb. 
Senerfiein deſſen Urfprung. . _. - . 375 


oßilien=Gabinet 129 
Sranfen, deren Urſprung 424 9q. einige Anmer⸗ 
kungen uͤber ihre Geſchichte, ib. Eccard vou der Ges 
walt der erſten fraͤnkiſchen Könige, 438. Kriegs⸗ 


teen, berieben 443 ſq. Frepheiten des fraͤnki⸗ 


ſchen U 4 444 
Bir ber Aiten 
riede auf Erden was es in ber 9. Schrift heiff 


| 889 
Friede, hiblichen, weir ihn erworben, bewlelenn * 


ſqq. Einwurf dawider gehoben 


a5, Theodor wer ei475. ie 


“ Ballier ergeben ſich Tieher an die Barbara, als den 
Roͤmern unterthan zu ſeyn 


Gedanken vernuͤnftige, uͤber das Buch: Die 
Seit der Kindfhaft und Küeöhefihaft 458. 9. 


vom Beifte Gottes rroleret werden, mir 1 $° J 


en: und Künftler betrogen 
elehrte, einige, glauben, Paulus habe ven Bol 
von Alexandrlen gelefen, und warum ? 
Gelehrten Rericon 9 Fr 2 
| — un 7 yon aller Berdänamniß "bes 
freyet 53 {9 


lherl Nachr. Cxxin th. Ppy "Ge 
y .. j ı, 


n In der Kindfchaft bey Gore“ 
sd. der getoiffe rfolg ihrer Hertlichtelt 499 


Zweytes Regifter. 
Gefchen? , freywilliges des alten fraͤnkiſchen Add 
| 444 


Geſchichte, ſ. critiſche Geſchichte. 
Geſchichte, engliſchhee 6595 
Geſchichte des melkiſchen Kloſters 648 
Gecchichte römifcher, erſter Baud 5 
Gecſchichte, theologifche, Lehrfäge und Meynung vom 
der göttlichen Gnade 29 
Geſetze, Berbälmiß derfelben gegen die Regierung 


. Sitten und Religion, ı. - 3391 
BGBlaffey Verſuch von DT 194 bie Gelegen⸗ 
5 beit dazu, ib. feine drepfache Sammlung derſel⸗ 
196. fein anfehnlicher Vorrath davon, 197 

wer mehr davon gehandelt 198. wie der 
faffer diefelben abgehandelt; ib. fg. eben dies 
' Berfaflers Nachricht von dem Degen Guſtav 
Adolphs, 214 behauptet, daß fein Degen das 
Original ſey, den der König tm Treffen bey kLuͤ⸗ 
zen geführel,, 216." widerlegt Wallins Beweiſe, 
‚ 218. ſqq. wieder Degen befchaffen 220, ſuchet bie 
entgegengefegten Moͤglichkeiten aus dem Wege 
f u räumen ! Tin . a. 


| | ib. ſa 
Glaͤubige, wie fie Kinder Gottes werden follen 64 


Guade Gottes, Streit barüber in der päbftifchen 
„Kirche, 239 theologiſche Gefchichte davon 243 
Gott, was er if, 283. Telben erfennen was sh 
. 284. Warum nur ein Gott, ib. warum man fein 
. Bild von ihm machen fol, 235. feine Rathſchluͤſ⸗ 
fe.die beiten, ib. fq. deſſen Güte 286. Gerechtig⸗ 
keit, 287. Ehre und Majeftät‘, ib. Hat nur zwey 
toefentliche igenfthaften, 288. worinne kin des 
fen beſtehet, ib. fq. was feine Schöpfung heiſſe, 
239. was feine fortdaurende Schöpfung , 290. 
"feine Regierung , ib. wie er aus der ſichtbaren 
. Welt zu erfennen , 291. iſt feine Urſache der 

, „ Sünde 294 
Gottheiten der Helvetier, vielerley Arten . 365g - 

———— Geoottes 





Zweytee Kegifer. | 
Bottesbieuft ber alten und. nsacen Eapptiet 126 he. 
Gotteßgelahrheit,. groffenbarte,, 278 Bogmarlihe 


‚and ihre Anfangsgruͤnde, 279 wer davon gen -" 


ſchrieben, 298. wie fie vorgetragen. -. - 


| 5 
Orig te, englifche; ihr Rubmn in —2 
der Hd. Schrift Baar 


Gottes Kinder, fi Kinder Gettes. 
Gottesleugner, f Acheiften. 


Götter, beſondere, berer alten — Eobptler | 
SGlabmahl Koͤnig Shüberihe 1 


776 11% 7 B5la0. 
436 
Griechen, feine tapfern aber doch witzige Beute, 373 


zwingen gleichfam:die Latriner zu den: Wiſſe e 


: ten, 374. wie es damit zugegangen, ib. ‚befördern 
„ach die feinigung der Kirche | Ber 


.390- 
Griechiſches, wer es zuerſt Aach Deueſchlanb die: 


Niederlande und un England gebracht 380. 


14 141 


Grimarus, Marinus, Nachricht von üben: II. 
Guſtav Anolphe Degen ſ. au deſſen abgeſener⸗ | 


te Piſtolen 219. fein Tb 224 
Aerehaltung Goues F J — m- 


—* welche in der Epiſtei Poutta an biste | 


alfo heiſſen 


| Secase der Griechen, 786 ob mit ber * 


thrambo einerley 


37. 

Seinric de der Vogler, ob er die Beute Sm ver ⸗ 

| ct ' 

Heltetier wo ſie her gene 2 237.1 fg. ber * 
es Waftifer 77 


266; fonberlich bie-Eivte 
des, 268. Abhandlung ven en benkiben 270 bern 
Unternehmen hat Gelegenheit zum Kriege mit 
ul, Ehfare gegeben 276. ihre Gottheiten, 365. 
ſiehe auch Tagefagungen, ingleichen Bochat. 
Hetruriſche Bilder und Schriften 218 
Heumanni, Cpb. Aug.Sylloge: diflertationum. 486 


PP p 2 Heu- . 


4 





4 


zweyres Kegitter. 
Heumalini;Jab. dere Mplom aa mperatrenm 7 


Hiſtoire Critique de l'ame des betes 54 
Hiftoria:halberftadionfis diplomiacien “ 3 
Hiftoria Tiercraria ‚Turcteum . * 


Hiſtoria romana 

Hißorie der ochesgelahrkit. ein ehr in Auslo 
gung der Geſetze 225 

Horus, ein Abgott, 795 Etymologie davon 799. 
deſſen Verehrung cib. ſq. 

Syundertindtt: fchreibt ‚de incrementis artis me- 
- dies üo6’jsg mas bey dieſer Ausgabe gefihehen, 
339. widerlcget Dougtäum und Binden- 340 


Syn ch von Göttern. der Enyptier.umb deren 
Glauben and Gottesdicnſi Fi. wird > geh 


bet, _ 
Improbeehizärtiaßeäbebente 
Ipubex,.zwit er’ nach den roͤm. Recheen vi vor are 
‚ber und unftrafbar zuachten -230. fl. 
Sinfantie, vocm birfelbie eigefißsetivoiben ' : 234 
Inſtinutiunes Theologie dogmatız : ° . 279. 
Inaoduftio in Theologiagsreuelatem: :., \..1 378 


Joͤchers, D. Thriſt. Gottlieb, Gelehrten + Lexicon 
Wird von neuen viel Vermehrisr aufgelegt, 302.6 
was der Berfaffer deffelbenigt daran gethan, 303’ 
 yozfaowtbeidigen ſich wider die falſchen Aufla⸗ 


gen voz 
Jolep htreligid.t u one: 738 
Thor della dorzine della divinagrasia. 29 
alt orans di BE E 173 
Kalt⸗ und Gypserbe 175.. 177. 
Kavſer⸗ zug, heilen I Sasnk, was daben " i balten 
342 
Rinder aber "Söhne Sihes 
Ks ae werden, ie, “4. neue MER: pe 
Worte - 


— — 





Kicche, was ser. bie wahre, ib woher Besen gie | 


ot zu erkennetz. ib. R. Glieder ber Ricche, sıa.: 
er SE ‚Haupt 


’ 


Zoeyres Regiſter. 


Maupßt berſelben, ib. im A. Tallgemein, ibib. man⸗ 
cherley Guadengaben in derſelben, 513 ſq. ans 


zeichen, 516. verſchiedene Haußhaltung Gottes 


Darinne - 517. 
‚Kicchenoäter, ob, aus denfelben den Tr. Schrift, 
zu verbeifern, ratbfamı 64 ſq. 
‚ Klage und Anklage Unterfcheib — Io 
Knechte der Alten und ihre Verrichkungen, 122, von 
denen Suepgelaffeuen unterfchieden A 
Kokens Bibel 691 - 


Kranke, —* ſ ie, ehe noch Aerzte geweſt, auf vie 
freyen Straſſen geſetzet worden 339. was für 
Voͤlker folched gethan, und nicht gethau, ib. 9. 
warum man fie in bie Tempel getragen, 340. eis: 
nige derfeben heilet der Kayſer Tit. Flay. Peſpa⸗ 
ſianus, 342. was Caſaubon von dieſen Curen ger 
glauhet, ib. was Conting dapon gehalten, 345. 
Wwas dieſe Kranke bey ihrer Geneſung gethan, 
342. ib. wie den Kranken. die Geneſungsmittel 


im Traume vorgekommenn 345. 6q. 
Kreyde, deſſelben Urfprungüungemiß 14 
Kreyde, hat drey Antergeſchlechtet 166. ſg. 
Kriegsweſen der alten Franken 443 6. 


—** Nachricht ic. f Violiothera. 


La ber Alten, was. 128 
gactantii Opera von neuen heraus gegeben, 
.315. wer biefer Lactantius gewefen, ib. was er 
vor gahgen voraus habe/ 316, Wie vielerley Hands* 
fchriften von feinen Buche vorhanden, ib. wer in 
J —— dieſe Werke ediret, 327. mag die 
buͤnemanniſche vor der parifer Ausgabe vorzuͤg⸗ 

es habe. ib, ſq. 329. 331. was der pariſiſchen 

Km 319! 339. 333. 334 Gelegenheit iu dieſem 
neuen. Werfe, 320, fa was er in feinem Buche 
de.opifico Dei von dem Baue des Leibes, denen 
‚Bedarmen, der Blaſe, venis fpermatieis und re- 


nibus gemxowet, 325. 326. welches Buch unter 
Pppz3 
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| Lateiner Nachahmer der Griechen 


zwenes Reitifter. 


fine. Schriften angefochten worden, 327. Bey 
ler des neuen parifer Drucks 329. 330. 336. fq 


Landtaͤge jeder Epdgenoſſenſchaft, und wer dabey 


erſchienen, 354. wer und wo fie angeorduet, 355 
ihre Beſchaffenheit 8 
anie ‚beilige, wer fie entdecket 
Laſtaris, Eonftantin und. Jani, Bebensbefchrsibung 
375. 333- 35 


Bauenburg, des Herzogs von, Verdacht, twegen &ns 
Ras Adolphs Tode, wird aus dem Wege ar 


gehen, ewiges, toie bie Städte, ſolches zu erlangen 
auf einander folgen 299 
a Cæſaris und Lege Pro -Confulum, ihr is 


229. 230 
aim Seen Halberſtade 33 
ehnrechte Urſprun 417 60. 
kLehrgebaͤude ber egyptifhen Theologie 7..ß: 
getten, wie er gegeuget. wird Ä - 19 
Lex cincia und julia -' | 233 
Lexicon, ſ. Gelehrten⸗Lexicon. 
95 groſſes und vollſtaͤndiges 574 


Liebe, das Gebot davon, wie es ſoll eillàret werden 
22 


Licht in der Schrift was ed bedeute | 


Liebe sum Staate in der Demofratie, worinn fie bu 
fiche?.397. wie dieſelbe den Bürgern sur en 
beit: und Sparſamkeit beyzubringen 


" kivius wegen ſeiner Wu derzeichen — 


— zeitrechnuns von ben mersingifägen 
en 


Ludwig XIV. wie er in kurzer Zeit, Hop dan; Glan 
eingetömmen, 185. nie er ſich bey Lille gehalten 
‚186. deffen Briefe 187. wer biefen Herin:ans bes 
Ben anaehilbent, 188. befien Antwort wegen * 

eſprea 


u tar, D. Sa Gonlicb, Bere bie * 


= spenis Regider 


des tonigl Cobinets zu Dresden 161. was er 
Herausgeber dabey gethan 163. 167: en 


. Men de’are; diplamatics ꝛꝛ 
Memoire di varia eruditione 5 
Memoises( eritiquessug Vhißeiee ancienne de air 


Mendes/ ei ein eghptiſcher Gott 805. deſſen Beben u u 


tung, —— Gewalt und Verrichtungen, ib. ob 
er mit der Griechen Pan etwas gemein habe ib. ſq. 
Menſchen, warum fie unter-die Greaturen gehören, 
29T. fa. wie ihre Qanblangen follen befchaffen 
ſeyn, 292: wo ſie die Kraͤfte dazu haben, ib. was die 
Urſache ihrer Belohnungen. und Strafen iſt, ib. 
wie fie. bis Geſetze der —— 294. ſind 
ben Strafen unterworfen, ib. ihr Ball, 301. Wie 
- fie zur Seligfeit gelangen follen und. fönnen, 299. 
301. ihre Erlöfung . rn 306 
Mergel, woraus er Latſtehet 173 
Mignards liſtiger Betrug138 
Monarchie, wie ihre Geſetz 400 
Monmild, ihr Anfang und Verſchlebenheit 478 
Monogramma dei Ramens Ehriſti⸗ ein ueberbleit⸗ 
ſel des Alterthums 2 
Monogrammatis ı nominis Jefı verufläse forma; n. 
wer es, wie ed und wo es hergenommen / ib. was die 
Gelehrten dadon geglaubet, ib. fq. wie es ausge⸗ 
druͤckt, 312. 313.30 welcher Zeit es geſchehen und 
wie es ertiefen 313 g | 
- Montfleurn ſtirbt in der Opera 


Mörnuc 0 a legere und mortui'offa Iger, Nuten 


cſcheid 
NMoſes, welcherley Wiſenſchaften erbefeffen und de 
fen bepgelegte Namen, 179 fq. ein tapferer Solr 
bat 180. was Joſephus und die Rabbinen vor 
‚ihm ergäblen 182.18. 
Mulners, Johann, Annales norimbergenfen, ein’ 
 werfmürdiges Werf 233 ° 
Muratori von Knechten und Freygelaſſenen 122 
Muſurus, Marcus, wer er geweſen 375.387 
Ppp4 Nach⸗ 
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. zweytes Regiſter 
MNohhubs berhmer e Kunſtler 5 88 9 
Rarihken aus den Seſchichten der Etrie uud etc⸗ | 


.422 


179 
—** Nutgt, ons Bey den alen wine Feppfiren dans 
unter verftanden foorden 77 
Neith oder Neitha, eine Gottheit 779. ob ſie nrie 
Minerda einerley, 780. Erymiolsg®, w. fr wie 


fieverehretworden - v3 
Namen Sefu,  Moncgramma, ' 
Naturaliſmus, wie derfefbe enrfienden - 894 


Naturaliſten ihr Grimdgebande, 378.304 wie 
en ib. ihr Haupt, ib. was —* glauben, 
ſchiechte Verehrer deinahlel, Reliäiom, 886. 
38 or Gutes, das ſie roch aa —* 887: was 
durch dieſe Religion entſteh u. 888 
Remefis, 786. ob fie mit — 5— zu bale ichen ib. 
Newton, deſſen Meynung von ESennacheribs Ars 
mee/ 184. wird getadelt und gelobet * 


O3 das altdeutſhhe 5 
Dffenbahrung, mas dazu geboͤret, sat fie ee 
— Fee 280. iſt noſhwendig geweſt, id. 
29455 
De defien Bette, und pie er von Da uͤberwunden 


13° 
Drpheug, ner fein Lehruneiſter deweſt 
v’ —X Ueberſetzer des Charitons don "Yobre 


Ofrie, 788. ober mit dern Vacchoʒ iu yergleicen 


/ 


ib, ſa. Ableitung dieſes Worts 791360. 
Oſſa legere, ſiſehe modus a | 
Dfilegium der Atithee rer 
Lridii libri Faſtorum F 871 


abſt kann in Fürftenftand erheben . 207 ſq. 
Pan, öb er mit Mendes xinerley "808. ſq. 
Pantheon Aegyptiorum 77 
. Palit von hetruriſchen Budern, Schriften und 
Dpilegio ber Alten 11B. 121- 
en- 


— 


Zweyteo Retzener. 


Penlees safonbles °— * 
Peruzzi von der florent. Taub aeelnhaft 6, 


Pflanıen haben Erde bey fich, 170: woraus 2 


——— Alexandrien, hat mie der Schreibart 
ft. xine groſſe Aehnlichkeit, 848. verwechſelt die 
Wörter hebraͤiſch und chaldaiſch und warum 


250.852: fa: follin der hebr. Sprache nicht genug 


: Beiwantrit getveft fenn, 853. und wer ihn beffen ber 
ſchuldiget, 8 wird vertheidiget, 854. fehlet im 
Berſtande der H. Sckrift, „854. legt mit unrecht 
den 70 Dollmetſchern ein götel. Anſehen bey, 354. 
fett Syriſch wird in Zweifel gezogen 358. giebt den 


"Börten nicht allegeit die rechte Gedeutung „ib. . " 


was er geret 859 wo er kin tyoi en 


| Philofophia nova definitiva‘- oe $6o 
-  99th6,;778, beffen Bedeutung und Verehrung tb. 0; 


Piutarch was er bon Brudermord halt 3 


Præmetium crucium eriticarum” 


Prieſter der Alten, und der Aegyptier nfoberei 


treiben dag Curiren 340 
ro s Scribenten was fie nuͤtzen 87 


I . 
rovinzial⸗ Landtaͤge in Gallien; 353. worinne "ie | 
beftanden, et wer und wo biefelben er 


356 ihre Den 
Sein, ‚ Carbinal, von Sein Anlbeien de * 
KRehret 
Rs Protonflös Nord 2 \ 40 


Reden ber Thicte, tote einige Rirdjenlehre biches es Ä 


klaͤret 


Reich griechiſches deſſen Untergang, 372. ein Anh Ä 


zu neuen Glücke 
Reuchlin, Joham, ſein Lehrmeiſter im Sriechifchen 


384. 335 
Reimari Ctebrieir notæ criticæ in-Dionis Casſi 


hiſtoriam romanam 


pp Reife 


- 





3 Zweytes Regiſter. 


RAR rich, nene 

Religion, Einteilung, 293. chriſilicher Keunzeichen, 
297. ihr Grud WB 282 
dvie einzige wahre 808 
m. 


Solephnertheibigeh: : - :. 723 
sus uasheliche, ein Blendwerk, wer es geſchrie⸗ 
ben, 27. und von neuen wiederlegt bat, 877. 
‚ biefe Religion und die altete unter ieben find, 

. 887. ob bie natürliche Religion. im. ge als 
lein geweſt 887. iſt unzulaͤnglih '. 293.29 
s weſentliche, w e viel Stuͤcke dqzu erfodert 
werden nen. 292 
Religionen, falſche, wie man fie koͤnne offenbarte * 
Pr | 1 WE EEE En en SE SE 2 
 Remarks on the-Hiftory of England ..- : 69 
Rivinus, D. Auguſt Oviein, ſetzet Wurfhbeins Abs 
yhandlung von Erden fort . ; -- - 162 
. Roi des ribauds was v3 on 2, ZH 
Roͤmiſch⸗ Catholiſche, was ſie von der hebraͤiſchen 
ESprache glauben, 851. werben wiederlegt ib. 
Rudolph ĩ woher er, 368. Rudolph II. wofür er bie 
deutſche Schweitz bekommt 369 
Col hat nielerley Erben. . . . _ 162 
Ealmaſii Meynung von Oſtris und Bacchus, 790. 
| wo er das Horus herleitet 799 


Salz und Delhaben Erde "170. 
. Sammlung, neue, ber merkw. Neifegefchichte 831 
Sarab, biefed Worts Abflammung 586 


Satan. ein Feind der Menfchen, 159. E mb. 
ayribnns genennet, 141.142. wie weit deſſen Wer⸗ 


ke und Verrichtungen ſich erſtrecken 135 
Sccllavben, Ableitung dieſes Naemens 1422 
Schaddai, deſſen Bedeutung 353 ſq. 
Scchichten, unterirdiſcher, Urſprung172. 174 
Schlangen, ihre Feinde 180 
‚Schöpfung der Welt, was dabey anzerfleg geſchaf⸗ 
fen worden nn 299. 


% 
⸗ J n * 
— Egchoͤ⸗ 
’ . 
’ . 
vn . 
= 
’ 


3wxweytes Regiſter. 
Schöpfung, fortdaurende 290 
Schrift, heilige, ihr Anſehen, a82. von Gott einges , 
geben, ib. ihre, Kennzeichen , 295. deren Ausle⸗ 
gung, 296. wem zu gefallen fle aufgejeichnet wor⸗ 
. den, 851. griechiche Ueberſetzung derſelben, 35 
ob deren Text nach den Anfuͤhrungen der Klr⸗ 
chenvaͤter gu verbeſſern, 64. 65. deren Erklaͤrung 
aus den anserleſenſten Anmerkungen verfchlede 
ner englaͤndiſcher Schriftſteller zuſammengetra⸗ 
gen und ind Deutſche Aberſetzt, 8S- Abſicht der 
franzoͤſiſchen Verfaſſer dieſes Werte 276 
». 5 5 die heilige, von Koken edirt > 691 
Schubert, beſſen Einleitung in die geoffenbante Got⸗ 
tesgelahrheit, 278. eben deffelben Anfangegrüns 
de der dogmarifchen Gottesgelahrheit, 279. feis 
ne Bewegungggruͤnde zu diefen Büchern 280. ſa. 
Schuld der Natur hezahlen, Anmerkung davon 3 
Schuldige, dieſes Worts Bedeutung 
Schumacher, fein Buch: Staͤrke und engen 
atheiſtiſchen Unglaubens 
Schwarzens altdeutſches Oeſterreich 2 
Schweiß, deren Gefchichte aus den Denfmalen 


Alterthums enläneert .. De 255 
Schieiger, deren Urſprun 248 
ESchweizerland, altes, wer Sch darin geipeket 36r 
Seele, deven Unfterhlichkeit bewieſen 


s:+ 5 der Thiere, f. critifche —2 

Ssvoligkeit des Menſchen, f. Leben, ewiges. 
Sem, oder Som, ober Chon, ſiSom. 
Senatusconfultum Volufahum » tag beſſen * 

halt, 233. und Billigk 235 

Sennacherib und —25 entegliche Ar, wie 

ſie umgekommen 183ſ4q. 
Serapis, 799, des Morte Bebeutung J dor fa. 
Seſoſtris, ob er mit Pharao eineriey ſey 182. ſeq. 
Seviri anguftales, wer fie gemein, 1 wie fie genen⸗ 
net worden 366. ſq. 
Sichem, deſſen Bedeutung 587 
Siegelerden | 162 . 


Siegeh 


weyre Regiſter. 


Siegel, Sichelſtempel, Sammkıng, Erlangung um 
Befebreibung, 197. 3. Sebler derfeiben Verbeſſe 
ET or üp 
' um, prela figuafaria , un, orma 
FE Wärter Debeutuäg J 
ttenle 467 
Soͤhne oder Binder Bottes, mer b beißt _ 458 
Spm; ein Böge, und. deffen Bedeutung, 794050 
‚mit Hercules einerley ib. 


ESpar ſameeit, nie ſelbige in der Dempfrarie fans 


halten werden . | . 3 
Spigntaug, Sinnbild des Verderbens 15% 
Staat, demokratiſcher, 395 fg. monarchiſcher, 400 

-fq. deſpotiſche 403. 9. 415 
Steine, wie ſie zermalmet werben, 171. 172. Befchafs 

fenheit herjenigen,welche Eiſen do ſi ich fubrn 
Steinregen 3 
Steinmark, feine Etzeugung 
Strafen, unendliche , - warum die Menſchen nen 


“= unterworfen, 294 tbre Eiatheiuns⸗ “Gb, 
| unbe, wo fie herruhret 294 
Syftema mundi vum .. .  -.. ! 7 


—— der Helvetier, 351. 3x2. ob fie uns 
\ ie den Kömerngetauert, 332 des Theile, w 
zwiſchen dem Rhein umd Der Neuß lieget 362 
Sande peklihaft: forent. Uefprumg; ; 116. Sinn: 
HZ 117: Ginrihtung : ib, 
er, D. Romanus,. giebt die Bihel mit Anmerkun⸗ 
je heraus, 9 B8- was er in der Vorrede dazu ab⸗ 
Behande | ib. ſq. 
| Sem der Alten, in denfelben waren ehedem Aryes 
neyen und aflerley: Snfirumente für die Kranfen 
.v zu befommen, 344. |. auch Alten.. -..- 
Terrzimufei tegii dresdenfis, 161. hr Anfang, 162, 
. wer fiein Ordnung gebracht - E 16 
Teubner / laͤffet die Eaftos Ovidii von neuen mit einem 
wohlausgearbeiteten Regiſter auflegen, 369.873. 
was der naeh ge ſonſten noch dabey verrichs 
ket 870.:871.877. 
. Leufel 


Zeyres Resittet. 


Zeufe haben keinen Erloͤſer u | 
Be und Chilveberte abend bie Schweit a \ 
Theologie, ihre Beſchreibung 
‚ Theologie derer alten. und neugen Ep SR \ 
786 a. | 
Theologiſche Geſchichte, f Geſchichte. nn 
Thermuthi, eine Gottheit, 787. was — — 
> copt, Sprache heißt, 788. Bereftung beifeliagd 
- Zheffalonich,; weni es rrobert worbeh Bu m F 
| Lblere, redende, des Livius nn * 
ze, wie fie Erde bey ſich haben u 
Rue, Matthaͤus, ner er iſt 978. wie fein Bu 
, heißt, 879. wie ihn Chladenius angreifet, 878. ſq. 
7 Warum ihn die Engellaͤnder nicht recht roiberfegt, — 
30. ſeinen Begriff von der nat. Religion be 0”. 
tet er. mit acht Hauptfehlern / die aber alle grund; J 
Aich gehehen find, 880 + # 885..feinfalfcher Schluß _ 
“por der Hinlähglichkelt der nat. Religion wird wi 
derlegt, 887.ſq.Ieugnet nn 
Frieden 8 892. — in ber Bosheit alle feirte 
Vorgaͤuger 803. verf hret in Anfuͤhung der Stel⸗ 
len anderer "Schi tſtellet nicht getreu ; 893, Die | 
- boch.er die? Zußeriden ber He yben ſchaͤt | 
—E einẽ Gotth ber Ki 6. ob. mit der — 2 


a Hekat eineklen; eren 1 Verehrung A 0, 
—9— bei ai tung (PR Ä 
Frapen — org. beſ t ſeben 355. 359. wage 


I 
t 
du feige fi Ihre Yuffprungfich du ogen 37 
F Er her Al en manch ni Ba & | 
| —— was er iſt u. wo Eee 74 ee 
j —5 — Mas diefglör ih einen Staate ſry Ä | 
J uͤrken dringen: in üropa yo rei haR riechi M 
| Kayſerthum übern —* und wie ſie wi 
aufgefuͤhret | , 
je: deſſen Urſprung 2 
J Unglaube,atheift. veffen &htne Echwaͤche 627. Bu 
Ariato, © Sartorio, einige Nachricht von ihm | 4 
arenius, was er bey dei Erde angemerket ar. 
Verſuch⸗ tritiſcher, Arien Verſuch. 


Vexil. 





Zweytes Regiſter. 


Yan derer Alten, ob es mit ihrem Labaro einen 
128 

—* Johann Adam, ein Sanmler von 38 

Städten groffer Könige und Zürften, 216 fq- Is 


get davon eine Armaturfammer an - 217 
—** gerechtfertigter Seelen 45 3. ſq. 
Segeln vor Degen Guſtav Adolphs, 215. u 

Leipzig mit der Zigur des Degene wieder 

aufgelegt 216 

KWallikr; ndes vier Cantons 268 


Waſſer, wie es die Steine malt 171.6, 
Waſſergefaͤß der Alten in Gerichtsftuben, warum 
es gebraucht worden 260 
Belt, dieſe, die befie | 
Weitweisbeit/ wie fie don der Ehre und —R 
Gottes redet 288 
min Bott, 288. ‚Streitigkeiten davon in neuern 
eiten, 
Witthoffs —— erklaͤrter ſchwerer und der⸗ 
borbnet Ders as Fi giten —X Schrift⸗ 
ellern, 595 eſſen Rede vom runge und 
ke der Stabf Dußburg _ . 61a 
Wolf, Lib. Baronis de, Philofophiamoralis 467 
Würden, hohe, von einem Könige fremden Vaſal⸗ 
len ertheilet, was dabey gu beobachten 210 
Wuͤrfel, welche in der, Schweitz ‘in $ Erde gefun⸗ 
‚den werden, was dabon zu halten 68 
Wunderlich, D. Johann/ ſchreibt ven bem L. Dos 
Iufio Maͤciano uch deſſen Senatusconfulto, 228. 
u 


en Leben. ausführlich befchriebeit, 226. ine 


fi 
» Seifen 227..28. worinne fin Senatuscon⸗ 
ſultum beſtanden 3 
—E des cine vertheidiget 
Murffbein, Johann Paul, —* der ef, toelcher 
bie von ben Alten geſchehene zeige der Erin 
geſammelt nn 
« Jeitrechnung der meroning. Könige,dom Tode * 
goberts J bis auf die Kroͤnung Pipinus 533 


48. ( 9 
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